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Zeitschrift 

der 

Deutschen  geologischen  Gesellschaft 

1.  Heft  (November,   December  1850,  Januar  1851.) 


A.    Verhandlanffen  der  €(esellschaft, 


1,    Protokoll  der  November- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  6.  November  1850. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  Herr  v.  Carnall  eröffnet 
die  Sitzung  mit  der  Anzeige  von  dem  Beitritt  folgender 
neuer  Mitglieder: 

des  Herrn  Saht,  Berg^Inspektors  in  Hohappel^ 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Buch»  v.  Carnaix 
und  Ewald 
und  des  Herrn  Brankowic,  Bergwerks -Ingenieurs  zu 
Belgrady 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Buch,   6.  Böse 

und  V.    C  ARN  ALL. 

Folgende  Werke  wurden  als  der  Gesellschafts-Bibliothek 
zugegangen  angemeldet: 

Von  den  Herren  Schnizlein  und  FRicKHincER  die  zweite 
Auflage  der  geognostlsch- topographischen  Karte  vom  Wor- 
nii%'  und  Altmühlthal  und  deren  Umgebungen.  In  einem 
begleitenden  Schreiben  der  Ver&sser  wird  hervorgehoben, 
dass  diese  zweite  Auflage  sich  von  der  ersten  durch  neu  ein- 
getragene spätere  Beobachtungen  insbesondere  bezüglich  der 
Grenzen  des  Lias  und  Keupers  so  wie  des  Vorkcnnmens 
von  Granitstellen  unterscheidet,  und  dass  die  in  Leonhard 
und  Bronn's  Jahrbuch  1849  Taf.  IX.  von  Herrn  Schafhaeutl 
ohne  Kenntnissnahme  dieser  zweiten  Auflage  publicirte  Karte 
noch  die  Irrthümer  oder  unerledigten  Stellen  der  ersten  un- 
verändert wiedergegeben  hat. 

Z  eitt.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  1 .  1 


/ 
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von  Herrn  Haidinger  1)  NatorwissenBchaftliche  Ab- 
handlungen, in.  Band;  2)  Berichte  über  die  Mittheilungen 
von  Freunden  der  Naturwissenschaften»  V.  und  VI.  Band; 

Statuten  und  6.  Heft  der  Jahrbücher  des  Vereins  der 
Naturkunde  für  das  Herzogthum  Nassau,  eingesendet  vom 
Herrn  Fridolin  Sandberger  zum  Austausch  gegen  die  Zeit- 
schrift der  deutschen  gec^ogischen  Gesellschaft; 

Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Mecklenburg,  4.  Heft; 

von  Herrn  Barrande  GraptoUtes  de  Bohime  1850; 

von  Herrn  v.  Hagenow  Karte  von  Neuvorpommern 
und  Rügen. 

Der  Vorsitzende   theilte  darauf  das  Wesentlichste  der 
Verhandlungen  mit,  welche  in  der  allgemeinen  Versammlung 
zu  Grei/su>ald^geiiSiOgea  worden. 
/  Es  erfolgte  sodann  den  Statuten  gemäss  die  Neuwahl 

des  Vorstandes  für  das  nächste  Geschäftsjahr.  Dieselbe  fand 
in  der  Weise  statt,  dass  auf  den  Antrag  eines  Mitgliedes 
und  unter  Zustimmung  d^  Versammlung  die  bisherigen  Vor- 
standsmitglieds veranlasst  wurden,  die  Geschäfte  fortzufüh-^ 
ren.  Gleichzeitig  wurde  denselben  für  ihre  Mühwaltung  von 
der  Gesellschaft  ein  Dank  votirt. 

Herr  Ehrenberg  gab  neue  Correspondenz -Nachrich- 
ten aus  St,  Petersburg  über  den  Aral-See  und  besonders 
über  ^ie  in  dessen  Umgebung  vorkommenden  Kreide-  und 
Nummuliten- Kalk -Felsen,  von  denen  er  auf  sein  Ansuchen 
kleine  sehr  charakteristische  Stücke  erhalten  hatte,  die  vor- 
gelegt wurden*  Als  Resultat  der  mikroskopischen  Analyse 
wurde  bemerkt,  dass  die  Kreide  des  Aral-Sees  in  Central- 
Asien  eben  so  wie  die  europäische,  afrikanische,  amerikani- 
sche und  westasiatische  des  Anti- Libanon  aus  mikroskopi- 
schen Polythalamien  vorherrschend  gebildet  ist,  dass  diesel- 
ben kleinen  ringförmigen  Morpholithe  überall  die  feinste 
Zwischenmasse  bilden  und  dass  auch  dieselben  Species  der 
imsichtbar  kleinen  Polythalamien  dort  wie  überall  vorherr- 
schend sind.    Zugleich  wurde  bemerkt,  dass  geringe  Schlamm- 


Anhange  einer  Feleprobe  der  Insel  Lasarew  im  Aral-See 
bereits  haben  erkennen  lassen  9  dass  der  Boden  des  Aral- 
Sees  mit  ausgezeichneten  Seebildungen  erfüllt  sei,  welche 
keinen  Zweifel  übrig  lassen ,  dass  dieser  See  nicht  sowohl 
ein  durch  Verdunstung  salzig  gewordenes  Süsswasser-Bassin 
isty  dass  er  vielmehr  als  der  Ueberrest  jenes  grösseren  Mee- 
resbeckens allerdings  sich  kenntlich  macht  9  von  welchem 
Herrn  v.  Hümboldt's  gelehrte  Forschungen  in  dem  Werke 
Asie  centrale  bereits  so  viele  geschichtliche  Andeutungen 
beigebracht  haben. 

Derselbe  legte  dabei  auf  Herrn  v.  Hijmboldt's  Yeran« 
lassung  eine  geographische  Skizze  des  Aral-Sees  nach  den 
neuesten  glücklichen  russischen  Bemühungen  vor,  welche  Herrn 
V.  HtiMBOLDT  zur  vorläufigen  Eenntniss  übergeben  worden  ist. 

Herr  v.  Carnall  theilte  mit^  dass  Professor  OoEPPERTy 
welcher  in  Veranlassung  der  k.  preuss.  Regierung  während 
der  letzten  Universitäts-Ferien  die  Flora  des  westphälischen 
Steinkohlen -Gebirges  untersuchte,  in  einem  Thoneisenstein- 
Flöze  dieses  Gebirges  eine  Menge  von  Süsswassermu- 
scheln  gefunden  habe. 

Nach  anderweitigen  Mittheilungen  ist  das  Flöz  in  den 
Werksteinbrüchen  bei  Kirckhörde  zuerst  entblösst  worden. 
Dasselbe  befindet  sich  8—10  Lachter  im  Hangenden  des  zu 
den  liegendeten  Steinkohlen -Flözen  des  westphälischen  Ge- 
birges gehörenden  Carl -Flözes  und  unmittelbar  auf  einem 
zehnzöUigen,  wie  das  Carl -Flöz  aus  magerer  Kohle  beste- 
henden,  Flözchen.  Das  Flözfallen  geht  gegen  Norden  mit 
60  bis  70  Graden.  Die  Mächtigkeit  des  Eisenstein -FFözes 
beträgt  22  2k)ll.  Eine  davon  entnommene  Stuffe  ist  in  dem 
Laboratorium  des  Prof.  Liebig  zu  Güssen  analysirt  worden 
und  enthielt: 
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Dichten  Spatheisenstein  oder  kohleneaures  Eisen - 

.    Oxydul 71,3  f 

Bitterspath 3,1  f 

K^kspath .      2,7  f 

Thonerde     .    .    .    • 7,6  -g- 

Wasser 1,6  -J- 

Kohle ,    .    .     .     13,7  ^ 

100,0  -a 
Aus  dem  kohlensauren  Oxydul  berechnet  sich  ein  Eisen- 
Gehalt  von  nahe  34  Procent. 

Dieser  kohle-haltige  Eisenstein  scheint  dasselbe  zu  sein, 
was  auf  den  schottischen  Gruben  ^^black  band"  heisst  und 
als  Schmelz-Material  sehr  geschätzt  wird. 

Theils  durch  Steinbruchsbetrieb,  theils  durch  Schürf- 
arbeiten ist  das  Eisensteinflöz  auch  an  vielen  anderen  Punk- 
ten auf  eine  streichende  Länge  von  mehr  als  3000  Lachtem 
bekannt  geworden  und  scheint  mit  demjenigen  identisch  zu 
sein,  welches  bei  Nieder hofen  und  Berghof en  erschürft  wor- 
den ist.  Es  sind  darauf  eine  grosse  Anzahl  von  Muthungen 
eingelegt,  doch  fehlt  es  noch  an  Aufschlüssen  über  das  Aus- 
halten des  Flözes  in  seiner  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit« 
Die  Süsswassermuscheln  (es  sollen  Unionen  sein)  fin- 
den sich  auf  dem  ersterwähnten  Punkte  im  Eisenstein  ein- 
geschlossen und  besteht  deren  Schaale  meistens  aus  Schwe- 
felkies. Dieser  kommt  auch  ausserdem  in  dünnen  Blättchen 
häufig  im  Eisenstein  vor,  wonach  dessen  Verhüttung  keine 
günstigen  Resultate  verspricht.  Ucberdics  ist  wegen  des 
Muschel-Einschlusses  auch  ein  Gehalt  von  Phosphorsäure  zu 
vermuthen. 

Ein  anderes  ähnliches  Eisenstein-Flöz  ist  bei  Horde  auf 
der  Steinkohlen -Grube  Freie  Vogel  und  Unverhofft  aufge- 
schlossen und  unter  dem  Namen  Approbirt  gemuthet  wor- 
den. Dasselbe  besteht  aus  zwei  Packen  (Bänken).  Eine 
Probe  aus  dem  Unterpacken  hielt  nach  einer  Analyse  des 
Direktors  Schnabel: 


kohlensaures  Eisenoxydul  •    .    .    69,121^ 

Eisenoxyd 8,26 1 

koblrasaure  Magnesia   •    .     •    .      3,1 1|^ 

kohlensauren  Kalk 2,86 -^^ 

Wasser 6,20 1 

Kohle 7,48| 

Kiesel-Eückstand     .    .    .     .    .      3,20^ 

1 00,23  f 
Mithin  an  regulinischem  Eisen  .    39,15^ 

an  Kohle 7,48| 

Der  Oberpacken  dieses  Flözes  enthielt  nur  24,68  f  £i^ 
sen,  dagegen  32,03^  Kohle. 

Dergleichen  Flöze  sind  in  neuerer  Zeit  auf  vielen  ande- 
ren Steinkohlengruben  bekannt  geworden,  theils  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  Kohlenflözen,  theils  in  einiger  Entfer- 
nung von  diesen.  Ihre  Mächtigkeit  wechselt  zwischen  {  und 
4  Fassen. 

Am  längsten  (seit  1834)  bekannt  ist  das  Kohleneisen- 
stein-Flöz im  Kohlenfelde  Friederike  bei  Bochum  von  14 
bis  17  Zoll  Stärke,  welches  mit  zwei  entfernten  Querschlä- 
gen durch&hren  ist,  im  weitem  östlichen  Fortstreichen  aber 
seinen  Eisengehalt  verliert  und  in  reine  Kohle  übergeht. 

Ein  in  -neuester  Zeit  entdecktes  Eisenstein -Flöz,  im 
Kohlenfelde  Carl  Wilhelm  bei  Sttepel,  liegt  unmittelbar  über 
einem  mächtigen  Steinkohlenflöze,  ist  42  Zoll  stark,  und  be- 
steht aus  Brauneisenstein,  welcher  diesen  Zustand  nur 
durch  eine  Zersetzung  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  ange- 
nommen haben  mag,  und  im  Einfallen  wahrscheinlich  in  den 
gewöhnlichen  Sphärosiderit  übergeht.  Nach  einer  Analyse 
von  Schnabel  enthält  dieser  Eisenstein  54 -|,  nach  einer 
Scbmelzprobe  von  Rompf  4i||-  Eisen. 

Ausser  diesen  compakten  Eisenstein-Flözen,  kommt  der 
Sphärosiderit  in  den  milden  Schieferthon-Schichten  des  west- 
phälischen  Steinkohlen-Gebirges  häufig  in  Knollen  und  Nie- 
ren vor,  welche  sich  indessen  noch  nicht  in  solcher  Menge 
vereinigt  auffinden  liessen,  um  eine  bauwürdige  Lagerstätte 


zu  geben.  Es  lässt  sich  jedoch  erwarten,  dasa  jetzt ,  nach- 
dem die  Aufinerksamkeit  auf  dergleichen  Vorkommnisse  an- 
geregt ist,  vielleicht  auch  hierin  noch  glückliehe  Aufschlüsse 
zu  machen  sein  dürften. 

Der  Redner  schloss  mit  der  Bemerkung,  dass  auch  in 
anderen  Steinkohlen- Ablagerungen  das  Vorkommen  von  Koh- 
lenebensteinen bisher  noch  nicht  genügend  beachtet  worden 
sei,  indem  namentlich  die  sogenannten  Wacken,  Homstreifen, 
versteintes  Kohl  etc.  nichts  anderes  als  der^eiohen  Eisen- 
steine sein  dürften.  Allerdings  würde  ihrer  Verhüttung  oft 
der  Umstand  entgegen  stehen,  dass  sich  in  ihnen  häufig 
Schwefelkies  eingemengt  findet. 

HerrBETRicH  trug  einen  von  Herrn  Herbianii  Karsten 
aus  Vsnex$£ela  eingesandten  Brief  vor ,  in  welchem  die  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  jenes  Theila  von  Südamerika  ge- 
schildert sind,  und  gab  Erläuterungen  hierzu  an  einer  mit 
dem  Briefe  gleichzeitig  eingegangenen  geognostischen  Karte 
des  östlichen  Theils  von  Venezuela*). 

Herr  y.  Carnall  legte  eine  Karte  des  Kreises  Hagen 
(^  k.oo^oo  Maassstabe)  vor,  welche  zum  Theil  nach  älte- 
ren Beobachtungen,  grösstentheils  aber  nach  den  Untersu- 
chungen des  Bergreferendars  Huyssen  von  diesem  geognos- 
tisch  colorirt  worden  ist,  und  ein  interessantes  Detail  enthält 
von  den  dortigen  oberen  Schichten  des  rheinischen  Grau- 
wacken-Gebii^es  und  dem  unteren  Theile  der  westphälischen 
Steinkohlen -^Formation,  insbesondere  auch  von  den  Zwischen- 
bildungen —  dem  flözleeren  Sandstein  und  Einlagerungen 
von  Alaunschiefem,  welche  letzteren  auf  dieser  Karte  in 
vielfiicher  Anzahl  und  ausgedehnter  zusammenhängender  Er- 
stieokung  angegeben  werden. 

Herr  Ewald  spnudi  über  die  Entwicklung  und  Ver- 
breitung des  Bath-  oder  Great-Ooliths  als  eines  Mittelgliedes 
zwischen  Unt^x)olith  und  Kelloway-Bildungen  mit  beeonde* 
rer  Eücksicht  auf  die  versteinerungsreichen  Eisenoolithe  des 


•)  S.  ZeitBCbrift  Bd.  II.  S.  339.  Taf,  X. 


Mant  du  Ckai  in  Savoyen  und  die  doi  Ammonites  Herveyi 
enthaltenden  Sandsteine  der  Porta  WeMphalioa. 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  gesehbasen. 

V.        w.        o. 
V.  Carnall.    Ewald. 


2.   Protokoll  der  December  -  Sitzung. 

VerbancleU  Berlin  den  3.  December  1850. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  Herr  v.  Carnall  er- 
öflSiet  die  Sitzung.  Das  Protokoll  der  November -Sitzung 
wird  verlesen  und  angenommen. 

Der  Vorsitzende  macht  hierauf  bekannt,  dass  der  6e- 
seUschaft  als  Mitglieder  beigetreten  sind: 
Herr  Edouard  de  Verneüil  in  Paris 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  L.  v.  Buch,  G.  Rose 
und  Beyrich; 
Herr  H.  Abich 
voi^eschlagen  durch  die  Herren  L.  v.  Buch,  6.  Bo6e 
und  V.  Carnall; 
Herr  Hugo  v.  Krenski 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Prinz  v.  Schoehaich- 
Carolath,  Beyrich  und  v.  Carnall« 
Ais  Geschenke  für  die  Bibfiothek  sind  duigegangen 
von  Herrn  Lyell:  On  tke  iirueture  of  Voleanot; 
durch  Herrn  v.   Carvall:  Das  Tageblatt  der  Ver- 
sammlung der  Natur&rscher  und  Aerzte  zu  GreifHoald, 
Herr  v.  Carnall  legt  sodann  das  erste  Heft  des  Albums 
für  Freunde  des  Bergbaues,  herausgegeben  von  Carl  Heuch- 
ler, zur  Ansicht  vor* 

Herr  Beyrich  theilte  einen  Brief  von  Herrn  F.  Boemer 
in  Bonn  mit  und  legte  zwei  von  Herrn  H.^  Boebier  in  Hü-' 
detkeim  eingesendete»  geognostisch  kolorirte  Blätter  der 
PAPEiü'schen  Karte  vor,  nämlich  die  Sektionen  Hüdeskeim 
und  Eimbeck.    Sie  sind  zur  Veröffentlichung  bestimmt  und 
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eothalten  namentlich  fUr  Jnra  und  Kreide  ein  genaueres, 
durch  Farben  unterschiedenes  Detail.  Ein  Anschluss  an  die 
von  Herrn  v,  Strombeck  für  das  Herzogthum  Braunschweig 
entworfenen  geognostischen  Karten  ist  zu  hoffen. 

Herr  v.  Bucb  machte  sodann  Mittheilungen  aus  dem 
Bulletin  der  Brüsseler  Akademie. 

Herr  v.  Carnall  legte  geognostische  Karten  und  spe- 
cielle  Profile  eines  Theils  der  Anatolischen  Küste  der  Ge- 
gend zwischen  Amasry  und  Tirla-Jghasy  vor,  die  ihm  von 
Herrn  Schlehan  übergeben  waren. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

V.  Carnall.     Both. 


3.     Protokoll  der  Januar -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  8.  Januar  1850. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  Herr  v.  Carnall  er- 
öfihet  die  Sitzung;  da» Protokoll  der  December-Sitzurig  wird 
verlesen  und  mit  einem  Nachtrage  des  Herrn  v.  Caknall 
angenommen. 

An  Briefen  sind  eingegangen: 
Von  Herrn   v.  HAfiENOw  in  Greifswald  vom  5.  Januar 
1851   mit  der  Bemerkung ,   dass  die  Karte  von  Neu- 
vorpommern einiger  Nachträge  wegen  erst  in  einigen 
Monaten  vollendet  sein  werde. 
Von  Herrn  Meyn  in  Segeberg  mit  einem  Aufsatze  über 

ErdfäUe  für  die  Zeitschrift. 
Von  Herren   H.  und  A.   Schlagintweit  in   München 
mit   einem  Aufsatze  zur  Kenntniss  der  Gletscher  für 
die  Zeitschrift. 
Von  Herrn  Delesse  in  Paris  mit  einem  Aufsatze  über 
Serpentin  für  die  Zeitschrift,  den  Herr  Rammelsberg 
nach  dem  Wunsche  des  Verfassers  übersetzen  wird. 
Von  Herrn   v.  Stbombeck  in  Braunsehweig ,   Nachricht 
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über  das  bei  LUbenhaU  in  der  Nähe  von  SahgiiUr 
erbohrte  Steinsalzlager  enthaltend. 
Zum  Austausch  gegen  die  2^t0chrift  der  GeBellschaft 
ist  eingegangen 

Jahresbericht  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Hatte  i 

zweiter  Jahrgang. 
Archiv  für  wissenschaftliche  Kundevon  Bussland;  Band  9 
Heft  1  und  2. 
Für  die  Bibliothek  sind  als  Geschenke  eingegangen: 
Von  Herrn   v.  Carnaxl:  3  Bände  des  bergmännischen 
Taschenbuches    für    Oberschlesien   und  Vortrag   des 
Freiherm  v.  Beust  am  Wemerfeste  in  FrcAerg^  ge« 
halten   über  die  Fortschritte   des  sächsisohea  Berg- 
und  Hüttenwesens  seit  1817. 
Von  Herrn  Hehl:  die  geognostischen  Verhältnisse  Wür- 

tembergs  mit  Karte.  Stuttgart  1850. 
Der  Vorsitzende  zeigt  an^  dass  der  zeitige  Handelsmi* 
nister  Herr  v.  d.  Heydt  genehmigt  habe  die  Bibliothek  der 
Gesellschaft  in  dem  Lokale  der  oberberghauptmannsdbaftli- 
oben  Bibliothek  aufzustellen;  dass  ferner  die  Verwaltung  der 
Bibliothek  und  der  Drucksachen  derGeseUschaft  einem  Gustos 
zu  übertrugen  sei. 

Derselbe  theilt  die  Erkfiurung  des  Herrn  Tuch  mit,  dass 
von  der  üebersichtskarte  von  DeutscUand 

Platte  I.  (Norddeütschland)  Ende  März» 
Platte  n.  (Süddeutschland)  Ende  Mai 
fertig  zu  stellen  sein  werde. 

Femer  legt  Herr  v.  Carn all  ScHAFHACirrL's  geognosti- 
sehe  Untersuchungen  des  südbaieriscfaen  Alpengebirges»  Mün- 
chen 1851»  zur  Ansicht  vor.  ^ 

Herr  Graf  v.  Bexjst  theilt  Notizen  über  einige  spani- 
sche Mineralvorkemmnisse  und  den  Zustand  des  Berg*  und 
Hüttenwesens  in  Spanien  nut. 

Herr^rmicH  trägt  den  oben  erwähnten  Brief  des  Herrn 
V.  Strombeck  vor. 

Herr  G.  Böse  spricht  über  einige  von  Herrn  Jasghe 
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in  Ibenburg  eingesendete  Stufen  und  theilt  einige  Bemer- 
kungen über  die  Vertheilung  der  Turmaline  mit.  Herr  Bam- 
melsberg hat  die  Tumudine  in  zwei  Hauptgruppen:  in 
dunkle  lithionfireie  und  in  helle  durchsichtige  lithionhaltige 
getheilt.  Die  erste  Hauptgruppe  enthält  im  ersten  Gliede 
ihrer  Formel  stets  ein  Bisilikat,  die  zweite  ein  Trisilikat. 
Die  erste  Hauptgruppe  zerfallt  in  Magnesiaturmaline  mit  dem 
Maximum  an  Talkerde,  in  Magnesiaeisenturmaline  mit.  einem 
mittleren  Gehalt  an  Talkerde  und  Eisenoxyd  und  in  ISisen- 
turmaline  mit  dem  Maximum  an  Oxyden  des  Eisens  und  sehr 
wenig  Magnesia^  Die  beiden  ersten  Gruppen  der  ersten 
Hauptgruppe,  also  die  Magnesia-  und  Magnesiaeisenturma- 
line kommen  in  den  krystallinischen  Sdiiefem  vor;  die  dritte 
hingegen 9  die  Eisenturmaline  enthaltend,  findet  sich  in  den 
Graniten  und  zwar  nicht  als  Gemengtheil,  sondern  nur  in 
den  Dru^eniäumen  und  in  den  gangförmig  vorkommenden 
Gnmiten.  Die  zweite  Hauptgruppe,  enthaltend  die  durch- 
sichtigen lithionhaltigen  Turmaline  mit  Eisen  und  Mangan 
und  mit  nur  sehr  wenig  Magnesia  findet  sich  in  den  Grani- 
ten mit  Lepidolith  und  in  gangförmig  auftretenden  Graniten. 

Herr  Bammelsberg  theilt  sodann  den  Aufsatz  des  Herrn 
E.  DE  Beaumont  über  die  vulkanischen  und  metallischen 
Ansetx&nungen  aus  dem  Bulletin  de  la  socid^  g/ologique  de 
France^  Tome  4  sec^nde  i&ie^  im  Auszuge  mit  und  begleitet 
ihn  mit  Bemerkungen. 

Herr  Ewald  spricht  über  die  bei  Pola  in  Istrien  und 
bei  Sta.  Croce  in  den  Belluneser  Alpen  vorkommenden  Bu- 
disten,  namentlich  Badioliten  und  Caprioen,  welche  vtm  den 
übrigen  in  den  Alpen  vorhandenen  Formen  diesw  Familie 
wesentlich  abweichen.  Während  die  Budistenschichten  von 
Pala  und  Sta.  Cr ace  hauptsächlich  durch  den  Badiolites  cornu 
pastoriB  charakterisirt  werden,  sind  es  die  übrigen  Budisten- 
schichten der  Alpen  wie  sie  sich  in  den  Salzburger  und  in 
den  proven^aliscfaen  Alpen  entwickelt  finden,  durch  Hippuri- 
tes  cornu  vaccinum  und  organisans.  Diese  verschiedenen 
Formen  sind  von  d'Orbiguy  zu  dner  und  derselben  Zone, 
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seiner  dritten  Budiatenzone,  vereinigt  worden;  es  ist  indess 
zu  bemerken,  dass  sie  zweien ,  wenn  auch  unmittelbar  über 
einander  folgenden,  doch  wohl  zu  unterscheidenden  Niveau's 
angehören,  von  denen  das  des  Badiolites  cornu  pastoris 
das  tiefere  wäre«  Die  Schichten  des  Hippurites  oomu 
yaocinum  entsprechen  genau  dem  norddeutschen  Pfiner- 
kalk,  die  Schichten  des  Radiolites  comu  pastom  würden 
zwischen  diesem  und  den  £zog7ra*columfaa<- Schichten  ihre 
Stelle  finden. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  gescUossen. 

V,         w.        o, 
V.  Carnall.    Bote. 
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B.    Briefliche  Mltthellangen. 


; 

y 


1.     Herr  Websky  an  Herrn  G.  Rose. 

Kupferberg,  den  18.  JuU  1850. 

Interimistisch  betraut  mit  der  Leitung  des  Betriebes  in 
Kup/erhergy  meinem  jetzigen  Wohnsitz,  führt  midi  mein 
kleines  Amt  zu  der  Untersuchung  der  Erzlagerstätten  nörd^ 
lieh  oder  östlich  des  riesengebirgcr  Granites,  vielleicht  bringe 
ich  im  Laufe  der  Zeit  einige  Thatsachen  von  allgemeinem 
Interesse  zu  Wege.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nur 
einiger  oryctognostischer  Vorkommen  erwähnen,  welche 
wunderbarer  Weise  im  Publikum  unbekannt  geblieben  sind, 
und  doch  manches  Ausgezeichnete  haben.  *  Die  einstmals 
auf  kobalthaltige  Arsenkiese  bebaute  Gliomierschieferlage 
von  QuerbacA  wurde  von  mir  vor  einigen  Tagen  besucht. 
Ich  fiind  auf  den  Halden  ausser  den  bekannten  Fossilien 
auch  sehr  schönen  Automolit  und  einen  hellen  Epidot;  erste- 
rer  ist  nach  einer  qualitativen  Probe  ganz  wie  der  schwedi- 
sehe  zusammengesetzt,   und  enthält  neben  Al,    Zu  auch  Fe 

•  •  •  • 

oder  fe  und  eine  Spur  von  Mg.  Von  beiden  Vorkommen 
kann  ich  Ihnen  ein  Exemplar  zur  geneigten  Verfügung  stel- 
len, dem  ich  noch  ein  Stück  von  einem  in  Kup/erberg  über- 
fahrenen,  in  seiner  Stellung  noch  wenig  bekannten  Gange 
beifüge,  der  auf  einer  Feldspath  ähnlichen  Basis,  neben  Bunt- 
kupfererz auch  als  jüngste  Bildung  verschiedene  Zersetzungs- 
produkte zeigte,  in  denen  Krystalle  von  Weissbleierz  und 
Moljbdänbleispath  vorkommen.  Ueberhaupt  scheint  die  sehr 
weit  hinaufreichende  Gangbildung  in  Kupferberg  mit  dem 
Erscheinen  von  amphibolischen  Sekretionen  und  Trümmern 
von  Quarz  und  Feldspath  zu  beginnen. 

Ich  habe  auch  bemerkt,  dass  lediglich  in  Altenberg  wirk- 
licher Arsenikkies  (Schwefelarseneisen)  und  zu  Querbach  auf 
Klüften  vorkommt,  sämmtliche  andere  auf  Arsen  benutzte 
Mineralien  der  hiesigen  Gegend  dagegen  dem  Arsenikalkies 
(Arseneisen  mit  etwas  Schwefel)  angehören,  und  habe  ich 
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durch  Torsichtiges  Befreien  von  d^  Oebirgsart  com  Tbeü 
sehr  schöne  Krjstalle  gefunden. 

Unter  den  Edelsteinen  von  der  Isermese,  die  der  Stein«» 
Schneider  BEReniANif  in  Warmbrunn  verarbeitet ,  sind  mir 
einige  gute  Krystalle  von  Zirkon  und  ein  dunkehother  Spi- 
nell aufgestossen ;  auch  habe  ich  Bruehstücke^  von  grünem 
und  braunem  (in  der  Querricfatung)  Tunnalin  gefunden ;  eines 
derselben  zeigt  die  unregelmäsng  neunseitige  Säule,  die  gnide 
Endfläche,  das  primitive  und  c weite  stumpfere  Bhomboeder« 

Am  Eusse  des  Bleiberges  ist  mir  auch  mit  Pistacit  und 
Kalkspath  recht  hübscher  Prehnit  vorgekommen,  und  in 
einer  hiesigen  Sammlung  ein  Stück  von  d^  Juliane  zu  ßu- 
delstadi  gezeigt  worden,  welches  sehr  schöne  Krystalle  von 
Sprödglaserz  zeigt. 


2.     Herr  Reüss  an  Herrn  Beyrich. 

Prag,  den  20.  Januar  1851. 

Ich  habe  in  dem  letztverflossenen  Herbste  bei  Gelegen- 
heit einer  vorgenommenen  Untersuchung  der  Braunkohlen« 
gebilde  des  nordwestlichen  Böhmens  (des  Egerer  Bezirkes), 
etwa  4  Stunden  von  Franzensbad  entfernt,  einen  bisher  un- 
bekannten erloschenen  Vulkan  —  den  zweiten  bisher  in  Böh- 
men —  gefunden.  —  In  den  cyprisreichen  Braunkohlen- 
Schieferthonen  des  Egerer  Bezirkes  habe  ich  den  aus  den 
Frankfurter  Tertiärthonen  schon  lange  bekannten  Lebias 
Mejeri  Ag.  in  Menge  gefunden  —  wie  ich  glaube  ein  neuer 
Beweis  des  miocänen  Alters  der  nordböhmischen  Braunkohle. 

Prag,  den  30    Januar  1851. 

Ich  muss  Sie  noch  benachrichtigen,  dass  vor  Kurzem 
auch  in  Böhmen  Bernstein  aufgefunden  worden  ist  und  zwar 
eine  mehrere  Zoll  grosse  honiggelbe  Masse,  eingewachsen 
in  einer  Pechkohle,  welche  dem  P 1  ä  n  e  r  angehört.  Der  Fund- 
ort  ist    in    Skutsch  bei  Bichenburg  im  Chrudimer  Kreise. 
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Der  BerDBtein  erwies  sieh  bei  einer  TOtn  ProfeesM  Bogble- 
DER  hierselbst  Torgenommenen  chemischen  Uotersuchiing 
schwefelhaltig,  wie  der  aas  den  miocaoen  Sandsteinschichten 
Oaliziens.  In  letzteren  habe  ich  eine  Menge  Foraminiferen 
gefunden,  fiberanstimmend  mit  denen  des  Wien^  Beckens« 
IJs  ist  das  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  auch  in  älteren  Zeit- 
epochen  Bäume  existirt  haben  müssen,  welche  Bernstein  ab- 
gesondert haben.  Es  sind  wdtere  Untersuchungen  eingeleitet 
worden.  Vielleicht  gelingt  es  auch  Holzfragmente  in  Qe^ 
Seilschaft  des  Bernsteins  aufzufinden,  welche  uns  über  die 
Beschaffenheit  des  Bemsteinbaumes  der  Kreidefbrmation,  ^er 
Ton  Pinites  soccifisr  Goeppert  wohl  verschieden  sein  muss, 
belehren  könnten« 


!l 
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C.   AatlsätsBe. 


1.    Verzeichniss   einer  Sammlung  von  Versteinerungen 
von  Dhagestan,  mit  Erläuterungen. 

Von  Herrn  H.  Abich. 

(Mitgetheilt  von  Herrn  L.  v.  Buch.) 
(Hierzu  Taf.  I.  u.  II.) 

1.  InoceramuB  sulcatna,  mit  Inoceramns  latus  (wie 
&6t  immer)  vereinigt. 

Nor  fünf,  nicht  sehr  scharfe  Bippen ,  die  am  Schnabel 
zü  drei  vereinigt  sind.  Die  Inoceramen  dieser  Art  von  der 
perte  du  Rhdne  zerspalten  sich  tiefer  und  öfter. 

Von  den  Bergen,  welche  die  Festung  Akoutcha  umge- 
ben, im  oberen  Theile  des  östlichen  Koysuthales,  an  den  ho- 
hen  ThaLrändem  der  attsgezeiohneten  Schlucht  von  Haujidara 
auf  dem  Wege  von  AkouscAa  nach  Temir-cAan-cAoura  über 
die  AnuicKsche  Wasserscheide.  Ganze  Schichten  werden 
davon  gebildet,  mit  Ezogyra  haliotidea. 

AkouscAa  liegt  in  einem  hohen  Gebirgsthale,  selbst  schon 
4399  par.  Fuss  üb^  dem  Casptsee  und  ¥rird  ringsumher  von 
sehr  hohen  Bergen  eingeschlossen.  Gegen  Westen  zieht 
sich  der  Tourtschidag  fert,  7339  Fuss  hoch,  nach  Osten 
der  TscAounoum,  8850  Fuss  hoch,  und  der  folgende 
Charihula  von  7470  par.  Fuss  Höhe.  Der  Pass  von 
Hawjtdarat  über  welchen  der  Weg  von  AkouscAa  nach  Der- 
^t  hinläuft,  ist  4752  par.  Fuss  hoch  und  berührt  den  Fuss 
des  ChariAxtla.  Alle  diese  Berge  bestehen  aus  ganz  gleichem 
Kalkstein,  so  hoch  sie  auch  sein  mögen,  selbst  die  am  An- 
füge des  Koysuthales  sich  erhebenden  Berge  des  Haupt- 
kammes des  Kaukasus.  Die  organischen  Beste  im  Kalkstein 
erlauben  durchaus  keinen  Zweifel,  dass  er  nicht  zur  Kreide« 
bildmig  gehören  sollte. 

Der  Ausfiuss  des  Soulak,  wo  beide  Kojsu  sich  verbin- 
den, liegt  499  Fuss  hoch;  die  Spalte,  durch  welche  hier  alle 
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Gewässer  eines  nahe  an  zehntausend  Quadratwerst  Flächen- 
raum  einnehmenden  Berglandes  sich  mächtig  tobend  ihren 
Ausgang  erzwingen,  ist  nicht  mehr  als  10 — 12  Fuss  breit« 
TscMrjourty  an  der  Stelle,  wo  der  Soulak  die  letzten  Tertiär- 
Vorberge  durchbricht  und  in  die  Steppe  tritt,  liegt  nur  255 
Fuss  über  dem  Caspisee.  Von  der  Höhe  des  2988  par.  Fuss 
hohen  Gudumbaschi^  der  scharfe  Contreescarpen  des  ersten  bo- 
genförmigen Vorwalles  des  mächtigen  Systems  des  Salatau, 
durcli  dessen  Querschlucht  der  Soulak  tritt,  —  aus  Kreide- 
schichten  gebaut,  —  habe  ich  das  lehrreiche  Gebiet  panora- 
miBch  auf  Grundlage  mit  dem  Taschenseptanten  gemessener 
horizontaler  Winkel,  aufgenommen.  Durch  diese  Operation 
langweilte  ich  vier  Stunden  lang  ein  Detachement  Füsiliere, 
die  mich  vor  heimtückischen  Schüssen  unartiger  Salatauer 
zu  schützen  hatten,  was  auch  einem  halben  Bataillon  sechs 
Stunden  lang  auf  der  Höhe  des  5773  par.  Fuss  ansteigen- 
den Gümrischen  Kammes,  nahe  über  derSoulakschlucht,  be- 
gegnete. Der  Weg  von  Temir-chan-choi^ra  nach  Gümrij  wo 
tief  im  Grunde  des  Koysuthales  von  der  Gluth  der  freitref* 
fenden  Mittagssonne  im  Schutz  der  senkrechten  Felswand 
die  Feige  neben  der  besten  Eebe  reift,  führt  über  diesen 
Kamm,  längs  welchem  Guerillasbanden  unausgesetzt,  oft  zu 
400  bis  500  Mann,  schwärmen  und  das  tiefer  liegende  Land 
bis  thoura  zu  beunruhigen  pflegen.  Die  neue  Veste  Tschkarti 
wird  dergleichen  Besuche  für  die  Folge  erschweren. 

2.  Ammonites  Mayoriauus  (Pictet,  Mollusques 
ßissües  de  Genhve^  tab.  2.  fig,  5.)  aus  der  Familie  der  Li- 
gati.  Er  ist  von  A.  Emerici  d'Okb.  pl.  51.  wohl  nicht 
verschieden.  Sieben  Einschnitte  der  Seite  folgen  sich  bei  1 
Zoll  Durchmesser;  diese  Einschnitte  neigen  sich  auf  dem 
Bücken  nach  vom  hin.  Zwischen  ihnen  laufen  viele  ferne 
Falten  über  die  Seite.  Die  Suturfläche  ist  senkrecht, 
wdiches  PiCTEt  gut  anzeigt,  d'Orbigny  nicht.  Die  Hälfte 
der  Seite  ist  involut.  Die  letzte  Windung  verhält  sich  zum 
Durchmesser  wie  40:100.  Die  Seite  ist  kaum  gebogen. 
Vom  Akouechagebirge.  —   Dieser  Ammonit,  der  eine  ziem* 


liehe  Grösse  erreicht ,  ist  einer  der  häufigsten.    Er  ist  dem 
Gault  besonders  eigen. 

Die  Familie  der  Ligati  D'ORBiGinr  ist  durch  die  Ein- 
schnürungen ihrer  Seiten  bemerkenswerth.  Nie  zeigen  die 
Arten  dieser  Abtheilung  Knoten  oder  Zähne  oder  hochste- 
hende» zerspaltene,  den  Sücken  zertheilende  Bippen.  Auch 
sind  die  Seiten  nur  wenig  gewölbt»  daher  die  Breite  der 
Windung  unter  ihrer  Höhe  zurückbleibt.  Diese  Abtheilung 
ist  auszeichnend  für  untere  Kreidebildungen. 

3.  Ammonites  clypeiformis.  Scheibenförmig.  Die 
Dicke  ist  nicht  die  Hälfte  der  Höhe.  Die  flache  Seite  ist 
ohne  Knoten  und  Falten;  wahrscheinlich  ist  die  Schale  un- 
gemein dünn  und  sehr  fein  gestreift.  Auch  die  Lobenzeich- 
nang  ist  kaum  sichtbar.  Die  Windungen  wachsen  sehr 
schnell  in  der  Höhe :  die  vorige  zur  letzten  Windung  wie 
34 :  100,  diese  letzte  Windung  zum  Durchmesser  wie  55 :  100. 
Auch  d'Orbignt  (Pal.  franc.  cröt.  I.  137.  tab.  42.)  bestimmt 
diese  Verhältnisse  auf  gleiche  Art.  Auch  eir  hat  keine  Lo- 
ben gesehen 9  sagt  aber,  dieser  Ammonit  erreiche  zuweilen 
die  GröBse  Ton  einigen  Füssen  an  Durchmesser  (Quenstedt, 
Cephalopoden  tab.  8.  fig.  1 5  a.).  Es  bleiben  zwei  oder  drei 
Hiäfsloben  imter  dem  unteren  Laterallobus,  den  Herr 
Quenstedt  mit  weniger  üebersicht  der  Ammonitenbildung 
Nahtlob  US  nennt,  als  habe  die  Naht  (Sntur)  Einfluss  auf 
diesen  Lobus.  Dadurch  wird  aber  das  bewunderungswür- 
dige und  durch  alle  Formen  gleichbleibende  Gesetz  verdeckt 
«nd  verdreht,  dass  beharrlich  sechs  Vertiefungen  (Lo- 
ben) am  Um&ng  des  Ammonitenmantels  umherstehen,  die 
eine  Beziehung  zur  inneren  Einrichtung  des  Thieres  sehr 
wahrscheinlich  machen. 

4.  Inoceramus  sulcatus,  Exogyra  laciniata, 
ein  kleiner  Belelnnit  in  feinkörniger  Kreide;  obere  Krei- 
deschichten des  Hawjidara.  Vorherrschend  ist  der  Inocera- 
mus und  ganze  Schichten  bildend. 

Die  Kreidemauer  des  Ha^idara  wird  nach  Osten  zu 
von  zwei  Querschluchten  durchbrochen,   durch   welche  die 

i*iU.  d.  d,  geol.  Ge».  III,  1,  2 
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W'iBBßi  dUs  System^  abziehen.  In  der  mneü^  duixsb  wdohd 
der  Weg  nach  Djangourai  führt,  liegt  das  Dorf  Durtmgkii 
Hier  kommen  glatte  Inoceitiinen  nebst  Pecten  zum  VorAchein. 

5«  Terebratula  nuoifortnis  (Sow.  t«  502.|  T.  gib- 
siana  Sow.  537«  fig.  4.)  Der  Unteracbied  Von  T.  depreisä 
Sow.  ist  sehr  gering.  Beide  bleiben  ia  der  Grosse  einer  Ha^ 
selnuss  zurück,  Sie  gehören  zu  den  ^^einfiich  gefidtenen" 
und  in  di^en  zu  den  Condöneen^  deren  Mitte  der  Ventral* 
schale  höher  steht  als  der  Band.  Beide  besitzen  einen 
Schlosdcantenwinkelf  der  von  eineih  rechten  Winkel  wenig 
abweicht.  D^  Sibus  der  Doi^salschale  verbreitet  sich  über 
etwas  mehr  als  ein  Drittheil  der  Seiten.  Die  Seiten  der 
Sehale  fielen  senkrecht  gegen  emander.  Fünfunddreissig 
feine  Falten  bedecken  den  Bö^en,  von  denen  8  bis  10  im 
Sinus  liegen.  Tw  nuciformis  hat  Schlosskanten,  die  ein  Drit-^ 
theil  länger  sind  als  die  abgerundeten  Seitenkanten;  bei  T. 
depressa  sind  diese  Schlösskanten  kürzer. 

Im  Kalkstein  von  der  obersten  Schicht  des  Touftschi^ 
dag.  Ein  Plateau  Ton  8  Werst  Länge,  dem  Gebirgszuge 
zwischen  Kafaieytm  nod  Jasikumisck-Kayiu  angehörig.  Es 
ist  die  charakteristische  und  am  meisten  verbreitete  Teröbratel 
in  dem  dichten  Imd  grobsplittrigen  Kalke  von  Dhagestftti» 

6.  Terebratula  biplicata  angusta»  mit  der  vori- 
gen vereinigt,  wie  überttU  im  N^oootnien  {HatUe-Rive^  Schan* 
delahy  Dvb  Sinu(i&lten  der  Ventralschale  stehen  Sehr  nahe» 
daher  ist  die  Dorsal  willst  eng  und  scharf» 

Anmerkung.  Auf  der  Terrasse i  wo  ich  diete  TerO'» 
bratein  zuerst  fand»  entdeckte  ich  brauchbaren  Faseriorf  in 
nesterförmigen  Lagen.  Er  hat  noch  in  demselben  Sommer 
den  alljährlich  auf  dem  Tourtschidag  campirenden  Opera- 
tionstruppen ein  sehr  willkommenes  Brennmaterial  geliefert. 

7.  Pholadomya  donaoina  in  braunem^  sehr  sandi- 
gem Kalkstein.    Goldfuss  t.  157.  f.  8.  /  ' 

Eine  Hauptmuschel,  in  Gesellschaft  mit  riesigen  Fernen 
(Perna  MuUetii?)  unmittelbar  unter  den  Kalken  des  Tourt- 
schidag mit  Tereb.  nuciformis,  Ostrea  Milletiana,  bei  dem 


Herabsteigen  vom  Toortachida^latean  in  einer  tnmgyersalen 
Schlacht  nooh  vor  dem  Bande  des  Plateau  nach  dem  Eoysn- 
thale  abwärts. 


BsTin  am  Bande  des  Plateau 
des  Tonrtoehidi^. 


a.  Ealk  mit  Versteinerungen  der  Nr.  5.  6.  und  8. 

b.  Lockere  Schichten  mit  Nr.  7.  etc. 

8.  Eine  andere  charakteristiBche  Versteinerung  für  den 
Tourtschidagkalk  bildet  dieOstrea,  die  stets  mit  Terebratula 
nnciformis  und  biplicata  vereinigt  vorkommt^  nämlich: 

Ostrea  Milletiana d*Obb, pL 472> f. 5.  Kammförmige, 
breite  Falten,  8  bis  9  auf  der  Seite.  Diese  Falten  gehen 
nicht  von  einem  Hauptstamm  an  den  Seiten  herab,  sondern 
abwediselnd  im  Kreuz  auf  dem  Rücken.  Dies  unterscheidet 
sie  sehr  von  Ostrea  gregaria;  auch  das  Ohr  an  der  rechten 
Seite. 

9.  Ezogyra  haliotidea.  Die  rechte  Seite  ist  ganz 
eben,  ebagcbogen.  Der  Kiel  sehr  scharf.  d'0|U3.  pl.  478. 
f.  1  —  2.  GoLDFras  t.  88.  f.  1.  Auf  dem  Plateau  des 
Tonrtschidi^  mit  Ostrea  Milletiana. 

10»  Höchst  feinköinige,  weisse  Oolithe.  Die  kleinen 
Eomer  sind  mehr  elliptisch  als  rund,  und  nicht  selten  hohl. 
Ob  Cypris?  Vom  Tourtschidag  unmittelbar  unter  den  Te- 
rebrateln  und  Austern,  und  wohl  mit  ihnen  wechselnd. 

11  •  Th et i  s  minor  d'Obb.  pl«  387.  f.  4.  Die  sonderbar 
&st  ganz  kugelförmige  Bivalve,  deren  Schlbss  noch  nicht 
gdiörig  bekannt,  ist*  Die  Schale  ist  äusserst  fein,  mit  vielen 
feinen,  fast  nur  durch  die  Loupe  sichtbaren  Punkten  oder  Lö- 
diem ,  welche  in  Längsreihen  stehen.  Der  Manteleindruck, 
der  an  der  hinteren  Seite  mit  sehr  spitzem  Ausschnitt  bis 
nahe  unter  den  Buckel  sich  heraufzieht  ^   ist  der  Muschel 

2* 
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ganz  eigentliämEdi.  Er  fingt  an  in  der  Mitte  des  hinteren 
Muskeleindnicks,  und  endigt  sich  nnter  dem  vorderen  Mas- 
keleindruck. Aus  Geoden  im  Sandstein ,  der  2 — 300  Fnss 
mächtig  isty  in  den  unteren  Schichten  im  Thale  des  Koysu. 

Die  unterschiede  der  yon  d^Orbignt  aufgeführten  drei 
Arten  yon  Thetis,  die  er  auszeichnend  für  drei  verschiedene 
Schichten  der  Kreideformation  hält,  sind  so  wenig  hervor- 
tretend,  dass  man  näheren  und  wesentlicheren  Bestimmungen 
dieser  Unterschiede  noch  entgegen  sehen  muss.  Cfr.  Nr.  29. 

Diese  Muscheln  liegen  im  Innern  sehr  bituminöser,  dem 
Cementstein  ähnlicher  Concretionen  von  vollkommenster  Ku- 
gelgestalt, deren  Grosse  von  den  Dimensionen  einer  Bombe 
bis  zu  15  und  18  Fuss  im  Umfange  gefunden  wird.  Diese 
merkwürdigen  Konkretionen,  die  nicht  selten  von  Kalkspath- 
und  Aragonitadem  gangförmig  durchsetzt  werden,  die  sich  nach 
dem  Mittelpimkte  der  Kugel  zu  schaaren,  und  dort  oft  Dru- 
senräume mit  Krystallkrusten  bekleidet  veranlassen,  finden  sich 
eingeschlossen  in  mächtigen  Schichten  eines  lockeren,  thoni- 
gen  Sandsteins,  der  oft  eine  so  weiche  und  zerreibliche  Be- 
schaffenheit besitzt,  dass  die  Schichten  sandigen  Lehmen 
oder  Mergeln  gleichen.  Diese  weichen  Massen,  die  sich  gröss- 
tentheils  und  mit  Brausen  in  Säuren  lösen,  durchlaufen  mehr- 
&che  Abänderungen  von  grün-  und  gdblichbraun  und  zeigen 
sich  genetisch  verbunden  mit  einem  aschgrauen  Kalkstein, 
der  leicht  an  der  Atmosphäre  in  Zersetzung  übergeht  und 
an  der  Oberfläche  das  trügerische  Ansehen  eines  Sandsteins 
gewinnt.  —  Es  gewinnen  diese  Schichten,  deren  Lagerungs- 
verhältnisse sie  dem  Tourtschidagkalk  unterordnen,  in  den 
unteren  Thalstufen  des  Koysu-Flussgebietes  eine  bedeutende 
Mächtigkeit,  deren  Gesammtwerth  wohl  bis  150  und  200 
Fuss  angeschlagen  werden  kann.  Diese  lockeren  Schichten, 
so  wie  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Konki^tionen  enthal- 
ten nun  die  zahlreichsten  und  wohlerhaltensten  Versteine- 
rungen, die  ich  bis  jetzt  irgendwo  im  Kaukasus  gefunden 
habe.  Unter  diesen  werden  die  Cephalopoden  durch  zahl- 
reiche Arten,  oft  bis  zur  riesigen  Grösse  repritsentirt.  Stücke 
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Ton  j  bis  f  Fuss  hn  Durchmesser  sind  nicht  ungewöholich, 
ja  einzelne  Bruchstücke  führten  auf  einen  Durchmesser  des 
ganzen  Thieres  von  2^  Fuss.  —  Brachiopoden  erscheinen  in 
ausserordentlicher  Menge  durch  alle  Schichten  und  concen- 
triren  sich  oft  in  weit  verbreiteten  Nestern,  Unter  den  Bi- 
valven  gelangen  Pema,  Pinna,  glatte  imd  gefaltete  Exogjren, 
Ostreen  zu  ungewöhnlicher,  Pholadomya,  Mytilus,  Astarte, 
Panopaea  und  Area  zu  ansehnlicher  Grösse. 

12.  Ammonites  Milletianus  ist  der  häufigste  in 
diesen  Geoden.  Pictet  Grhs.  vert,  tab.  5.  fig.  1.,  d'Orb, 
tab.  77.  Er  gehört  zur  Familie  der  „Angulicostati"  von 
d'Orbigny.  Zwei  scharfe  Kanten  begrenzen  den  flachen, 
aber  im  Verhältniss  zur  Seite  nur  schmalen  Rücken.  Die 
Falten  laufen  über  den  Bücken  weg,  ohne  bedeutend  nach 
vom  hin  vorzutreten.    Keine  2?ähne  auf  den  Kanten. 

Die  Falten  des  Am.  Milletianus  heben  sich  scharf  über 
der  senkrechten  Suturfläche  und  sind  deutlich  zurückgeschla- 
gen. Bis  zur  Mitte  senken  sie  ^ch ,  steigen  aber  nun  fort- 
während bis  zur  Rückenkante.  Seit  dem  ersten  Viertel 
setzen  sich  Nebenfalten  zwischen  den  Hauptfalten  ein,  und 
auch  sie  erreichen  ihre  grösste  Höhe  an  der  Bückenkante,  wie 
es  den  Kreideammoniten  gemäss  ist.  25  Falten  stehen  an  der 
Suturkante,  57  am  Bücken.  Die  Seite  ist  nur  leicht  ge- 
wölbt; auch  ist  nur  ein  Viertheil  der  vorletzten  Windung 
umwickelt,  daher  i^e  inneren  Windimgen  frei  liegen.  Die 
Hohe  der  letzten  Windung  verhält  sich  zum  Durchmesser 
wie  42,4 :  100  bei  1^  Zoll  Grösse;  die  vorletzte  Windung 
zur  letzten  wie  50:  100,  welches  kein  besonders  schnelles 
Anwachsen  ist. 

Sowohl  bei  Oenf,  Perte  du  Rhone  ^  Saxonet^  Reposotr, 
als  auch  in  allen  von  d'Orbigny  angeführten  Orten  isf  Am- 
monites Milletianus  bestimmend  für  den  Gault,  oder  für  die 
den  N^ocomien  der  Kreidebildungen  unmittelbar  bedeckenden 
Thön-  und  SandscUchten. 

13.  Ammonites  Deshayesii.  Edward  Forb£3, 
Qmrterfy  Journal  of  the  G.  S.  n.  3.  pL  V.  f.  2. ,  die  beste 
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Abbildung.  d'Orb.  pl.  85.  fig.  1—4.  Fragment  mit  einem 
Stück  von  Atherfield  ( Wight)  verglichen ,  welches  wieda 
nach  Letmerie'b  Originabtücken  bestimmt  war. 

Zu  den  Angulicostati  gehörend.  Allein  zwei  Kanten  am 
Bücken  treten  nicht  besonders  hervor.  Die  starken  Rippen 
oder  Falten  werden  gegen  den  Bücken  immer  stärker,  und 
die  Bippen,  in  welche  die  Hauptrippen  sich  zertheilen,  sind 
an  der  Bückenkante  am  stärksten  und  verlieren  sich  gegen 
die  Sutur  herab,  so  dass  sie  selten  oder  nur  sehr  niedrig  die 
Hauptrippe  erreichen.  Das  ist  ein  Charakter  der  mei- 
sten der  Kreideammoniten,  der  sie  nicht  selten  leicht 
von  Juraammoniten  unterscheiden  lässt. 

Die  Falten  oder  Bippen  des  Am«  Deshayesii  sind  in 
der  Mitte  etwas  nach  vorn  hin  gebogen,  auch  auf  dem  Bük- 
ken, über  den  diese  Falten  mit  bedeutender  Stärke  hinlaufen. 
Die  sekundären  Falten  setzen  sich  erst  zwischen  den  grös- 
seren ein  auf  der  Mitte  der  Seite,  da  wo  die  Haupt&l- 
ten  ach  biegen.  Das  Ganze  ist  scheibenförmig;  die  Win- 
dungen sind  fast  gar  nicht  involut,  daher  sind  alle  inneren 
Windungen  sichtbar.  Die  letzte  Windung  verhält  sich  zum 
Durchmesser  wie  43 :  100 ;  die  vorletzte  Windimg  zur  letz- 
ten wie  53 :  100. 

D'ORBiciinr  hat  im  Dorsalsattel  dieses  Aminoniten  z\vei 
gleich  grosse  Loben  angegeben.  Allein  Forbes  zeiphnet, 
wie  es  die  bei  Ammoniten  nie  sich  verläugnende  Symmetrie 
will,  einen  grösseren  Lobus  in  der  Mitte  des  Sattels,  zwei 
kleinere  zur  Seite.  Nicht  anders  zeigt  es  das  kaukasische 
Stück.  D'Orbigny's  Unterscheidungen  der  Loben  in  solche, 
die  in  parHes  patres j  und  andere  die  in  psrties  impairss  ge- 
theilt  sein  sollen,  scheinen  nicht  gehörig  begründet  und  be- 
ruhen wahrscheinlich  auf  Täuschung. 

Wenn  dieser  Ammomt  zum  Gault  gehören  soll,  wie 
d'Orbigny  will,  so  kann  es  nur  in  den  tieferen  Schichten 
sein.    Auf  der  Insel   Wight  ist  er  mit  a&d^ten  zum  N&)co- 
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mien  geh<miidQn  Formen  vereiiiigt.  IraciTi^^Wf  nod  Fpabe^ 
GeoL  Jouro»  Nr.  2. 

Geode  des  Tourtechidag. 

13».  Aimnonite^  fi^^i^o^t^ius.  Phillips  York-^ 
iure  I.  pL  2.  ßg.  40,  p'Oap.  crA,  pl,  76.  Pictet  Gres 
vert  pl.  5.  fig.  2. 

Zu  den  Angulioostoti  o'OrBv  doch  ist  der  Bücken  rund 
gegen  die  Seite,  ohne  »chArfe  Kanten.  Der  Ammonit  ist 
mehr  iiu%ebläbt  als  Am»  De^faayew»  daher  die  Breite  der 
Höhe  wenig  pacbgiebt,  Starke  Kppen,  auf  der  Mitte  der 
Seite  wenig  gebeten»  flexuos,  laufeQL  zv^m  Bücken,  wo  sie 
wie  gewöhnlich  bei  Kreideammopit^  am  stärksten  sind; 
eben  so  stark  find  sie  auf  dem  BUokfm  mit  einer  sichtbaren 
Biegoog  nach  vorn»  Zwischen  dw  Happtiipix^n  setjsen  sich, 
Behon  wenig  über  der  Suturkante  neue  Bippen  oder  Falten 
ein,  die  bis  zum  Biv^ken  m  Stärke  «ui^ebmeQ,  und  auf  dem 
Biifiken  s^t,  mit  ^dk)ber  Stllrkj»  wie  die  Hauptrippen,  sieb 
nach  vom  biegen.  Anf  Am.  PesbayesU  zerthttlen  sich  die 
Bippent  etfA  auf  ^  MUie  d^  Sßite,  24  Bippen  stehen  an 
der  Sutur^  sie  haben  ^b  i^uf  dem  Bücken  bis  40  vermehrt; 
iaStlicken  von  If  2^U  Durchmesfier,  Die  letzte  Windung 
iit  zum  DiiiMmies^er  wie  42  :  JOO,  die  verletÄte  Wipdupg  znr 
letzten  wie  52 :  100. 

Die  Zertheilung  d^  Bippen  geschieht  nur  selten  aus 
einem  so  bestimmten  Punkt,  als  es  Pictet  und  D'Onnii^NT 
segeben.  DerNeiur  mehr  gem'^9  i^  i^  dieseir  Dinsicht  die 
Abbildung  yon  Pbm44?& 

Aue  den  Geodeo  dee  Tourtscbidag.    Unterer  Gault. 

14^  Amm<^nites  Mille tianus,  wie  Nr.  12,  Das 
Aewacjieen  ist  etwa#  sehnen  Die  Höbe  der  letzten  Wm« 
(hmg  verhiUt  sieb  ,zur  yorletzte^  wie  100:44.  20  Bippen 
stßben  unten,  50  am  Bücken.«  Tourtscbidag-Oeode,  Akoor 
scha,  iu  bram[)em  gUmmrigen  Sandstein. 

i5«  Aspmonites  Martini..  Angulicostati,  Den  Coro* 
nariem  sehr  ähnlich.  Nur  |  ZoU  gross.  Der  Bücken  ist 
breit  und  flach,  und  die  Suturfiäche  fast  von  der  Höhe  der 
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halben  Seite  >  wodardi  ein  sehr  tiefer  Nabel  entsteht.  Die 
Breite  des  Mundes  übertrifil  hierdurch  die  Höhe  genau  um 
das  Doppelte.  Die  Falten  erheben  sich  an  der  Suturkante 
abwechselnd  zu  Spitzen ,  über  den  Bücken  hin  sind  sie 
schwächer.  22  Falten  an  der  Suturkante»  Ein  Hülfslobus  an 
der  Sutur. 

16.  Ammonites  Calypso  d'Orb.  erat.  pl.  52.  Ein 
Stück  Ton  nur  7  Linien  Grösse ,  daher  kaum  für  eine  Be- 
stimmung genügend;  doch  ist  es  deutlich,  dass  es  zu  den 
Heterophyllen  der Slreidebildung  gehöre.  Der  Charakter 
dieser  Gestalten  ist  fdigender:  sie  sind  alle  ganz  invoTut^ 
scheibenförmig,  wachsen  schnell  in  der  Höhe;  sie  sind  ohne 
Falten,  nur  mit  feinen  Linien  auf  der  Sdmle  bedeckt,  und 
die  kleinen  Sattel  ihrer  Loben  sind  löfielförmig  gestaltet* 
Fast  stets  gehen  fünf  oder  sechs  Vertiefungen  oder  Kinnen 
übe^  die  Seite;  Der  kleine  Ammonit  vom  Tourtschidag  ist 
mit  zwei  Binnen  rersehen.  Die  letzte  Windung  ist  zum 
Durchmesser  wie  56 :  100,  die  vorletzte  Windung  zur  letz- 
ten wie  24  :  100,  daher  ist  sie  noch  nicht  ein  Drittheil  so 
hoch^  welches  ein  s^r  schnelles  Anwachsen  ist. 

17.  Ammonites  Duvaliahus;  Fragment.  d'Okb: 
pl.  50.  Von  der  Familie  der  Fimbriati.  Olme  Knoten 
oder  Spitzen  und  mit  breitem  und  tiefem  Nabel ,  daher  mit 
freistehenden  Windungen.  Nur  feine  Linien  bededcen  die 
Seiten.] 

Am.  Duvalianus  wird  durch  die  Menge  der  Binnen 
bestimmt.  Sie  stehen  am  Bücken  näher  aneinander,  als  der 
Bücken  breit  ist,  zehn  bis  zwölf  auf  einer  Windung.  Die 
Mundöffhung  ist  viereckig  mit  sanfter  Wölbung  des  brei- 
ten Bückens.  Eine  senkrechte  Suturfläche^  welche  ein  Drit- 
theil der  Breite  einnimmt,  ist  höchst  audzeichnend.  Vorletzte 
Windung  zur  letzten  wie  56:100,  letzte  Windung  zum 
Durchmesser  wie  38  :  100.  Auch  die  Breite  wächst  schnell, 
die  der  vorletzten  Windung  zur  letztön  wie  48 :  100.  Sie 
wird  nahe  doppelt  so  breit,  ' 


Nach  d'Orbi6NY  gehört  dieser  Ammonit  su  den  unteren 
EreidebilduQgen.     Seltei>  in  den  Geoden  voia  Toortschidag« 

17a..  AmmoaitQS  infundibuluiBy  B'OjtB*  pL  39« 
Bücken  und  Seite  laufen  susanunen  in  eanfter  Bi^ung  bia 
zoc  Sutur;  ohne  Spur  Ton  Suturkaate  oder  Ffikihe,  ,  D4 
anch  hierbei  der  Ammonit  völlig  invohit  ist»  so  entsteht  lur 
jede  Smtedie  Fc»rm,  eines  weiten  Trichters.  Die  Sdiale  ist 
sehr  dünn,  ohne  Knoten  und  Fidten,  nur  inü  feinen  Streifen 
bedeckt.  Der  Mund  i»t  ganz  rund»  weil  ^e  Breite  so 
schnell  wädbst,  dass  die  letzte  Windung  yollkcHnmen  doppelt 
80  breit  wird  als  die  vorle^s^e.  Der  DiOchmessd:  verhalt 
sich  zur  letzten  Windung. wie  iOO:5d.  Das  Stück  iat  nur 
8  Linien  gross  und  gehört  zu  den  Heterophyfleni .  <. 

Geoden  des  Tourtschidag.    Obere  N^ooemienschicbtai. 

18.  Ammonites  Bhotom'agenais.  Bruchstück. 
Eine  Reihe  von  Knoten  auf  der  Suturkante,  die  nur  ange^ 
schwollene  Falten  sind,  von  der  Sutur  seibat  herauf,  dann  eine 
flache  Säte  ohne  Knoten ,  in  welcher  der  obere  Lateral  sieh 
herabsenkt,  eine  neue  Khotenrdihe  nahe  dein  Bücken,  ^idücb 
noch,  eine  andere  auf  der  Bücikenkante  aelbat,  das  aind  die 
auszeichnenden  Merkmale  dieser  Ammonitenart;  die  bei  jedcer 
Kammer  hervoctret^iden  Spitzen  des  Sypho  verlieren  ;sich  in 
grösaer^i  Stücken.  D^  Ammonit  ist  &8t  gar  nickt  invclut^ 
nimmt  aber  schnell  an  Brdie  zu.  Er  gelangt  zu  sehr  be- 
deutender Grosse,  bis  zu  zwei  Fusa-im  Durobmesaer«  Aus 
dem  Thal  von  Gerg^üy  östlich  von  Akouscha  und  K^ft- 
scAalmaJUf  aus  beinahe  senkrecht  ^hobenen  Sdiichten,  die 
unmittelbar  auf  Kalkstein  lagern.  Aus  oberen  Schichten,  der 
Ereidebildnngen. 

Ohneraohtet  die'flacäie  knotenloae  Seite,  die  den  oberen 
Lateral  aufnimmt,  und  der  breite  Dorsalsattel,  in  [dem  ein 
Sekundärlobus  sich  herabsenkt,  der  vollkommen  die  Grösse 
des  unter^OL  Laterals  erreicht,  diesen  Ammoniten  der  Familie 
der  Armaten  einreiht,  ao  hat  doch  D^OnniGirK  geglaiibt,  die 
Formen  mit  mehifaehen  Knoienreifaen  am  Bückw  in  eine 
besondere,  von  ihm  Khotomageilses  genannte  Ablheilwäg  brin« 
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gen  EU  können.  Auch  würde  diese  Trennung  sich  rechtfer- 
tigen, wenn  man  bestimmt  nachweisen  könnte,  das8  die  bei- 
den auf  der  Kückenkante  stehenden  Enotenrcihen  keine  An- 
schwellungen der  Falten,  sondern  wirklich  Zähne  sind. 
Hiufig  stehen  sie  nicht  ganz  in  der  Bichtung  der  Falten  imd 
sind  meistens  viel  pcharfer. 

Das  aber  ist  immer  das  bestimmteste  Merkmal  der  An^ 
weeenheit  yon  Zähnen  am  Rücken,  die  wahrscheinlich  Ein- 
drücke von  Saugnäpfeben  an  den  Fangarmen  sind,  dass  diese 
Zähne  sich  nicht  in  der  Richtung  der  Seitenfalten  befinden, 
sondern  ihnen  schief  aufgesetzt  sind.  Anschwellungen  der 
Falten  am  Rücken,  wie  bei  Ammonites  interruptus,  Bucklandi, 
wenn  auch  noch  so  sehr  hervortretend,  lassen  sich  doch  leicht 
nur  ab  Fortsetzungen  der  Seitenfalten  erkennen. 

10.  Ein  Gemenge,  wie  so  häufig  am  Strande  der  See, 
in  dem  sich  unterscheiden  lassen:  Ammonites  Martini, 
d'Orb.  pl.  58.  fig.  7.;  ein  sehr  kleiner  Tozoceras  (Ba« 
culit),  d'Okb.  pl.  HS.  f.  1.;  Pleurotomaria  elcgans 
d'Okb.  pl.  190.    Doch  wohl  alles  N^ocomien. 

Aus  den  lockeren  Schichten  unter  den  Kreidegliedern 
im  Innem  der  schönen  Combe  des  Eolibeghi.  Der  obere 
Kalkstein  dieser  mächtigen  Wölbung  ist  ein  Glied  in  der 
Kette  von  Höhen,  welche  die  Anuichsche  Wasserscheide  bil- 
den. Die  Schichten  mit  den  Konkretionen  Nr.  19.  lagern 
auf  kalkig-sandigem ,  allmälig  in  festes  eisenschüssigea  Mu- 
sohelkonglomerat  übergehendem  grauem,  thonigem  Kalkstein, 
in  dem  Exogjnra  renifiMrmis,  Serpula  und  kleine,  in  Bohnerz 
verwandelte ,  thurmförmige  Univalven  kenntlich  sind.  Mit 
dem  Kreideringe,  der  die  Combe  gegen  Süden  abschliesst,  hat 
man  die  niedrigste  Depression  der  Anuichschen  Wasserscheide 
mit  einer  absoluten  Höhe  von  4200  par.  Fuss  überschritten. 
Man  durchgeht  dann  die  Combe  [und  verlässt  sie  durch,  die 
jenseitige  einzige  Querschlucht,  die  den  nördlichen  Theil  des 
Kreideringes  durchschneidet,  der  sich  um  die  hohe  Wölbung 
des  Kolibegbi  legt,  in  dessen  Verlängerung  die  Wasserscheide 
nunmelNr  inuner  in  bedeutender  Höhe  bis  zur  Sulaksohlucht 


fortseist.  Es  iat  hier  unstreitig  die  sehwachste  Stdie  in  de» 
natürlichen  Yersdumznng  der  grossen  Umwaüiing  des  Dhft« 
gestanischen  Berglandes.  Die  Strasse  von  KumucA  nnd 
AlouscAa  führt  dordi  diese  FSme  nach  TlemircJümtekowim,  ia- 
dessen  machen  die  grosse  Nähe  des  Feindes  und  die  vielen 
kleinen  parallelen  Wälle  der  immer  in-fa«  3  und  Ik  3^  strei- 
chenden, aafgerichi^en  Kreidesehichten»  die  querdnrehschflii* 
ten  werden ,  sie  sehr  gefährlich ,  da  man  SberaS  eiacB  Hvi« 
terhalt  zu  befürebten  hat. 

Das  Stück  Nr.  19,  eb  Musteroabbet  aHer  Vorkomm«- 
msse  in  diesen  Schichten,  liegt  hSher  als  Nr.  11. 

20.  Pleurotomaria  elegans,  D^Onn.  ordt.  IL  pL 
190.  Sie  ist  aus  dem  vorigen  Gemenge,  und  nur  sehr  klein, 
doch  ericennt  man  sie  leicht,  weil  sie  bseiter  als  hodi  ist; 
mit  einem  weiten  Nabd,  der  innere  Windnngen  zu  sehen  er-» 
kid>t,  mit  ^em  Winkel  von  85  Grad  an  der  Spitze.  Die 
Seiten  sind  schwach  gewölbt,  fiist  eben,  mit  feiner)  ^tteiap* 
tiger  Zdiohnung.    Eine  scharf  hervortretende  Garina. 

21;  Serpnla  fiagellum,  Ctoldpuss  tab.  -69*  mit 
kleinen  Belemniten  und  Thetis  minor.  Aus  gleicdien  Kon* 
kretionen. 

22.  Buceinum,  Ueiner  Kem  mit  sehr  gewölbter 
Windung,  canalicoKrt  an  der  Basie,  sonst  unbestimmbar. 
Aus  Nr.  19«  (Ob  Bucdnum  angulatmn  FrrroM  tab.  23.  f.  5.?) 

23.  Rostellaria  macrostoma,  Fitton  tab.  16« 
fig.  23.  An  der  Gleichheit  der  Muschel  von  Blackdown  mit 
der  kaukasischen  ist  kaum  zu  zweifeln,  ohnerachtet  FiTtoif's 
Abbildung  dem  Schnabel  eine  zu  grosse  Länge  zu  geben 
scheint  Denn  ganz  auszeichnend  für  beide  sind  nur  zwei 
Finger,  welche  mit  scharfem  Grat  auf  der  letzten  Windung 
hervortreten,  und  dann  weit  auseinander  laufend  einen  Flü- 
gel begrenzen,  ohne  dass  eine  weitere  FlügeUbrtsetzung  an 
den  oberen  Windungen  herabliefe.  Auf  diesen  oberen  Win- 
dungen wird  der  imtere  Grat  bedeckt,  so  dass  nur  der,  der 
vorigsn  Windmig  zunaäbst  stehende  unbedeekt  bleibt  und  die 
Mitte  der  Windung  einnimmt.     Nur  feine  Qüerstreifen  be- 


deoken  die-Wiadongen,  etwa  fünf  zwischen  den  baden  Gnt- 
t«ii,  andere  fünf  bU  zur  Sutur.  Längestreifen  zeigen  eich 
hur  im  Btarken  Liebte,  Knoten  aber  und  Spitzen  «if  der 
CoTsiK  und  den  Süten  gu  nidit.  Dm  ist  dieser  Art  beson- 
ders eig«idiänüicli. 

Aus  den  Geoden  der  Kr,  11.  mit  Ammoniten.     Bildet 
hÜafig   ganze    Schwärme,    tteeterweia   ziuammen.     Unterei 
-  Griinwid.    Näoaxnim. 

24.  TerebratuU  nnciformJB,  Sow.  t.  502.  f.  3. 
Da  diese  Terebratel  nicht  blos  häufig  Torkommt,  sondern 
Bogar  ganze  Schichten  biklet,  wie  ongefähr  Terebratuls  va- 
rians  in  Juraschichten,  so  verdient  sie  eine  ausführlichere 
Beschreibung. 

^e  gehört  zu  den  einfach  gefalteten,  und  unter 
diesen  zu  den  Concinneen,  deren  Mitte  auf  der  Ventn^scbiüe 
höher  steht  bIb  der  Band.  Sie  ist  ungefähr  von  der  Grösse 
einer  UaBelnuss,  selten  wc^  grosser.  Der  Scblosskanten- 
winkel  ist  ein  rechter;  der  Schnabel  mit  der  O^iung  etwas 
abstehend  Ton  der  Schloeslime;  die  Schiesskanten  sind  et- 
yna  länger  ide  die  gerundeten  Seitenkanten.  Feine  Falten 
bedecken  die  Schale,  acht  bis  neun  im  breiten  und  im  Grunde 
ganz  äaohen  Sinus;  zw(^  bis  vierzehn  Falten  auf  der  Seite, 
daher  ^nige  dreissig  über  die  ganze  S(^e.  Serpula  tuha 
Fitton  tab.  1@.  fig.  2.  zieht  sich  ütt  zwischen  den  Terebra- 
tehi  durch.    . 


a.    Lehmiges  Alluvium   von  gelblicher  Farbe  mit  Qn- 
Bohieb^a. 


b«  Lehmig  sandige  Schichten  mit  einsehen,  mraBtene 
sehr  grossen  Masohehiy  Ezogym,  Ostrea,  Ammoniten. 

c.  Cementsteinkugeln  einsohliessende  thon^  -  lockere 
Schichten  9  donkelgiau,  mit  vielen  Yerstmierangen» 
besonders  einer  jsehr  grossen  Biymlve,  nach  Fragmen- 
ten des  Schlosses  zu  nrtheilen  mier  Pema  (Mnlletii 
wie  Nn  25.) 

d.  Schichten  von  thonigem  Mergel  mit  vielen  Ammoniten. 
Die  Stellang  der  Terebratula  nudUbrmis  ist  zwischen  a 

und  b;  im  oberen  N^ocomien. 

Auch  ist  diese  Terebratel  vcHUg  übereinstimmend  mit 
der,    weldie  eine  Schicht   bildet  au  Mani,  am  SaÜoe  bei 

Gtft/m 

25.  Pema  MuUetii,  Leymerie  Jlfi^.  de  la  Soc. 
gM.  V,  pl,  11.  fig.  1—3.  Ed.  Fcnrbes  qtutrt  jomm,  geol. 
1845.  pl.  1.  fig.  1 — 4.  Dcioaat  und  Meti»  Paliont.  L 
pL  24.  fig.  14.    d'Orb.  cr^t.  pL  401. 

Das  kaukasische  Stück  dedkt  genau  ein  ganz  gleiehesL 
von  Atberfidd  auf  der  Insel  Wight^  Diese  genaue  Ueber«' 
einstimmung  der  organischen  Fonnen-mit  denen  von  Blaek« 
down,  von  Wight  imd  im  mittleren  Frankreich  ist  sehr  über- 
raschend. Es  ist  eine  ausgezeichnete  N^ooomiengestalt.  Aus 
den  Schichten  b  und  c  des  Akouschathal^. 

26.  Pema  MuUetii,  einzdne  Fragmente  «ns  diesen 
Sdiichten  mit  Thetis  major,  Anomia  laevigata,  glänzend  und 
sehr  feinblättrig,  und  Bostellaria  macrostoma.  Aus  einet 
Geode  in  sehr  dunkelem  Kalkstein. 

27.  Pinna  Bobinaldina,  d'Obb.  pl.  330.  fig.  1.  2. 
Sowohl  in  Grösse^  als  auch  in  anderen. Kennzeichen  ist  sie 
wunderbar  genau  der  D'OBBiGifir'schen  Beschreibung  und 
Abbildung  ^enwss.  Sie  ist  nur  wenig  über  zwei  Zoll  lang, 
dab^  sdbr  ausgezeichnet  durch  den  scharfen  Winkel,  mit 
welchem  die  S^ten  zusammenstoasen.  Er  betiägt  nur  einige 
dreissig  Grad.  Im  Durchschnitt  ist  diesem  scharfen  Winkel 
nur  ein  abgerundeter  entgegengesetzt  (d'Orb.  fig.  3.),  dage«- 
gen  sind  die  beiden  stumpfen  Winkel  des  Bhombus,  den 


d«r  Dmehaohmtt  bildet,  ao  flach  ^  dass  es  nur  dne  leichte 
AufUähung  der  Sekenflädben  zu.  seia  scheint.  Die  vierzehn 
Lingarippeiif  eng  vom  Btani{iferen  Rhombus winkel,  von  der 
LdgMBentieite  ausgehend ,  verlieren  sich  gegen  die  Mitte» 
dme  überhaiqpt  eich  sehr  stark  zu.  erheben,  mid  auf  der 
Pallealseite  sind  nur  nodi  die  häufigen,  wenig  eifaab^iai, 
aber  breiten  Anwachsstreifen  sichtbar. 

Eine  ausgeseiohnete  N^ooomiettmusdid  ans  den  Sehich- 
ten  b  und  c  des  Akoneehathales.  Sie  scheint  im  mittleren 
Frankreich  nicht  selten,  ist  auch,  wie  d^Orbichtv  wahrsohein« 
lieh  aas  eigner  Anaioht  versichert,  von  Fitton  zu  Äther fiM 
auf  der  Insel  WIgkt  gefimden  und  (p.  204.)  namenlos  auf-* 
gefuhrt  worden. 

28.  Anomia  laevigata,  Fitton  tab.  14.  fig.  6. 
d'Orb.  crit.  755..  pL  489.  fig.  4—6.  Ein  ganzes  Konglome- 
rat dieser  silbei^fiuisenden  dttnnsehafigai  Muschel.  Kaum 
sind  darauf  die  Anwachsstrei&n  bemerklich.  Der  Buckel  der 
Jftöheren  Sohale  Hegt  auf  der  Seite.  Sie  itft  nur  wenige  Li- 
nien gross  und  mit  rundem  Umfimg.  Einige  Thetis  major 
werden  von  ihr  eingeschlossen. 

Nöooomien.  Es  ist  eine  mit  grosser  Begelnuissigkeit 
durch  die  Ablagerungen  des  Akouschathaks  hindurchzie- 
hende feste  Muschdbank,  rwisehen  den  Selnchten  b  und  c 
Sie  schemt  sowohl  in  Frankreich  wie  in  England  selt^ti  zu 
Sein.    FrrrON  ffihit  rie  nur  einmal  auf,    von  Sondgate  bei 

29.  Thetis  major,  d'Orb.  pL  387.    Aus  der  Ano- 

miasehioht  des  Abouschathales.  Zwei  Stücke 
zeign  auf  bmden  Sdten  gleichförmig  den 
nuflUtenden  Mantelausschnitt  etwas  anders, 
ab  ihn  »'Orbicnt  abbildet.  Zwar  geht 
aodi  hier  am  hinteren  Theil  der  Aussdmitt 
ganz  spitz  bis  fiMt  unter  den  Buckel ;  allein 
noch  einmal  hebt  «  sidi  in  der  Mitte  gegen  die  vordere  Hälfte, 
und  sinkt  dann  «rst  heraby  um  sich  dem  Muskeleindruck  an 
seiner  tiefttw  Stelle  anzufügen. 


at 

30.  BeUmnites,  BruchMöek,  Ueia,  mit  eifier  breiten 
Sinne.    Selten  in  dön  GeOden  des  Akoosch^thale»« 

3i.  Ter^blpatulft  nuoiformii.  Der redite Schloss- 
kantenwinkel, ein&ohe  Falten,  breiter  und  iSaoher  Sinue^ 
Schlosskanien  länger  als  die  abgerundeten  Seitenkanten,  bori«* 
zontale  Stirn ,  sind  Kennzeicheki ,  welche  die  Terebratel  als 
Duoifonnis  bestimmen.  Die  Faken  sind  jedoob  breiter  i  ak 
die  der  Terebrateln  vom  Tourtsohidag.  Sieben  Falten  im 
^us,  neun  auf  jedo*  Seite.  Atis  4en  Schichte  des  Akoü« 
sohathales* 

32.  Aucella  caucasica  (Avicula  sp.).  Taf.ILfig*!« 
a^c.  Mit  di^nS^enilxeichen,  welche  Qraf  Kbtserluig  der  Au- 
ceQa  zuschreibt  (Bedi>«  taf.  16.). "  Das  kleine  Ohr  der  flache 
unter^i  Schale  ist  sehr  hervortretend.  Die  Wulst  der  oberen 
Schale  ist  sehr  breit  und  hoch,  fällt  aber  seitwärts  schnell 
hemb,  flügelartig  gegen  den  udtereb  Hand  der  vorderen  Seite# 
was  diese  Art  sehr  von  den  moskaner  Auodlai  unterscheidet« 
Die  untere  Schale  ist  ganz  flach  und  eben  mit  starken  wek 
abstehenden  concentrischen  Anwachsstreifen«  Feine  I^Uhgs- 
streifeti  ziehen  sich  wellig  über  die  Fläche«^  Auch  die 
obere,  gewichte  Schale  ist  stark  in  die  Länge  gestiradft. 
So  wurde  diese  Muschel  gleichsam  in  der  Mitte  stehen  zw!'* 
sehen  der  Avicula  speluncaria  des  Zechsteins,  die  zwischen 
Wulst  und  Flügel  mit  einer  Binne  versehen  ist»  und  Aucella 
Pallasii  YGA  Moscau^  deren  Wulst  ohne  Flügel  gegen  den 
Band  abfallt. 

Diese  ausgezeidmete  Muschel  findet  sich  in  Schichten^ 
welche  im  Thale  von  Akowcka  alle  vorigen  bedecken  und 
zwar  dergestalt,  dass  es  höchst  schwierig  ist,  eine  Grenze 
zwischen  beiden  zu  finden.  Lockere  und  thonige,  nacb  oben 
zu  imm«  kalkiger  werdaide  Mergel  führen  rasch  in  graue 
Ptimersdiichten  mit  Exogjroi  und  Lioceramen.  Die  festen 
Kreidekalke  mit  Ananchy ten  von  bedeutender  Grösse  und 
weiter  hinauf  mit  FeuersteinknoUen  bilden  die  obereEtage, 
welche  zu  den  steilen  Felsmauem  der  bochaii%erichteten 
Formation  emporführen. 
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33.  Ein  0ebr  voUstämdiges  Stück  der  Aucella  cau» 
caeica;  wahrsoheiidich  zum  Oaidt  gehörig. 

34.  Ostrea  disjaneta  (s.  Taf.  IL  Fig.  2).  Vom 
dioken  Hauptetamm  der  Mitte  losen  sich  auf  der  rechten 
(oonvexen)  Seite  Tier  oder  fünf  Aeste,  wie  eine  Zerspaltong 
des  Hauptstainmes.  Die  sec^s  oder  üeben  Falten  der  liidEen 
(concaren)  Seite  verbinden  sich  nicht  anmittelbar  mit  dem 
Hauptitamiäe,  sondern  sind  noch  Yon  diesem  durch  eine 
Binne  geschieden.  Mit  Hahhenkamm-Bändera  und  Seiten. 
In    braunem   feinkörnigem  Sandstein  bei   Duschouscka  und 

Sie  K«gt  sich  in  Schichten  von  mehreren  Fuss  Mäch« 
tigkeit  bald  im  Liegenden  der  Oeoden  mit  Ammöniten 
f&farenden  Lager.  Nach  unten  zu  werden  diese  Ostrea-füh- 
renden  Ealksehicbten  imma*  fester  und  nehmen  die  Natur 
eines  derben,  grauen,  nicht  bituminösen  Kalksteins  an,  der 
h^er  und  heller  und  grobsplittrig  wird.  Die  Versteinerun- 
gen sind  dann  im  Innern  oft  mit  zierlichen  Kalkspath«Skaie- 
nöSdem  bekleidet. 

35.  Ost  rea  wie  die  vorige  ebenfaUs  mit  einer  Rinne, 
welche  die  kleineren  Palten  der  linken  Seite  vom  mittleren 
Hauptstamm  trennt.  Im  Innern  ganz  mit  kleinen  Kalkspath- 
Skalenoedem  erföUt.    Von  Choppa. 

Bald  hören  die  Ostreen  auf;  die  Versteinerungen  wer- 
den spärlich,  und  erkennbar  treten  nur  vereinzelte  gefidtete 
Terebrateln  auf.  So  ist  es  bei  Choppa^  wo  die  Verhältnissö 
iö  der  Querechlucht  j  welche  die  merkwürdige  Felsmauer 
durchbricht,  studirt  werden  können. 

'    30.    Oolithischer  Kalkstein  mit  eingeschlossener  Tere- 
b  ra  t u  1  a  n  u  ci fö  1^  m  i  s.    Choppa  unter  der  Ostreenschicht. 

Der  untere,  dichte  grobsplittrige  Kalkstein  dieser  Gruppe 
i^hlieBst  auch  Terebratula;  biplicata  ein,  also  wieder  die 
Haiiptgestaken  vom  Tourtschidag.  Der  nun  folgende  Kalk- 
stein, von'  oolithischer  Natur  tritt  unter  dem  vorigen  häufig 
in  grosser  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  auf.  Er  bildet  als 
oberste  Bedeckung  häufig  die  Oberfläche  der  grossen,  ge- 
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wölbten  Bei^masseii ,  die  eich  zu  Erhebungstlialeni  öffiien 
oder  als  Pkteauhöhen  dfueh  die  tiefen  Spaltungen  von  den 
benachbarten  Formationsgliedem  getrennt  eine  besonders 
wichtige  und  interessante  Bedeutung  gewinnen.  Dieser  geo- 
Iogi6<^  für  Daghestan  so  überaus  wichtige  Kalkstein  ist 
durch  und  durch  erföllt  und  buchstiiblieh  nur  zusammen- 
gesetzt aus  organischen  Resten  und  zwar  TorzQgllch  aus 
kleinen  Polyparien  und  feinen  Crinoideentrümmem,  die  stets 
in  weissen,  milchigen  Kalkspath  umgewandelt  sind. 

37.  Manon  macrostoma,  Boeioer  Kreide  tab«  I. 
fig.  9.  im  dolithischen  Kalkstein  mit  kleinen,  glatten  nidit 
näher  zu  bestimmenden  Terebrateln.    Von  Charikzila« 

38«  Sehr  weisser  Odiithkalkstein,  ganz  durchzogen  mit 
scheibenförmigen,  pmiktirten  Bruchstücken  von  Korallen* 
Vom  Sande  des  prächtigen,  ringförmigen,  elliptischen  Erhe* 
bungsthales  des  Charikzita  7470  Fnss  über  dem  Caspisee.  Diese 
Felsart  ist  bdnahe  gleich  mit  der  No.  10,  auf  dem  stärk  ge- 
gen Osten  geneigten  Tourtschidag-PIateau  7339  paris.  Fuss 
hoch,  wo  sie  unmittelbar  unter  den  Ostreen  der  -No.  8  liegt. 

39.  KöraUen&agmente  vereinigt,  wie  No*  38,  mit  einge- 
schlossenen glatten  Terebrateln,  die  an  Terebratula  ta- 
marindus,  Fitton  tab.  14  fig.  9  durch  kreisfönnigen 
Umfang  und  an  Terebratula  faba,  Fitton  tab.  14  fig. 
10  erinnern.    Vom  obem  Bande  des  Charikzila. 

40.  Kern  einer  Avicula  im  wdssen,  oolithischen  Ko- 
latlenkalkstein ;  die  Korallen  sind  kleine  Bruchstücke,  welche 
grosstentheils  -wahrscheinlich  zu  Manon  peziza  Goldf.  ge- 
hören. Die  Avieula  ^eigt  durch  Eindrücke,  dass  ihre  Schale 
in  der  Länge  gestreift  gewesen  sei.  Sie  ist  an  den  Buckeln 
sehr  aufgebläht  und  übergebogen,  und  TOn  hier  zidit  sich 
die  Wulst  sehr  schief  gegen  den  Sand.  Sie  fällt  &st  senk- 
recht gegen  den  Flügel  der  v<H*deren  Seite.  Länge  und 
Breite  der  Muschel  sind  fast  völlig  gleich,  ungefähr  einen 
Zoll  gross.  Ohne  Zweifel  ist  die  Art  neu,  da  in  den  Abbil- 
dungen ähnliche  Formen  sich  nicht  au£5nden  lassra.  Vom 
Charikzila,  obere  Höhen,  mit  den  vorigen. 

Zeito.  a.  d.  geol.  Ges.  III.  1.  ^ 
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41.  Terebratttlä  nucifonbie.  Bniobstiick  mit  ^*- 
haltener  Sehale,  was  fo  dem  weissen  Kalketein  mur  selten 
vorkommt. 

Yen  den  Höhen  des  eUiptisohen  Thalnwdes  des  Charik.*- 
Kila-Systemes  hmabsteigend  auf  steil  gegen  Nordost  einiUl^«- 
den  Schichten  des  erwäimten  weksen  Kalksteins  erreieht 
man  in  der  noch  immer  sehr  ansehnlichen  Höhe  von  5279 
par«  FusB  eine  andere  Einsattelung  der  Wasserscheide,  die 
ich  mit  dem  Namen  der  Anuidischen  beseichne.  Als  fla- 
ches Qnerjooh  von  dem  unteren  flacheren  Gehänge  des  Cha- 
rikzila  sich  abzweigend  führt  dieser  Sattel  zu  den  in  paraU^r 
Bichtung,  also  gleichfalls  h.  3,  aufgerichteten  Kreidewäflea 
hinüber  9  die  in  der  Nähe  des  Dorfes  I/IJ»  aga  zu  niedrigen 
Hügeln  hinabsinken,  an  der  Stelle»  wo  sich  die  grSaete  De- 
pression der  Anuichsoheo  Wasserscheide  ron  4200  Fuas  über 
dem  Caspisee  einstellt.  Auf  dem  Passe  am  Charikaila  ste- 
hen wieder  die  liellgelben  und  grauen,  schiefrigeii,  sandsteio- 
artigen  Schichten  mit  kalkigem  Bindemittel  ao>  und  sdhltes- 
sen  viele  Geoden  eines  sehr  festen  grauen  Kalkes  ein,  di^ 
sich  sehr  reich  an  VersteineruBgen  erweisen.  Unter  ihnen, 
ausser  den  schon  von  Akouscha  her  bekannten,  finden  sich 
ganz  häufig: 

42.  und  43.  Cyprina  rosttata,  FirtON  tab*  17 
fig.  1,  d'Orb;  pl»  27 i.  Die  Muschel  ist  zuweikn  3  bis 
4  Zoll  gross  und  gleicht  v<dlkommen  Ii'OrBigny's  Abbildung 
und  Beschreibung.  £ine  ausgezeichnete  Form  des'  N^oeo- 
mien,  und  wieder  eine  Hindeutung  wie  sehr  die  Produkte 
dieser  Formati<m  in  den  daghestanischen  Beigen  mit  denen 
im  mittleren  Frankreich  und  zu  Bhekdown  übereinstimmen» 

44.  Trigonia  alaeformis,  Bruchstück  und  nur  ein 
Kern,  doch  unverkennbar.  Die^e  Trigonia  ist  nicht  selten 
auf  dem  Pass  unter  Charikzila. 

Das  isolirte  Kalkplateau  des  Tschounoudag  zwischen 
Kutnuk  und  Chosreky  an  dessen  Zusammensetzung  ein  aus« 
gezeichnet  schöner,  cavemöser  Dolomit  vielleicht  noch  einen 
grösseren  Autheil  ninamt,  als  die  Korallenbänke  des  weiesen 


85 

Ealkstainfi,  beJDeidsaetdtn  bedeatendeti  Punkt  der  Anmch«- 
fichen  Waasencheide»  wo  die  Schi«for  und  die  sie  oberhalb 
begi^osenden  Gnraateine  und  braungdblichen  Sandateine  kd-^ 
neu  ferneBen  Antheil  an  der  Bildni^  der  letater^i  mehr  neh- 
men« Diese  mäblitig  emporragende  Baetion  mit  ihren  Ssm* 
hin  weieelidi  leuchtenden  Kalkroanem  ist  der  vorzögUchaie 
Observation^piunkt  -für  .eine  geologische  Thatoache,  von  der 
em  wiebliger  4)n)grapfai6dier  Orundaug  vom  inneren  Da- 
ghestan  abhattgt.  Wenn  man  auf  dem  Höbeiq>ttnkte  des 
Tschounoa^  da  wb  das  Plateau  im  scharfen  Winkel  mit 
senkrechten  F^ wänden  steil  abstürzend,  gegen  Südost  en- 
d^  and  die  afaeolate  Erhebung  8860  par.  Fnss  betrilgt,  die 
Magnetnadel  in  die  Nordliaie  des  E^ompasses  emspiekn  Bsst, 
so  flült  die  Linie  h,  S|-  mit  der  Bichtoag  dnes  Längen* 
thalea  stuaomeni  welches  ganz  im  Charakter  det  dokmiti* 
sohm  Juxakalkbildangen  in  der  Längenaxe  des  Tschounoo- 
platoan  fortzieht,  und  dessen  Axe  zngl^ch  die  einer  syncili«- 
naUeohen  Sofaiehtensteliung  ist,  die  den  Bau  des  ganzen  Bot* 
ges  schon  mis  der  Feme  deutlich  ericennbar  beherrscht  In 
ihver  Veriai^^eniag  vom Tsdiounouab.über das da^estamscfad 
Grebiet  hinaus  wird  diese  Linie  die  Demarkationslinie  zwi* 
sehen  dem  Schiefer-  und  dem  Ealkterram,  Die  scharfen 
Bander  der  Steiiaibelürze  der  grossen  Pkteauböhen  des 
Tourtachidag  und  von  Giais,  des  Sohamadan  gara  (Kofier-» 
borg)  und  der  avarisehen  Wofcung,  die  den  caucasischea 
Kammea  suge wandt  sind,  ftUen  in  diese  Lime,  die  noch 
ganz  in  -dar  Feme  die  unter  dem  Namen  der  andisohen 
Pforte  bekannte  Einsattelung  des  andisohen  Zuges  durchsetzt 
Auf  dkse  Wetse  zerfHUt  das  innere  Daghesäio  in  zwei 
geognostiaßh  eben  so  bestimmt  von  einander  gesonderte ,  ab 
orographisch  verschieden  constitoirte  Hälften ,  von  denen  die 
bei  weitem  grössere  dem  Schiefer,  die  andere,  dem  Gebiet 
der  KreidefocmatioD  mit  seinen  isolirten  Fkteauhöhen  und 
seinen  parallelen  Felsmauem  angehört.  Die  Hauptstärke  der 
Fortifikation  der  grosa^i  Natnrfeste  Uegt  entschieden  iu  die- 
sem Theile.    Die  Oberfläißhe  der  Pkteauhöhen  des  ganzen 
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z^ntü<lkelten  und  labynntfaiseben  KalkgebieteB  bandet  sich 
im  Niveau  einer  Eben«,  deren  südlicher  Eimd  durofa  die  so 
eben  angedeutete  Linie  xa  begrenzen  sein  würde  und  die 
gegen  Nordost  mit  der  schwachen  Neigung  von  migen  Qra- 
den  sieh  abwärU  aeakt.  Indem  nun  eine  Anaabi  solcher 
parallelen  Erhebungsricfatungen,  die  sänuntlich  mit  der  Axen^- 
richtung  des*  kaukasischen  Zuges  zueammeo^en,  in  geringes 
Intervallen  von  einander ,  nördlich  von  jener  GriQOzlinie  auf 
früher  zusammenhäagende  ausgedehnte  FlözbUdungen  ge> 
.wirkt  haben  9  entstand  ein  Gebirgsland  von  ao  bedeutender 
Breite,  dessen  Bau  so  vielfach  an  die  Bildung  v<»i  Porr^n/ruy 
erinnert.  Dass  es  bei  so  beschaffenen  geobgischen  Verhak-» 
nissen  zu  dem  vollstiuidigeQ  Abschlüsse  der  andisdwn  und 
anuichschen  Wasserscheide  und  somit  zur  Isolirung  des  g^ 
sammten  Fhissgebietes  des  Socüak  von  allen  ca^iachen  Zur 
Aussen  kommen  konnte  ^  erklärt  sich  durch  das  Zusammeo« 
wirk^i  zweier  sich  durchkreuzender  Eriiebungsrichtnngen« 
Die  nicht  zu  bezw^eift^de  und  mehrfach  durch  die  Sti^eir 
chungslinie  aufgerichteter  Kreidegiieder  angedeutete  Erhe«- 
bungsaxe  in  h.  9  durchzieht  Avarien  der  Länge  nach,  und 
trifil  die  Schlucht  des  Soulak.  Es  unterliegt  keinem  Zwei-» 
fei 9  dass  die  frappcuiten  orographischen  Erscheinungen,;  weU 
che  das  nördliche  Daghestan  so  eigenthuot^oh  und  vielkioht 
einzig  in  seiner  Art  gestalten,  als  noth wendige  Folga  der 
Doppelwirkung  jener  beiden  Erkebungsrichtungeb  ihre  natür-. 
liehe  und  ungezwungene  Erklärung  finden  könnest*  Eine 
Erörterung,  bei  welcher  der  gewiss  sehr  bedeutende  Anäieil 
nicht  zu  vergessen  ist,  den  die  Wirkung  der  Gewässer  auf 
die  Vertiefung  der  ursprünglichen  Spaltungen  zur  Darstel- 
lung der  jetzigen  engen  und  tiefen  Schluchten  gehabt  ha^ 
ben  muss. 

Die  Erhdbung  des  Tschounou  hatte  besonders  die  xm* 
mittelbar  unter  dem.  Kalke  auftretenden  Bildungen  Uosgelegt. 
Sie  bestehen  aus  hellen,  kalkigen  Mogeln,  die  sich  piatten- 
förmig  ablösen  und  schliessen  plattgedrückte  Oeoden  von 
der  verschiedensten  Grösse   in  Menge  ein.     Sie  sind  von 


rostbrauner  Färbung  und  bald  dem  Cementstein,  bald  mehr 
dem  Sphärosiderit  ähDiich.  Nur  einmal  gelang  es  mir  den 
deütlicben  Steinkern  einer  Versteifierung  in  diesen  Geoden 
zu  finden^  einen  Ammoniien,  Diese  bellen,  plattenförmigen 
Mergel  werden  mit  dnnkeler  Färbung  immer  schiefriger  und 
thonreicber;  sie  wechseln  mit  kaUdg  schiefrigen  Lagen  die 
sonderbare  dem  Tutenmergel  ähnliche  Strukturverhältnisse 
zeigen.  Die  Zwisdienlager,  welche  diese  grauen  leicht  zer- 
bröckelnden absolut  versteinerungsle^ren  Massen  bilden,  sind 
sehr  mächtig  von  50  bis  160  Fuss«  In  untergeordneten 
lockeren  Schiditen,  von  thonig  sandiger  Beschaffenheit  und 
dunkelgrauer. Färbung,  erscheinen  Geoden  von  yerschiedener 
und  sehr  bedeutender  Grösse,  mit  gangförmigen  und  trümmer-i 
artigen  Ausfülfaingen  yon  Kalkspath  und  thonigem,  kohlen- 
Baurem  Bisenspatfa.  Manche  Geoden  aus  sehr  bituminösem 
Elalkstein  enthalten  Tiele  und  deutliche  Versteinerungen.  Aus 
einer  soldien  Geode  ist 

45.  Eine  Sammlung  ausgezeichneter  Muscheln  aus 
unteren  Kreidebildungen  1)  Ammonites  Hugardianus 
d'Orb.  pl.  86  yon  der  Familie  der  Cristati  d'Orb.  Der 
scharfe  Band  mit  dem  Sypho  steht  am  ganzen  Umfimge 
weit  hervor.  Die  Falten  schwellen  auf  zu  beiden  Seiten 
dieses  Bandes,  gehen  aber  nicht  darüber  hin.  Die  Falten 
zertheQen  sich  «uf  dear  Mitte  der  Seite  zu  drei  anderen,  und 
werden  auf  der  Seite  yon  2j  Zoll  Höhe  wohl  an  sechszig 
erreichen.  Bruchstück,  was  keine  Messungen  gestattet  2)  Be- 
lemnites  subfusiformis  d'Orb.  pl.  4  fig.  9,  nur  die 
obere  Spitze.  3)  Astarte  formosa  d'Obb.  pl.  262,  Fit- 
ton tab.  16  fig.  16.  Ofangeföhr  zwölf  Anwachs&lten  be- 
de<&en  die  Säte  der  etwas  dreieckigen  Muschel.  Diese 
Falten  sind  hoch,  mcht  scharf,  sondern  oben  wie  abgeplattet 
und  polirt.  Sie  sind,  selbst  in  dieser  Geode,  nicht  selten« 
4)Turritella  sexlineata,  Boemer Kreide  tab.  11  fig.  22, 
difi^ciHs  d'Orb.  pl.  151  fig.  18-^20.  Eine  in  ihren  Formen 
etwas  yeranderliche  Turritelle.  Sechs  grössere  Streifen  ge- 
hea  conoentriseh  über  die  Windungen,  zwisdien  denen  fei- 


aere   Strdfea  skk  eiafleiBeii.     Vom   Tflohounöu   auf  der 
aamdMohen  WaBserscheide. 

Koch  einmal  eraobemen  uoter  diesen  Schichten  kalkreip- 
che  Zwiaohenlager ,  in  welchen  Eisenoxyd  durch  oebrige 
Färbung  sich  verräth;  aUimUig  fähren  sie  in  einen  #irkli-. 
cb^y  gleichfalls  eiseoreichen  SandstcouK  Diese  Ueb^egangs« 
z<me  wird  durch  das  Yorkoinineai  Ton  Belea^niten  beseichhet, 
die  mehr  die  kalkig^i  Schichten  bewi^^i«  Diese  Bildiüig 
gewinnt  nun  eine  auseeroordentliebe  Maobtigkttt  unferhatb 
des  Tschounou,  und  einwickelt  eine  Seihe  von  Schichten^ 
wdche  an  den  bunten  Sajidstein  erinnem  konnten.  KcMen«^ 
spuren  verkünden  achcm  in  höheren  ScfaichtcB»  is  Form  im«« 
deutlicher  Pflanzenreste,  die  bald  auftretenden.  Eohle^^ 
schiefer  mit  Pflaazenabdrücken.  Diese  Schachtes 
lagern  immer  auf  sehr  festen,  sandigen  ThonsohicUen  und- 
haben  im  Dache  gewöhnlich  einen  festen  grauen  Sandstein« 
Im  Wechsel  mit  solchen  Schichten  kommai  schwach  häufig 
sich  wiederholende  Kohlenflöze  vor»  deren  Substanz  das 
Mittel  zwischen  Glas-  und  Pechkohle  häk  und  jedenfidks  sehi» 
brauchbar  sein  würde ,  da  die  Kohle  sich  aufbläht  und  ver~ 
koakungsfähig  ist;  indess  ist  es  ohne  Bohrung  nicht  gehangen 
mächtigere  Schichten  als  5  bis  6  Zoll  aufzufinden. 

40.  Nucula  Scapha  d'Orb.  pl.  aOl  flg.  1.  Kero  in 
den  Zwischenschichten  zwischen  Katkatdn  und  Sandstein,, 
die  nicht  selbst  aus  Sandstein  bestehen ,  sondern  aus  höchst 
feinkörnigen  kleinen  Kugeln,  die  Muschelbrut  zu  sein  schein 
neu.    Tschounou, 

«      » 

47.  Scalaria  canaliculata  b'Obb.  pl.  ,154  flg.  i- 
Etwa  viewsehn  LäBgenstreifen  ziehen  sich  an  einer  Windung 
hersh,  welches  diese  Art  wohl  der  von  d'Orbig:ny  beschrieb 
benöi  an  die  Seit©  stellt.  Ein  grösserer  Kern  einer  BivalT« 
in  diesem  Sandsteia  hat  die  dreieckige  Form  eines  Donax^ 
ist  aber  sonst  unbestinunbar. 

48.  Biyalve  in  braunem  Kalkstein,  über  dem  Sand- 
stein des  Tschounou. 

Die  gesamsnteKohlensandstdnformation  bttdefe  einemeAi- 


leve  Wetftt  bi^ite  Zonie»  desen  LimgeaftU  wieder  in  h.  3  bis 
h^  4  zieht  und  zugleich  die  .Ax3e  äntieliUAliecher  Neigung  der 
oft  lue  ^um  Vertikalen  aufgeriehleten  Sandsteine  ist.  Untev- 
halb  des  Tschoysou«  Plateau  «wiBcben  dieser  xuächtigen 
Bergpartie  und  der  ihr  nordöstlich  gegenüberliegenden  des 
Böbödag  erleidet  die  anuichsche  Wasserscheide  eine  tiefe 
Einaattekingj  die  bis  auf  die  belemnitenführenden  kalkigen 
Schichten  und  die  oberen  hellen  Sandsteine  unter  denselben 
niedergeht.  Die  Strasse  vom  Kumuichscben  Dorfe  Tandi 
nach  dem  Kailaduscben  Distrikt  Cioibiga  führt  über  diesen 
PaaSy  dessen  absc4ute  Höbe  649S  par.  Fuss  beträgt.  So  ist 
auch  dieses  breite  Querjoch  zwischen  zwei  sich  gegenüber- 
liegenden Bergmasset  wiederum  als  eine  natürliche  tiefer  lie- 
gende Brücke  zu  betrachten^  welche  über  die  Kluft  hinweg- 
führt,  welche  jetzt  zwei  mächtige  Kalksysteme  (obere  Elreide- 
schichten)  Ton  einander  trennt,  die  einst  zu  einem  Ganzen 
yerbunden  waren«  An  der  senkrechten  Wand  der  Korallen- 
und  Crinoideenkalke  des  Böbödag  führt  ein  naher  Yerbin«» 
dungsweg  na/dx  dem  jenseitigen  Akouscha  schlängelnd  empor 
zu  ausgedehnten  Alpenhöbeui  die  das  Thal  von  Akouscha 
im  Halbkreis  umringen  und  mit  massig  steilem  Ab&U  die 
Wasserscheide  gegen  Ost  und  Nordost  bis  zur  Höhe  des 
Charikzila  überführen. 

Zu  welcher  Formation  die  kohlenführenden  Sandsteine 
zu  rechnen  sind,  wird  sich  leichter  bestinunen  lassen,  wenn 
die  Cffgiebige  Steinkohlenfbrmation  im  oberen  Cuban  näher 
gekllnnt  sein  wird«  Gewiss  hat  man  bei  Bestimmung  der 
geogpostischeii  Stellung  solcher  Schichten,  zunud  auf  der 
Nordseite  des  Kaukasus»  die  grösste  Vorsicht  nöthig,  indem 
wir  erwarten  dürfen  den  plötzlichen  und  unerwarteten  Auf- 
lagerungen jux^erer  Formationen  auf  älteren,  mit  Uebersprin- 
gong  ganzer  intermediärer  Abtbeilnngen  eben  so  zu  begeg- 
nen, wie  im  europäischen  Russland« 

Als  Ergebniss  combinirender  Induktion  wird  es  wahr- 
achetnUcli,  dass  die^  ganze  daghestamsche  Sandsteinformation 
ihre  Stellung  unmittelbar    über  der  Fundamental^Schiefer- 
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formation  des  centralen  Gebirges  einnimmt.  Die  Formatioii 
dieser  Schiefer  ist  aber  ebenfells  nicht  bestinamt.  Von  dem 
wirklichen,  der  Natur  des  Dachschiefers  des  Transitionsge- 
birges sich  etwas  nähernden  Thonschiefer,  so  wie  ich  ihn 
im  Innern  der  tief  einschneidenden  Samurthäler  und  auf  den 
Kämmen  der  Centralkette  fend,  findet  ein  allmäliger  üeber- 
gang  statt,  in  weniger  feste^  weniger  feinschiefrige  und  mehr 
plattenförmig  sich  ablösende  Schiefer  die  selbst  ganze 
Beihenfolgen  von  schwärzlichen  mei^elschiefrigen  Schichten 
mit  sphärosideritartigen  Einschlüssen  in  sich  aufnehmen  und 
mit  Beibehaltung  von  plattenförmiger,  immer  noch  den  Schie- 
fercharakter tragender  Schichtung  in  wirkliche  aber  jedenfalls 
sehr  eigenthümliche  Sandsteine  übergehen,  welche  zu  den 
obersten  Bildungen  der  ganzen  Formation  gehören*  Ge- 
wöhnlich sind  diese  schiefrigen  Sandsteine  von  grauet  Fär- 
bung, von  festem,  feinem  und  dichtem  Korn  und  erscheinen 
identisch  mit  den  Grausteinen,  die  in  Wechsel  mit  den  wah- 
ren Thonschiefem  in  den  Batschinischen  und  Ossdtinischen 
Hochthälem  angetroffen  werden.  Indessen  verbreitet  sich 
diese  sandsteinführende  Schieferetage  über  weite  Bäume  auch 
mit  solchen  Gesteinsmodificationen,  dass  mtm  wieder  an  den 
bunten  Sandstein  erinnert  wird. 

Im  Akbithale  treten  warme  Quellen  von  40,6  Grad  B, 
aus  einem  Wechsel  vqn  Schiefem  und  sehr  eisenschüi»sigen 
Sandsteinen  hervor,  die  hier  sehr  stark  mit  schwefelsauren 
Salzen  durchdrungen  sind,  imd  wie  überhaupt  sämmtliche 
Schieferschichten  im  Samurgebiete  in  dem  Zustande  der  ge- 
waltsamsten Aufrichtungen,  Krümmungen  und  Yerwerfongen 
sich  befinden.  Weiter  aufwärts  am  Samur  in  den  Thä- 
lern,  die  nach  Daghestan  hinüber  führen,  erscheinen  die  zu 
dieser  Etage  gehörigen  Sandsteine  nicht  so  häufig  und  im- 
mer nur  in  der  oberen  Höhe  der  Thalränder.  Man  würde 
über  die  wahre  Natur  dieser  helleren  Schichten,  die  scharf 
von  dem  Grundthon  des  dunkelen  Schiefergebietes  abstechen, 
in  Zweifel  bleiben,  'wenn  die  herabgerollten  Stücke  nicht  Auf- 
Bohluss  gäben.    Im  Inneren  von  Daghestan  endlich  gewinnt 


die  VordIdliQig  «idieren  Ornnd,  dasB  die  kohleuffibfende  Al>-^ 
theflung^  eine  obere  Fortsetzung  der  in  den  Sddefedi)ildmgen 
sei.  Ca  Jsommt  darauf  an  zu  wiiisen,  zu.  weloher  J'ofination. 
man  diese  Sthiefi^büdungen  rechnen  solle.  Zu  dieser  Be« 
Stimmung  sind  die  folgenden  YerMdbernngen  voo  grbeseia 
Wertb,  die  ieh  nach  vielem  vergebiiehen  Snehen  innerhalb 
der  bereits  zur  enisdiiedenen  Bchieferibrmation  gehörigta 
Schichten  gefunden  habe,  welche  der  tiefe  Spalt  des  kou- 
mouichsdieD  Koysu  lEwisdien  Stadt  und  Festung  Kumtuei 
durchschneidet  Ghraue  sandsteinartige  pkttenlärmig  sidi 
ablösende  Sducht^i,  die  selbst  zu  bedeutenden  Bänken  an-^ 
wachsen,  wechseln  hier  mit  Sduefermergelui  die  nach'  unten 
hinab  Thonschielem  immer,  gleicher  werden  und  auf  den  Zwi. 
schenräumen  der  Schichtenabsondenmgen  feine  (jrypsafalage- 
rungen  zeigen.  Sehr  feste  und  dunkele  schiefisige  Grausteine, 
feinkörnig,  unempfindücfa  gegen  Saucen,  bilden  in  compaoteii 
Schichten  das  Liegende,  in  dem  der  tobende  Fluss  Koysu  sein 
Bett  gegraben  hat.  Streichen  der  Schichten  lu  S^*,  Eia&Uea 
in^K^tig  gegen  Nordost.  Die  schiefermergeHgen  Schiditen 
umschliessen  Concretionen  eines  dunkelen*  bituminösen  sehr, 
festen  kalkigen  Gesteins  von  bedeutenden  Dimeudonen  und 
so  sehr  mit  dem  Grundgestein  verwachsen,  dass  es  kaum 
davon  zu  trennen  ist.  In.  diesen  fand  ich  sohwarze  verkie- 
Seite  Holzer  mit  Besten  von  wirklicher  EoUensubstanz  in 
YaHbindung  mit  ganz  eigenthümlidien  Ven^tdnerungen;  die. 
att£SUlendste  ist  ein  Ammomt 

49.  Ammonites  strangulatus  Ta£  11.  Fig.Sa,  b, 
nach  einem  Bruchstück  mit  Benutzung  einer  an  Ort  und  Stelle 
verfertigten  Zeichnung.  D'Orb*  pl.4dfig.  8-^10.  Wenigstens 
sind  die  vorzügliehsten  Kennzeichen  mit  dieser  Abbildung  äber- 
einstinunend.  Der  An^monit  ist  fast  gar  nicht  involut,  so  dass 
die  letzte  Windung  nur  mit  sehr  geringem  rinnenartigen  Eia^- 
druck  auf  der  vorigen  liegt  Da  er  nicht  schnell  wächst,  so  liegen 
alle  Windungen  frei  und  das  Ganze  ist  scheibenförmig.  Die 
Mundöffidung  ist  fest  krdsrund.  Sechs  oder  sieben  Einsdmü- 
nmgen  zeigen  eben  so  viele  Mundreste,  die  von  Wülsten 
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begtenat  werden«  Dieses  und  die  ftiae  Stfeifung  mdoi  yojpx 
fam>  duke  Eitotto  auf  den  Seiten  zeichnet  den  AmmcHiiten  aucU 
Er  gehört  in  die  Abtheilung  der  Fimbriati.  Letzte  Win« 
dttügshöbe  zum  Dnrohmesaer  wie  30  :  100.  r--  Qröaacre  ge^ 
rillte  AüBmonitenfisgiBente  auf  dem  Scück  sind  zu  unvcdU 
stiLndig  um  irgend  eine  Beetimmnng  zu  erlauben.  Näooemien. 
Knnuseh  Koyso«    In  schwarzem  Kalkstein. 

ÖO.  Mjttluft  falcatua.  D'Oeb.  pi.  Ui  fig.  11-13» 
Von  ^  ZolL  Mit  einem  fein  und  ei^estreiften  c<»i8chea 
Sa«Brier**Zabik  in  sdiwaraeni  Kalkslein«    Koysu« 

&1.  Mytilns«  Olatt^  mir  mit  flachen  Anwachsstreifön« 
Ohne  Binioi^nng  der  Seite«  UnvoUständig.  Dennodi  isfr 
er  unter  den  hisber  bekannt  gemnehten  nicht  anfiiufiiideii. 
Eojidi.    2^ '  Zoli  gross. 

52.  Ammonites  strangulatusi.  Yid»  49«  Viele 
Stiioke  vereimgty  mit  braunen  Hola^)ä&en  dazwischen«  Koysu. 

Hundert  Werst  in  Südost  yfxt  Daghestan  liegt  der  S«diadi- 
ckg»  A3200  Fuss  hoch.  Auf  der  sanft  gewölbten  Pkttfenm 
seines  Gipfels  habe  i(^  am  3.  September  1847  im  reinstea* 
Dökunit  aufgelesen: 

&3.  Ostsea  carina4;a.  D'Onn.  pL  474 ,  im  gelben 
Dokimit    Sdiagdag. 

54.  Astrea  angulosa»  Goldfuss. taU  23  fig.  7.  Im 
Dolomit«  innere  Kerne»  mit  dem /äusseren  Bande.  Die  Jja^ 
mdllen  sind  zerstört«  Sebaehdag.  Mit  ihnen  finden  sieh  Am- 
moniten,  die  Am.  biplex  ähnlich  sdnd,  Steinkerne  auf  das 
zierlichste  von  perlnmUer^änzenden  Bhomboedern  gebildet; 
auch  Tecebrateln  auf  steinigen  Oasen  in  der  weiten  Sdimee- 
wüste,  der  Gipfelhöhe  y  die  durch  das  Zufallen  hesTTorAgen« 
der  Klippen  entstanden  und  sich  aUjährlidi .  vom  Sohußß  be** 
freien^  während  die  unveränderliche  Kuppe  des  ewigen  Eitses 
selbst  noch  einige  Tausend  Fuss  unter  dem  Gipfdi  zw 
Bildung  VC«  Sohnee^tschern  Veranlassung  giebt. 

Schon  in  der  Mitte  des  August  war  ich  dem  Gipfel  dea 
merkwürdige  Tsohalburdag ,  dem  Nachbar  des  Schachdag, 
ganz  nahe»  als  m  herabroUendes  Dolomiitstück  meine  letzte 
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Baromelenokre,  vad  mlt:ifar  bM  dbHdflhdngM  senmhtetöi 
die  ich  «b  die  Hihliibriuig'  ditees  lutoomBirts  hi^  mok 
Lenkoran  und  bis  zum  Sabalan  bei  ArdMl  gekanpit  YisMsL 
Noch  dieBett)e  Nftcht  fimd*  nlicb<  TÖm  Monte  begünstigt,  auf 
dem  Wege  über  d^a  iO,ftM  pin.  Fms  kAea  fläoptkuo» 
des  Gbocasue  nach  'dem  jenadite  Ifeffendea  KvtkMchin*  Voa 
hier  legte  ich  die  nahe  an  300  iWerefr  weite  Bcise  aacbiTV- 
flii  za  Pferde  laid  auf  dkm  Fostkanen  fa  sde^  gbifaaiidaB; 
Sonnenhitze  zurifck.  la  7^^  gneaktö^  die  Cbolelu  doelb 
heffig.'  Anderen  Xages  erkrankte- iohi:anL  Bieber»  befi^eiete 
raieb  aber  lunb  ^reaigeD  Tagen  davoo,  tenaei^gle  näab  anf 
das  Neue  mit  drei  mir  adok  v^rUidbenea  BarcateterrohiM/ 
wie  mit  gdtem  Qoeokaifter  anti  gelangte»  noeb  mit  dnem 
gnten  Besenrebaaxuaelec  Tarsehen  aof  demedbda  Wege^-  dan' 
ich  gekommeo,  am  1«  September  wiedier  naeh  Xbrutei  in 
7752  Fuss  Höhe  am  Schadidag.  Die  schnelle  Brsteigung 
des  Sohachdag -bestätigte  mar  hier  wiederam  £e  am  Alaghäa 
gCToacfalie  Er&hrung^  dass  eme  angestrengte  Effaebung  aber 
die  ScfaneeregiGa  das  beste  Mittel  ist,  sieh  gaaa  udm  Fieber- 
zu  b^reien. 

Der  Schachdag  bildet  den  culminirenden  TTnhrrtjwialiil 
eines  wah^ft  alpinisdien  KaUuysteraS^  wekfaea  vom  Tschal- 
burdag  im  Sinnarthaie  bej^nnted  in  ioaher  pasalleler  Sich- 
tung mit  dem  caucasischen  Eamai  sich  etwa  60  Werit  abu 
wärt 8  gegen  SfldoiM;  erstreckt.    Dem  orogriqAaedn  Gharak^^ 
ter  der  daghestamsohen  Kal&biUbBgen  getreli,  w^sadat  dar. 
Schachdag  seine  mächten  Abltüne  dem  ScUefergebiste^dal' 
KaukasnskanlaieB  za.    G^gen  Nordost  drtwiskeh  das  S^steai' 
auf  ausgeddinten   imd    sirnftgeneigten    Plateaustuffisit,    be-» 
günatigt  durch  £e  bis  zu  einer  Hebe  TOn  67&8  Busauad' 
darüber  ansteigenden  thonifeiaben  Teittäroehiditea,  den.  «vollen 
Beickthum  einer  Flora,  die  an  Uqipigkeit  und  Manngfidtil^keit 
Alles  ubertnffl^  was  ick  in  den  b^ünstigbten  TheSea  der 
caaeasiscbeD  Gtefam^sweh  bisher  geaebto  habe»    Tiefe  Thäier 
dringen  von  dieser  noidoetlichen  Seile  in  das  System,  dareh*' 
BtrooBft  TOB  wasserMcben  Zoftässen  des  Sannv,  aber  nur  das 
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Tlml  von  Seaea  durdiitt«!  ali  Haoptbartnoo  dad  ganse  Sy- 
Btoni  ydlstäadig  in  aein»  Mitte  und  acUiesst  eeinen  inner- 
ste Bau  auf. 

55.  Kerinea  aobilisy  Goldfuss  tab.  17^.  fig. -9. 
mmd.  aioh  an  völlig  umwaobBenen.  Stücken  erkennen  läast. 
Voll  den  Holien  des  Taehalburdag  im  rothen  sandigen  Kalk- 
sfaän,  wie  ven  der  Wand  bei  Wien*  .Ddbois  hatte  dieselbe 
und-  in  gkicfaeBi  Kalkstein  vom  Mi.  JSurdal  prhs  dHekt^n^ 
duf  ä  i  näUe  dt  Oantyas.    Mildere  Kreide. 

56.  Terebrat«ila   nnoifarmi«  mit  feiner  FalUu^,. 
2iigleidimitTerebratttla  biplicata  angusta,  sumN^ 
osmien*    Unlere  Etage  des  Schaohdag* 

56  a.  T  er e  bra  t  u  1  a  ans  dem  Neiineeakalke  des  Tachal- 
biudag,  im  rotfa^  Kalkstein.  Eine  grosse  glatte;  auf  dem 
Bücken  mit  selur  flacher  Carina  und  mit  am  Schkwsrande  um 
ein  Gennges  über  die  Dorsalsdiale  vorstehender  Ventral^ 
schale,  wdches  den  meisten  glatten  Xerebrateln  der  Kreide 
eigenthümlich  ist.  Auflallend  ähnlich  der  Teiebmtuia  ner- 
vieneis  d'Archiac  Tourtia  pl.  5.  f.  3.  Ddbois  hat  dieselbe 
Terebratel  aus  Ejreide  von  Shak  Boulack  in  Karabagh  ge- 
sammelt. 

.  57«    Kalkqpaihdruse  im  Dobmit  vom  Schachdag; 

58.  Maetra^  ein  Konglomerat  von  Schalen  in  tertia-* 
rem  Muschelkalk^  die  ich  bis  zu  dner  Höhe  von  6738~Ftt88 
m£  dem  notdösHichen  Abhänge  des  Schachdagsystems  ge- 
funden habe.  Es  ist  dieselbe  Mactra,  welche  ich  in  Menge 
theils  in  kxdcerem,  lehmigem  Boden,  theils  den  festen  Schieh- 
ten  angehörigy  in  dem  unteren  Theile  des  Tafelberges  bd. 
Tarki  fand.  Die  Schichten»  welche  noch  jetzt  im  Caspisöe 
lebende  Gesohlechter  beherbergen,  lagen  über  den  Maotren. 

58.    Maetra  von  derselben  Art  von  Tarki. 

Am  Fusse  dar  Steilabstärze  der  Kalk-  und  Ddomitfi»- 
mation  des  Sehachdag  kann  man  mit  der  grössten  Deutfich- 
keit  die  unmittelbare  Auflagerung  derselben  auf  d^  Sohle- 
feiibrmation  erkennen.  Die  kohlenführenden  Sandsteine  der 
ob^n  Etage  werden  hier  vertreten  durdi  feste,  plattenimr^ 
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mige  flimcUge  Sdnefinmiergel»  in  w^hen  gaoss  dÜBiiej  m^ 
GlinamerblättcheD  aussciieiide  Gyp^lHttohen  liegen;  indeas 
wecbsela  auch  diese  mit  wirUieheA  SandateiOieQ^  die  dep 
Uebergang  der  Schiefer  venaiUehi.  Sine.Axe  aotikliiialier 
NeigQDg  durcbsetstiii  der  BieMiuig  zwiechen  h.  3  —  4'diMi 
merkwittdige  Hoch*  und  LMgendial,  wdehee  zwi$dkeu  den 
Schachdageystem  und  dem  kauka««cbeii  Hai^tatiiaKm  aicii 
ausdehnt  und  diHch  zwei  Queijocbey  welche  flache  .sattelföfr- 
mige  Pässe  bilden»  in  mehrere  Abtheilnngen  zerfallt.  Oe<- 
nau  innerhalb  dies^  Axe  antieUnaler  Neigung  *  befindcft  sieh 
unweit  des  Dcarfes  Kinatugki  in  einem  zu  den  D^ooiiifriln« 
den  des  nahen  zum  Sjr^tmi  des  Schagdag  gehörenden  £is«> 
selkaja  aoaporziehencten  Qu«>thale  dictSteMei  i^ro  bed^i^tende 
Qudilea  dessettisn  KoWenwassersttyl^gflßes,  wie  bei  Büku  ifie 
im  Ganzen  nur  wenig  bekannten  ewigen  Feuer  de« 
Seh ag dag  unterhalten.  Das  Gas  tijtt  bi^  immittelhar  aus 
Klüften  des  mit  dem  Sobii^ .  w^chsdiid^n  Sandstms..  Die 
gegenüberliegende  Wand  dier  tief  einsohui^idi^nden»  rc^chtfrink- 
lig  auf  die  Erhebungsaxe  ganchteten  Sehlncbt  ^eigt  das  an- 
gedeutete aniicikiale  Neigungsterhäkntss.im  dßutUchsten  ^fi|^ 
Die  abaohite  Ekhehnng  d^  Oertliehkeit  beträgt  783.4  FiMs 
über  dem  Gai^eee.  Dicht  neben^den  Feqem »  die  immMf 
diuch  meieoM^egisohe  Ereignisse  acstioki  werden »  sland  eiii 
üppiges  G^rstenlold  in  TcUen  Aehren.. .  Es  mSehte  hier  wohl 
einer  der  bedeutendsten  Hök^ipunkte  B^inf  bis  ziü-  welchen 
nocii  Gereatien  auf  den^  nonilichen  Ablulngen  des  iSdöstli« 
chen  Kaukasus  vorkommen«  Die  sanfte  Abdachung)  welcbs 
Tom  Gebirge  ab  auf  dieser  ganzen  Sdite  des  Kaukasus  bia^ 
zum  Meere  stat^ndely  tragt  ^  geiwida  ^ur  minder  schneUen 
Abnahme  der  Wärme  mii  der  Höhe  bm»  und  mag  wofai 
einer  der  mitwirkenden  Gründe  sein,>  wdcbedie  Kulturr^f 
haltnisse  in  dem  ganzi^  Gebirgsgebiete  mit  Ein^oMusa  vom 
eigentlichen  Daghestan  bis'  zu  Höhen  hinaufführen»  wo  im 
c^atralen  Thdle  des  Kaukasus  schon  Mngfet  dief  Möglichkeit 
der  Agrikultur  und  mit  ihr  jede  Ansiedelung  yerschwunden 
ist.    Das  grosse  imd .  schöne  Dorf  Kormch  zwischen  Tsckai*' 
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ha  und  Sekagdetg  Uegt  77d2  Fum  fiber  dem  Caspieee,  imd  iMWt 
Tortreffliebon  Roggen ,  Weisen  ireing.  ---  Nirgeods  lemtete 
toir  das  Bayomeler  wichtigere  Dienste,  ak  ia  dieaen  Oe- 
birgBländeni,  wo  man  in  Becvg  auf  ÄbediätziiDg  absoluta 
fföhen  den  grSsaten  Täoaehfmgen  ausgesetzt  ist.  lek  war 
erschreckt,  yneine  beiden  Batomeler  in  Cuha  von  337  Liaiien 
^nf  dem  Wege  von  Baku  naoh  Dwien^  bis  316  Linien  &Be& 
isn  sehen,  nnd  glanbte  sie  rerdorben/  da  es  nrnnSglidk  ww, 
mich  durch  das  Auge  %o  fiberzengen,  dass  ich  vom  Meet« 
^b  einen  AUbang  von  dieser  Höbe  erstiegen  hatte,  hk 
Bcli&t2te  Cubä  0  bis  600  Fass  hdihstens  über  dem  Meei^e^ 
BpSter,  von  den  Htihen  hinter  Derbent  v^mst  das  YerUiltniss 
iti  dem  schönen  Panorstma  über  das  TalassnantscAe  Gebiet 
Mcb  dem  Scfaachdag  ykoA  Kattkaens  in  der  scharf  geeogeneA 
Nagungstinie  der  gegefn  das  Oebirge  wie  ein  Glaeis  anstei- 
genden TertiBrablageningen  besser  ta  erkcfnnen,  und  nun 
wurde  es  klar,  weshalb  auch  Cuba  so  hoch-  Hegen  müsse. 

Es  ist  nun  wohl  sehr  beachtongswerth,  daas  eine  Linie, 
wriche  von  dem  Punkte  der  ewigen  Feuer  ab  innerhalb  der 
^treichnngsrichtimg  der  Sehiefeffcmnation  gegen*  Südost  ge*^ 
dacht  wird,  in  et^Va  60  Werst  Entfenmng  die  heissen  QniäU 
kn  von  3^,5  R*  von  Ktmakent  xoA  m  175  Werst  Entfernung 
die  nbersobo^flieheö  c^ntrsJen  Ni^htaemttnationen  von  Ap-- 
h&AeroH,  so  wie  die  Gasc^nellen  der  ewigen' «Feuer  von  Cy- 
tugani  trfft.  Durch  sorgfältige  UntersndinnF^en  habe  -ich 
inich'  überzeugt,  *dass  diese  Linie  vcfif  Apwehenm  eine  liaie 
müverkmnbarer  thermalen  BinWirkung  ist.  Aus  einer  Reihe 
von  ^einigen'  d^^ssig  Quellen-  und  Brunnetfbeobacbtungen 
War  es  erktibt>  die  Sodsntempiemtür  aitf  Jpföherm  auf  12  ^ 
R.  ann&hemd  %a  bestimmen.  Sun  eeigte  siöh  f6t=  dteNaphta 
uhd  dfes  Brenngas  fi^lgendes  thermale  Verhalt^  Die  braune 
wie  Gallenftüssigkeit  aussehende  Kaphta  (2te  Sorte)  aua  60 
bis  dO  Fuss  tiefen  Brunnen,  die  täglich  ein  jeder  bk  zu 
0  und  90  Pud  liefern,  13,6  R.  Die  weisse,  wie  tiüber 
Rheinwein  aussäende  Napbta  nahe  bei  (fen  Gasquellen  (tste 
lorte)  löy7  R.     Die  Oastemperatur  in  nicht  entzündet  ge- 
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w«6aien  Quellen  gemeeBen ,  1#,2  R«  Sehweflige  Mioend^ 
quelle  unweit  Balachani  16,8  und  19^6  im  Mazlmuiii;  die 
stärkste  Iheratale  Manifestation  auf  Apseheron  überiiaupt. 

Aber  -  die  Sandsteinsoluefer^,  an  mehreren  Stellen  audi 
TOD  einer  £rbdbuogsrichtmig  vsl  h.  9  affioirt,  aus  welchen  idi 
unter  der  Tertiär-  und  AMuviaUBedeckong  weiter  in  Nord*- 
west  vom  centralen  Gebiet  von  Aps^heron  schwarze  Näphta 
treten  sah,  sdiehiea  mit  den  Sandsteinen  unter  dem  Sehacb^ 
dag  identisch.  ^Es  tnöehten  also  wohl  reciit  alte  Bädangea 
sein,  welche  die  Beeipienten  für  die  ungeheuren  Ansammhm^ 
gen  der  Naphta  auf  ApnAeron  bilden.  Ich  habe  mich  id 
einem  andaren  Aufsalze  bemülit  den  Zusiunmeiihang  naofa^ 
cnweisen,  der  «wisdien  der  Konfiguration  des  ganzen  Oe* 
bietes  von  SeAamaeAie  an  und  der  Lage  wie  der  relatiTeil 
Vertheikiag  der  Gas«-  und  Naphtaquellen,  der  Salsen  und 
SohlammTulkane  früherer  Zeit, .  so  wie  der  Salzquellen  und 
der  Thermen  stattfindet;  ein  Zusammenhang,  der  richtig  au& 
gefiuBSt  den  wesendiohsten  praktischen  Nttt2Min  zu  gewäkren 
vermag  und  aud. bereits  wirklich  gebradit  hau  Im  Mai 
1847  wurde  ich  auf  meiner  Durofareise  nach  Dagbestan  von 
dem  Direktor  der  Kakinisehen  Mineralpvoductengewinnimg 
tä)er  meine  Assidbten  befn^  in  Betreff  der  MogKehkeit) 
die  NaphtaprödskHon  noch  zu  vermehren,  die  sdion  damals 
aus  72  Brunnen  etwa  2^0,000  Pud  jährlich  betrug.  Auf 
Ghnond  meiner  gemachten  Wahrnehmungen  rieth  idi  zur 
Anlage  neuer  Brunnen  von  mo^iehst  weiten  Dim^sionen 
und  in  massigen  Entfernungen  von  einander  an  einer  früher 
bezeichneten  S^e. 

Diese  Brunnen ,  obschon  nach  einer  mangelhaften  Me- 
thode, wurden  gemacht.  Der  erste,  im  vorigen  Herbst  (1847) 
beendigt 9  hat  Ibrtgefidiren,  40  Pud  täglich  zu  liefern;  ein 
zweiter  von  noch  grösseren  Dimensionen  giebt  jetat  alle  24 
Stunden  eine  Ausbeute  von  110  Pud  Naphta,  eine  Quanti-» 
tat,  die  sich  allein  aus  diesem  einen  Brunnen  auf  etwa  ä90Q0 
Pud  jährlich  beläuft,  und  ungcßihr  einen  Ertrag  von  24000 
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Rubel  Silber  siohenteUt«  eiBBohlieflalich  des  Gewinnes  ooe 
dem  40  Pud  Brunnen. 

Wenn  man  yon  den  Feuern  am  Sohacbdag  ab  die  so 
jsben  in  ihrer  südöstlichen  Sichtung  betrachtete  Linie  nach 
Nordwest  yerfolgt,  trifft  sie  die  40  ^  R.  besitzenden  heissen, 
schwefeUgen  Quellen  von  jikti^  und  wird  dann  in  weiterer 
Verlängerung  die  Ifgne  de  faite  des  kaukasischen  Haupt- 
kammes.  •—  Die  bisher  angeführten  Verhältnisse  bestimmen 
nun  die  orographisehe  und  geologische  Stellung  des  Schach- 
dag  hinreiehend ,  und  gdbieten  denselben  als  den  Culmina- 
tionspunkt  der  südlichsten  Grenzlinie  des  geognostischen  Ho- 
rizonts zu  betraditen,  welcher  £e  Kalkbildungen  des  ge- 
sammten  daghestanischen  Gebietes  einschliesst.  Der  Erhe- 
bungsakt, welcher  unter  Mitwirkung  der  stärksten  dolomi tischen 
Binwirkong  die  Flozlnldnngen  des  Schachdi^  ihrem  ur- 
sprünglichen Zusamm^ihange  mit  den  analogen  daghestani- 
schen Ablagerungen  entzog,  sohdnt  derselbe  geweseh  zu 
aein,  der  den  Eaukasuskamm  aufrichtete  und  die  gewaltige 
Spalte  eröffiiete,  welche  das  heutige  Samurthal  bildet. 

Als  sprechender  Zeuge  dieses  Ereignisses  erhebt  sibh 
dem  Schachdag  und  Tschalbuzdag  gegenüber,  auf  der  linken 
Samurseite  die  pyrtunidale,  hoch  und  mächtig  emporragende 
Felseokuppe  dss  Yaiadag  yon  glichen  lithdogischen  und 
paTaontologischen  Charakteren,,  wie  die  Kalkbildung  des 
Scdiadidagsjstems.  Noch  jetzt  fluthet  der  Samur  in  vereng- 
ter Thalschlucht  über  Dolomit  und  Kalktrümmer  hin,  wd^e 
das  Samurthal  zwischen  dem  Tschalbuz  und  Yaiadag  aus^ 
füllen  und  als  die  Beste  jenes  früheren  Zusammenhanges  in 
AnsjMiich  genommen  werden  müssen. 

Inneriialb  des  weiten  Gebietes,  welches  der  Gesidits- 
kreis  vom  Schachdag  um&sst^  habe  ich  auf  dreimonatlichen 
Wanderungen  an  keiner  Stelle  ein  krystalfinisches  Gestein 
anstehend  getroffen,  und  mein  Hammer  hat  ein  solches,  mit 
Ausnahme  einiger  seltenen  Porphyr-^  und  Grünsteingerölle 
im  Flussbette  des  Sousack  nicht  berührt. 

Tiflis,   im  Mai  1848. 
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2.     Üeber  die  fossilen  Foraminiferen  und  Entomostra- 
ceen  der  Septarienthone  der  Umgegend  von  Berlin. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Aug.  E.  Beuss  in  Prag. 

Hieran  Taf.  HI.  bis  VIL 

Herr  Prof.  Betrich  hat  vor  wenigen  Jahren  in  seinem 
trefflichen  Aufsätze  *)  über  die  Septarienthone  der  Umge- 
gend Ton  Berlin  nachgewiesen,  dass  dieselben  ihren  Petre- 
&cten  nach  den  eocänen  Tertiärschichten  angehören.  Er  hat 
zugleich  ausser  Zweifel  gesetzt ,  dass  sie  mit  den  Thonen 
von  Boom  und  Baesele  in  Belgien,  mit  dem  von  Walle  bei 
Cette^  und  wahrscheinlich  auch  von  Bredenbeck  bei  Holtensen 
am  Deister  vollkommen  identisch  sind.  Herr  Prof.  Beyrich 
hat  dadurch  nicht  nur  die  geognostische  Kenntniss  Nord- 
deutschlands mit  einem  neuen,  wahrscheinlich  weit  verbrei- 
teten und  auf  eigenthümliche  Wdse  gegliederten  Schichten- 
komplex bereichert,  sondern  ^uch,  was  von  viel  grösserer 
Wichtigkeit  ist,  einen  sichern,  festen  Horizont  geboten,  von 
dem  man  bei  Beurtheiiung  der  anscheinend  so  einförmigen 
und  ihrem  petrographischen  Charakter  nach  so  wenig  von 
einander  abweichenden  Formationen  der  norddeutschen  Ebene 
ausgehen  muad.  Es  ist  dadurch  der  geognostischen  For- 
schung in  diesem  Ländergebiete  eine  ganz  neue  —  die  ein- 
zig wahre  —  Bahn  geöfinet,  und  manche  aus  dem  bisherigen 
Mangel  eines  solchen  scharf  bezeichneten  Ausgangspunktes 
nothwendig  hervorgegangene  Verwirrung  der  Begriffe  dürfte 
dadurch  beseitigt  werden. 

Ob  und  in  vriefem  der  neue  schöne  Fund  und  die  dar- 
aus gezogenen  unzweifelhaften  Schlüsse  des  Herrn  Prof. 
BEinaiGH  auch  auf  die  Braunkohlengebilde  der  südlich  an- 
grenzenden Länder  eine  Anwendung  finden  können  und 
werden,  ist  nach  den  von  mir  bisher  vorgenommenen  Unter- 
suchungen sehr  zweifelhaft.     Es  scheint  sich  vielmehr  so- 


"»)  In  Kahstbn's  Archiv.  1848.  Bd.  22.  Heft  I.  pag.  1  ff. 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  f.  ^ 
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wohl  aus  meinen  älteren  Beobachtungen,  als  auch  aus  den 
im  verflossenen  Herbste  bei  der  Untersuchung  des  Egerer 
Bezirkes  gewonnenen  Resultaten  zu  ergeben,  dass  die  Braun- 
kohlengebilde des  nördlichen  Böhmens  nicht  den  eocänen 
Schichten  zugerechnet  werden  können,  vielmehr  miocän,  ein 
Süsswasseräquivalent  der  bis  über  die  Ostgrenze  Böhmens 
vordringenden  noeerlschen  Miocänachichten  des  Wiener  Bek- 
kens  sein  dürften.  Durch  den  gänzlichen  Mangel  mariner 
Ablagerungen  in  der  böhmischen  Braunkohlenformation  wird 
eine  Yergleichung  derselben  mit  den  norddeutschen  wohl 
eine  sehr  missliche;  die  zahkeichen  bisher  darin  aufgefunde- 
nen Petrefiicten  deuten  aber  überall  mit  überwiegender  Wahr- 
scheinlichkeit auf  eine  Analogie  mit  jüngeren  Tertiärschich- 
ten. So  die  überaus  reiche  Flora,  die  in  den  norddeutschen 
BraunkohlengebUden  noch  nirgend  nachgewiesen  ist;  die  zum 
Theil  mit  Formen  der  Tertiärschichten  von  Hochheim^  Wies- 
baden und  Weüenau  übereinstimmenden  Land»  und  Süss- 
wasserschnecken ;  endlich  der  von  mir  jüngst  in  den  Cypris- 
reichen  Braunkohlenthonen  des  Egerer  Bezirkes  in  Menge 
aufgefundene  Lebias  Meyeri  Agass.  ,  der  schon  früher  aus 
ganz  ähnlichen  Schichten  bei  Frankfurt  a.  M*  bekannt  ge- 
worden war. 

Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle;  in  Beziehung  auf  die 
geognostischen  Verhältnisse  Norddeutschlands   ist  die  Ent-~ 
deckung  des  Hrn.  Prof.  Beyrich  von  der  grössten  Wichtig- 
keit, und  mit  ihr  beginnt  in  den  dortigen  Forschungen  eine 
ganz  neue  Epoche. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  dem  Studium  der  ter- 
tiären Foraminiferen  und  Entomostraceen,  und  in  der  letzten 
Zeit  vorzugsweise  mit  denen  der  Eocängebilde  der  östlichen 
Alpen  beschäftigt,  musste  es  mir  ein  hohes  Interesse  gewäh- 
ren,  auch  mit  den  Foraminiferen  des  oben  erwähnten  neuen 
eocänen  Gebildes  der  Septarienthone  näher  bekannt  zu  wer- 
den. Herr  Prof.  Bcyrich  bot  mir  bald  Gelegenheit,  diesen 
Wunsch  zu  erfüllen,  indem  er  mir  mit  gewohnter  Güte  wie- 
derholt Proben  der  Septarienthone  von  Hermsdorf  und  Freien- 
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tMi/ife  Bur  Untenmdiiiiig  mittiieUto.    Die  Resultate  derselbeii 
übertrafen  meine  Erwartung. 

Es  gelang  mir,  in  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Mate- 
riale  ß5  gut  bestimmbare  Spedes  von  f'oraminiferen  zu  ent- 
decken« Jedoch  muss  die  Zi^  der  darin  enthaltenen  Arten 
noch  viel  bedeutender  sein,  nach  den  zur  genauen  Bestim- 
mung nicht  genügenden  Trümmern  zn  urtheilen,  welche  ich 
nebstbei  in  nicht  geringer  Anzahl  antraf.  Sie  gehörten  be- 
sonders den  Gattungen  Dentalina ,  Marginulina,  RobuUna, 
PolymcMrphina,  Operculina,  Textularia,  TrilocuKna  undQuin- 
queloculina  an,  deren  Arten  mithin  durch  fortgesetzte  For- 
schungen noch  eine  wesentliche  Vermehrung  zu  erwarten 
haben. 

Von  den  angelührten  65  Arten  sind  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  —  der  Eissurina  alata  m.  —  alle  übrigen  vielkam- 
merig»  und  zwar  gehören  16  den  Stichostegiem,  28  den  He- 
lioostegiem»  13  den  Enallostegiem  und  nur  7  den  Agathi- 
stegiem  an.  Die  Armuth  an  der  letzten  Gruppe  angehörigen 
Arten  ist  eine  die  Eoraminiferen&una  des  Septarienthones 
cbarakterisirende  Eigenthumlichkeit;  denn  in  allen  übrigen 
Tertiäi&imen,  besonders  der  des  Pariser  Beckens,  walten  die 
Agathistegier  sowohl  an  Fülle  der  Arten,  noch  mehr  aber 
an  Individuenreichthum  über  alle  übrigoi  Gruppen  vor.  Im 
Septarientfaone  ist  di^egen  die  Zahl  der  Arten  sehr  gering 
und  selbst  diese  sind  ungemein  spärlich  vertreten. 

Eäenso  auffiütend  ist  die  geringe  Entwickehmg,  welcher 
sich  das  Genus  Textulari»  erfreut  Jedoch  gilt  dies  nur  von 
der  Mannigfaltigkeit  der  Species ;  die  Individuenffilie  ist  bei 
beiden  vorhandenen  Arten  sehr  gross;  ja  sie  sind  beinahe 
die  individuenreichsten  sammtlioher  Foramini&renarten  des 
Septarienthones. 

Unter  den  Helicostegiem,  welche  die  grösste  Artenzahl, 
nämlidi  0,43  der  Gesammtsmnme  um&ssen,  sind  Bobulina 
(mit  10  Spedes)  und  Rotalina  (mit  9  Species)  die  artenreichsten 
Gattimgen.  Aber  von  den  Bobulinaarten  erfreut  sich  keine, 
von  den  Botalinen  dagegen  B.  Ungeriana  und  Partschiana 

4* 
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d'Orb.9  B.  gruiifera  m.  und  in  gerix^rem  Grade  msb  B. 
Girardana  und  umbonata  m.  einer  reicheren  Entwickelnng. 

Unter  den  übrigen  Helioostegiergattungen  hat  nur  Gau- 
drjrina  noch  eine  grÖBsere  Individuenfälle  aufzuweifien,  aUe 
anderen  sind  nur  sjMurlich  vertreten,  zum  grossen  Theile  selbst 
sehr  selten. 

Die  Enallostegier  sind  mit  Ausnahme  der  zwei  schon 
oben  erwähnten  Textularien  durchgehends  seltene  Erschei- 
nungen« Dasselbe  gilt  in  noch  hcäierem  Grade  von  den 
Agathistegiem,  unter  denen  nur  Sphaeroidina  variabilis  m. 
etwas  häufiger  angetroffen  wird« 

Stellt  man  eine  Vergleichung  zwischen  den  Foramini- 
feren  der  beiden  von  mir  untersuchten  Lokalitäten  —  Herms- 
dorf  und  Freienwalde  —.  an,  so  fällt  zuerst  die  weit  grössere 
Seltenheit  dieser  Fossilreste  an  dem  letztgenannten  Orte 
in  die  Augen.  Er  hat  bisher  nur  29  Species  geliefert,  von 
denen  aber  nur  4  (mit  Ausnahme  der  Clavulina  communis 
d'Orb.  alle  äusserst  selten)  ihm  eigenthümlich  sein  dürften* 
Alle  übrigen  hat  ^r  mit  Hermsdorf  gemeinschaftlich,  und  es 
ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  von  den  erwähnten  4 
Arten  sich  noch  eine  oder  die  andere  auch  bei  Hermsdorf 
vorfinden  werde.  Dass  36  Arten  bisher  nur  in  dem  Hermi" 
dor/er  Thone  angetroffen  worden  sind,  darf  bei  der  reicheren 
Entwickelung  der  Foraminiferen  überhaupt  an  dieser  Loka- 
lität nicht  in  Verwunderung  setzen. 

Im  Ganzen  weisen  also  die  Foraminiferen  eine  vollkom- 
mene Uebereinstimmung  der  Thone  von  Hermtdorf  und 
Freiemoalde  nach.  Aufiallend  ist  aber  die  ungleiche  Weise, 
auf  welche  die  verschiedenen  Arten  an  beiden  Lokalität^i 
repräsentirt  sind.  Während  bd  Hermsdorf  mehrere  Botali- 
nen,  Dentalinen,  Bobulinen,  Gaudryinen,  Textularien  zusam- 
men die  Hauptmasse  bilden,  wird  diese  bei  Freienwalde  fast 
ganz  vonBotalina  Partschiana  d'Orb.  zusammengesetzt,  in- 
dem sie  beinahe  f  der  gesammten  Foraminiferen  ausmadit,^ 
während  sie  bei  Hermsdorf  nur  selten  vorkömmt.  Ausser- 
dem treten  bei  Freienwalde  nur  Textularia  lacera  m.,  Bota- 


laut  üngeruu»  d'Qbb.  und  Gaüdryina  BiphoneDa  m.  noch 
etwas  häufiger  auf;  alle  übrigen  Species  sind  nur  als  Selten- 
heiten zu,  betrachten« 

Veigleicht  man  dagegen  die  Foraminiferen  des  Septa- 
rientbones  mit  denen  anderer  tertiärer  Schichtenkompleze,  so 
eigeben  sich  daraus  dnige  interessante  Besultate. 

Das  Aufiallendste  ist  wohl  die  Uebereinstimmung  von 
13  Arten  mit  solchen  aus  den  jüngeren*)  Tertmrschichten 
des  Wiener  Beckens,  des  Steinsalzlagers  yon  Wülicxka  und 
den  sogenannten  Subapenninenschichten  von  CasteW  arquato. 
Sie  sind:  Glandulina  laevigata  d'Orb.,  Dentalina  oonsobrina 
und  elegans  d'Orb.  ^  Nonionina  buUoides  d'Okb.,  N.  quin- 
queloba  m.  **),  Botalina  Akneriana,  Boueana,  Partschiana 
und  Ungeriana  d'Orb. ,  Clavulina  communis  d'Orb«,  Glo- 
buEna  gibba  und  aequalis  d'Orb.  und  Quinqueloculina  te- 
nuia  Gz.  Wemi  in  Beziehung  auf  einige  derselben,  die 
glatten  und  mannichfiu>hen  individuellen  Schwankungen  unter- 
liegenden Dentalinen  und  Globulinen  wirklich  ein  Identifici- 
ren  verschiedener  Species  stattgefimden  haben  könnte,  so  ist 
dies  doch  in  Hinsicht  auf  die  scharf  charakterisirten  Nonio- 
ninen,  Botalinen  und  die  Clavulina  nicht  wohl  denkbar,  um 
so  weniger,  da  von  ihnen  nicht  etwa  nur  einzelne  Exemplare 
zur  Yergleichung  vorlagen,  sondern  ganze  Beihen,  indem 
die  Clavulina  communis,  Botalina  Ungeriana  und  Partschiana 
sowohl  bei  Wien,  als  in  den  Septaiienthonen  häufig  auftre- 
ten. Und  dodi  konnte  bei  der  genauesten  Untersuchung 
kein  emziges  genügendes  Unterscheidungsmerkmal  entdeckt 
werden,  so  sehr  meine  Bemühungen  auch  dahin  gerichtet 
waren. 


*)  Ich  gebrauche  hier  das  Wort  miocän  absichtlich  nicht,  weil  mei- 
ner schon  mehrfach  ausgesprochenen  Ueberzeugnng  nach  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  Miocän  nnd  dem ,  was  man  bisher  unter  Fliocän  ver- 
standen hat,  überhaupt  nicht  existirt.  Es  schieint  mir  besser,  beide  anter 
dem  Begriffe  des  Jnngtertiären  zusammenzufassen  im  Gegensatz  zu  dem 
Alttertiären:  den  Nummulitenschichten  und  den  Eocängebilden. 

**)  Zuerst  to&  mir  im  Salsthon  Ton  Wielicska  anfgefnnden. 
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Aue  äbrigen  62  Spedes  —  also  0|76  der  Gesammt* 
summe  —  seigten  sich  aber  yon  jüngeren  Formen,  00  ähn- 
lich sie  ihnen  mitunter  sein  mochten,  bestimmt  Ters^hieden. 

Ein  anderes  merkwürdiges  Besultat,  welches  ich  durch 
die  Yergleichnng  der  Foraminiferen  der  Septarienthone  ge« 
wann,  ist  dies,  dass  keine  einzige  derselben  mit  irgend  einer 
der  zahlreichen  mir  bekannten  Arten  des  Pariser  Gpobkalkea 
identisch  gefunden  wurde.  Und  doch  hätte  man  einige 
solche  Species  zu  finden  erwarten  soUen,  da  auch  unter  den 
Konchylien  Herr  Prof«  Beyrich  einige  übereinstimmenda 
Arten  nachgewiesen  hatte«  Uebrigens  weicht  die  Pariaer 
Foraminiferen&una  auch  schon  in  ihrem  Gesammthalntus  Anicb. 
das  ungemeine  Hervortreten  der  Agathistegier  von  der  des 
Septarienthones  wesentlich  ab* 

Mit  den  Foraminiferen  des  Londcmclay,  der  dieselben 
jedoch  überhaupt  in  geringer  Anzahl  zu  beherbergen  seheint» 
war  wir  leider  nur  eine  sehr  beschränkte  und  mangelhafte 
Yergleichnng  möglich,  da  ich  nur  wenige  Arten  von  daher 
besitze.  Mit  den  10  Arten,  welche  mir  zu  Gebote  stand^i 
und  die  ich  grossentheils  der  Güte  des  Herrn  Mobius  ver« 
danke,  stimmte  keine  einzige  aus  dem  Septarienthon  überein* 

Eben  so  wenig  war  dies  der  Fall  mit  den  in  der  jüng^ 
fiten  Zeit  von  mir  in  den  Nummulitenschichten  der  östlichen 
Alpen  aufgefunden^!  zahlreichen  Arten. 

Von  dem  Thone  von  Boom  und  Baesele  in  Belgien ,  der 
nach  Hm.  Prof.  Beyrich  mit  dem  Hermsdor/er  vcdlkommene 
Identität  zeigt,  konnte  ich  mir  trotz  aller  Bemühungai  keine 
Probe  verschaffen.  Die  in  ihm  etwa  enthaltenen  Foramini«- 
feren  sind  mir  daher  auch  ganz  unbekannt  gebUeben. 

Dagegen  erhielt  ich  durch  die  zuvorkommende  Güte 
des  Herrn  Oberbergrath  Jugler  eine  kleine  Partie  des  Tho- 
nes  von  Walle  bei  Celle  ^  der  ebenfalls  Foraminiferen  führt, 
wenngleich  in  geringer  Anzahl,  Nebst  mehreren  unbestimm* 
baren  Trümmern  lieferte  er  10  Arten,  von  denen  nur  eine, 
Cristellaria  Jugleri  m.^  die  ich  weiter  unten  ebenfalls  be- 
schreiben und  abbilden  werde,  ihm  eigenthümlich  ist.    Eine 
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zweite',  ebenftHB  ta  denl  Thone  von  ffigtmsd&rf  xxni  Freien- 
Wilde  nicht  vorfindige,  Btinunt  mit  Botalina  Dutemplei  d'Orb. 
aus  den  Wiener  Tertiärsohichten  überein.  Sämmtliche  übri- 
gen, nämHch:  Nonionina  affinis  m.,  Botalina  Ungeriana  und 
Partschiana  d'Orb.,  B.  Girardana,  bulimoides  und  umbonata 
m.,  Graudryina  eiphonella  m.  und  Textularia  lacera  m.  sind 
TOD  mir  auch  in  den  Berliner  Septarienthonen  gefimden  wor- 
den. Ein  neuer  Beweis  für  die  schon  von  Hrn.  Prof.  Bey- 
RicH  aus  anderen  Gründen  dargethane  vollkommene  Identität 
der  beiderlei  Scldchten,  Bd  Walle  waltet,  wie  bei  Freien-^. 
mlde,  Botalina  Partschiana  d'Orb.  über  die  übrigen  Ar- 
ten vor. 

Eine  mir  ebeniidls  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn 
Oberbergrathes  Jvgler  zugekommene  Probe  der  grauschwar- 
zen von  VoLGER  beschriebenen  Lüneburger  Thone  war 
ganz  foramimferenleer. 

Die  übrigen  T^tiärthone  Norddeutschlands  konnte  ich 
nicht  zum  Gegenstande  meiner  Untersuchungen  machen,  da 
es  mir  unmöglich  war,  Proben  davon  zu  erlangen,  wie  es 
überhaupt  schwer  hält,  sich  dergleichen  zu  verschaffen,  da 
inuner  noch  dem  kleinsten  organischen  Leben  nur  von  weni- 
gen Seiten  die  gebührende  Aufinerksamkeit  geschenkt  wird, 
obwohl  ihm  sein  Werth  in  Beziehung  auf  die  Charakterisi- 
ning  der  Schichten-  nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Die  Zahl  der  Cyprideen,  denen  ich  bei  Untersuchung 
der  Foraminiferen  zugleidi  meine  Aufinerksamkeit  zuwandte, 
ist  in  den  Berliner  Septarienthonen  nur  sehr  gering.  Ich 
entdedcte  Insher  nur  zwei  Arten,  Cytherina  BeyricU  m.  und 
Cypridina  echinata  m.,  welche  beide  sowohl  bei  Hermsdorf 
als  auch  \iA:  Freienwalde  vorkommen.  Beide  sind  mir  bis 
jetzt  aus  keinen  anderweitigen  Schichten  bekannt  geworden. 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Foraminiferen- 
spedes  schreite,  gebe  ich  hier  der  leichteren  und  schnelleren 
Uebersicht  wegen  noch  eine  tabellarische  Zusammenstellung 
derselben. 


riwarina  «lata  m.  .  .  . 
OlanduliDk  loeTi^t»  D'Oas. 
Nodoskria  Ewaldi  m.      .     . 

conipnrcaM  m. 
Deiittliiia  kIdU  m.  .    .  '. 

FhUippU  m.    .    . 

eoneobrina  d'Ou. 
acuticaad«  m.     . 
■pinescens  m.     .    . 
elegSDB  c'Obb.    . 


obliqneatriats  m, 
pDDgen»  m.  .  , 
Marginulina  tomida  m. .  . 
FrondJcolaria  seminudft  m. 
Spirolina  Hntnbüldti  n. 
Criitellaria  galeat«  m.  .  . 
Bobnlin»  gateata  m.       .     , 

angtiBtimargo  m. 

dixaarpha  m.   .     . 

umbonata  m.  .    . 


'Obb. 


trigoniMttana  a 

incompta  m.    , 

depanperaU  m. 

deformia  m.     . 

'   Nonioniiia  bnllDides 

quinqneloba  m. 

affinia  m.  .    . 

plaeenta  m.  . 

Botolina  Qirardan«  m.  . 


■Oo. 


Botalina  Eknieana  d'Omb.    . 
FutBchiana  d'Ou. 
nmbonata  m.    . 
granosB  m. 
üngeriuia  b'Om. 
contruia  m.  ~  . 
bubnoidei  m.  . 
ürigerina  gracilu  m.     . 
CUTtüina  communis  d'Ou. 
GandTfiiift  uphoDolla  m. 
Cfailostomella  cjlindroidea 
Globnlina  gibba  d'Oib.  .' 
Mqnalia  b'Obb. 
inflata  m.  .    . 
amplecteiu  m. 
gattnla  m. 
amfgdaloidei  m. 
Bnttaliiia  semiplana  m. 
PolTinorptiina  dilatata  m. 

laaceolata  m. 
BoliTina  BeTiiclii  m. 
Teztnlana  lM«ra  m. 


Bilocnlina  tnrgida  m. 
TTflocnlins  TÜTDlarii  m. 

en<qil(wt(nQa  n. 

tnrgida  m, 
Qninqnelocnlina 

tennii  Czcz. 
Sphaergidina  Tariabilii  m. 
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Beflehreibmif  €er  eliiBeliieii  Arien« 

A.    Monostegia  d*Orb. 

FisBurina  m. 

1.    F.  alata  m.  (Taf.  III.  Fi^.  i.). 

Testa  late  ovali,  supeme  acuta,  inferne  rotundata,  c&m* 
pressa,  tnargine  carinafo-alata,  tenuissime  punctulata;  aper- 
iura  brevt  lineari,  —  Long*  ==  0,4  mm. 

Gehäuse  breit  oval,  oben  kurz  zugespitzt,  unten  gerun- 
det, zusammengedrückt,  ziemlich  gewölbt,  am  Bande  mit 
einem  schmalen  dünnen  flügelartigen  Saume  eingefiMSt.  Die 
Oberfläche  fast  glatt,  nur  mit  entfernten  äusserst  feinen 
Punkten  besetzt.  Die  quere  lineare  Mündung  kurz.  Ist 
der  F.  carinata  m.  aus  dem .  Salzthone  von  Wielicxka  sehr 
ähnlich,  welche  aber  am  Bande  wohl  scharf  gekielt,  aber  nicht 
geflügelt,  dagegen  mit  deutlichen  vertieften  Punkten  dicht 
besetzt  ist 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf. 

B.    Polystegia. 

•  • 

L   Sticliogtesia  d'Orli. 

Glandulina  d'Orb. 

1.    GL  laevigata  d'Orb. 

D'Orbigny  forammif  foss,  du  bass,  tert.  rf.  Vtennep.  29. 
t.  i>  f  4,  5. 

Ganz  übereinstimmend,  nur  etwas  breiter  als  die  d'Or- 
BiGNv'sche  Abbildung,  welche  Form  aber  auch  an  anderen 
Orten  mit  der  typischen  vorkömmt. 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf  mxA  Freienwalde.  —  Ausser- 
dem  bei  Baden,  Nussdorf  MöUersdorf  Grin%ing  im  Wiener 
Becken;  im  Salzthone  von  Wielicxka;  im  Subapenninenthone 
von  CastelF  arquato.    Noch  lebend  im  adriatischen  Meere. 
Nodosaria  d'Orb. 

1.    N.  Ewaldi  m.  (Taf.  III.  Fig.  2.). 

Tcsta  elongatissima  f  gracili,  uiringue  acuminata,  laevi- 


gata;  loctiUs  numerosisy  ehngatiif  supirne  eöfWexkaculü ,  ul- 
timo in  rostrum  tennisiünum  frodueto.  -^ 

Bisher  nor  in  BruchBtflcken  vorgekommeil.  Gehäuse 
sehr  hmg  und  dfinn,  glatt,  beiderseits  zngesfHtzt  Zahlreidie 
Kammern  9  die  oberen  stark  verlängert  9  wenigstens  dreimal 
80  hoch  als  breit,  cylindriscb,  oben  nur  sehr  wenig  verdickt 
und  durch  sehr  schwache  Einschnürungen  gesondert.  Die 
unteren  Kammern  weniger  verlängert,  vollkommen  cjUndrisch, 
ihre  Näthe  gar  nicht  vertieft.  Die  letzte  Kammer  verlängert 
sich  in  einen  langen  fernen' Schnabel,  der  die  sehr  feine  Oeflt 
nong  tiägt.    Die  Schalenoberfläofae  glatt. 

Sehr  verwandt. der  K.  longiscata  d'Orb.  (1.  c.  p.  32. 1 1. 
f.  10 — 1 2.)  undN,  inegularie  d'Orb.  (L  c.  p.  32, 38. 1. 1.  f.  13, 
14.)  aus  den  Tertiärschichten  des  Wiener  Beckens,  sich  aber 
von  ihnen  schon  durch  die  Beschaffenheit  der  Oeffiinng  leicht 
unterscheidend. 

Auch  N.  capükiris  m.  aus  dem  böhmischen  Pläner  ist 
sehr  ähnlich,  hat  ab^r  weniger  verlängert^)  vollkommen  wal« 
zige  Kammern. 

Selten  bei  Hermsdtnf* 

2.    N.  conspurcata  m.  (Ta£  III.  Fig.  3*). 

Testa  crasia  stsiconiea,  conferüm  spittuhsa;  loeuUs  3 — 4, 
itrangulatiSf  primo  mueronulato  tdtim&qme  rostrato  gMmhm. 
—  Long,  =  0,8  mm. 

Der  N.  aonleata  D'OiiBi  (L  c.  p.  35,  36.  1. 1.  f.  26,  27.) 
aus  dem  Wiener  Becken  verwandt.  Grehäuse  verhältniss- 
nmesig  dick,  aus  3—4  Kammern  bestehend,  die  durch  ziem- 
lich breite,  aber  wenig  tiefe  Einschnürungen  gesondert  sind. 
Zuweilen  sind  diese  jedoch  auch  viel  breiter  und  stäi^er. 
Die  erste  Kammer  Ist  Hgdig,  unten  mit  einer  sehr  kurzen 
Spitze  versehen  und.  et  was.  grösser,  als  die  nächstfolgende 
schwach  verlängerte^  eUiptiscke.  Die  letzte  Kanomer  ist  am 
grossten,  kugelig'  und  in  einen  feinen  Schnabel  ausgezogen, 
der  die  enge  nackte  Mündung  trägt.  Die  Obeiflädie  mit 
spitzen  Banhigkeiten  dicht  bedeckt. 

Seken  bd  Hermsdorf. ,  u  '  . 


•0 

Ddnialinft  d'Orb. 

1.  D.  soluta  m.  (Ta£  IIX.  Fig.  4.). 

Testa  ehngaia,  parum  arcuata;  loculis  paudis  globosis; 
intentüHs  strangulatit  latis;  loculo  primo  mucronuiato,  ulttino 
Vm  sipkonem  brevem  producta;  apertura  nuda.  —  Long,  == 
1,0  —  1,4  mm* 

Gehäuse  nicht  sehr  lang,  aber  schlank,  wenig  gebogen* 
Vier  kugelige  oder  breit  ovale  Kammern,  wdche  durch  breite 
und  tiefe  Einschnürungen  geschieden  sind.  Die  erste  Eam« 
mer  &st  ydlkommen  kugelig  und  mit  einer  kurzen  und  fei- 
nen Centralspitze  versehen.  Die  letzte  yerschmälert  sich 
allmälig  zu  einer  kurzen  dünnen  Söhre,  welche  die  nackte 
Mündung  trägt.    Die  Sohalenoberfläche  glatt. 

Sehr  selten  bei  Hermsdor/, 

2.  D.  Philippii  m.  (Taf.  HI.  Fig.  5.). 

Testa  brevi  crassay  recta;  loculis  3,  primo  globoso  apicu- 
lato^  medio  minore  oblongOy  ultimo  convexo  obliguo,  superne 
aeuto;  suturis  latmsculis  sulcatulis;  apertura  radkUa.  --^ 
Long.  =  1,6  mm. 

Das  kurze  ziemlich  dicke  und  gerade  Gdiäuse  zeigt 
nur  drei  Kammern  von  sehr  verschiedener  Gestalt.  Die  erste 
ist  kugelig,  grösser  als  die  zweite  und  tragt  am  unter^i  Ende 
einen  kurzen  Centralatachel.  Die  mittlere  länglich,  höher 
als  breit,  wenig  gewölbt.  Die  oberste  gross,  besonders  auf 
der  vc^em  Seite  gewölbt,  daher  ungleichseitig,  oben  in  eine 
Spitze  verlängert,  auf  der  die-  von  einem  Strahlenkranz  um- 
gebene Mimdung  sitzt.  Die  breiten,  nicht  sehr  defen  Näthe 
sind  mit  kurzen  Längsfurchen  geziert. 

Sehr  selten  bei  Freienwalde. 

3.  D.  Buchi  m.  (Taf.  III.  Fig.  6.). 

Testa  subrecta,  crassiuscula,  suturis  longituilmaliter  sul^ 
catula^  eaeterum  laevi;  loculis  convexis^  primo  majore  globoso 
mucronuiato,  ultimo  ovato  obliquo;  apertura  radiata,  —  Long. 
=  1,8  —  2,2  mm. 

Ziemlich  gross  und  dick,  fast  gerade,  einer  Nodosaria 
ähnlich,  aber  mit  nicht  centraler,  von  einem  Strahlenkranze 
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einge&88ter  Mündang.  Die  Kammern  gewölbt»  durch  deut- 
liche Einschnfirangeii  getrennt,  in  welchen  man  10— -14  kurze 
feine  Läagsfidten  wahrnimmt,  die  an  den  untersten  Näthen 
am  längsten  sind  und  sich  auch  über  den  unteren  Theil  der 
Kammern  erstrecken.  Die  erste  Kammer  ist  grosser  als  die 
nächstfolgenden,  kugelig  und  unten  mit  einer  kurzen  Centnd- 
spitze  versehen;  die  letzte  dagegen  schief  eifönnig.  Die 
übrigen  Kammern  sind  bdnahe  gleich  gross,  so  dass  das 
Gelmuse  nach  unten  nur  sehr  w^iig  an  Dicke  abnimmt« 
Die  Oberfläche  der  Kammern  glatt. 
Sehr  selten  b^  I^nmdarf, 

4.  D.  dispar  m.  (Taf..!!!.  Fig.  7.). 

Testa  elongatay  iemmiy  subr0€ta,  deorsum  ineroHata;  lo- 
cutis  dispctribus;  prima  globulosOj  mucranato\  ultimo  ehfigato-' 
ovato ;  reHquis  suicytindricis,  —  Long,  =  0,4  mm, 

Ist  der  D*  consobrina  d'Orb.  (1.  c.  p.  46.  t.  2.  f.  i  —  3.) 
sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  viel  geringere 
Dimensionen,  die  mehr  excentrische  Mündung-  und  die  stär- 
kere Verdickung  des  unteren  Theiles  des  Gehäuses.  Es  ist 
sehr  klein,  verlängert  und  schlank,  kaum  gebogen  und  nimmt 
nach  abwärts  etwas  an  Dicke  zu,  so  Aiss  die  zwei  untersten 
Kammern  die  dicksten  sind.  Die  erste  der  5  —  6  Kammern 
ist  &8t  kugelig,  unten  kurz  gestachelt  und  von  der  nächst- 
folgenden nur  durch  eine  nicht  vertiefte  Nathlinie  gesondert» 
Die  letzte  Kanmier  ist  verlängert  schief- oval,  die  übrigen 
fiist  cylindrisch,  nur  im  unteren  Theile  eine  schwache  Wöl- 
bung venmthend.  Nur  die  obersten  Näthe  sind  schwach  ein- 
geschnürt.   Die  etwas  excentrische  Mündung  nackt. 

Seht  selten  bei  Hermsdorf. 

5.  D.  consobrina  d^Orb. 
D'Orbignt  1.  c.  p.  4Q^  47.  t  2.  £  1  —  3. 
Wechselt  sehr  in  der  Form  und  Zahl  da:  Kammern. 
Nicht  selten  bei  Hermsdorf.    Es  findet   sich  dort  auch 

eine  Varietät,  wdche  ein  schlankeres  Gehäuse  mit  zahlrei- 
oberen  längeren  Kammern  besitzt,  scmst  aber  mit  der  typi- 
schen Form  übereinstimmt. 


Findet  sieh  audi  bei  Baden  im  Wicsier  Becken. 

6.  D.  acutioauda  m.  (Taf.  III.  Fig.  8.). 

Testa  ebmgatOf  ^aciU^  purum  areumia,  d$onum  tennm 
ati0maia  et  long^  acuminata^  laeingatai  loeuUs  numeroris^ 
transvernSf  Wevibuif  iubcylindrids ;  suturis  Unearibui;  aper- 
tmra  nuda.  —  Long.  s=  0>8 — 1»2  mm. 

Aehnlicb  der  D«  elegana  o'Obb.  (1.  o.  p.  45.  t.  i.  f.  52— 
56),  aber  eich  leicht  durch  den  Mangel  des  Stachels  am  un- 
tfinxk  Ende  unteraeheidend.  Das  Gehäuse  ist  kng»  sehr 
schlank,  und  ^ei dünnt  äeh  na(^  abwärts  ailmälig  bis  zur 
dünnen  Spitze,  ohne  dass  aber  die  l^tate  Kammer  am  unteren 
Ende  einen  Stachel  darbSte«  Die  Kammern  zahlreich  (15 — 
16)9  nicht  schief^  kurz,  mit  Ausnahme  der  obersten  eben  so 
breit  ala  hoch,  walzenförmig»  nur  durch  lineare  Näthe  ge- 
schieden. Die  Mündung  nackt,  die  Schalenoberfläohe  glatt, 
glänzend» . 

Selten  bei  Hermsdorf. 

7.  D,  spinesoens  m.  (Taf.  in.  Fig.  10.). 

Testa  elongaiu,  graeiH^  arcuaiUf  infenae  aitenrntta  et  mu^ 
eranulaia^  supeme  in  rostrum  hreve  producta\  loeuiüiO — 12» 
mperioribm  conpexü  sirangulßiisj  hasi  hinc  inde  spmuUs  <fe- 
oreum  spectant^m  ornaia;  inferwäms  cylindruiü.  —  Long. 
=:  0,9—1,0  mm. 

Gehäuse  verlängert,  gebogen,  schlank,  nach  abwärts  sieh 
alhnälig  verdünnend.  Zahlreiche  Kammern  (10—12),  die 
oberen  gewölbt,  durch  vertiefte  Näthe  geschieden  und  an  der 
Unterseite  mit  einzelnen  kurzen  nach  abwärts  gerichteten 
Spitzen  besetzt.  .Die  unteren  cylindriscb,  mit  nur  linearen 
Näthen.  Die  erste  Kammer  ebenso  breit,  wie  die  nächst- 
folgende, mit  sehr  kurzer  Centralspitze;  die  letzte  in  einen 
kurzen  Schnabel  verlängert,   der  die  nackte  Mündung  trägt. 

Die  sehr  ähnliche  D.  Adolphina  d'Orb.  (L  c.  p.  51. 
t.  2.  f.  18  —  20.)  aus  dem  Tegel  von  Baden  bei  Wien  imter- 
scheidet  sich  durch  ihre  viel  gewölbteren  kugeligen  Kam- 
mern, die  tiefen  Näthe,  die  zahlreicheren  regelmässiger  ge- 


BteUten  fii^txigen  HSoker  und  die  kürzere  StAchelepitse  der 
ersten  Kammer. 

Selten  bei  HermtAorf. 

8.  D.  elegans  d'Omi. 
D'Ohbigiry  I.  c  p.  45.  t*  K  f.  52—56. 

Diese  in  der  Form  und  relativen  Grösse  der  Kammtm 
sdir  wechselnde  Art  findet  sieh  nieht  seken  bei  Hermsdorf. 
—  Ausserdem  bei  Ntusdorf  und  Baden  im  Wiener  Becken» 
bei  FeUö-Liapugy  in  Sidi)enb&rgen ,  bei  Siohokit%a  in  Ejrain 
Süd  im  Safarthone  von   WMic%km, 

9.  D.  emaciata  m.  (Ta£  UI.  Fig.  9.). 

Teita  elangata,  graciti,  arcuaia,  iaein;  loenUs  numeram 
(ll-**i2)9  eltipiicüf  ndurü  angustis  szcavatu;  iotlfiU  primo 
macronulatOy  «IHmo  acuio.  —  Long.  =  0,7 — 1,5  mm. 

Gdiäase  veriängert,  schlank,  wenig  gebogen ,  nach  ab» 
warte  sich  sehr  langsam  yerschmälemd.  KaoMaexn  zahlreich« 
dfiptisch ;  die  oberen  länger  ab  breit«  Die  erste  geht  unten 
in  einen  kurzen  Stachel  über,  die  letzte  ist  oben  kurz  zuge» 
spitzt.  Sie  werden  durch  sdunaie  vertiefte  Näthe  gesondert  f 
nur  zwischen  den  untersten  Kammern  snid  dieselben  linien« 


D.  «oMciata  ist  sehr  Üudtch  der  D.  elegaae  d'Obb.,  un- 
tersclittdet  sich  aber  durch  das  schlankere  Oehäuse,  die  län- 
geren, schmaleren  eltiptisdien  Kammern. 

Sehr  selten  bei  H^nmdorf, 

10.    D.  obliquestriata  m.  (Tfl£  m.  Fig.  11,  12.)* 

Testa  elongata,  subarcuata,  ntbeyUndrüaf  deorntmparum 
aiienuaia ;  sviuris  et  interdum  tocuUs  quofue  tn/erwrihm  oiü'que 
Uriaiis;  loeuüs  8 — 10,  eümgatüy  parwn  cofwexü;  prtmo  mu- 
cnmulatOf  panUubim  majore;  ultnna  eUmgato^  suturü  im- 
presnusctiäs.  —  Long,  =  1,5  —  2,5  mw. 

Gehäuse  yerlängert,  schwach  gebogen,  abwärts  nur  we- 
nig verschmälert,  ftst  walzenförmig,  glatt,  nur  in  den  Mathen 
mit  10 — 13  schrien  Längsfihchen.  Zuweilen  setzen  sich' 
dieselben  als  feine  erhabene  Linien  auch  über  die  äussere 
Fläche  der    untersten  Kammern  fort.     8  —  10  verlängerte, 
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aehr  wenig  gewölbte,  fiist  cylindrisohe  E^nuxiem,  welche 
durch  ziemlich  breite,  aber  nur  schwach  yer^iefte  Nüthe  ge- 
trennt werden.  Die  erste  Kammer  wenig  grösser  als  die 
nächstfolgende  und  am  untern  £iide  mit  einem  Stachd  be- 
setzt ;  die  letzte  verlängert-oral,  oben  zugespitzt.  Die  Mün- 
dung nackt. 

Bei  Hermsdor/  nieht  selten ;  bei  FrmemDolde  dagegen 
sehr  selten. 

41.    D.  pungens  m.  (Taf.  lU.  Fig.  13.). 

Teita  eiangata,  deorsum  in  apicem  tenuü$imum  sensim 
atienuata ,  longiiudinaltter  tenuistriata;  loeulü  plurimü  par^ 
fßü,  iwtmrii  mtnüne  excavaüs.  —  Long,  =  ?    > 

Das  Gehäuse  ist  lang  und  versohmälert  sich  nach  unten 
allmälig  zur  feinen  Spitze.  Die  Oberfläche  ist  mit  f^nen 
erhabenen,,  zuweilen  etwas  schrägen  Streifen  bedeckt;  nur 
die  ersten  Kammiem  sind  iast  glatt.  DieJ^ammem  sind  sehr 
zahlreich  (19 — 20),  breiter  als  hoch,  flach,  durch  schwache 
wenig  vertiefte  Näthe  geschieden;  die  untersten  sehr  klein 
mit  linearen  Näthen.  Die  Form  der  letzten  Kammer  und 
die  Beschafienheit  der  Mündung  .ist  mir  unbekannt,  da  sie 
bei  allen  bisher  von  mir  aufgefundenen  Exemplaren  fdilte. 

Von  den  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gestreiften  Exem- 
plaren der  vorigen  SpecSes  unterscheidet  sich  D.  pungens 
durch  die  zahlreicheren  viel  kleineren,  besonders  nach  abiraiis 
sehr  an  Grösse  abnehmenden,  kaum  gewölbten  Kammern 
und  das  bis  zur  feinen  Spitze  verdünnte  Gehäuse. 

Sehr  selten  bei  Htrm$dorf. 

Ausser  den  oben  beschriebenen  Arten  fand  ich  in  den 
Septarienthonen  noch  Bruchstücke  mehrerer  anderer  Species^ 
wdche  aber  zu  einer  genaueren  Bestimmung  nicht  hinreichten. 
Marginulina  d'Obb. 

1.    M.  tumida  m.  (Taf.  UI.  Fig.  14.). 

Testa  oblonga^  hrevi^  inftme  obtutüy  superne  aeuta^  nib^ 
hylindriea,  laemgata\  locuh's  paueis  obUquis;  iuiurü  obsoieiü; 
apertnra  radiata.  —  Long.  =.  1  mm* 

Gehäuse  kurz  und  dick,  &9t  walzig,  nach  abwärts  sich 


weo^  veraehmäjbrnd.  Das  untove  JBnde  aar  schwäofa  vor« 
wärta  gebogen»  das  obere  zugespitzt.  Kammem  wenig  zabl- 
reioh  (4  —  5)»  schief,  nicht  gewölbt;  die  letzte  gross,  die 
Hälfte  des^  ganzen  Gehäuses  einnehmend ;  die  Näthe  undeut- 
lich,  durch  nur  bei  starker  Yergrösserung  erkennbare  Li- 
nien angedeutet  Die  excentrische  Mündung  mit  einem 
Strahlenkranze  $  die  Schalenoberflädie  glatt. 

lat  der  M.  similis  d'Orb.  (1.  c.  p.  69.  t.  3.  f.  15,  16.) 
ähnlich,  aber  hinreichend  davon  verschieden. 

Sehr  selten  bei  Hennsdorf. ,  Mit  ihr  in  Gesellschaft  vor- 
kommende Bruchstücke  einer  anderen  Art  von  Marginulina 
waren  nicht  vollständig  genug,  um  eine  nähere  Bestimmung 
zu  gestatten« 

Frondix^ularia  Defr. 

1.    F.  seminuda  m.  (Taf  UI.  Fig.  15,  16.). 

Testa  elongata,  angustüsma^  vaUe  eompressoy  in/eme  Um- 
gitudinaliter  striata,  st^ßemenuda;  loculis numerosü  {i5 — 20), 
arcuafis;  suiuris  supertoribus  impressü.  —  Lang.  =  1 — 2  mm, 

Eine  «ehr  ausgezeichnete  Form,  sehr  verlängert  und 
schmal,  stark  zusammengedrückt,  gegen  die  ziemlich  schar- 
fen Bänder  sich  verdünnend.  Der  untere  Theil  des  Gehäu- 
ses zeigt  jederseits  3 — 6  nach  oben  etwas  diverginende  er- 
habene Längsstreifen,  die  sich  mitunter  beinahe  bis  zur 
Hälfte  der  Schale  hinauf  erstrecken,  oft  aber  auch  auf  das 
unterste  Ende  besdiränkt  und  undeutlich  sind.  Die  Kam- 
mern sehr  zahlreich  (15 — 20),  niedrig,  oben  bogenförmig, 
nidit  winklig.  Die  Näthe  zwischen  den  oberen  Kammern 
sind  besonders  im  mittleren  TbeUe  etwas  vertieft,  die  unte- 
ren nur  durch  feine  Linien  angedeutet. 

Nicht  selten  bei  Hennsdorf. 

IL    Helicostegia  d'Orb. 

a.   Nautiloidea  d'Orb. 

Spirolina  Lamk. 
1.    Sp.  Humboldt!  m.  (Taf.  lU.  Fig.  17,  18^. 
Testa  supeme  parum^  spira  magis  compressa  et  margine 

Zeits.d.  d.  geol.  Ges.  III.  1*  '5 
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anguiaia'f   loculü  e&mf&xinsculis^   ^imo  fup€mB  attenuaio] 
aperinra  oblonga;  tuperfleie  aspera.  —  Z^on^.ss  0,7-^29!  mm. 

Der  gerad«  gestreckte  Theil  de»  Oehäuies  ist  wenig 
zuaammengedrikkt,  so  dass  der  Qaerechiiitt  breit  elliptifch 
erscheint  und  die  Seitenränder  gemndet  sind*  Der  spnal 
eing^x>Ute  Theil ,  der  im  erwachsenen  Zustande  die  Hälfte 
des  ganzen  Gehäuses  ausmacht,  ist  Stärker  zusammengedrückt, 
mit  winkligem  Bande.  Das  Gewinde  zeigt  keinen  Nabel. 
Die  Kammern,  deren  5^-6  den  gewundenen  Theil  zusam- 
mensetzen,  sind  ziemlich  gross,  etwas  gewölbt  und  durch 
mäasig  vertiefte  Näthe  gesondert.  Die  letzte  Kammer  iet 
hoch  und  oben  in  eine  stumpfe,  etwas  in  die  Quere  gezxigene 
Spitze  verlängert,  welche  die  längliche  Mündung  trägt*  Die 
Schalenoberfläche  ist  mit  groben  Rauhigkeiten  dicht  bedeckt. 

Junge  Exemplare  sind  ganz  spiral  eingerollt  und  tra* 
gen  in  der  Mitte  der  vorwärts  gerichteten.  Mundffilohe  die 
längliche  Mündung« 

Nicht  selten  bei  Hermsdarf^ 
Cristellaria  Labik. 

1.    Cr.  galeata  m.  (Taf.  IV.  Fig.  20.). 

Tesia  ovata^  am^etsa,  in/eme  rotundatay  anüce  in  ro-^ 
itrum  breve  producta  ^  margme  acutangula;  locuiis  angtuUs 
planü;  fdtimi /acte  amterwre  inflexoy  angtista]  are  r&duUo.  -^ 
Dtam,  =  0,5  mm, 

Oval,  zusammengedrückt,  an  dem  Bande  scharfwinklig» 
unten  gerundet,  oben  in  einen  vorwärts  gerichteten  kurzen 
Schnabel  veriäogert  imd  dadurch  eine  helmfiwmige  Gestalt 
erlangend.  Kammern  8 — 9,  schmal,  wenig  gebogen,  flach; 
die  Näthe  nur  durch  feine,  bei  starker  Yergrosserung  erkenn-*, 
bare  Linien  angedeutet.  Die  Mundfläche  der  letzten  Kam- 
mer von  oben  nach  unten  ausgeschweift,  schmal,  lanzettlich. 
Die  feingestrahlte  Mündung  sitzt  auf  einem  kurzen  schnabel- 
förmigen Höcker. 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf. 
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Hobuliaa  d'Obb# 

i.    B.  galeata  m.  (Ta£  IV.  Fig.  21.). 

Tetta  owata  eämpretM,  öasi  rotundata,  sypeme  acwmnata^ 
margüte  iaie  alaia;  loctdis  paucis  (5),  vix  eonvexiuiculü; 
ulümo  mitÜ0  excavato;  suiuris  costulaiü,  >^  Diam^zss  ifi  mm. 

Eiförmige  stark  zusMimieiigedriickt,  unten  breit  gerun- 
det, oben  zugespit^,  am  Bande  mit  einem  breiten  dünnen 
flügelartigen  Saum  umgeben.  Fünf  &it  ebene  dreiseitige 
wenig  gebogene  ^  Kammern.  Die  Mondfläche  der  letzten 
•ohmal»  lanzettlicby  jederaeiti  von  einer  erhabenen  Leiste  ein- 
ge£i66t  Die  Näthe  äu86«rliob  dorob  eine  sohmale  niedrige 
radiale  Bippe  bezeichnet. 

Von  B.  cultrata  d'Orb.  (L  c.  p«  96»  97.  1 4.  f.  10—13.) 
untereohttdet  sieh  unsere  Species  durch  das  mehr  eiförmige, 
oben  scharf  zugei^itzte,  stäricer  zusammengedruckte  Gehäuse 
und  die  weniger  zahlreichen  Kammern. 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf  und  bei  FnieminUde, 

2.  B.  anguatimargo  m.  (Taf.  IV.  Fig.  22.). 
Testa  discaidea,  valde  eompressay  anguiie  marginato-cari* 

nata;  loculis  7 — 8  angusiü,  ttrcuatü^  planis;  iuiurü  costtda* 
tu;  apertura  semiraduUa,  *^  Diam*  ss  1^2 — i}4  mm. 

Fast  kreisförmig,  stark  zusammengedrückt»  am  Bücken 
flchmal  gesäumt  -  gekielt ,  ohne  Nabelscheibe.  Die  flachen 
Kammern  (7  —  8)  schmal  und  stark  gdoogen.  Die  Mund-^ 
fläche  der  letzten  Kammer  sehmal  eitörm^,  seicht  vertieft, 
jederseits  von  einer  schmalen  erhabenen  Leiste  eingefiusst. 
Die  Mündung8q)alte  in  der  oberen, Hälfte  von  feinen  ^b^ 
len  umgeben.  ^(^^^^ 

Sehr  selten  hA- Harmtdorf,  ^^^-^t^-» 

3.  B.  dimorpha  m.  (Taf.  IV.  Fig.  23.).         c^^fl-r: 
Testa  sukwaUt  oempressa,  dorso  anguste  earinata^HatftJlb 

8,  nlümis  quatuor  eünvexiuscuUSy  prwns  quatuor  pkaUusctM^ 
per  suturas  casUfiaias  ^separaiis;  aperisura  semiradiata.  --* 
tHam  =3  0,9  tmn. 

Gehäuse  etwas  höber  als  breit,  breit  oval,  stark  zusam- 
mengedrückt,   platt  5  am  Bücken  mit  einem  sehr  schmalen 
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glatten  nicht  sehr  scharfen  Kiel  versehen.  8  echmale  gebogene 
Kammern  im  letzten  Umgange;  die  ersten  4  flach  und  di^ch 
eriiabene  leistenartige  Näthe  geschieden;  die  letzten  4  etwas 
gewölbt  mit  breiten  vertieften  Näthen.  Die  Mundfläche  der 
letzten  Kammer  schmal  lanzettförmige  seicht  vertieft,  von 
zwei  wenig  erhabenen  Leisten  einge&sst.  Die  enge  Mund- 
spalte  im  oberen  Theile  von  feinen  Strahlen  umgeben. 
Sehr  selten  bei  Hermsdorf. 

4.  K.  umbonata  m.  (T.  IV.  Fig.  24.). 

Teita  lenticularis  compressa^  aanvexa,  margine  anguiie 
carinata;  disco  umbilicali  largo,  purum  convexo;  locuHs  sex 
latiusculiSj  obliguis;  uUimi /hcie  anteriore  excavata^  brevi.  — « 
Diam  ä=  0,45 — 0,55  mm. 

Fast  kreisförmig,  zusammengedrückt,  gewölbt,  am  Rande 
mit. einem  scharfen  Kiele,  mit  sehr  grosser  aber  flacher  Na- 
belscheibe. Sechs  breite  schräge  Kammern,  deren  Näthe 
nur  bei  starker  Vergrösserung  als  feine  Linien  sichtbar  wer- 
den. Die  Mundfläche  der  letzten  Kammer  sehr  kurz,  breit, 
flach  vertieft,  jederseits  von  einer  schmalen  erhabenen  Leiste 
eingefiisst.    Oberfläche  glänzend  glatt. 

Selten  bei  Hermsdorf  und  Freienwalde. 

5.  B.  nitidissima  .m.  (Taf.  IV.  Fig.  25.). 

Testa  discoidea,  vaide  compressa,  nitidissimay  margine 
carinato-alata ;  disco  umbilicali  obsoleto;  loculis  8  triangulari- 
bus  planis;  suturts  vix  conspicuis;  apertura  semiradiata.  — 
Diam»  -=  0,85  mm. 

Scheibenförmig,  wenig  höher  als  lang,  stark  zusammen- 
gedrückt, am  Bande  mit  einem  schmalen  lamellösen  Saume 
eingefasst;  mit  einer  ziemlich  grossen  Nabelscheibe,  die  aber 
ohne  Absatz  unmittelbar  in  die  Umgebung  übergeht.  Acht 
dreieckige  ganz  flache  Kammern,  deren  gerade  Näthe  selbst 
bei  starker  Vergrösserung  kaum  sichtbiar  sind  und  nur  bei 
durchfallendem  Lichte  sich  als  fdne  Linien  zu  erkennen  ge- 
ben. Die  Mundfläche  der  letzten  Kammer  schmal  und  hoch 
dreieckig,  vertieft,  jederseits  von  einer  erhabenen  Leiste  ein- 
ge&sst.    Die  Mündung  eine  enge  Spalte,   im  oberen  Theile 


von  leinem  feinen  Strahlenkranze  amgeben.    Die  Oberfläche 
des  Gehäuses  glatt  und  stark  spiegelnd. 
Sehr  selten  bei  Freienwalde. 

6.  R.  trigonostoma  m.  (Taf,  IV.  Fig.  26.). 

Testa  dücoidea,  eonvexa,  anguHissime  carinata;  düco 
umbilicali  obsoleto;  loeulüS  subarcuatts  plants;  apertura  tri- 
gona,  tnargine  devato  cmcta,  supeme  radiata,  —  Diam.  = 
I96  mm. 

Gehäuse  kreisförmig,  gewölbt,  am  Rücken  mit  sehr 
schmalem  scharfem  Kiel,  mit  flacher  undeutlicher  NabeU 
Scheibe*  Acht  schmale  etwas  gebogene  fast  ganz  ebene 
Kammern  mit  linienförmigen  Käthen.  Nur  die  Näthe  zwi- 
schen den  letzten  Kammern  sind  sehr  seicht  vertieft.  Die 
Mnndfläche  der  letzten  Kammer  ist  breit  und  niedrig,  von 
schmalen  erhabenen  Leisten  eingefasst  und  in  der  Mitte 
seicht  rinnenai*tig  yertieft.  Die  yerhältnissmassig  breite  Oeff- 
nung  ist  dreieckig,  tiefer  als  gewohnlich  herabgerückt  und 
von  einem  ertiabenen  Rande  einge&sst*  Ueberdies  befindet 
sich  über  derselben  an  der  Spitze  des  Gehäuses  ein  feiner 
Strahlenkranz. 

Sehr  selten  bei  Freienwalde,  - 

7.  R.  neglecta  m.  (Taf.  IV.  Fig.  27.). 

Testa  orbiculariy  convexa,  dorso  acute  angtdata,  laevi- 
gatai  düco  umbilicali  magno  conveximculo ;  loculis  10  an- 
gustü  arcuatis  plänis;  suturis  Unearibus  obsoletis;  apertura 
iemiradiata,  —  Diam.  ssr  1—1,25  mm. 

Kreisförmig,  ziemlich  gewölbt,  am  RwAen  scharfwink- 
lig, aber  nicht  gekielt,  mit  grosser  etwas  gewölbter  Nabel- 
scheibe. 2iehn  flache  massig  gebogene  Kammern,  deren 
Näthe  selbst  bei  starker  Vergrösserung  nur  als  feine  Linien 
erscheinen.  Die  Mundfläche  der  letzten  Kammer  niedrig, 
aber  breit,  in  der  Mitte  rinnenartig  vertieft.  Die  Mündungs- 
spalte in  ihrer  oberen  Hälfte  von  feinen  Strahlen  umgeben. 

Die  ähnliche  R.  austriaca  d'Orb.  (1.  e.  p.  103.  t.  5. 
f.  1,  2.)  aus  dem  Wiener  Becken  unterscheidet  sieh  durch 
geringere  Wölbung  und  die  viel  kleinere  flache  Nabelscheibe. 
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Sehr  selteii  bei  H^maiorf. 

8.  E.  incompta  m.  (Taf.  IV.  Fig.  28.). 

Testa  suborbiculari,  compressa^  dorsoacutangtUa^  cari- 
natüy  laevigata)  loculis  sex  arctiatis  planis,  suturü  hneanbus 
obMoktü]  opertura  semircutüUa,  -^  Diam*  =s  1  mm. 

Fast  kreieförmig,  nur  wenig  hoher  als  lang,  stark  zU'« 
sammengedrüokt,  am  Kücken  scharfwinklig ,  gekielt ,  ohne 
Nabelscheibe,  mit  6  bogenförmigen  flachen,  dicht  an  einander 
sdiliessenden  E^ammem.  Die  Näthe  bei  starker  Ver^sse- 
rong  als  sehr  feine  undeutliche  Linien  wahrnehmbar.  Die 
Mundfläche  der  letzten  Büimmer  schmal  und  hoch  dreieckig, 
seicht  vertieft,  jederseits  von  einer  schmalen  erhabenen  Leiste 
eingefasst.  Die  Spaltmündung  in  ihrer  oberen  Hälfte  von 
feinen  Strahlen  umgeben,  Schalenoberfläche  glatt,  glasig 
glänzend. 

Von  der  sehr  ähnlichen  B.  depauperata  m.  durch  die 
viel  geringere  Wölbung,  den  scharfen  Bücken  und  die  schmäh 
lere,  nicht  rinnenartig  vertiefte  Mundfläche  verschieden. 

Sehr  selten  bei  Hennsdorf. 

9.  K.  depauperata  m.  (T.  IV.  Fig.  29.) 

Testa  discoidea,  convexa,  dorso  angtdosa^  laevigata;  lo- 
culis 5  arcuatis  phnis ;  stUuris  obsoletü;  aperlnra  radiata,  — 
Dum.  =;r  0,55—0,7  mm. 

Gehäuse  fast  kreisförmig,  gewölbt,  am  Bücken  einfach 
winklig,  ohne  Nabelscbeibe.  Die  5  breiten  gebögen  -  drei- 
eckigen Kammern  sind  flach  und  kaum  zu  unterscheiden,  da 
die  Näthe  bei  starker  Vergrösserung  nur  als  sehr  undeutli- 
che nicht  vertiefte  feine  Linien  erscheinen.  Die  Mundfläche 
der  letzten  Kamtner  ziemlich  breit  dreieckig,  in  der  Mitte 
rinnenartig  vertieft.  Die  Spaltmündung  im  oberen  Theile  von 
feinen  Strahlen  umgeben. 

Sehr  selten  bei  ffermsdor/. 

10.  B.  deformis  m.  (Taf.  IV,  Fig.  30.), 

Testa  ovat»,  inflatUi  superne  acuta  ^  basi  late  rotun- 
data,   antice  truneata^  dorso  nnguste  carinata^  laevi;  loculis 


3   mani/eitis.  pümüi    sutmis   Uuemibui;    apt^tura  angusta 
tenm-marginata.  —  Diam,  sa  0,9  tnm^ 

la  dar  Gestalt  d^r  CristeUaria  ovalis  oi«  aus  dem  böh- 
XDificben  Planer  (Beo3$  Kreideverstein.  I.  p.  34.  t.  8.  f.  49; 
t.  12.  f.  19;  t  13.  f.  60-63)  sehr  ähnlich,  eiförmig,  im  un- 
teren Theile  stark  gewölbt,  aufgeblasen,  oben  zugespitzt,-  am 
unteren  £nde  breit  gerundet»  yomeftat  gerade  iibgestutzt,  am 
Kücken  mit  einem  schmalen  scharfen  Kiel  versehen,  der  aber 
die  vordere  Fläohe  freifilsst.  Es  sind  nur  drei  ganz  flache  et- 
w«B  gebogene  breite  Kammern  sichtbar,  deren  Näthe  bei  star- 
ker Vergrösserung  sich  als  feine  Linien  zu  erkennen  geben« 
Selten  treten  sie  als  zarte  linienförmige  Leistchen  hervor. 
Die  voidare  Fläche  des  Gehäuses  bietet  eine  breite  ovale  ab- 
gestutzte, nur  seicht  vertiefte,  unten  allmalig  in  die  Wölbung 
des  übrigen  Gehäuses  übergehende  Fläche  dar.  Der  obere 
Theil  derselben  —  die  Mundfläche  der  letzten  Kammer  — 
ist  jederseits  von  einem  scharfen  linienförmigen  Leistchen 
eingefiiest.  Die  Mundspalte  sehr  enge  und  von  einem  zarten 
erhabenen  Kande  umgeben.  Ihre  obere  Hälfte  ist  überdies 
von  feinen  Strahlen  umkmnzt,  die  jedoch  nur  bei  der  Seiten 
ansieht  des  Gehäuses  sichtbar  werden.  Die  Oberfläche  des 
Gehäuses  glatt,  glänzend. 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf. 
Nonionina  d'Orb. 

1.  N.  buUoides  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  0.  p.  107.  t.  5.  f.  9,  10. 

Von  der  tertiären  Form  nidit  zu  unterscheiden. 

Ziemlich  häufig  bei  Hsrmidorf,  seltner  bei  Freienwalde. 
Ausserdem  bei  Nussdar/^  Möller idorf^  Grin%ing  bei  Wien; 
im  Salzthone  von  Wielicxia,  im  Tegel  von  Felsö-Lapugy  in 
Siebenbürgen ;  im  Subapenninenthon  von  Casielt  arquato. 

2.  N.  quinqueloba  m.  (Taf.  V.  Fig.  31.). 

Testa  suborbiculari,  quinqueloia^  compressa,  dorso  rotun- 
daia,  laevigata;  locuUs  5  contfexis,  late  triangularibus ;  aper- 
iura  anguslay  formam  ferri  equini  exhihente.  —  Diam.  == 
0,3  mm.. 
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Sehr  klein,  fast  scheibenförmig ,  massig  zusammenge- 
drückt,  mit  gerundetem  fünfilappigem  Rücken  und  im  Cen- 
tnim  mit  der  Andeutung  eines  engen  Nabels.  Fünf  breit 
dreieckige  gewölbte  Kammern,  die  durch  vertiefte  Näthe  ge- 
sondert werden.  Die  Mundfläche  der  letzten  Kammer  schmal 
hufeisenförmig,  wenig  gewölbt.  Die  Mündung  enge,  sehr 
verlängert,  hufeisenförmig.  Die  Schalenoberfläohe  glatt, 
glänzend. 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf,  —  Wurde  von  mir  zuerst 
im  Saizthon  von  Wielü%ka  gefunden,  wo  sie  ebenfidls  selten 
vorkömmt. 

3.  N.  affinis  m.  (T.  V.  Fig.  32.V  '  / 
Testa  dhcoidea,  campressa,  umbiticata,  externe  rotundata, 

subtilissime  punctata;  loculü  10  angustü,  complamatis,  sub- 
arcuatü;  ultimo  antice  convexiusculo ;  orificio  semilunari, 
brevi,  —  Diam,  =  0,28—0,3  mm. 

Das  kleine  Gehäuse  scheibenförmig,  stark  zusammen- 
gedrückt, im  Umkreise  gerundet,  im  Centrum  enge  genabelt, 
mit  sehr  feinen  Punkten  dicht  besäet ^  Zehn  schmale  flache 
wenig  gebogene  Kammern  mit  linienförmigen  Näthen.  Die 
Mundfläche  der  letzten  Kammer  wenig  höher  als  breit,  määsig 
gewölbt.  Mündung  kurz,  halbmondförmig.  —  In  der  Form 
steht  sie  der  N.  punctata  d'Okb.  (1.  c.  p.  111.  t.  5.  f.  21, 
22.)  nahe. 

Hiebt  gar  selten  bei  Hermsdorf  sehr  selten  bei  Freien- 
walde, 

4.  N.  placenta  m.  (Taf.  V.  Fig.  33.). 

Testa  majuscula,  orbiculari,  valde  compressa,  plana,  dorso 
subangulata,  anguste  umbilicata,  grosse  remoteque  punctata; 
locuUs  10  angustis  subrectis  convexiusculis ;  fade  antica  16- 
culi  Ultimi  lanceolatä.  —  Diam,  =  0,8 — 1,8  mm. 

An  dieser  verhältnissmässig  grossen  Species  ist  merkwür- 
diger Weise  nie  die  Schale  erhalten.  Ich  fand  stets  nur  die 
aus  Brauneisenstein  oder  gelblichem  Kalkmergel  bestehenden 
Steinkeme.  Deshalb  ist  es  auch  nicht  ganz  vollkommen 
sicher  gestellt,  dass  sie  wirklich  zur  Grattung  Nonionina  ge- 
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hört  9  obwohl  es  der  ganze  Habitus  unt)  die  an  \tenigeti 
Exemplaren  wahrnehmbaren  Spuren  der,  wie  es  scheint,  klei- 
nen halbmondförmigen  Mtindung  sehr  wahrscheinlich  machen. 
Das  Gehäuse  ist  kreisförmig,  kuchenfÖrmig  zusammenge- 
drückt, am  Rande  etwas  winklig,  im  Centrum  sehr  enge  ge- 
nabelt, an  der  Oberfläche  mit  entfernten  ziemlich  grossen, 
in  &8t  regelmässig  ausstrahlende  Reihen  gestellten  Grüb- 
chen besetzt.  Die  10  Kammern  sind  schmal,  fast  gerade, 
etwas  gewölbt  und  daher  durch  seicht  vertiefte  Nathe  ge- 
sondert. Die  Mundfläohe  der  letzten  Kammer  hoch,  lanzett« 
förmig,  wenig  gewölbt. 

Ziemlich  selten  bei  Freiehwalde,  sdir  selten  bei  Herms- 
dorf. 

Operculina  d'Orb. 

Im  Septarienthone  von  Hermsdorf  fand  ich  ein  unvoll- 
ständiges Exemplar  einer  Operculina,  welche,  wie  O.  incerta 
d'Orb.,  O.  punctata,  involvens,  ängigyra  m.  im  äusseren  Ha- 
bitus sich  den  Cjclolinen  nähert,  aber  spiral  eingerollt  ist 
und  an  der  letzten  Kammer  eine  deutliche  Mündung  besitzt. 

b.  Turbinoidea  d'Orb. 

Botalina  d'Obb. 

1.    R.  Girardana  m,  (Taf.  V-  Fig.  34.). 

Testa  laevigata^  orUculart^  supeme  convexa,  umMicata, 
margine  acutangula;  anfractibus  2,  ultimo  angusto  suiangu^ 
lato;  loculis  10  subtus  hrevibus  ccnvexis,  supeme  triangulart- 
hus  subarcuatis^  —  LHam.  =  0,5 — 0,65  mm. 

Gehäuse  kreisrund,  unten  flach  oder  fitst  concav,  indem 
der  letzte  auf  der  unteren  Fläche  stumpfgekielte  Umgang 
über  den  inneren  vorragt ;  oben  stark  gewölbt,  tief  aber  nicht 
weit  genabelt;  am  Rande  ziemlich  scharfwinklig  und  durch 
die  ^Näthe  schwach  gekerbt.  Das  Gewinde  flach,  nicht  her- 
vorstehend, vielmehr  etwas  eiiligesenkt.  Nur  zwei  Umgänge 
sichtbar,  indem  auf  dem  innersten  Thcäle  des  Gewindes  äusser- 
lich  keine  wahrnehmbar  sind.  Der  äusserste  Umgang  ist 
schmal  und  auf  der  unteren  Fläche  durch  die  vertieften  Näthe 
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gekerbt^  eo  daM  ^10  acbmaloa  e^wa«  gewölbten  KammQm 
deaeelben  perlenacbnurartig  an  einander  gereiht  erAobeinen* 
Am  inneren  Umgang  ii$t  keine  Abtfaeilung  in  Kammern  zu 
unterscheiden.  Auf  der  oberen  Fläche  erscheinen  die  Kam- 
mern schmal  dreieckigi  etwas  gebogen,  ihre  Näthe  linienför«- 
mig  *  und  nur  gegen  den  Nabel  hin  etwas  mehr  vertieft.  Die 
Muni]ffläcbe  der  letzten  Kammer  hoch,  schmal,  wenig  ge« 
wölbt.  Die  Mündung  eine  schmale  Spalte  am  inneren  Rande, 
der  letzten  Kammer  zwischen  Nabel  opd  Sand  des  Gehäu- 
ses.   Schalenoberfläche  glatt. 

E.  Soldanii  d'Orb.  (1.  c.  p.  155.  t.  8.  f.  10—120  ist 
äbnlieb,  unterscheidet  sich  aber  durch  4  deutliche  Un»gänge, 
den  engeren  Nabel  und  die  geringere  Wölbung  der  Fläche» 

Nicht  selten  bei  Hermsdorf  \  selten  bei  FreiemoaldA. 

2.    £•  Akneriana  d'Obji.? 

D'Obbicu^y  1.  c,  p.  156.  t.  8.  f.  13-^15. 
,  Bei  Hermidorf  und  Freiemoalde  finden  sich  seltene  Exem- 
plare, die,  obwohl  sie  nicht  vollkommen  mit  der  d'Obbig^iy' 
sehen  Abbildung  und  Beschreibung  übereinstimmen,  doch 
wohl  mit  ihr  vereinigt  werden  müssen,  um  so  mehr,  da  die 
Abweichungen  mir  nicht  wesentlich  scheinen  und  gleiche 
Differenzen  auch  bei  anderen  BotaUnaarten  eine  gewöhnliche 
Erscheinung  sind. . 

IL  Akneriana  findet  sich  iiberdies  häufig  bei  Nmsdorf 
unweit  Wien, 

3«    £•  Boueana  D'Onn. 

D'ORBiGNTf  1.  c.  p.  152.  t.  7.  f.  25—27. 

Sehr  selten  bei  Hemudor/,  -^  Ueberdies  in  den  Ter- 
tiärschichten des  Wiener  Beckens  bei  Iiu$$dorf  ^  Baden  u^nd 
Grwamg^  unweit  Wien^  bei  Kostel  in  Mähren;  im,Salzthone 
von  WüUcxka. 

4.    B.  Partschiana  d'Orb. 

D'Orbigny  1.  c.  p.  153.  t.  7.  f.  28-30;  t.  8,  f.  1—3. 

Stimmt  mit  d^  Exemplaren  aus  dem  Wiener  Becken 
ganz  überein ;  nur  sind  beinahe  stets  nicht  mehr  als  7  Kam-- 
mern  im  letzten  Umgang  vorhanden. 
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Sdten  bei  Hermtdorfi  sehr  häufig  dag^eii,  die  HMi{>t^ 
maaee  sämmtlidier  Foramioiferen.  bildend  bei  Fretenwalde^  -^ 
Auch  bei  Nnssdor/^  Badvn  und  MöUersdarf.  bei  Wün;  im 
Tegel  von  FehS-Lapugif  in  Siebenbürgen ;  im  Salzäione  Yon 
WteUexJta;  im  SubapennioeDSimde  yon  Siemt^ 

5.  E,  limbonata  m.  (Taf.  V,  Fig.  35.). 

Testa  suhorbiculatai  depretm^  luitus  medw  umbamatu,  iu- 
peme  convexa^  margine  lohata-ceninata ;  an/raetü>9U  3,  internis 
obsoletis;  loculisb^  nAtus.obiongü  angnstis,  jdams^  iMpemetri" 
wtgulariifiSy  ctmvexwscuUs ;  supirß^ü  lamn\  --  Diam^  sc  0,35 
^  0,45  mm. 

Verwandt  der  B.  Dolemplei  d'Obb.  (1.  o.  p.  i57|  t»  8* 
f.  19 — 21).  Ereieförmig,  niedergedrückt;  die  obere  FlSobe 
stark  gewölbt,  die  untere  der  Peripherie  zunächst  eben.  Die 
inneren  sehr  imdeutlichen  Windungen  eriieben  sidi  «ber  zu 
einem  kkinen  gerundeten  Knopfe.  D^  Rand  fünfläppig, 
scharf  gekielt.  Der  letzte  der  drei  Umgänge  mit  fünf  Kam-« 
mern,  welche  auf  der  unteren  Seite  flach  und  nur  durch  sehr 
feine  linienförmige  Näthe  aingedeutet  sind»  Auf  der  oberen 
Fläche  sind  sie  br^  ^eieckig,  etwas  gewölbt  und  dozch  be« 
sonders  g^en  den  Eand  hin  zu  breiten  seichten  Furchen  veru 
tiefte  Näthe  geschieden.  Die  letzte  Kammer  oben  am  meisten 
gewölbt ;  ihre  Mundfläche  schmal,  wenig  convex.  Die  Ober-» 
fläche  des  Gehäuses  glatt,  gkaig  glänzend. 

Nicht  selten  bei  Herrmdorf^  s^ten  bei  Freien/Ufoltk. 

6.  B.  granosa  m.  (Taf.  V.  Fig.  36.). 

Testa  orJriculariy  depresaa,  mirinqut  moiioe  omvexm,  supemB 
dUco  umbilicali parvo  piano  omata,  margtne  carinata^punctaia; 
ipira  grosse  granosa;  an/ntctus  nltimi  lau  hctUis  10  planis 
arcuatis;  suturü  Unearäms.  —  Dimn.  ss  0^5-^94  mm^ 

AehnliQh  der  B.  Ungeriaoa  d'Obb.  (1.  c.  p.  157.  t.  8. 
f.  16—18.),  aber  gekielt  und  ungenabelt. 

Gehäuse  krao^nd,  niedergedrückt,  unt^  sehwach,  oben 
etwas  stärk»  gewölbt,  am  Bande  gekielt,  auf  der  Oberfläche 
mit  einer  sehr  kleinen  ganz  flachen  Nabelseheibe.  Die  in*» 
neren  Windungen  der  Spira  eind  auf  d^  Unt^rfläche  mit  ge* 
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driulgten  groben  EömcbeD  besetzt,  daher  nicht  untersdieid- 
bar.  Der  letzte  ziennlich  breite  Umgang  zählt  zehn  schmale 
bogenförmige  ganz  flache  Kammern ,  deren  Grenzen  nur 
durch  feine  Nathlinien  angedeutet  sind.  Die  Schalenober^ 
fläche  ist  mit  entfernten  vertieften  Punkten  bedeckt ,  die  auf 
der  oberen  Seite  feiner  sind. 

Nicht  sdken  bei  Hermsdorf  ^  selten  bei  FyeiemcaUe. 

7.  B.  Ungeriana  d'Orb. 
D'OüBieivY  1.  c.  p.  157.  t.  8.  f.  16—18. 

Stimmt  ganz  mit  den  Wiener  Exeniplaren  übetein;  nur 
sind  die  Kammern  auf  der  Spiralseite  mehr  schief  bogen- 
förinig,  als  an  der  D'OnBiGNVsdien  Abbildung,  was  aber 
auch  bei  den  meisten  Wiener  Exemplaren  der  Fall  ist. 

Sehr  häufig  bei  Herrmdorfy  nicht  selten  bei  FreienwaldB. 
-^  Audi  bei  Baden^  MöUersdor/' und  Grinxtng  bei  Wt^n;  im 
Tegel  von  Felsö-Lapugy  in  Siebenbürgen  und  von  Stohchitxa 
in  Kndn;  im  Salzthon  von  WieUc%ka, 

8.  B.  contraria  m.  (Taf.  V.  Fig.  37.). 

Tßsta  ovaia,  eanvexa,  margine  crassa^  rotundata;  sptra 
complanata ;  an/racHius  2 ;  ioculü  7  parum  arcwxtiSy  compla- 
naüsj  iupeme  triangularäms;  ultimo  convexo;  apertura  an- 
guMta  fista^  margini  testae  subparallela.  —  Diam.  =  0,4  — > 
0,5  mitn. 

Im  Umrisse  der  B.  Brongniarti  d'Orb.  (1.  c.  p.  158. 
t.  8.  f.  22 — 24.)  sehr  ähnlich,  aber  durch  den  abgerundeten, 
nicht  gekielten  Band,  die  viel  gröesere  Wölbung  des  Ge- 
häuses und  die  Lage  der  Mündung  wesentlich  davcm  ver- 
schied«!!. 

Gehäuse  eiförmig,  niedergedrückt,  gewölbt,  unten  stär- 
ker als  oben,  mit  dickem  gerundetem  Bande.  Zwei  Umgänge, 
die  sehr  schnell  zunehmen;  der  letzte  mit  sieben  Kammern, 
welche  unten  etwas  bogenförmig  und  flach, *oben  dreiseitig 
und  schwach  gewölbt  sind.  Die  letzte  Kammer  ist  auf  der 
oberen  Fläche  stark  gewölbt.  Die  Mündung  eine  schmale 
ziemlich  lange  Spalte,  welche  aber  nicht  wie  bei  den  übrigen 
Botalinen  parallel  dem  in&aren  Bande  der  letzten  Kammer  ist. 
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condern  darauf  ^oikredtt  steht  ^md  den  inneren  Theii  deir 
£[ammerwand  selbst  in  zwei  imgleielie  Theile.  spalte.  Die 
Oberfläche  gktty  gfiuizend. 

Nicht  selten  bei  Hermsdorf. 

9.    R.  bulimoides  m.  (Ta£  V.  Fig.  38.). 

Testa  eleoatUy  pupi/ormi,  supeme  däatata^  hast  äcuta^ 
laeüigata;  spira  ebvaia;  anfradäus  3  manifesti$i  ioculü  7 
angustü,  convexiusculis;  /ade  superwre  suiunMieata;  aper-- 
iura  tentti^  elongaia.  -*--  jtÜü,  ^=:  0,35-^0945  mm, 

Untersdieidet  sich  durch  die  ^abene  Spira  und  die 
hoch  thormfönnige  Gestalt  yon  aUen  übrigen  BotaKneii.  Sie 
steht  in  diesar  Beziehung  den  Buliminen  nahe. 

.  Das  Gehäuse  verkehrt-eiförmig,  einer  Papa  oder  einem 
Bulimus  ähnlich,  oben  breit,  und  sehr  enge  genabelt,  unten 
zugespitzt.  Die  Spira  sehr  erhaben,  aus  3  deutlichen  Um- 
g&Dgen  bestehend.  Der  letzte  mit  7  schmalen  Kanmiern, 
welche  gewöhnlich  schwach  gewölbt,  zuweilen  aber  auch  last 
flach  und  dann  duixdi  kaum  vertiefte  Käthe  geaondert  sind. 
Im  ersten  Fall  ist  das  obere  Ende  des  Gehäuses  viel  breiter 
als  im  letzteren.  Die  Mimdung  eine  lange  aber  sehr  sohmule 
Spalte  am  inneren  Bande  der  letzten  Kammer.  Die  Ober- 
fläche glatt.  Uebrigens  ist  die  Schale ,  wie  bei  den  meisten 
anderen  Botalinen,  bald  rechts,  bald  links  gewunden. 

Ziemlich  häufig  bei  Hermsdorf  ^  sehr  sdten  bei  Freien-- 
walde. 

Uvigerina  d'Orb. 

1.    U.  gracili*  m.  (Taf.  V.  Fig.  39.). 

Teita  elongaia,  tenui,  supeme  ^icuminata,  hast  obiitsa; 
anfractäbus  disHneiis;  ioculü  giobulosis  maequalAus^  asperu^ 
Hs^  sutwris  profundü;  apertura  angustüsime  marginata.  — > 
Long,  =  0,3  —  0,4  mm. 

Das  sehr  kleine  Gehäuse  verlängert,  schmal,  fi»t  lan- 
zettförmig, oben  zugespitzt,  unten  stumpf.  Die  Umgänge 
deutlich  und  wie  die  kugeligen  Kammern,  durch  schmale 
aber  tiefe  Näthe  gesdiieden.  Die  OberQiche  der  Kammern 
ist  mit  Ausnahme  der  oberen  Hälfte  der  letzten  mit  feinen 
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Biubigkeiten  diobt  bedeckt.     Die  Miindmig  nur  mit  einem 
wenig  deutlichen .  Saume  umgeben. 

Ziemlich  häufig  bei  Hermsdorf  ^  sehr  selten  bei  Frnm-» 
tealde. 

Clavulina  d'Obb. 

i.    CI.  communis  d'Oeb« 

D'ORBmiry  1.  c.  p.  196,  197.  t.  i2.  f.  1,  2* 

Selten  bei  Fretemoakk. 

Uebrigens  im  Tegel  von  Badern  und.JUSikndor/  tOkä  ka 
Leithaicalk  von  NMudorf  bei  Wün ,  im  Tegel  tob  FeliS-La- 
pugy  in  Siebonbfii^n;  im  Salstkone  von  JVüUczta;  im  Sub- 
apenninenthon  von  Jsirupp  bei  OsnahrüdL  Noch  lebend  im 
miitelländisdben  und  admüsehen  Meete« 
Gaudryina  d'Orb. 

1.    G.  siphonella  m.  (Taf.  V.  Fig.  40—42.). 

Teita  obconica  aut^subeylindrica,  hast  angustatOy  stAHUier 
rugoniu  Pari  inferior  spiralii  tereSy  an/rmcMus  locfUisque  quir 
nifi  obfoUtii;  pars  superior  purum  compretsa  hculis  iUtemde^ 
trmnwerni  oowoexiuseuUs  ^  suiuris  purum  €xcavatis^  uliimQ 
Htpeme  e&twexo;  aperturu  inter  margineni  intemum  et  api^ 
cem  loculi  ultisni  infermedia^  truTUversa,  purva,  sipkuneuh 
hrevi  tenuigue  insidente.  —  Long*  ^  0|5*— 196  mm^ 

Gehäuse  verlängert,  nach  abwärts  alimälig  sich  verdQn»* 
To&aAf  verkehrt  konis^  oder  sich  nuv  sehr  langsam  und  we- 
nig verschmälemd,  fast  walzig,  am  unteren  Ende  dann  schnell 
zur  stumpfen  Spitze  zusammengezogen.  Die  Oberfläche  der 
Schale  mit  feinen  Sauhigkeiten  bedeekti 

Der  untere  Theil  des  Gehäuses  eine  thurmförmige  ge- 
rundete Spinde  bildend^  mit  mehreren  undeutlichen  Umgän«* 
gen,  jeder  mit  5  durch  kaum  erkennbare  Näthe  geschiedenen 
[Kammern. 

Der  obere  Theil  ist  schwach  zusammengedrückt^  an  den 
Indern  breit  gerundet,  und  beeteht  aus  zweireihig  alter» 
nirenden,  ziemlich  hohen  und  fast  gleich  breiten^  queren,  et« 
was  gewölbten  Ejammem  mit  schwtich  vertieften  Käthen. 
Die  letzte  Kammer,,  oben  stark  gewölbt,  trägt  in  der  Mitte 


swisdien  dem  inneren  Bande  und  dem  Gipfel ,  auf  einem 
kurzen  und  dünnen  y  von  oben  nach  unten  etwas  ^asammen^ 
gedrückten  Röhrchen  die  kleine  in  die  Qnere  verlängerte  und 
auf  der  inneren  Seite  schwach  eingebogene  Mündung. 

Nach  der  Anordnung  der  Kammern,  deren  ältere  sich 
nach  dem  Typus  der  Helicostegier,  die  jüngeren  nach  dem 
der  Enallostegier  aneinanderreihen ,  gehStt  die  in  Rede  ste- 
hende Species  jed^ifalls  der  Gattung  Gaudryina  an.  Dage- 
gen stimmt  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Müfldudg  mit 
der  Gattungsdiagnose  nicht  überein.  Bei  Gimdrykia  mA\ 
nämlich  die  Mündung  eine  einiiehe  Querspalte  sein^  wie  bei 
Textularia,  welche  sich  har4;  an  die  vorletzte  Kammer  an- 
legt, w&hrend  sie  bei  G.  siphonella  von  der  beiteiehneten 
Stelle  weit  entfernt  ist  und  überdies  noch  auf  einer  röhren^ 
förmigen  VerlSiigerung  steht.  Unsere  Art  könnte  daher 
wohl  den  Typus  einer  besonderen  Gattung  abgeben,  wenn 
es  ni^t  andere  Species  gäbe,  welche  einen  deutlichen  Ueber-» 
ga&g  SU  den  typisdien  Formen  von  Gaudryina^  darbieten^. 
So  £^t  die  Mündung  bd  G.  badenensis  aus  dem  Tegel  von 
Badm  bei  Wün  (Reuss,  neue  Foraminiferen  aus  den  Sohidi-« 
ten  des  ^t^rrcdch«  Tertiitrbeckens  in  den  Denkschriften  der 
k.  Äkad.  d.  Wissenech.  Naturw.  Khsse.  1850.  I.  pag.  974, 
375.  T.  47.  fig,  14.)  no<^  der  vorletzten  Kammer  Bumteketi 
ohne  sie  aber  mehr  zu  berühren,  indem  sie  schon  durch  eine 
schmale  fippenförmige  J^eke  davon  getrennt  ist. 

Bei  der  anderwärts  beschriebenen  G.  ruthenica  m.  aus 
dem  oberen  Kreidemergel  von  LerrAerg  befindet  sie  sich  so- 
gar auf  der  Spitze  der  letzten  Kammer.  G.  siphonella  steht 
also  in  dieser  Beziehung  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
genannten  Species  und  bildet  das  vermittelnde  Uebergangs- 
glied  zwischen  den  beiden  Extremen,  den  typischen  Gau- 
dryinen  und  der  G.  ruthenica.  Freilich  ist  die  Mündung 
bei  allen  übrigen  Arten  ^infiush  und  nackt,  während  sie  bei 
der  Bermsdor/er  Species  von  emer  röhrigen  Verlängerung 
getragen  wird.    Dieser  Unterschied  dürfte  aber  nach  meiner 
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Ansicht  kai^m  hioreieheni  tim  die  AufeteUung  eine«  aelbat- 
Btändigen  GeDus  zu  begründen«. 

Gemein  bei  H^rmsdarf  und  Freientoalde. 

m.   Enallostegia  d'Orb. 

a.    CryptoBtegia  m.  *), 

Cbilostomella  m« 

1.    Ch.  eylindroidea  m.  (Taft  VI.  Fig.  43.). 

Testa  elongato^l^ica ,  iubcylindrica^  utringue  lote  ro^ 
ttmdaU»;  iutura  im/enare  in  smum  longum  ohtusaium  pro- 
ducta \  aperturQ  lata  angustüäma;  hbio  latiusculo.  -*  Lang, 
=  0,6—0,7.  mm. 

Ich  hatte,  diese  Spedea  früher  mit  der  sehr  äbnliohea 
Ch.  CsiEeki  m<  (L  c.  p.  380.  t.  48.  f.  13.)  ,aus  dem  Tegel 
der  Umgegend  von  Wim  vereinigt.  Die  genaue  Untersu« 
ohung  zahhreicherer  Exemplare  hat  mich  aber  von  der  Selbst* 
sländigkeit  der  Species  oberzeugt.  Sie  unterscheidet  sich 
Yon  der  Ch.  Cmeki  durch  dlis  langgezogene  ^  gldohbreite, 
iast  cylindri«cbe,  an  beiden  Enden  zugerundete  Gehäuse» 
durch  die  ganz  enge  Mündung  und  die  grössere  Breite  der 
die  Mündung  schirmförmig  überdeckenden  Ob^lippe.  Die 
Nath  auf  der  unteren  Fläche  ist  in  eine  lange  fast  gleich- 
breite,  am  Ende  gerundete  Bucht  ausgezogeui  die  weit  über 
did  Mitte  der  SchaleyängB  hinausreicht. 

Selten  bei  Hermidor/i  etwas  häufiger  bei  Freiemufoide, 

b.    Pölymorphinidea  d'Orb. 

Globulina  d'Orb. 

1.     Gl.  gibba  D'Orb. 

D'Orbigny  J.  c.  p.  227,  228.  t  13.  f.  13,  14. 

Selten  bei  Hermsdorf,  Ziemlich  häufig  dagegen  bei 
Nussdorf  und  Baden  unweit  Wieni  im  Salzthon  von  Wie- 
lic%ka\  im  Subapenninensande  von -^i/r«/?/?  h^\  Osnabrück  i  im 

*)  Die  Charaktere  der  Cryptoetegier  überhaupt»  so  wie -der  Gattung 

Chilostomella  insbesondere,  habe  ich  näher  auseinandergesetzt  in  dem 
Aufsätze  über  neue  Foraminiferen  d.  Wien.  Tert.  Beck,  in  den  Denk* 
Schriften  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Naturw.  ISA.  1850.  I.  p.  378,  379. 
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Sobap^mmenmeigel  und  Sunde  yon  Canidt  ar^uato  und 
iSfena.  Auch  noch  kbend  im  mttteUändiflchen  und  adriati- 
Bch«i  Meere. 

2.  GL  aequalie  d'Obb.? 
D'Orbigny  1.  c.  p.  227.  t.  13.  f.  H,  12. 

Bei  Hermtdorf  kommen  seltene  Exemjdare  einer  Olo- 
bulina  vor,  die  in  der  Form  ganz  mit  Gi.  aequalis  überein- 
stimmt,  aber  die  Mündung  auoh  von  einem  Kranze  feiner 
ziemlich  langer  Strahlen  umgeben  hat.  Ob  sie  von  Gl.  ae- 
qualis  wirklieh  yerschieden  sei,  oder  ob  dieser  Species  hA 
vollkommen  frischen  wohl  erhaltenen  Exemplaren  ebenfalls  eme 
gestrahlte  Mündung  zukömmt  >  ist  nicht  entschied^].  Unter 
den  Exemplaren  aus  dem  Wiener  Bedien  befinden  sich  voll- 
kommen glänzende,  die  ebenfidls  einen  Strahlenkranz  besitzen, 
sonst  aber  mit  der  D'ORBiGNv'schen  Gl.  aequalis  ganz  über- 
einstiounen. 

Gl.  aequalis  findet  sich  bei  Nussdorf  und  PöMeinsdorf 
unweit  Wim^  bei  Kittel  in  Mähren,  bei  Budehdorf  in  Böh- 
men; im  Sälzthone  von  Wi$Uc%ka  und  im  Säbf^nninen- 
sande  von  CastelF  arquatp,. 

3.  Gl.  inflata  m.  (Taf.  VI.  Fig.  45,). 

Teiia  sytgkiem^  bari  roHmdaia,  supeme  acuta;  suturu 
ünearibus;  are  radiato^  —  Long,  =  0,7 — 0,8  mm. 

Fast  kugelig,  unten  breit  gerundet,  mit  sehr  breit-ellip- 
tisdiem  Quersdinitt«  Näthe  linear, -^  nur  bei  starker  Vergrös- 
serung  wahrnehmbar.  Mündung  gestrahlt ;  Oberfläche  glasig 
glänzend. 

Unterscheidet  sich  von  Gl.  gibba  d'Orb.  durch  den 
nicht  runden,  sondern  breit  eUiptischen  Querschnitt. 

Selten  bei  Hermsdor/. 

4.  Gl.  amplectens  m.  (Taf.  VI.  Fig.  44.). 

Testa  late  ovata^  ventricoia^  supeme  acuta  ^  hast  late  ro- 
tundata,  laevt\  nitida;   locidis  lateralünu  amplis,  ultimo  am- 
pliiSimOy    int^medio  fere  aibicondita^   apertura   radiata.  — 
Lang.  =  0,7  mm, 

Gehäuse  breit-eiförmige  bau(diig,  oben  kurz  zugespitzt, 

ZeiU.d.d.ge«UGes.III.  1.  6 
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iinten  breit  gerutidet,  im  Qncrechnitt  krenrfonDig  oder  nur 
wenig  zuaammengedrückty  an  der  Oberffilche  glatt  and  glän- 
zend. Die  seitlichen  Kammern ,  besonders  die  letste  gross, 
umfassen  die  mittlere  zum  grossen  Thdlei  so  dasa  Yon  ihr 
nur  ein  sehr  kleiner  Abschnitt^  an  der  einen  Fläche  des  Ge- 
häuses aber  iast  gar  nichts  sichtbar  ist  MQndung  gestrahlt. 
Sehr  selten  bei  Hermsdor/, 

5.  Gl.  guttula  m.  (Ta£  VI.  Fig.  46.> 

Testa  ovata,  hast  oblique  rotundata^  mperme  acwmnata^ 
laevigatUy  nitida;  suturis  Unearibus;  ore  radiaio.  -^  Long.  = 
0,4 — 0,45  mm. 

Eiförmig,  untai  etwas  schief  gerundet,  oben  lang  zuge- 
spitzt ^  g\sL^  Ranzend.  Näthe  sehr  fein,  linienfonnig,  nur 
bei'  sehr  starker  Yei^grösserung  ricktbar.  Mündung  £m 
gestrahlt. 

Selten  bei  Hermsdor/, 

6.  Gl.  amygdaloides  m.  (Tafc  VI.  Big.  47.) 
Testa  oPatOf  inaequcUiier  compressiuseuta,  supeme  aeuie^ 

baei  rotundata^  laevigaia:  iuiurislinearibu$;  apertnra  radiata. 
—  Long,  =  0,8 — 1,1  mm. 

Gehäuse  eiförmig,  oben  zugespitzt,  an  der  Basis  gerun- 
det, ungleich  zusammengedrückt,  so  dass  der  eine  der  znge- 
rundeten  Känder  etwas  dicker  ist  als  der  andere.  Die  dritte 
Kammer  ist  besonders  auf  der  einen  Schalenfläche  nur  in 
geringer  Ausdehnung  siehtbar«  Die  Näthe  geben  sieh  nur 
bei  stärkerer  Vergrösserung  als  feine  durehsoheinende  Linien 
zu  erkennen.  Die  Mündung  ist  gestrahlt.  Von  der  sehr 
ähnlichen  Gl.  guttula  unt^scheidet  sich  die  in  Bede  stehende 
Species  durch  das  breitwe ,  etwas  stilrker  und  ungleich  zu- 
sammengedrückte Gehäuse, 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf. 
Guttulina  d'Ojrb. 

1.    G.  semiplana  m.  (Taf.  VI.  Fig.  48.). 

Testa  ovata,  supeme  aeuminatOj  basi  rotundaia,  inaequa- 
Uter  compressüj  nitida;  loculis  oblongis  convejduscuUs ^  orificio 
radiato.  —  Long,  =  0,5— r0,6  mm. 


Säfonnig,  iJbta'  laDg  sogesintet,  uiit«ii  breit  gerandet, 
auf  der  einen  Seite  gewSlbt,  auf  der  andern  stark  zusammen- 
gedriUskt,  gULnzend  glatt.  Die  längliehen  Kammern  massig 
gewäbt,  die  Nätlie  wenig  vertieft.  Die  kleine  Mündung  von 
dnem  StraUenkzanze  mngeben. 

Sdten  bei  Hermsdor/. 

Polymorphina  d'Obb. 

1.  P.  dilatata  m.  (Taf.  VI.  Fig.  49.). 

Teita  mwta,  eompretsoy  ntrinque  aeuta^  margime  angulaiay 
smiaefmlateraliSj  laemgaia;  iocuüs  angustiij  submrcuatü^ 
4^ertura  radiata,  —  Long,  ss  0,9—1,1  mm. 

Eiförmig,  stark  sosammengedruckt,  an  den  Bändern 
winUig,  oben  und  unten  zugespitzt  >  wenig  ungleichseitig, 
glatt.  Die  Kammern  schmal,  yer^gert,  gebogen,  flach ;  die 
erste  am  gewölbtesten.    Die  Mündung  gestrahlt« 

Sehr  selten  bei  Henmdorf  und  Frnemoalde. 

2.  P.  lanceolata  m.  (Taf.  YL  Fig.  50.). 

Teita  ^hngatUf  loMceoiaia^  utnnque  acuta,  parum  cam- 
pressa^  laevigata;  loculis  convexiusculis,  tubsfiraUter  {^j^osi- 
/tr;  apertitrm  radiata.  —  Ijong.  -sx  1,2  mm. 

In  der  Oesüdt  der  P.  acuta  d'Orv.  (1.  c.  p.  234.  t.  13. 
f.  4,  5;  t.  14.  f.  5 — 7)  ähnlich.  Gehäuse  verlängert,  lanzett- 
förmig, an  beiden  Enden  zugesjHtzt^  wenig  zusammengedrückt, 
glatt.  Kammern  etwas  gewölbt,  in  einer  Spirale  um  die 
Axe  geordnet,  nicht  ein&ch  zweireihig,  wie  bei  den  typischen 
Polymorphinai.    Mündung  gestrahlt. 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf  und  Freiemßalde. 

Trümmer  einiger  anderer,  von  den  eben  beschriebenen 
abweichender^ Arten  Hessen  wegen  ihrer  unydlständigen  Er- 
haltung keine  sichere  Bestinmiung  zu. 


c.  Textularidea  d'Orb. 

BoliTiQs  d'Okb. 
1.    B.  Beyrichi  m.  (Taf.  VI.  Fig.  51.). 
Te$ta  imceoütta,  comfruta,  tuftme  oiluMa,  bati  aouta, 

6* 
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margme  suhspinulaia;  loenlü  laiitiseuUs,  Miquis^  margme  in 
sphuilam  4ermiaatü,  —  Long.  =  0,6 — 0,7  nwu 

Verkehrt  lanzettförmig,  etwas  breiter  als  B.  antiquA 
d'Orb.  (1.  c.  p.  240.  t.  14.  f.  11 — 13),  wenn  auch  nicfat  so 
breit,  wie  B.  dilatata  m.  (Denkschriften  <L  k.  AkacL  cL  Wiss* 
1850.  I.  p.  381.  t.  48.  f.  15.);  oben  stumpf,  unten  zugespitzt, 
zusammengedrückt,  an  den  Bändern  scharf  und  mit  feinen 
abwärts  stehenden  Spitzen  besetzt.  Kammern  jederseits  acht 
bis  neun,  ziemlich  hoch,  schräg,  jede  nach  aussen  in  eine 
kurze,  mitunter  aber  auch  sehr  undeutliche  domige  Spitze 
endigend.  Näthe  sehr  seicht,  etwas  bogenförmig.  Schalen- 
oberjQäche  sehr  fein  und  gedrängt  punktirt. 

Nicht  selten  bei  Henmdorf^  sehr  selten  bei  FreiememUe, 
Teztularia  Defr« 

1.  T.  lacera  m.  (Tab.  VI.  Fig.  52,  53.). 

Testa  cuneiformi  aut  deltoidea^  valde'  compressa  ^  ßcute 
carinata.]  carina  lamellosa  lacerospmuldsa ;  laculis  numerosis 
angusHs  cbliquis,  vix  cotwexü ;  iuperficie  punctulala.  —  Long, 
=  0,56—1,4  mm. 

Oehäuse  breiter  oder  schmäler  keilförmig,  zuweilen  del<^ 
toidisch,  stark  zusammengednickt  ^  am  Bande  mit  einer 
schmalen  lamellösen  dornig  -  zerschlitzten  Ausbreitung.  Die 
[Jammern  zahlr^h,  niedrig,  schräg,  nur  im  mittleren  Theile 
schwach  gewölbt.  Die  Ob(»4äehe  der  Schale  ist  mit  sehr 
feinen  Bauhigkeiten  bedeckt,  wdche  nur  auf  dem  gewölbte^ 
ren  Theile  jeder  Kammer  etwas  gröber  erscheinen.  Die  obere 
Fläche  der  zwei  letzten  Kammern  sehr  wenig  conyez,  schräg 
gegen  d^i  Band  abdachend. 

Sehr  ähnlich  der  T.  carinata  d'Orb.  (1.  c.  p.  247.  t.  14. 
f.  32 — 34.),  aber  doch  hinreichend  davon  verschieden. 

Sehr  gemein  bei  Hermsdorf;  nicht  selten  bei  Freienwalde. 

2.  T.  attenuata  m.  (Taf.  VI.  Fig.  54.). 

Testa  anguste  cunei/ormi  vel  kmceolata^  valde  mmpressa 
marginihus  acute  carinata^  guandogtte  subalata,  asperula;  lo- 
calis numerosis  angustis,  obliguiSf  convexiusculis.  —  Long, 
=f  0,1 — 1,4  mm» 
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Der  Yorfjgen  Species  sehr  ähnlich,  hnzett-  oder  scfainal 
keilfSmiigy  noch  störker  zusamiiiengednickty  ail  den  Bandem 
scharf  gekielt,  zuweilen  mit  einer  sehr  schmalen  ungleichen 
lamellosen  Ausbreitung.  Kammern  zahfareich,  niedrig,  schräg. 
Der  obere  Theil  jeder  Elammer  ragt  schwach  gewölbt  her- 
vor, wahrend  der  über  der  n'achstunteren  Nath  li^ende  Theil 
in  Gestalt  einer  breiten  seichten  Furche  erscheint.  Die  Scha^ 
lenoberflacfae  mit  etwas  gröberen  Rauhigkeiten  bedeckt,  ab 
bei  T.  lacera; 

Sehr  gemein  bei  Herinsdor/i  nidit  selten  bei  Freiemcaldei 

IT.   AptUitegia  d'Orb. 

a.    Miliolidae   d'Orb. 

Biloculina  d'Orb. 

1.    B.  turgida  m.  (Taf.  VII.  Fig.  55.). 

Testa  subcirculariy  turgida,  laevigata,  utrinque  aequaliter 
rotundata,  margine  angulata ;  loculis  convexis ;  aper  iura  trans- 
versa elliptica,  unidentata;  dente  magfio,  apice  dilatato.  — 
Diam.  =  0,6 — 1  mm. 

•  * 

Gehäuse  fast  kreisförmig,  gewölbt,  oben  und  unten  gleich- 
massig  breit  gerundet,  am  Bande  ziemlich  scharfwinklig, 
glatt.  Die  Kammern  gewölbt;  die  letzte  umfasst  die  vor- 
letzte mit  einem  ringsum  gleichen,  ziemlich  breiten  Saume. 
Mündung  eine  großse  quere  Ellipse,  in  die  der  grosse,  an 
der  Spitze  beiderseits  stark  ausgebreitete  Zahn  hineinragt. 

Unterscheidet  sich  von  der  ähnlichen  B.  clypeata  d'Orb. 
(L  c.  p.  263.  t.  15.  f.  19  —  21.)  durch  den  fast  kreisrunden 
Umriss,  den  gleichbreiten  Saum,  den  die  letzte  Kammer  um 
die  YOiletzte  bildet,^  und  den  grösseren  Zahn. 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf  tmd  Freienwalde, 

b.  Multiloculid«e  d'Obb. 

"^  Triloculina  d'Orb* 
1.    T.  valvularis  m.  (Taf.  VII.  Kg.  56.). 
Testa  late  wata^  inflafa,  utrinque  obtiisa,  lateraliter  late 
roiundatd^  locuUs  ultimis  maximis  ßubamplectenübus,  convexis. 
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pen€t  suturas  Knmires  impressis ;  apertura /(mMim  ferri  equini 
imiiatUe;  dente  maxüno  semicirculftrt, -^  AU.as  0,7 — Uimm* 

Verwandt  der  T.  ambigua  und  grasmnostonM  m.  aus  dem 
Sfdztbone  von  Wielicxka.  Gtehäuse  breit «^ oval,  atark  ge» 
wölbt)  fikst  angeblasen  9  oben  und  unten  sehr  stumpf,  eeitliek 
breit  gerundet.  Die  letzten  zwei  Kanunern  sehr  gross,  fast 
um&ssend,  stark  gewölbt.  Zunächst  den  feinen  Unienförmi* 
gen  N&then  sind  sie  dureh  breite  aber  seichte  den  Näthen 
parallele  Furchen  rinnenartig  ausgehöhlt.  Die  mittlere  Kam* 
mer  ist  nur  in  sehr  geringem  Umfimge  sichtbar ,  indem  sie 
durch  eine  lamellare  Ausbreitung  der  seitlichen  Kammern 
zum  Theile  verdeckt  wird.  DieMGndung  wird  durch  einen 
grossen  halbkreisförmigen  Zahn  zum  grössten  Theile  ver- 
schlossen, so  dass  nur  eine  hufeisenförmige  Spalte  übrig 
bleibt,  die  auf  der  Seite  der  Mittelkammer  enger  ist,  als  auf 
der  Bückenseite.    Schalenoberfläche  glatt. 

Sehr  Bellen  bei  ffermsdorf. 

2.  T.  enoplofltoma  m.  (Taf.  VII.  Fig,  57.). 

Testa  ovaliy  inflata,  subtrigona,  utrinque  rotundata,  lae- 
vigata;  loculis  lateralibus  magnts,  arcuatis,  convexüf  externe 
late  rotundaiis;  medio  canvexiusculo ;  orificio  semüunari  an- 
gusto;  dente  magno  semiellipiico,  —  Alt  =  0,8—1,05  mm. 

Der  T.  grammostoma  m.  aus  dem  Salzthone  von  Wie-- 
lic%ka  nahe  verwandt.  Gehäuse  oval,  aufgeblasen,  im  Quer- 
schtiitte  etwas  dreiseitig,  mit  abgerundeten  Winkeln,  an  bei- 
den Enden  stumpf.  Die  letzten  zwei  Kammern  gross ,  ge- 
bogen, stark  gewölbt,  aussen  breit  gerundet.  Die  vorletzte 
zunächst  der  Yerbindungsnath  mit  der  dritten  Kammer  mit 
einer  dieser  parallelen  Längsfurche  versehen.  Die  mittlere 
Kammer  in  massigem  Umfange  sichtbar,  etwas  gewölbt.  Die 
Mündung  eine  enge  halbmondförmige  Spalte^  indem  der  übrige 
Theil  von  dem  grossen  halbelliptiöchen  Zahne  ausgefüljt  wird. 
Die  Oberfläche  der  Schale  glatt,  glänzend. 

Sehr  selten  bei  Hermidorf, 

3.  T.  turgida  in.  (Taf.  VIL  Fig.  58.). 

Te$ta  late  wali,  mbtrigomii  infiata^  taevigata^  lomUs 


laieraUbui  vaüb  areüaiü  ffmdlofue  eam&xü;  minm  profundü ; 
afertmta  ampla  dmiata;  deute  parpo,  apice  düoMo.*^  Long. 
»  0,5  mm. 

Breit-oval,  oben  und  unten stiunpf,  irnQuersohnitt  etwas 
dreisdtig,  stark  gewölbt,  an  der  Oberfläche  glatt.  Die  seit- 
lichen Kammern  stark. gebogen,  aussen  breit  gerundet»  fiist 
at^eitutzt  mit  zugerondeten  Winkeln,  und  um  die  im  weiten 
Ufiifimge  sichtbare  mittlere  Kammer  stark  gewölbt.  Die 
Näthe  tief.  Die  Mündung  ziemlich  gross,  gezähnt.  Der 
Zahn  klein,  an  der  Spitze  beiderseits  ausgebreitet. 

Sehr  selten  bei  Hemudorf^ 

Einige  andere  ebendaselbst  vorgefundene  Arten  gestatte« 
ten  wegen  der  Seltenheit  und  Mangelhaftigkeit  der  Exem- 
plare keine  nUiere  Bestioomung. 

Quinqueloculina  jd'Orb. 

1.  Q.  impresaa  m.  (Taf.  VII.  Fig.  59.). 

Testa  ovali  laevigatttj  utringue  obiusa;  locuUs  flexuom 
ctmvexii;  laieralibus  extus  late  rotundatis;  aper  iura  uniden-- 
iata;  dente  sin^Uce  exiguo.  —  Diam.  =  0,4—0,45  mm» 

Sdir  breit -oval,  an  beiden  Enden  stumpf  mit  glatter 
OberflSohe.  Diel  Kammern  gebogen,  gewölbt,  mit  sehr  tief 
eingeschnittenen  Näthen.  Die  seitlichen  Kammern  aussen 
breit  gerundet«  Die  Mündung  mit  einem  kleinen  ein&chen 
Zahn. 

Selten  bei  Hermsdor/. 

2.  Q.  tenuis  Czia  (Ta£  VII.  Fig.  60.). 

CzBEEic  in  Haidingsr's  naturwissenschaftL  Abhandl.  1848 
IL  1.  p.  149.  t.  13.  f.  31—34.  —  Bedss  in  den  Denk- 
schnften  djsr  k*  Akad..  der  Wissensch.  1850.  L  p.  385. 

Xm  Ov«  X.  o. 

Stimmt  mit  den  Ezemplarsn  aus  der  Umgegend  von 
Wien  und  aus  dem  Salzthone  von  WieUcxka  überein.  Der 
am  oben  erwähnten  Orte  gegebenen  Beschrdibung  muss  aber 
noch  beigefügt  werden,  dass  die  Seiten  der  zwei  letzten 
Kanunem  nicht  nur  seicht  ausgehöhlt  sind,  sondern  auch  jede 
zwei  sdimale  den  Näthen  parallele  Längsfurchen  zeigen. 


Nicbt  Belten  bei  Herm^dorf^  sehr  «dtoii  bei  FreiemoaUe. 

•Es  dürften  an  ersterem  Orte '  nodi  andere  ^eoiee  toa 
Quipqueloculina  vorkommen;   wenigstens  scheinen  von  mir 
auigefiindene  Trümmer  darauf  hinzudeuten. 
Sphaeroidina  d'Orb.*) 

!•    S.  variabilis  m.  (Tüf.  VH.  Fig.  61—640. 

Testa  stibspAaerica^  laevigata;  locuUs  4,  5  tw/  6  numife- 
stls,  convexisj  gloiosii;  snturis  prqfundü ;  apertura  semüunariy 
edentula.  —  Diam.  s=  0)2 — 0,35  mm* 

Gehäuse  benähe  ki^elig,  glatt.  Ab  der  Oberfläche  sind 
bald  nur  vier,  selten  fünf,  am  seltensten  sechs  Kammern  sicht- 
bar, die  eine  verschiedene  Anordnung  zeigen. 

Wenn  nur  vier  Kämmen  an  der  Oberfläche  erscheinen, 
so  stehen  die  letzten  drei  Kammern  im  Dreiecke^  und  cUe 
viertletzte  liegt  auf  der  drittletzten  (Fig.  61.).  Seltner  beob- 
achtet man  sie  an  der  Stelle ,  wo  die  drei  letzten  Kammern 
zusammenstossen.    (Fig.  62.). 

Bei  Gegenwart  von  fünf  Kammern  befinden  sich  gewöhn- 
lich vier  in  einer  Ebene,  indem  zwischen  die  drei  im  Dreieck 
gestellten  Kammern  noch  eine  vierte  eingeschoben  ist,  wäh- 
rend die  fünfte  gewöhnlich  auf  dem  Vereinigimgspunkte  ^der 
vier  anderen  lie^t.    (Fig.  63.). 

Wenn  sechs  Kammern  an  der  äusseren  Fläche  vorhandeli 
sind,  ist  ihre  Stellung  gewöhnlich  sehr  veränderlich  und  un- 
regelmässig (Fig.  64.J. 

Die  Kammern  sind  stark  gewölbt,  kugelig  und  durch 
tiefe  Näthe  getresnt.  Die  halbmondförmige  &8t  stets  zahn- 
lose Mündung  liegt  gewöhnlich  auf  der  oberen  Seite  des  Ge- 
häuses am  inneren  Bande  der  letzten  iSIammer,  bald  rechts, 
bald  links,  indem  die  Kammern  bald  rechts,  bald  links  ein- 
gerollt sind.  Selten  befindet  sich  die  Mundung  an  einer 
Seitenfläche  des  Gehäuses. 

S.  variabilis  ist  der  S.  austriaca  d'Orb.  (Re^s»  L  e. 


*)   Ueber   die  Gattangscharaktere  yen  Sphaeroidina  siehe  Beuss  in 
den  DenkBchriften  der  k.  Akad.  der  Wissensch.  1850.  I.  pag.  386,  387. 


p.  387,  S86.  t.  51.  f.3~ld.)  »tbr  äluilMi,  mteNdieidet  ooh 
aber  diatdk  oonstante  yiel  geringere  Grösse,  tiefere  Näthe  imd 
die  zahnlose  Mündung. 

Gemein  bm  Mermidor/l  nioht  selten  bei  DrietHifaide. 


Foramini nBren  des  Thones  von  Walle  bei  Celle. 

1.     Cristellaria  Jugleri  m.  (Taf.  iV.  Fig.  19.)- 

Tesia  ohlonga  compressa,  supeme  acuta  ^  basi  spiraliter 
involuta rotundata,  dorso acutangula,  laevt,  nitida;  loculis  10 
angustis  suharcuatis  ^  planis;  suturis  lineartbus;  fade  antica 
hculi  Ultimi  latitucula^  lanceolata,  convexa ;  apertura  radiata. 
—  AU,  =  1  mm. 

Lang  eiförmig,  oben  zugespitzt,  unten  spiral  eingerollt 
und  gerundet,  am  Kücken  scharfwinklig,  an  der  Oberfläche 
glatt,  glasig  glänzend.  Zehn  niedrige  schwach  gebogene  ebene 
Kammern,  deren  untere  einen  vollkommen  spiralen  Umgang 
bilden.  Die  Näthe  ^  treten  nur  als  dunklere  Linien  hervor. 
Die  Mundfläche  der  letzten  Kammer  lang  und  schmal  ellip- 
tisch, gewölbt;  die  Mündung  gestrahlt.  —  Sehr  selten. 

2..    Noniönina  affinis  m*  —  Sehr  selten. 

3.  Botali  na  Girardana  m.  —  Sehr  selten. 

4.  Botalina  Dutemplei  d'Orb.  (1.  c.  p.  157.  t.  8. 
£  19— 21).  —  Selten. 

5.  Kotalina  Partschiana  d'Okb.  —  Ziemlich  ge- 
mein. 

6.  Botalina  umbonata  m.  —  Sehr  selten. 

7.  Botalina  Ungeriana  d'Orb.  —  Sehr  selten. 

8.  Botalina  bulimoides  m.  —  Sehr  selten. 

9.  Gaudryina  siphonella  m.  —  Sehr  selten. 
10.    Textularia  lacera  m.  —  Sehr  selten. 


Entomostraceea  des.  SeptarienÜiones  von  Hermsdorf 

und  Freientoalde. 

1.    Cytherina  Beyrichi  m.  (Taf.  VIL  Pig.  65.). 
Testa  late  eUipHca^  täringue  late  rotundata^  postice  pa- 


rum  fmgnHata^  parwm  €onmira\  margine  uirogme  nttaremUoi 
dorn  postica  parte  convexiore;  mperfide  ntitäüer  etmaegua^ 
liter  punciulata.  —  Long.  =  0,8  mm. 

Der  C*  ampk  m.  acu  den  Ghrobkftlke  des  Pariser  Bek- 
kens  sehr  ähnlich,  aber  durch  die  grössere  Breite  und  etwas 
abweichende  Form  der  Schale  davon  unterschieden*  Die 
Schalenklappen  sind  sehr  breit -elliptisch,  hinten  nur  we- 
nig schmäler  als  vom,  wenig  gewölbt,  am  stärksten  im  hin- 
teren Theile  des  Rückens,  so  dass  derselbe  zum  hinteren  Ende 
steil  abfällt,  nach  vorn  hin  sich  aber  ganz  allmälig  abdacht 
und .  beide  vereinigten  Schalen  im  Längsdurchschnitte  keil- 
förmig erscheinen.  Etwas  vor  der  Mitte  des  Bückens  zu- 
nächst dem  oberen  Bande  bemerkt  man  eine  schwache  huf- 
eisenförmige Depression,  deren  Concavität  nach  dem  genann- 
ten Bande  hinsieht.  Der  untere  Band  nur  im  mittleren 
Theile  fast  gerade,  in  die  Bundung  des  vorderen  und  hin* 
teren  Endes  allmälig  übergehend.  Der  obere  Band  sehr  we- 
hig gebogen.  Die  Schalenoberfläche  mit  ziemlich  gedrängten 
und  feinen  Grübchen  bedeckt. 

Selten  bei  Hermsdorf  und  Freienwalde. 

2.  Cypridina  echlnata  m.  (Taf.  VII.  Fig.  66.). 

Testa  ovatüj  antice  late  rotundaia  et  compressa^  postice  in 
lobuni  triangulärem  compressum  terminata,  parum  convexa^ 
maxime  in  dorsi  parte  postica^  marginata,  tota  ecAinata; 
margine  utroque  subrecto,  inferiore  hreviore,  —  Long,  = 
0,7  mm. 

Schalen  eiförmig,  vom  breit  gerundet,  hinten  in  einen 
kurzen  zusammengedrückten  —  dreieckigen  Lappen  endigend ; 
vom,  hinten  und  unten  mit  einem  ziemlich  breiten  und  dicken 
stachligen  Saume  eingefasst.  Der  obere  und  untere  Band 
fast  gerade,  etwas  nach  vorn  divergirend;  der  untere  kürzer 
und  sehr  wenig  eingebogen.  Der  Bücken  wenig  gewölbt, 
am  meisten  im  hinteren  Theile,  von  wo  er  sich  allmälig  nach 
vom  abdacht.  Die  ganze  Schalenoberfläche  mit  gedrängten 
unregelmäesigen  kfirzereji  und  liUigerexi  spitzigen  Stachelhök- 


kern  besetzt,  welche  ateUenweise  in  skaiUeh  TegfatmiBiige 
oonoentriBche  Beihen  geordnet  sind« 

Ist  sehr  verwandt  der  C.  asperrima  m.  aus  dem  Tegel 
des  Wiener  Becken«  (Seuss  in  HAimifCrEa'B  naturwissensch. 
Abhandl.  iSbO.  HL.  1.  p.  74.  t.  10.  f.  5.)>  der  C.  coelacantha 
m.  auB  dem  Salzthone  von  Wülic%ka  (L  o  p.  74.  t.  ll«  f.  5.) 
und  der  C.  bjstrix  m.  aus  dem  böhmischen  Tegel  (1.  c  p.  74, 
75.  t.  10,  f.  6.);  unterscheidet  sich  aber  von  atten  durch  die 
Form  der  Schalenklappen  und  die  Beschaffenheit  der  Stacheln 
hinlangKch. 

Sehr  selten  bei  Hermsdorf  und  Freiemwalde. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  IIL  Fig.  1.  Fissnrina  »lata  m.    a.  Von  vorn,  b,  Yon  der  Seite. 

-  III.    -    2.  Nodosaria  Ewaldi  m,   a.  Oberes  Ende,  b.  unteres  Ende. 

-  III.    -    3.  Kodosaria  conspnrcata  m. 

-  III.    -    4.  DeataUna  soluta  m.    b.  Bmchstiick  eine»  andere«  Indiri- 

duums. 

-  ni.  -    5.  DeQtalina  Fbilippii  m. 

-  III.  -    6.  Dontalina  Bncbi  m. 

-  III.  -    7.  Dentalina  dispar  m. 

-  III.  •    8.  Dentalina  aQnticauda  in. 

-  III.  -    9«  Dentalina  emaciata  m. 

-  m.  -  10.  Dentalina  spinescens  m. 

-  III.  -  11.  Dentalina  obliqaestriata  in.    b.  Zwei  Kammer«  starker 

TergrÖSBert. 

-  III.    .  13.  Dieselbe,  das  untere  Ende  stark  vergröteert. 

-  m.    -  13.  Dentalina  pungens  m. 

-  III.    -  14.  Marginulina  tumida  m.    b.  Obere  Ansicht. 

-  HI.    -  15, 16.  Frondicularia  seminuda  m.    b.   Zwei  mittlere  Kam- 

mern störker  vergrössert,  c.  das  untere  Ende  desglei- 
chen. Fig.  16.  das  untere  Ende  eines  anderen  Jndiri- 
duAms  stark  Tergrössert. 

-  in.    -  17.  Spirolina  Humboldtim.    a.  Seitliche,  b.  vordere,  c.  obere 

Aniicbt. 

.  IIL  -  18.  Dieselbe  im  jugendlichen  Zustande  s,  von  der  Seite,   b. 

von  vom. 

-  IV.  -  19.  CrißteUaria  Jugleri  m.   a.  Seitliche,  b.  vordere  Ansicht. 

-  IV.  -  20.  Cristellaria  galeata  m.    a.  Seitliche,  b.  vordere  Ansicht. 

-  IV.  -  21.  Bobulina  galeata  m. 

-  IV.  -  22.  Bobulina  angustimargo  m. 

-  IV.  -  23.  Bobulina  dimorpha  m. 

-  IV.  -  W.  Bobulina  umbonata  m.       I      ^    Seitliche ,  b.  vordere 

-  IV.  -  25.  Bobulina  nitidissmia  m.        f  Ansicht. 

-  IV.  -  26.  Bobulina  trigonostoma  m. 

-  IV.  -  27.  Bobulina  neglecta  m. 

-  IV.  -  28.  Bobulina  incompta  m. 
*  IV,  «  29.  Bobulina  depauperata  m. 


-  V.    -    31.  Nonioninft  qainqneloba  m.  C    »•  Seitliche ,   b.  Tprdere 

-  V.    -    32.  KoDionina  afflnis  m.  [  Ansicht. 
'  •    ^.    •    33.  NoniomiM  placeQtA  m. 

-  V.     -    34.  Botalina  Girardana  m. 
•    -     V.     «35.  Botalina  «mbonata  m.       (  a.  Untere,  b.  obere,  c.  seit- 

i.     y.     -    36.  Botalina  granoea  m.         \  liehe  Aasicht. 

-  V.  ^  -    37.  BotaUna  contraria  m. 

-  Y,'»-    38.  BotaUna  bnlimoides  m.    a.  Vordere,  b.  hintere,  e.  obeve 

Ansicht. 

-  V.     •    39.  Urigerina  gracilis  m.    a.  Vordere,  b.  hintere  Ansicht. 

•     V.     -    40»  41.  Gasdryina  siphoaeUa  m.    a.    Seltiiche,    b.    obere 

Ansicht. 

-  V.     -    4*2.  Dieselbe  im  jugendlichen  Znstande,    a.  Seitliche,  b.  obere 

Ansicht. 

-  VI.    -    43.  Chilostomella  cjlindroides  m.    a.  Oberei  b.   nnterej   c. 

seitliche  Ansieht. 
.     VI.    -    44.  Olobnlina  amplecteni  m.    a.  Vordere,  b.  hintere  Ansicht 

-  VI.    -    45.  Globnlina  inflata  m.    a.  Vordere,  b.  hintere,    c.  obere 

Ansicht 

-  VI.    -    46.  Globnlina  gnttnla  m.   a.  Vordere,  b.  obere  Ansicht. 

-  VL    -    47.  Globnlina  amygdaloides  m.     a.  Vordere,  b.  hintere,  c. 

obere  Ansicht. 

-  VI.    •    48.  Gnttnlina  semiplana  m.   a.  Vordere,  b.  hintere,  c.  obere 

Ansicht. 
.    VI.    -    49.  Polymorphina  dilatata  m.    a.  Vordere,  b.  obere  Ansicht. 

-  VL    -    50.  Foljmorphina  lanceolata  m.    a.  Vordere,  b.  hintere,  c. 

obere  Ansicht. 

-  VI.    -    51.  Boliyina  Beyrichi  m.    a.  Vordere,  b.  seitliche  Ansicht. 

-  VI.    -    52,  53.  Textularla  lacera  m.  )  .  ^r,,^A^^  k  ^»^^^  An.^;»!,» 

-  VI.    -    54.  Textnlariaattennatam.  j  ^•^^'^^•"»•^•^^'«-^°"^*- 

-  VII.  -    55.  Bilocnlina  tnrgida  m.    a.  Vordere,  b.  seitliche,  c.  obere 

Ansicht. 

-  Vn.  -    56.  Trilocnlina  valynlaris  m.         -w 

'  vS'  ■  t^'  t'J}^'!:!-"  !ÄT*  ""•      l  »•  Vordere,  b.  hintere, 

■  l?T   ■  ^'  Tnlocnlma  tnrgida  m.  V  ^^       ^^^j  ,^^ 

«  VII.  -  59.  Qninqnelocnbna  impressa  m.  I 

-  VII.  -  60.  Qninquelocnlina  tenuis  m.        ' 

-  VII.  -  61.  Sphaeroidina  yariabilis  m.  mit   4  sichtbaren  Kammern. 

a.  Obere,  b.  untere,  c,  d.  seitliche  Ansicht. 

-  VII.  -    62.  Desgleichen.    Obere  Ansicht. 

-  VII.  -    63.  Dieselbe  mit  5  sichtbaren  Kammern,    a.  Obere>  b.  un- 

tere Ansicht. 

-  VII.  -    64.  Dieselbe  mit  6  sichtbaren  Kaminern.     a.  Obere,  b.  un- 

tere Ansicht. 

'    ^l  ■    ^-  S^^^ff^»  Beyrichi  m.   )       g^tuche,  b.  untere  Ansicht. 

-  yil.  -    66.  Cypridina  echinata  m.   J  ' 


3.     Geognostische  BemerkuDgen  auf  der  Reise  von  PA»* 
lippeville  über  Tunis  nach  Tripoli  und  von  hier  Dach 

Murzuk  in  Fezzan. 

Von  Herrn  Dr.  Overweg  *). 


in  Algerien  habe  ith  suerst  den  afr»» 
lamisd[M&  Boden  betreten«  Ich  sah  Thcmacfaiefer  und  TaUc« 
edii^r  in  fiiet  senkrecht  aufgerichteten  Schiehten;  Piobea 
nut  auafüfarliehen  Etiketten  befinden  sich  in  dem  Packet,  dae 
ich  von  Tripoli  aas  an  Bitter  BinnaEN  und  an  Prof.  Kittcr 
adreesirt  habe  **)..  —  Daa  DampbcAiff  bKacbte  una  nach 
Bona;  neben  den  Ruinen  von  Hippor^im  sah  ich  Talk- 
scfaiefer,  krystalliniadien  Kalkstein  [ij  und  swieehen  ihnen 
Schiefer  mit  eingesprengten  Granaten  [2.];  davon  sammelte 
ich  Proben.  Den  Eisenstein,  der  hier,  wie  nach  Foübmev 
überhaupt  immer  da,  wo  Oranatschiefer  mit  krystallinischem 
Kalkstein  vorkommt,  auftritt,  sah  ich  nicht.  —  Ans  dem  «Bebten 
Kalkstan,  verstetnenmgalos^  der  Tunis  usigiebt,  koimte  idi 


*)  Anmerkvng  der  Red  Aktion,  Die  nachfoligqnd  beksant  ge* 
machten  Beobachtungen  des  Herrn  Dr,  Ovbrwbg  bilden  den  Inhalt  eines 
Schreibens  an  Herrn  Prof.  G.  Boss  ans  Fenan-Tagretin,  eine  Tagereise 
westlich  Ton  Jfurstdk,  voni  14.  Jnni  1850.  Dieses  Schreiben  wurde  no^ 
nicht  henntst  in  dem  ersten  Bericht  über  Herrn  Dr.  BiXTa's  und  Dr« 
Oyerweg's  Begleitung  der  J.  BiCHASDSON^schen  Beiseexpedition  znm  Tschad« 
8e%  und  in  das  innere  Afrika,  welchen  Herr  Prof.  C.  Bitter  nach  den 
bis  Ende  Juli  iS80  in  Berlin  eingegangenen  OriginalberidiCen  der  beidsa 
Beisenden  in  den  Schriften  der  Gesellschaft  für  Erdknnde  in  Berlin  Ter«- 
offentlicht  hat.  Die  letzterem  Berichte  beigefugte  Kartenskizze  ist  zur 
Orientirung  für  die  Beise  Ton  Tripoli  nach  Munuk  zu  vergleichen. 

**)  Die  ans  Trtjfoli  Ton  Dr.  Oviawce  abgesendete  geognostisehe  ^nivi- 
Inng  ist  in  Berlm  angelangt  und  in  dem  Königlichen  Minendien-Kabinat 
niedergelegt.  Die  Unterzeichneten  hielten  es  für  nützlich,  den  Beobach- 
tungen Ovbrweg's,  soweit  sie  sich  auf  diese  Sammlung  beziehen,  nach 
den  Vorhandenen  Stufen  einige  erläuternde  Anmerkungen  beisuf&gen. 
Um  den  eigenen  Betrachtungen,  des  muthigen  Reisenden  in  keiner  V^eise 
vorzugreifen,  enthielten  sie  sich  jeder  ausführlicheren  vergleichenden  Dar- 
stellung. 

Berlin^  im  VBkn  1861.  Q.  Boss.    Bsnucs. 
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Nichts  machen.  Mehrfache  Excimionen  führten  uns  nach 
der  TrümmerBtätte  Karthago^ t.  Von  den  dort  anstehenden 
Gesteinen  y  einem  Conglomerat-Sandstein  und  einem  mürben 
Kalkstein  (in  den  Grabhofalen)  sandte  ich  Stücke.  Zu  der 
von  Dr.  Barth  in  seinem  Reisebndi  gegebenen  Ansicht,  das 
Terrain,  auf  dem  Karthago  gebaut  j  sei  einst  eine  Insel  ge- 
wesen, habe  ich  zu  bemerken,  dass  wir  uns  überzeugt  haben, 
wie  das  feste  Gesidn ,  aas  dem  die  Landenge  besteht,  das- 
selbe ist,  aas  dem  das  Vorgebirge  besteht,  dass  maa  also 
cmsa  bedeutend  höheren  Stand  des  Meeres  nachzuweisen  hat, 
wenn  man  annehmen  will,  das  Vorgebirge  sei  einst  eine  la« 
sei' gewesen. 

Die  schönen  grossen  Marmorsäulen  und  rielen  and»peii 
Tiümmersteine  erregten  mein  Interesse;  mit  HUtfe  des  fian* 
flösiscbcB  G^enendoonsuls  Baron  Tnic»  habe  ich  eine  StUnm* 
hmg  derselben  von  20  Stück  gemacht.  [3«]  Ich  glaubte,  «le 
würde  in  BerUn  nicht  unlieb  sein,  zumal  da  vor  Jahren  I#* 
¥•  Buch  sich  einmal-  mit  karthagischen  Bausteinen  beschäf« 
tigt  hat. 

Unan«  Landreise  von  TunU  nach  Sfax  führte  durch 
die  Schichten  des  festen  weissen  Kalksteins,  deren  zum  Theil- 
bohe  und  stdle  Gipfel  den  Golf  von  Tttnis  einschlössen.  Bei 
Hammamat  kamen  wir  wieder  ans  Meer,  und  hier  &nd  ich 
an  der  Küste  die  mürben  Kalksteine  mit  unzähUgea  to^tiä« 
ren  Muscheln,  von  denen  ich  eine  Anzahl  beigepackt.  [4.] 
Bis  Susa  führte  der  Weg  längs  der  flachen  Küste;  von  Sma 
naoh  S/ax  ritten  wir  durch  ein  bergiges  Land;  ScUehten 
von  bunten  Mergeln,  gypshaltig,  waren  hie  und  da  blosgelegt. 

Der  Baustein  in  S/eu:  ist  der  Kalkstein  der  flachen 
Kerkenna^Jsj^Misil  die  Versteinerungen  darin  dieselben  wie 
die  von  Hammamat.  -  —  Ein  kleines^  Fahrzeug  führte  uns 
über  die  kleine  Syrte;  selbst  fem  vom  Ufer  stiessen  'wir 
oft  auf  doi  Grund  des  flachen  Meerbusens. .  Am  Ui^ 
bei  MekareSf  ein  Paar  Stunden  südlich  von  S/aXj  faiid  ich 
tertiäre  Versteinerungen.  Vom  südwestlichen  Winkel  des 
Busens  ans,  6abs  gegenüber,  sahen  wir  im  Süden  eine  Berg- 
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reibe  in  saehmen  deiitlieh  su  untarsoheidendmi  pamficlen 
Zügesa  Bioh  von  Ost  nach  West  erstreoken.  Wir  hatten  links 
£e  flache^  rdehbebante  Insel  Dtckerbi,  anscheinend  aus  Sand-* 
and  Thonboden  bestehend. 

In  Särriii  landeten  wir,  die  grossen  Murex  sind  Tcm 
hier.  [5.] 

Der  Weg  nach  IVipoU  führte  ans  doreh  das  flache,  oft 
gai^  öde  Küstenland)  Sandstq^pen,  grosse  Salslaoh«],  Boden 
bedeckt  mit  weisser  Salzkru^»  dann  und  wsmi  begraste  imd 
b^rautete  Stefan.  Südlich  vom  See  von  £Aan  übersohril- 
ten  wir  die  tunesische  Grence.  Dr«  Gumfrecht  spricht  in 
seinem  Buch  über  die  vulkanische  Thätigkoit  auf  dem  Fest« 
lande  von  Afrika  (das  mir  ein  sehr  nütsHober  Beisebe^eiter 
ist)  voa  ^in  neuere  Zeit  &st  zuerst  bekannt  gewordeiieii 
Thermalquelle  Tunesiens»  hart  an  der  Tfipditamschen 
Grenze;*'  unsere  Nachfragen  bei  verschiedenai  Bewohnern  des 
Grensstriches  waren  vergeblich^  man  kannte  die  QueDen  victL 

Ein  Paar  Wochen  unseres  langen  Aufenthalts  in  TryfoU 
(der  verbraucht  wurde  durch  arabische  Stadien,  vielläohe  Bai** 
sevorbereitungen  mdust  sdir  matmeller  Art,  Somiittibeobach-« 
tongen  zur  Bestimmung  des  Uhrfehlers  unserer  über  Malta 
geschickten  Chronometer)  verwendeten  wir  auf  eise  jiseur- 
uon  9M  die  Berge."  Ungefähr  pajrallel  mit  der  Kulte  von 
Mesurata  bis  südlich  von  Gdbs  zeigt  sich  eine  oft  steil  ah&l- 
lende  Bergreihe.  In  der  Nähe  von  Tripali  unterseheidet  man 
^  Abtheilungen.  Im  Südwesten  durchschneidet  der  Weg 
nach  Gadames  das  Gebirge  Jefran  (auch  ein&idi  Dscbe- 
bei  genannt),  gerade  südMch  von  TVipoU  ist  das  oliven-«  und 
safianreiche  Ghariangebirge  und  östlioh  tos  Mesurata  er- 
streckt sich  das  komreicbe  Tarhonagebirge,  voU  von  Trüm- 
mern römischer  Niederlassungen,  von  ELastellen,  Grabmonu- 
menten etc. 

Zuerst  wandten  wir  uns  südwestlich  über  Sama  zum 
Dscheb.el.  Bald  hinter  Saada  sahen  wir  vor  uns  eine  an- 
sehnliche  Bergreihe  im  Süden  sich  erheben,  von  der  wir  auf 
unserem  Küstenweg   von  Sat*siss  nach    Tripoli  gar  Nichts 


gesehen  hatten.  Vor  den  steUen  Bergwänden  wer  an  nie^ 
drigeresy  welliges  Hügelland  rorgelagert;  ich  habe  ee  auf 
den  Etiketten:  ^^Vorberge  dee  Dschebel  Jefran"  bezeichnete 
[6.]  Ich  fiind  hier  die  regelmässigen  unzähligen  Kegel  aus 
ftsten  Kalksteinen,  beulten  (rothen,  blaugränen,  gelben)  Mer- 
geln und  Gyps  in  ganz  horizontalen  Schichten  bestehend; 
die  Abfälle  der  Hügel  waren  sanft  und  rund  herum  regel- 
mässig gebildet,  die  Köpfe  waren  sehroffis  Massen:  es  war 
immer  der  didite  öyps,  der  m  zersprengten  Blöcken  die 
oberste  Schicht  bildete.  Proben  aller  Gestdbae,  auch  dnige 
Versteinerungen  im  Kalkstein  Ton  einer  Lokalität  ».nahe  dem 
Qasr  Uled  ben  Iran"  habe  ich  eingepackt.  [7.] 

Ein  steiler  Oebirgspass  führte  uns  auf  die  Höhen  des 
Bergzttges;  wir  fiinden  uns  auf  dem  Bande  eines  sich 
weit  und  breit  nach  Sttden,  Osten  und  Westen  ausdehnen- 
den, fiist  wagerechten  Plateaua;  die  höchste  Höhe ,  die  ich 
mit  dem  K<x2hinstrument  gemessen  (auf  Grundlage  der  gleidi- 
zeitigen  Barometerbeöbachtungen  des  Dr.  Dickson  zu  7W- 
poU)  war  der  Bmeket  -  «#  -  Suffet  (mit  einem  romischen 
Grabmonument)  2800  engl.  Fuss;  das  türkische  Kastell  Oatr 
Je/ran^  auch  Gasr  Dsch^el  ist  2150  Fuss,  ungefiihr 
die  mittlere  Höhe  des  Plateaus.  Die  wasserlose  und  daher 
dänre  Hochfläche  ist  von  tiefen  Wasserrissen,  den  Wadi's, 
eingeschnitten;  mit  dem  grössten  Interesse  habe  ich  die 
schönsten  Beispiele  grossartiger  ThalbHdnngen  dureh  Regen-» 
Wasser  gesehen.  Das  Plateau  bricht  plötzlich  ab,  terrassen- 
förmig, in  abwechselnd  steilen  oder  sanfteren  Abhängen  (nach 
der  Natur  der  festeren  oder  mürberen  Schichten)  senkt 
sich  die  Wand  des  Wadis  herab,  der  eine  gegenüberliegende 
parallele,  genau  ebenso  gebildete  entspricht.  Alle  Schichten 
sind  durchaus  horizontal,  und  es  lassen  sich  einzelne  festere 
Schichten  an  den  kurzen  schroffen  Terrassen,  die  sie  al- 
lenthalben im  gleichen  Niveau  bilden,  leicht  überall  hin  ver- 
folgen. Die  einzelnen  Schichten  lassen  sich  ausser  an  den 
Abhängen  der  grossen  Wadi's,  wo  sie  nur  selten  vom  Schutt 
höherer  Schichten  überdeckt  sind,    am  .Besten  in  Neben- 
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wadi'B  Btndiron,  wo  der  terraesenfönnige  Thalboden,  der 
biB  2ur  Höhe  des  Plateaus  fuhrt,  der  Reihe  nach  aufsteigend 
von  allen  horizontalen  Sehichtfiächen  gebildet  wird.  Die  tief* 
sten  Schichten  in  den  Wadi's  waren  meist  dieselben  bunten 
Mergel  und  die  Gypse»  die  ich  in  den  ,, Vorbergen"  gese- 
hen; darüber  folgen  Reihen  von  Sandstein  (wenig  mächtig), 
Mergel  und  vorzüglich  Kalksteinschichten.  Aus  den  ober- 
sten Kalksteinen  mit  Feuersteinen  sind  die  Trigoni^en, 
Belemnitenbruchstücke  eic«;  von  allen  andern  Gestei- 
nen liegen  ebenialls  Proben  bei«  (Alles  aus  dem  grossen  Wadi 
unter  dem  Gasr  Jefiran.)  [8.]  Einige  Gesteinsstücke  tra* 
gen  die  Etikette:  „Kickiah/"  Es  ist  dies  ein  östlicher 
Theil  des  Jefirangebirges,  nach  dem  Gharian  hin*  [9.] 

Von  vulkanischen  Bildungen  war  im  ganzen  Jefran 
keine  Spur  zu  entdecken.  Die  Berge  mit  schönster  Kegel- 
fi>nn,  meist  vor  den  Ausgängen  der  grossen  Wadi's  in  die 
Küstenebene,  bestanden  alle  aus  horizontalen.  Schichten  se^* 
dimentärer  Gesteine. 

In  einem  grossen  Wadi,  dem  Wadi  Babija,  der  Grenze 
zwischen  dem  Kickiah  und  Ghariangebirge  sah  ich  das 
erste  vulkanische  Gestein.  Weisse  E^alksteinbügel  war^i 
durchbrochen  von  einem  spitzen  Kegel  schwarzen  Gesteins. 
Es  war  ein  Basalthügel»  der  Gipfel  aus  schönen  Säulen 
gebildet 9  das  ein;Eige  Gestein  mit  Olivin,  das  ich  über- 
haupt in  Tripolitanifichen  Bergen  geisehen.  [10.]  Ohne  die 
fast  horizontalen  Kalksteinschichten  verändert  oder  gestört 
zu  haben,  bedeckte  der  Basalt  den  Kalkstein;  Stücke,  halb 
Basalt,  halb  Kalkstein,  liegen  bei. 

Vor  dem  nördlichen  Ausgang  des  weiten  Wadi  Ba- 
bija  in  die  Tripolitanische  Küstenebene  liegen  2  Kegel,  aus 
san^figer^  Fläche  sich  erhebend;  es  ist  der  Mantrus,  von 
dessen  Gestein  Proben  beiliegen.  [1 1 .] 

Einige  Stunden  südöstlichen  Ansteigens  brachten  uns 
wieder  auf  die  Hochflächen  und  zu  dem  Gasr  Ghar  i  an  (oder 
Gasr  Tiurk).  Im  Dschebel  Je&an  waren  die  Hochflächen  dürr 
gewesen;   nur  wo  sie  sich  zu  den  Wadi's  senkten,  waren 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  1 .  f 
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Datteln,  Ölbaume  und  viel  Feigenbäume  gepflegt.  Die 
Hochflache  von  Oharian  ist  nicht  steinig  wie  jene,  sie  ist 
von  höheren  Höhen  umkiünzt/  fetter  rother  Lehmboden  be- 
deckt sie ;  darauf  gedeihen  auf  das  Ueppigste  Oelbäume  und 
Safiranfelder;  in  den  fetten  Boden  hinein  höhlen  sich  die 
Menschen  ihre  unterirdischen  Wohnungen.  Nördlich,  ein 
paar  Stunden  von  dem  Gasr,  überragt  die  Höhen  ein  mäch- 
tiger Eegelberg,  der  Tekut;  von  dem  schönen  Gestein 
mit  den  grossen  weissen  Krystallen  liegen  mehrere  Stücke 
bei*  [12.]  Der  Berg  bildet  eine  ausgezeichnete  Eraterfbrm. 
Der  Mantel  ist  ein  regelmässiger  Kegel,  an  einer  Seite  auf- 
geschlitzt; im  Innern  steiles  Abfallen,  so  schroff,  dass  das 
Ansteigen  üsat  nur  von  der  Aussenfläohe  möglich  ist. 

Vom  Tekut  liegen  nur  wenige  Stunden  gegen  Westen 
die  Mantrus berge,  und  zwischen  ihnen  sind  einige  Kegel 
vulkanischen  Aussehens.  Sonst  habe  ich  im  Ghariange- 
birge  kein  vulkanisches  Gestein  gesehen.  Erst  nahe  dem 
Tarhonadistrikt  zeigten  sich  vulkanische  Kegel  und  bidd 
ein  mächtiges  Gebiet  vulkanischer  Thätigkeit.  Proben  vom 
Gestein  des  die  anderen  Höhen  überragenden  Messids  und 
anderer  Hc^en  habe  ich  gesandt.  [13.]  An  einer  Lokalität 
in  der  Fläche  waren  poröse  schwarze  Gesteine  [14.],  ganz 
identisch  mit  den  Ben  ioli der  Laven,  die  im  ganzen  Lande 
als  Handmühlsteine  gebräuchlich  sind,  und  die  mich 
lebhaft  an  unsere  rheinischen  Niedermendiger  Mühl- 
steine erinnerten. 

In  dem  Tarhonadistrikt,  wo  die  Höhen  sich  lange 
nicht  so  hoch  wie  in  den  östlichen  Zügen  erheben,  {Scher- 
schara  auf  der  Plateaufläche  ist  nur  1000  Fuss  über  dem 
Meer)  war  wieder  alle  Spur  vulkanischer  Thätigkeit  ver- 
schwunden. Bei  Schersckara  fand  ich  in  einer  mergeligen 
Schicht  eine  Anzahl  von  Versteinerungen,  meist  kleine  Exo- 
gyren,  von  denen  ich  eine  Anzahl  beigepackt.  [15.] 

Herr  Prof.  Ehrehberg  hatte  mich  beauftragt,  nach  dem 
Vorkommendes  Tripels  zu  forschen,  und  ob  in  Tripoli 
Handel  damit  getrieben  w^rde.     Vielfältige  Nachfragen  nach 


dem  Vorkommen  siad  vergeblich  geweseD,  Handel  wird  nicht 
damit  getrieben;  der  Tripel,  der  in  Tr^oli  in  Gebrauch  ist, 
und  den  ich  bei  einem  Uhrmacher  gesehen»  kommt  aus  Ita- 
lien. —  Die  Thapsia  sylphium  VivfAMi  habe  ich  nicht 
gesehen,  und  aus  Bsngasi  Exemplare  zu  erhalten  war  schwie- 
rig, da  die  Kommunikation  mit  Bsngast  selten  ist.  Die 
Winke,  die  Herr  Prof.  Ehrenberg  so  gütig  war  mir  aufzu- 
schreiben, sind  mir  sehr  wichtig  und  ich  versäume  nicht,  ih- 
nen zu  folgen. 

Die  verschiedenen  Gesteinsstücke,  von  denen  ich  bisher 
gesprochen,  habe  ich  in  Tn^poA^  eingepackt,  und  aus  einem 
Briefe  des  Engl,  Generalconsuls,  G.  W.  CROvirE  Esq.,  den 
ich  in  Murxuk  erhielt,  hörte  ich,  dass  sie  schon  nach  Malta 
abgegangen  sind;  es  wird  also  wohl  schon  vor  Ankunft  die- 
ses Briefes  Alles  in  Ihren  Händen  sein. 

Ein  zweites  Packet  habe  ich  von  den  Gesteinsstücken 
gemacht,  welche  ich  auf  der  Beise  von  Tripoli  nach  Munsuk 
gesammelt;  es  ist  Mitte  Mai  mit  dner  Karawane  nach  Tri- 
)9o&' abgegangen,  wo  es  wohl  Ende  Juni  ankommen  wird.  [16.] 

Zwischen  Tripoli  und  den  Bergen  i^ft  die  Küstenfläohe 
zum  Theil  eine  tiefe  Sandwüste  mit  beweglichen  Sandhü- 
geln; um  Tripoli  ist  sie  in  Gärten  imd  Palmpflanzungen 
umgewandelt«  Wo  die  von  den  Bergen  herabkommenden 
Wasserläufe  sie  bisweilen  bewässern,  ist  schöner  Ackerboden. 

Zwischen  dem  Gharian  und  der  Hammftda  (die  beim 
Brunnen  Taboniah  ansteigt)  ist  das  Terrain  eine  horizon- 
tale, steinige,  vegetationslose  Hochfläche,  aus  horizontalen 
sedimentären  Schichten  gebildet,  unterbrochen  durch  häufige 
wdte,  grüne  Wadi's,  den  natürlichen  Kanälen  des  Begen- 
wassers,  die  sich  meist  von  Ost  nach  West  erstrecken.  Vul- 
kanische Gesteine  zeigen  sich  nur  im  Gharian  und  südlich 
von  demselben  bis  eine  Tagereise  von  Misda.  Südlidi  von 
Misda  aber  habe  ich  keine  Spur  derselben  gefunden.  Die 
Schichten  sind  Kalksteine  und  Sandsteine.  Im  Kalkstein 
sind  Feuersteine  aller  Farben,  meist  schwarz ;  Versteinerun- 
gen sind  selten,   nur  stellenweise  die  Exogyren  ungemein 
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luUifig.  Auft  dem  Sandstan  sind  die  groases  Btv«lire&  des 
Wadi  Tagidscha.  In  ungefähr  derselben  Begion,  wo  auf 
Lyon's  £[arte  „Basalt&agmente  gestreut  über  Kalkstein" 
verseichnet  sind,  sah  ich  häufig  den  hellen  Kalkboden  mit 
glänzend  schwarzen  St^nchen  bedeckt;  angeschlagen  waren 
es  schwarze  Feuerstdne.  Von  dem  Kalkstein  und  den  klei* 
Feuerstein  „pebbles"  habe  ich  Proben  eingepackt. 

Die  Hamm  Ada  ist  ein  ganz  ebenes,  brunnenloses,  von 
keinem  Wadi  durchschnittenes  Plateau,  vom  Tabcmiah  bis 
el  Hessi  in  demselben  Niveau  sich  erstreckend  und  so  wenig 
Auszeichnendes  darbietend,  dass  die  Earawanenf iihrer  Stein- 
Pyramiden  aufgerichtet  haben,  um  als  Zeichen  des  Weges  zu 
dienen;  in  der  Nacht  zieht  man  nach  dem  Pojarstern  sich 
richtend.  Es  ist  also  hier  kein  Gebii^  Harudsch  ei 
Aswad  vorhanden,  wie  Kiepert  es  auf  seiner  trefflichen 
Karte  (1849)  angiebt.  Der  meist  ganz  vegetationsleere  Bo- 
den ist  mit  kleinem  Steingrus  bedeckt.  Eine  Auswahl  der 
verschiedenartigen  Steinchen  (Kalksteine,  Feuersteine),  die 
den  Boden  glatt  bedecken,  habe  ich  mitgeschickt.  Nach  Sü» 
den  bricht  die  Hammftda  in  steilen  Pässen  ins  Wadi  el 
Hessi  hinab;  nach  Norden  setzt  sie  sich  fort  in  die  nur 
wenig  niedrigeren  Hochflächen ,  die  bis  Qkarian  sich  ein- 
ander folgen  und  nur  durch  die  tiefen  und  weiten  Wadi's 
unterbrochen  weiden. 

Der  steile  Pass  des  Absturzes  der  Hammfida  in  das 
Wadi  el  Hessi  legt  bunte  Mergel  und  braune  (äusserlich 
g^zend  schwarze)  Sandsteinsohiohlen  blos,  in  letzteren  die 
vielen  Brachiopoden. 

Zwischen  dem  Wadi  el  Hessi  und  dem  Wadi  Schiati 
ist  eine  Begion  pechschwarzer  Felsen,  des  ödesten  Ansehns, 
von  der  wir  in  unserer  Kafla  immer  nur  als  von  den  „ilread^ 
ful  block  mountains''  redeten.  Aus  dem  Boden ,  der  mit 
g^zend  schwarzen  Steinen  wie  gepflastert  ist,  ragen  schroffe, 
oft  überhängende  Felskuppen  hervor ;  steile  Pässe,  echwiarig 
für  die  Kameele,  führen  über  Bergrücken  mit  unter  den  Füs- 
sen klingenden  Steinen.     Das  Gestein  ist  ein  Sandstein, 
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duidMlxttii^m  v<m  Eiseaearz,  und  dann  ganz  schwarz 
oder  bmun»  theik  sdmeeweiss  und  nur  an  der  der  Luft  aus- 
gesetzten Oberfläche  mit  einer  dünnen  Ranzend  schwarzen 
Kmste  versehen.  Verwitten;^  diese  Sandsteine,  so  geben 
sie  gelben  Sand,  der  an  den  Fuas  der  Hügel  und  oft  bis 
auf  deren  Gipfel  zusammengeweht  wird,  und  die  einzigen 
Stellen  für  siMurliche  Sarautv^etation  giebt  Der  ganze  Cha- 
rakter dieser  Gegend,  das  klip{Hge  Ansehn,  das  Klingen 
der  Stdne,  der  Glanz  der  schwarzen  flachen  („des  eisen- 
haltigen Basalts"  nach  Hobnemann),  die  eisenerzdurchdrun- 
geoen  Sandsteinmassen,  Alles  stimmt  vortrefflich  mit  dem, 
was  HoiuTEBiAim  vom  Harudsch  el  Aswad  angiebt,  und 
was  Lvc»!,  OiJDNCY  und  Denham  von  den  Sudahbergen 
(zwisdien  Soina  und  Ze^Aan^  ganz  entsprechend  dem  west- 
östlichen Bergzuge  zwischen  el  Hessi  und  Schiati)  sa- 
gen. In  Gubipiiecht's  Buch,  Seite  198  und  201  finden  sich 
die  Besdireibungen  dieser  Berge.  Bichabdson,  der  mir  auf 
dem  oft  genannten  Wege  (zwischen  Hessi  und  Schiati)  im- 
mer von  Neuem  i^hwarze  Sandsteinstücke  als  Basalt  bmchte, 
versicherte  mich,  dass  die  schwarzen  Felsen  von  Soina  ge- 
nau dieselben  seien,  wie  die,  welche  wir  sahen;  und  der 
englische  Konsul  Gagucffi  in  Murxui  erzahlte ,  als  er  in 
seinem  Hause  meine  gesammelten  Stücke  sah,  gerade  so 
seien  die  Steine  von  Soknuy  er  habe  viele  aufgehoben,  die 
auf  der  oberen  Seite  schwarz,  und  auf  der  unteren  weiss  ge- 
wesen. Ich  gbube  daher,  dass  der  Dschebel  Assoud 
und  der  Harudsoh  el  Aswad  Sandsteingelürge  sind;  der 
Irrthum  ist  um  so  erklarliohar,  wenn  man  liest,  wie  Oüdney 
noch  bei  Qhat  sich  konnte  durch  ähnfiche  Sandstme  täuschen 
lassen:  f^The  extemal  sur/ace  of  tkis  sandstonesoon  aeqtdres 
a  ihining  block  Uke  basalt;  so  muck  tOf  that  J  have  several 
times  been  decnved^  tat  )  tooi  vp  the  specimen'  — 

Da  wir  Hornemann's  und  Lyom's  Beisewerke  nicht  bei 
uns  haben  und  nur  eine  unvollständige  Ausgabe  von  Oud- 
ney's  etc.  Reise,  so  kann  ich  jetzt  nicht  auf  mehr  Einzelhei- 
ten eingehen. 
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Im  weiten  Wadi  Schiati  ragen  einzelne  kegelfönnige, 
schwarze  Sandsteinberge  aus  dem  Sandboden  heraus ,  der 
gelbe  Sand  ist  oft  bis  auf  die  Gipfel  hinaufgeweht.  Der 
Landstrich  zwischen  dem  Wadi  Schiati  und  dem  Wadi 
Rarbi  ist  ein  Sandgebirge;  Berge  und  tieie  Thäler  aus 
losem  Sand,  steile  Sandabhänge»  scharfe  Sandrücken.  Nur 
an  einer  Stelle  sah  ich  unter  dem  Sand  den  nackten  mürben 
Sandstein  anstehen;  ich  zweifle  jedoch  nicht,  dass  aUer  Sand 
hier  an  Ort  und  Stelle  gebildet,  d.  h.  Verwitterungsprodukt 
eines  loseren  Sandsteins  ist.  Die  tiefsten  Thäler  haben  Brun- 
nen mit  nahem  Wasser  (3 — 10  Fuss  tief)  und  oft  schime 
Palmpflanzungen. 

Nach  Ogre/e  steigt  der  Weg  hinab  ins  weite  flache 
Wadi  Rarbi,  wo  die  Brunnen  grosse  Höhlungen  sind,  das 
Wass^  ein  paar  Fuss  unter  dem  Thabiveau. 

Bei  Tekertiba  steigt  man  in  steilen  Pässen  die  südliche 
Thalwand  des  Wadi's  über  Sandsteine  und  Kalksteine  hinan, 
aus  deren  horizontalen  Schichten  die  gesammelten  Proben 
von  Tekertiba  sind. 

Die  sandigen  Hochflächen  südlich  bis  Marxuk  boten  mir 
Nichts  dar.  In  flachen  Vertiefungen  wurden  wir  oft  über- 
rascht von  dem  herriichen  Grün  der  dichten  Gruppen  von 
Talhabäumen  (Mimosa  falcata);  in  tieferen  Mulden  auf 
der  Hochfläche  sind  Brunnen  mit  nahem  Wasser,  und  umher 
cultivirte  Stellen,  Dattelpflanzungen  und  Gtiurten  mit  spärli- 
chem Getreide.  Murxuk  liegt  in  einer  solchen  Mulde  und 
zwar  in  deren  tiefstem  Punkt.  Die  Mutzuker  Mulde  ist  al* 
lenthalben  in  der  Bunde  von  Sandhügeln  umschlossen.  Die 
oberste  Kruste  des  Bodens  ist  mit  Salz  imprägnirt;  die  ste- 
henden Wasser  um  die  Stadt  bilden  daher  Salzlachen.  Diese 
Lage  und  die  stinkenden  Salzlachen  um  die  Stadt  machen 
dieselbe  wohl  wirklich  zu  einem  ungesunden  Ort. 


•  •  • '  ^< 
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Anmerkungen  der  Herren  6.  Rose  und  Beyrich. 

[1.]  Die  Sammlnng  enth&lt  2  Stücke  körnigen  Kalksteins;  der  eine 
Ton  graner  Farbe  bildet  nach  der  Etiqnette  eine  mächtige  Einlagerang 
im  Gneiss  am  Fnsse  des  Hagels  mit  den  Rainen  von  Hipporegias;  er 
enthält  Magnetkies  durch  die  ganze  Masse  fein  eingesprengt;  der  zweite 
lichte  granliehweiss  und  grobkörniger  wie  der  vorige,  ist  aus  dem  Stein- 
bruche des  Berges  Bn-Hamsa  bei  Bona  and  bildet  eine  Einlagerung  im 
granatenfuhrenden  Talkschiefer. 

[2.]  Die  beiden  übersendeten  Stücke  vom  Bu-Hamsa  sind  ein  et- 
was verwitterter  grauer,  in  Thonsehiefer  übergehender,  doch  auf  den 
Schiefenmgsflächen  noch  glänzender  Glimmerschiefer,  der  ausser  den  klei- 
nen schwarzen  Körnern  vom  Granat  kleine  prismatische  Krystalle  von 
graulichschwarzem  Staurolith  enthält. 

[3.]  Die  kleine  interessante  Sammlung  besteht  hauptsächlich  aus 
verschiedenen  Marmorarten,  worunter  eine  echneeweisse  grobkörnige  Va- 
rie&t,  die  dem  Parischen  Marmor  ähnlich  ist,  eine  graulich  weisse,  meh- 
rere weisse  mit  grünem  Glimmer  streifenweise  gemengte  (Cipolin),  ferner 
andere  dichtere  roth  und  weiss  sehr  angenehm  gefleckte  Varietäten  etc- 
Dann  findet  sich  darunter  der  schöne  rothe  und  grüne  Porphyr,  der  so 
häufig  im  Alterthum  verarbeitet  wurde ,  ^der  schöne  antike  ägyptische 
Granit,  ein  schöner  Syenit  mit  fleischrothem  Peldspath,  weissem  Oligo- 
klas,  schwarzer  Hornblende  und  schwarzem  Glimmer,  ein  grauer  Por- 
phyr mit  weissem  Peldspath,  wenigem  Quarz  und  vielen  sechsseitigen 
Tafeln  schwarzen  Glimmers,  dann  flasriger  Gneiss  mit  schwarzem  und 
weissem  Glimmer ,  Kieselschiefer ,  Serpentin ,  eine  grüne  obsidianähnliche 
Masse,  die  in  einem  zweiten  Stück  porös  und  bimsteinartig  ist,  ein  Stück 
von  einem  Mosaikfussboden  u.  s.  w. 

[4.]  Die  Muscheln  von  ifammamal  bei  Susa  sind  theils  vollk(»nmen 
freigelegte  Schalen,  theils  in  einem  Gestein  eingebacken ,  welches  ein 
Agglutinat  von  groben  ungleichen,  durch  reichliches  Kalkbindemittel  zu- 
sammengehaltenen Quarzkömem  genannt  werden  kann.  Die  Masse  ist 
von  lichter  Farbe,  von  geringer  Festigkeit ,  und  kann  im  Gestein  sowohl, 
wie  nach  den  eingeschlossenen  Muscheln,  dem  ganz  jungen  Tertiär*  oder 
Quatemärkalk  von  Palermo  verglichen  werden.  Die  von  O^e&wbg  ge- 
sammelten Muscheln  sind. 

1)  Venus  Gallina  L. 

2)  Pectunculus  pilosus  L. 

3)  ?  Area  imbricata  Poli. 

4)  Cardinm  tuberculatum  L. 

5)  Cardium  edule  L. 

6)  Ludna  lactea  Poli. 

,      7)  Natica  OUa  M.  de  S. 

8)  Cerithium  vnlgatum  Brg. 

9)  Buccinnm  Pusio  L. 
10)  Bnccinum  mutahile  L. 
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1t)  Golmnbella  nutica  L. 

1:2)  Fasciolaria  lignaria  L 
.    13)  Conus  mediterraneos  Bbdg. 

14)  Strombus  coronatns  Dbfb. 

Mit  Ausnahme  des  SlromboB  coronatos,  welcher  in  Sicilien,  wie  an- 
derwärts in  Italien  bis  in  die  jüngsten  Terti'arablagernngen  hinauf  fossil 
Torkömmt,  gehören  sämmiliehe  aufgeführte  Arten  sn  den  gemeinsten 
und  Terbreitetsten  lebenden  Bewohnern  des  Mittelmeeres.  Bei  Bestim- 
mung der  Arten  sind  Fhilippi's  Benennungen  im  zweiten  Bande  der  £nn- 
meratio  molluscomm  Siciliae  angenommen. 

[5.]    Fehlen  in  der  Sammlung. 

[6.]  Die  Sammlung  enthält  3  Stucke  Tom  „Wadi  el  Sehich,  Vor- 
berge des  Dschebel-Jefran.    Den  8.  Februar  1850^' 

a)  Kalkstein  Yon  lichter,  weisslich  graner  Farbe,  voller  organischer 
Reste.  Alle  Schalen  sind  verschwunden ,  nur  die  hohlen  Bäume 
zurückgeblieben.  Erkennen  lassen  sich  Eindrücke,  welche  Budisten 
angehören  mögen  und  eine  Area.    Näheres  ist  nicht  bestimmbar. 

b)  Ein  Stuck  rother  krystalliniscb-körniger  Kalkstein^  ohne  organische 
Beste. 

c)  Gyps,  klnnkömig  ins  dichte  gehend,  mit  zerstreuten  oder  in  Adern 
vertheilten  blättrigen  Partien,  von  granlichweisser  Farbei 

(7.]  „Eine  Viertelstunde  südlich  vom  Gasr  Uled  hei  Jran.  Vor- 
berge des  Dschebel  Jefran.    Den  8.  Februar  1850": 

a)  Gelblicher  feinkörniger  schiefriger  Sandstein  mit  vielen  sehr  kleinen 
weissen  Glimmerscfaüppchen. 

b)  Ein  rother  verhärteter  Thon. 

c)  Gelblich-weisser  Kalkstein  (bittererdehaltig ,  wenig  brausend),  mit 
undeutlichen  und  ganz   unbestimmbaren  Spuren  organischer  Beste. 

\ß»]  1)  »»Von  den  tiefsten  Schichten  unter  dem  Abhänge  des  Gasr 
Jefran.    Den  9.  Februar  1850": 

a)  Granlich-grauer  Mergel,  wenig  brausend. 

b)  Gyps  aus  diesem  Mergel.  Eine  Druse  verwachsener  linsenförmiger 
E^taUe. 

c)  Sandstein  „zwischen  den  Mergeln  mit  Gyps".  Gelb,  fleckig,  von 
feinem  Korn,  die  Quarzkömer  ohne  Bindemittel  locker  aneinander 
liegend. 

2)  „Feuersteinknollen  im  Kalkstein.  Gasr  Jefran.  Den  9.  Fe- 
bruar  1850": 

Drei  Stücke  weissen  Kalksteins,  worin  Steinkerne  einer  Trigonia,  de- 
ren Schale  zerstört  ist.  Die  Aussenseite  der  Schale  war  von  Homstein 
oder  Feuersteinmasse  überzogen,  welche  in  unregelmä^sig  unebener  Be- 
grenzung von  der  umgebenden  Kalksteinmasse  sich  scheidet.  Die  Stein- 
keme  zeigen  das  Schloss  und  die  Form ;  an  dem  einen  Stück  ist  glück- 
lich ein  beträchtlicher  Theil  der  äusseren  Oberfläche  im  Abdruck  beob- 
achtbar. Die  Muschel  stimmt  in  allen  wesentlichen.  Merkmalen  überein 
mit  Trigonia  sinuata  Park.  (d'Orb.  Pal.  terr.cr^t  T.  IIL  pl.  293). 
Das  hintere  Feld  der  Schale  erscheint  im  Abdruck  in  einiger  Entfernung 
vom  Wirbel  ganz  glatt;  die  concentrischen   stumpfen  Bippen  der  Mitte 
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sind  von  usgel&hr  gleicher  Breite  mit  den  Zwischenriiameii.  Zwei  Stücke 
stimmen  in  Form  und  Grösse  mit  der  kleinsten  der  o'Orbignt  sehen  Fi- 
guren 0  ^-  ^*  ^0  >  ^*^  ^^^^  ^^  «^^<^  ^^  Grösse  der  Fig.  4.  bei  d'Or- 
BI6NT.    Die  Ton  Ovbewbg  erwähnten  Belemniten-Brnchstücke  fehlen. 

c)  „Anstehendes  Gkstein  vom  Gipfei  des  Enschet-es-Snfiel,  einer  be- 
deutenden Höhe  swischoi  Dschebel-Jefran  und  Dschebel-Kicklah  Den 
II.  Februar  1860." 

Das 'Gestein  ist  Kalkstehi  ron  weisser,  etwas  ins  röthliche  gehender 
Farbe,  durchKogen  Yon  Höhlungen  organischer  Beste,  ähnlich  dem  Ge- 
stein vom  Wadi  el  Schieb  in  den  Vorbergen  des  Dschebel- Jefran.  Auch 
hier   scheinen    Budisten  vorhanden  sn  sein,  jedoch  nicht  näher  sn  be- 

4 

stimmen. 

[9.]    „Von  Seherfe  im  Kicklah-Gebirge.  Den  11.  Febr.  1850." 

Zwä  Stocke  dichten  weissen  Kalksteins  „aus  dem  Hangendon  von 
bunten  Mergeln  mU  Gyps."  In  dem  Grestein  sind  Höhlungen  von  lang- 
thnrmförmigen  Gasteropöden  mit  zahlreichen  Windungen  su  erkennen ; 
vielleicht  Nerinea?  jedoch  nicht  su  bestimmen. 

„Aus  dem  Liegenden  von  bunten  Mergeln  mit  Gjps."  Ein  Stück 
bräunlich-gelber  schwarzfleckiger  Kalkstein,  ohne  organische  Einschlüsse. 

[10.]  Basalt  von  schwärzUch-grauer  Farbe  mit  vielen  eingewach- 
senen klonen  Körnern  und  Krystallen  von  Olivin. 

[11.]  Fhonolith  von  graulich-grüner  Farbe  und  mit  sehr  vielen  aber 
sehr  kleinen  eingewachsenen  tafelartigen  Kiystallen  von  glasigem  Feld- 
spath,  die  wie  gewöhnlich  mit  ihrer  Hauptfläche  ungefähr  parallel  liegen, 
wodurch  der  Hauptbruch '  des  Gesteins  uneben  und'  glänzend  erscheint, 
während  der  Querbruch  matt  und  splittrig  ist,  und  nur  die  glänzenden 
Querschnitte  der  eingemengten  Feldspathkrystalle  zeigt,  die  aber  nur 
etwa  Haardicke  haben. 

[1^.]  Fhonolith  von  graulich«-grüner,  doch  etwas  lichterer  Farbe 
tHe  der  vorige,  und  mit  wenigeren,  aber  grösseren  eingemengten  Kry- 
stallen  glasigen  Feldspaths,  di^  2— 3  Linien  gross  und  1—i^  Linien  dick, 
scharf  begrenzt  und  stark  durchseheinend ,  wenngleich  mit  vielen  kleinen 
Rissen  durchsetzt  sind.  Kleine  Körnchen  von  Magneteisenerz,  sowie 
dünne  prismatische,  unregelmässig  begrenzte  Krystalle  von  schwarzer 
Hornblende,  und  gelbe  stark  glänzende  Krystalle  von  Titanit  sind  hier 
und  da  in  der  Masse  eingesprengt. 

[13.]  Fhonolith,  der  durch  seine  Gemengtheile  sehr  merkwürdig 
ist ;  die  Grundmasse  ist  dunkler  graulich-grün,  wie  bei  dem  vorigen,  und 
die  eingemengten  Feldspathkrystalle  sind  weniger  durchscheinend  und 
schneeweiss ;  ausserdem  finden  sich  aber  darin  Krystalle  von  graulich-weis- 
sem,  stark  durchscheinendem  und  stark  glänzendem  Nephelin,  die  auf  der 
Bruchfläche  des  Gesteins  sehr  scharf  begrenzte  Sechsecke  von  1^ — 3  Linien 
Durchmesser  bilden.  So  deutlich  krystallisirte  Nephelin-Krystalle  sind  in  dem 
Fhonolith  anderer  Orte  nicht  bekannt;  denn  die,  welche  in  dem  Fhonolith  vom 
M^zen  vorkommen,  sind  kleiner,  undurchsichtiger,  und  finden  sich  deut- 
lich erkennbar  nur  auf  Klüften.  Li  Chlorwasserstofisäure  gelegt,  wandelt 
sich  dieselbe ,  wie  bei  jedem  Fhonolith ,  sehr  bald  in  eine  gelbliche  steife 
Gallerte  um,  in  der  eine  Menge  kleiner  glänzender  Hexaeder  von  Chlor- 
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natiinm  liegen;  derPhonolith  seUMt  iit  nnaaelur  lieht  grttBlieb.weifl8  und 
erdig  geworden,  und  man  erkennt  mm  beeonden  dentlicli  eine  grofie 
Menge  kleiner  nnd  feiner  aehwi&nlicfa^gniner  Fnaem  nnd  Körnchen  von  wabr- 
Bcheinlieh  Hornblende,  die  anch  ■ehon  mit  der  Lnpe  in  den  dnrchecbeU 
nenden  Bändern  eines  jeden  friacben  Fhonolitbe  sn  sehen  sind»  nnd  die 
die  Ursache  der  grinen  Färbong  des  FbonoUthes  ausmachen. 

[14.]  Qrünlicb-scbwarser ,  blasiger  nnd  sehr  poröser  Basalt,  mit 
nur  sparsam  eingewachsenen  Körnern  tou  OliTin.  In  den  grossem  Höh- 
lungen sitsen  hier  und  da  kleine  nndeatliohe  Drusen  eines  nicht  bestinun- 
baron  Zeolithes. 

{15.]    Ans  dem  Tarfaona^Distrikt  enthält  die  Sammlnng: 

a)  „Anstehendes   Gestein    ron   Scherschara   (1000   Fnss   MeereshöheX 
oben  im  Wadi  Messid.    Dschebel  Tarhona.    Den  3i.  Febr.  1850.** 

Das  Qestsln  ist  theils  ein  grünlicher  Dolomit,  theils  ein  Kalkmergel 
¥on  gkioher  Farbe,  beide  erflUlt  von  Exogyren,  welche  in  ersterem  Q^ 
stein  nur  die  hohlen  Bäume  surttckliesaen ,  in  letsterem  mit  der  Schale 
erbalten  sind.  Die  Muschel,  nicht  über  Zoll  gross,  ist  für  eine  kleine 
Abänderung  der  Bxogyra  ooniea  8ow.  su  halten.  Der  Wirbel  der 
Hnken  gcnrölbten  Klappe  ist  stark  spiral  gedreht;  £e  Schale  ist  hoch 
gewölbt  mit  breit-  und  stampfgekieltem  Bücken.  Am  Wirbel  sind  keine 
Badialrippen.  Die  flache  Klappe  mit  gleich  stark  eingerolltem  Wirbel 
hat  an  der  vorderen  Seite  erhabene  schuppig^blättrige  Anwachsstrelfen. 

b)  „V<mi  Ausgang  des  Wadi    Messid.     Tarhona.     Den  33.   Februar 
1850»*; 

:    i)  Bräunlieh^ber,   lam  Theil  ki78talliniseh**kömigwblättriger  Kalk- 
stein, Toll  Schalen  von  Exogjrra  conica. 
%)  Weisser  feinkömig^rTstallinischer  Kalkstein  mit  Homsteinooncre- 
tionen. 

c)  „Anstehendes  Gestein  des  Balasgal  im  Dschebel  Tarhona.    Den  31. 
Februar  1859." 

Ein  weisser  krjstallinisch-kiÖmiger  Dolomit  oder  dolomitischer  Kalk- 
stnn  (in  Salssänre  nur  schwach  brausend). 

[16.]  Dieses  sweate  Packet  ist  bis  jetst  nicht  in  Berlin  angelangt. 
Zu  dem  folgenden  Tbeile  des  OyaawBe'schen  Berichtes  werden  erläuternde 
Bemerkungen  nachträglich  gegeben  werden,  wenn  die  betreffende  Samm- 
lnng in  Berlin  wird  eingetroffen  sein. 


Druck  von  J.  F.  Starcke  in  Berlin. 


Zeitschrift 

der 

Dentscben  geologiscben  Gesellscbaft 

2.  Heft  (Februar,  März,  April  1851.) 


A.    Verhandlnng^en  der  GeiselliscliaflU 


J.    Protokoll  der  Febroar-Sitzuog. 

Verhandelt  Berlin  den  5.  Februar  1851. 

Nach  EröffiiuDg    der  Sitzung   durch    den   stellvertretenden 
Vorsitzenden  Herrn  v.  Carnall  wird  das  Protokoll  der  Ja- 
nuar-Versammlung verlesen  und  angenommen. 
Als  Mitglied  ist  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Herr  Salinen-Inspektor  EDiaiJm)  Schmidt  in  Sckuoenningeny 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Fraas,  Beyrich  und 
V.  Carnall. 
Als  Geschenke  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind 
an  Schriften  eingegangen: 

Von  Herrn  Jaeger  in.  Stuttgart:  lieber  die  fossilen  Säuge- 

thiei:^  Wtirtembergs.    Breslau  und  Bann  1850. 
Von  Herrn  Both:  Die  Kugelformen  im  Mineralreich  und 
deren  Einfluss  auf  die  Absonderungsgestalten  der  Ge- 
steine.   Dresden  und  Leipxig  1844. 
Von  Herrn  Herbst  in  Weimar:  Taschenbuch  der  wich- 
tigsten Entwickelungsmomente  der  Erde  und  ihrer  Be- 
wohner.   Weimar  1850. 
Von  Herrn  Beuss: 

a.  Neue  Foraminiferen  im  österreichischen  Tertiärbecken» 

b.  Fossile  Entomostraceen   im   österreichischen  Tertiär- 
becken. 

Zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrift: 

Archiv  für  die  wissenschaftliche  Kunde  von  Bussland. 
Band  9  Heft  3. 
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Ferner  ist  von  Herrn  Beuss  für  die  Zeitachrift  der  Ge* 
Seilschaft  eingesendet  worden  ein  Aufsatz:  Ueber  die  Fora- 
miniferen  und  Entomostraceen  in  den  Septarienthonen  der 
Umgegend  von  Berlin, 

Herr  v.  Cabbiall  legt  ein  Probeblatt  der  Tafeln  zu 
den  Texanischen  Versteinerungen  des  Herrn  F.  Roemer  ia 
lionn  vor. 

Herr  Bevricb  trügt  einen  Brief  des  Herrn  Beuss  (d.  d. 
10.  Jan.  1851,  Pr€ig)  vor,  Mittheilungen  über  die  Gegend* 
von  E^er  enthaltend. 

Herr  G.  Rose  hielt  einen  Vortrag  über  den  Serpentin; 
er  zeigte,  dass  die  von  mehren  Mineralogen  für  acht  gehal- 
tenen Krjstalle  des  Serpentins  von  Skutterud  bei  Modum  in 
Norwegen  Pseudomorphosen  von  Seipentin  nach  Olivin  sind, 
indem  er  mehre  Krystalie  der  Königl.  Sammlung  vorlegte, 
die  im  Innern  noch  unzersetzten  Olivin  enthalten,  der  nach 
der  Oberfläche  zu  allmälig  in  Serpentin  übergeht.  Er  theilte 
eine  mit  einem  Stücke  des  einen  Kryetalls  angestellte  Ana- 
lyse mit,  wonach  dasselbe  noch  60-^  Olivin  enthält  und  wi- 
derlegte dann  die  übrigen  Einwände,  die  man  gegen  die 
Annahme  gemacht  hat,  dass  die  Serpentinkrystalle  von  Mo- 
dum  Pseudomorphosen  nach  Olivin  sind.  Der  Redner  be- 
trachtete sodann  die  übrigen  Pseudomorphosen  des  Serpentins 
nach  Olivin,  wie  die  vom  Fassat  Aale  in  Tyrol  und  rechnete  hie- 
her  auch  den  von  Dufrenov  beschriebenen  Villarsit,  von  dem 
schon  HERMAPfN  gezeigt  hat,  dass  seine  Form  mit  der  des 
Olivins  übereinstimmt.  Von  den  Pseudomorphosen  des  Ser- 
pentins nach  andern  Formen  beschrieb  er  ausführlich  nur  die 
sehr  schönen  Pseudomorphosen  nach  Hornblende  und  Augit 
von  Boston  in  Pennsylvanien,  die  sich  in  mehren  Stücken  der 
Königl.  Sammlung  finden  und  zwar  durch  Glätte  der  Flächen 
und  Schärfe  der  Kanten  so  ausgezeichnet,  dass  man  die 
Neigungen  der  Flächen,  wenn  man  letztere  befeuchtet  (wo- 
durch sie  auf  einige  Minuten  Glanz  erhalten)  mit  dem  Re- 
flexionsgoniometer messen  kann.  Herr  Rose  rechnet  zu  die- 
sen Pseudomorphosen  noch  das  von  ihm  bei  einer  früheren 
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Grelegenheit  als  DiaUag  besdiriebene  Mineral  aus  der  Nach- 
barschaft des  Auschkul  im  Ural,  von  dem  Hebmamn  gezeigt 
hat,  dass  es  die  Zusammensetzang  des  Serpentins  habe  imd 
widerlegt  die  Ansicht  HEimiAim's,  dass  es  auch  die  Form 
des  Olivins  theile;  es  ist  vielmehr  eine  Pseudomorphose  von 
Serpentin  nach  Diallag. 

Alle  Krystallcy  die  man  als  dem  Serpentin  angehörig 
aufgeführt  hat,  ergeben  sich  sonach  als  Pseudomorphosen  und 
der  £edner  hält  auch  den  Serpentin  als  amorphe  Masse  gar 
nicht  der  Krystallisation  fähig.  Substanzen  von  derselben 
Zusammensetzung  wie  der  Serpentin  kommen  aUerdings,  wenn 
auch  nur  unvollkommen,  krystallisirt  vor:  doch  rechnet  Herr 
Rose  dahin  nur  den  Chrysotil.  Den  Schillerspath ,  wenn 
er  auch  dieselbe  Zusammensetzung  haben  sollte  wie  der  Ser- 
pentin, hält  er  eben&lls  für  pseudomorph  und  zwar  nach 
Augit,  mit  dem  er  stets  noch  verwachsen  vorkommt»  Aber 
nicht  nur  Krystalle  in  Serpentin  umgewandelt  kommen  vor, 
sondern  auch  derbe  Massen  wie  Dolomit,  Gabbro»  Eklogit, 
Wdssstein,  Homblendeschiefer,  Quarz  u.  s«  w.  finden  sich 
so  mit  Serpentin  verwachsen,  dass  man  nicht  anders  anneh- 
men kann  als  dass  auch  diese  Massen  in  Umwandlung  be- 
griffen sind«  Aus  seinen  Betrachtungen  zieht  Herr  Kose 
das  Besultat,  wo  und  in  wie  grossen  Massen  der  Serpentin 
auch  vorkomme,  nie  sei  er  ein  ursprüngliches  Oestein,  son-^ 
dem  stets  ein  solches ,  welches  sich  erst  durch  spätere  Zer- 
setzungsprocesse  aus  andern  gebildet  habe. 

Herr  Koth  sprach  sodann  über  die  Verhältnisse  von 
Predasau)  im  Flemser  Thale^  SüdtyroL  Er  theilte  Analysen 
der  zwei  dort  vorkommenden  marmorähnlichen  Gesteine  mit, 
die  zu  den  Formeln  Ca  C  +  Mg  H  und  2  Ca  C  -f-  Mg  H 
führen.  Er  erörterte  sodann,  dass  die  in'^Contakt  mit  diesen 
Gesteinen  befindlichen  plutonischen  Massen  keine  Umände- 
rung in  ihnen  bewirkt  haben  können;  dass  vielmehr  nur  an 
den  Berührungsflächen  die  in  den  Spalten  eindringenden 
Tagewässer  Kieselsäure  u.  s.  w.  in  den  Kalk  hineingeführt 
haben. 

9* 
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Die  an  der  Grenefläche  auftretenden  krystalUsirien,  Mi- 
neralien Granate,  Idokrase  u.  s.  w.»  die  in  einer  KrystallhüUe 
einen  kömigen  mit  C  Ca  gemengten  Inhalt  zeigen»  schienen 
ihm  keine  andere  Entstehung  als  die  auf  nassem  Wege  zu- 
zulassen. 

Das  serpentinähnliche,  grüne  Gestein,  das  oft  als  Sahl- 
band  zwischen  dem  Kalke  und  den  plutonischen  Massen  auf- 
tritt, kann  nicht  als  Serpentin  bezeichnet  werden,  da  es  sich 
von  ihm  durch  viel  geringeren  S  i  gehalt  und  einen  bedeuten- 
den Gehalt  an  AI  unterscheidet. 

Herr  Hermann  Schlagintweit  sprach  über  die  Bewe- 
gung und  die  Oscillationen  der  Gletscher. 

An  allen  Gletschern  bewegt  sich  der  Band  langsamer 
als  die  Mitte.  An  den  regelmässigsten  Gletschern  ist  dabei 
die  Schnelligkeit  nahe  dem  Ende  geringer  als  an  den  höher 
gelegenen  Theilen ;  allein  Unregelmässigkeiten  der  ThalsoMe, 
Senkungen  oder  grössere  Mulden  haben  einen  bedeutenden 
Einfluss  auf  die  Veränderungen  der  Geschwindigkeit.  Die 
letzteren  sind  auch  von  den  Jahreszeiten  abhängig,  indem 
die  grösste  Beschleunigung  in  die  ersten  Sommermonate  fällt; 
Wärme  oder  bedeutende  atmosphärische  Niederschläge  be- 
wirken gewöhnlich  sehr  rasch  eine  Vermehrung  der  Schnel- 
li^s^it,  indem  durch  das  Eindringen  des  (Schmelz-  oder 
Regen-)  Wassers  in  die  Kanäle  das  absolute  Gewicht  des 
Gletschers  vermehrt,  und  so  der  Widerstand  durch  Reibung 
verhältnissmässig  vermindert  wird.*)  In  der  angegebenen 
Epoche  verbindet  sich  das  Schmelzen  der  winterlichen  Schnee- 
massen mit  dem  Schmelzen  an  der  Oberfläche  des  Gletschers 
um  denselben  reichlich  mit  Wasser  zu  durchtränken.  Die 
Schnelligkeit  der  Bewegung  im  Herbste  kommt  an  allen 
Gletschern  dem  Jahresmittel  am  nächsten. 

Die  Grösse  der  Bewegung  ist,  verglichen  mit  den  Di- 


*)  Die  Beibnng  findet  gewöhnlich  zwischen  dem  Boden  und  dem 
losen  Biso  statt.  Im  Sommer  wenigstens  ist  der  Gletscher  mit  dem 
Boden  nicht  siuammengefroren. 
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mensionen  und  mit  den  starren  äusseren  Formen  der  Glet- 
scher,  bisweilen  überraschend.  30  bis  40  Centimeter  in  24 
Stunden  kömmt  au  einzelnen  Stellen  aller  grösseren  Oletscher 
vor;  das  absolute  Maximum,  was  bisher  (von  Forbes  am 
Glacier  des  Bois)  beobachtet  wurde,  betrug  132  Centimeter 
den  Tag.  Die  Bichtung  fällt  dabei  gewöhnlich  mit  der  Län- 
genaxe  des  Gletschers,  oder,  was  dasselbe  ist,  mit  der  Rich- 
tung des  Thaies,  in  dem  er  liegt,  zusammen;  jedoch  können 
auch,  durch  lokale  Verhältnisse  bedingt,  seitliche  Abweichun- 
gen sowohl  gegen  den  Band  als  gegen  die  Mitte  stattfinden. 

Als  Beispiele  für  die  Grösse  der  Bewegung  und  ihre 
Vertheilung  auf  einzelne  Punkte  können  die  folgenden  Zah- 
len dienen. 

I.  Gleichzeitige  mittlere  Schnelligkeit  (für  24  Stunden) 
der  Beobachtungspunkte  auf  der  Pasier%e,  Aug.  und  Septbr. 
1848: 

Linie  A.  a^     5,9  Ctm. 
a*  11,1     „ 


Linie  B.  b»     6,7    „ 


b*  18,2  „ 
b'  22,8  „ 
b*  28,2  „ 
b*  24,4  „ 
b^  9,1  „ 
b'  8,4 
Linie  C.  c»  33,0 

c*  43,0    „ 
Die  mittlere  Schnelligkeit  der  3  Beobachtungslinien  für 
Punkte  gleicher  Entfernung  vom  U&r  verhielt  sich  wie  folgt: 
A  =  0,61,  B  =  1,  C  =  1,83. 

U.    Beobachtungen  über  die  Bewegung  auf  den  Glet- 
schern der  Oetxl Aaler  Gruppe  (1847): 
Hintereisgletscher;  Linie  A  Zufluss  der  Kesselwände 

a*   12,19  Ctm. 
HintereisgletBcher;   Linie  B  in  der 
Nähe  der  Bofherhütte b*     7,68    „ 
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Vernagtgletsoher;  Linie  A  Plattei    .    a*     5,98  Ctm. 

a»   12,91     „ 
Vernagtgletscher;    Linie  B   Ueber- 

gaogsetelle  im  Brand b*     6,00    „ 

b«     9,43    „ 
b»     7,92     „ 
(Vergl.   in  Beziehung    auf  die  Lage  der  Blöcke  und 
Pfahle  für  I.  und  IL  die    beiden  Gletscherkarten  Bd.  II. 
Taf.  XIL  und  XIU.  dieser  Zeitschrift.) 

HL    Bclative  Schnelligkeiten  am  Gfarwr  rfei2?otf;  Juli, 
August  und  September  1842.    SchndUUgkeiten:   (nach  Prof* 

FORBES)*) 


Station  Tal^fre. 

E' 

0,674  Ctm. 

E» 

0,925    „ 

Station  Couvercle  und  Tacul. 

BeohtB  C 

0,479  Ctm. 

B« 

0,574     „ 

Tiinkfl  B» 

0,678     „ 

B» 

0,722     „ 

Stati 

on  TAngle. 

A 

0,770  Ctm. 

Station 

L  Montanvert. 

D» 

1,000  Ctm. 

D» 

1,398    „ 

1,375     „ 

D*     1,356    5, 

Der  absolute  Werth  von  D»  (=  1,000)  ist  1579,8  engl.  Zoll 
für  die  Zeit  vom  27.  Juni  bis  17.  Sept.  =  48  Ctm.  für  den  Tag. 

IV.  Auf  dem  Aargletscher  fimd  Agassis  als  Mittel  der 
Sommerbewegung  21.  JuU  bis  24.  September  1845  folgende 
Schnelligkeiten  in  Centimeteni  für  24  Stunden^): 


*)  Traveh  through  the  Alps  Ist  edU.  S..  144. 
**)  Sytthne  glaciaire  S,  454,  458  a.  461. 
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Station  THötel. 

Fiasteraar:  Lauteraar: 

Pfthl  VIU.    9,8  Ctm.  P&hl  XII.      7,3  Ctm. 

„    VU.     13,5    „  ,„    IX.      14,4    „ 

Station  Brandlamm. 


Finsteraar : 

Lanteraar: 

Pfehl  VII.    6,8  Ctm. 

P&hl  V.    10,0  Ctm. 

„    VI.      9,0    „ 

„    IV.  14,3    „ 

„    V.      13^7     ,, 

„    UI.  17,1     „ 

„    IV.    14,2    „ 

„    IL    16,8    „ 

„    in.    15,5    „ 

„    I.     16,6    „ 

»    U.      16,4    „ 

Station 

Bärenitz. 

Finsteraar: 

Lauteraar: 

Pfahl  V.     5,0  Ctm. 

Pfehl  IL   7,6  Ctm. 

»    IV.    6,7     „ 

„    I.     8,8    „ 

„    nL    7,2     „ 

„  n.    7,4  „ 

Die  Ursache  der  Bewegung  ist,  wie  vorz.üglicb  die  Ver- 
theiluDg  derselben  zeigt,  in  einer  Verschiebbarkeit  der  Masse 
zu  suchen,  worauf  Förbes  zuerst  hingewiesen  hat.  Es  ist 
dabei  nur  die  Frage,  ob  diese  Verschiebbarkeit  durch  eine 
Plasddität  des  Eises  an'  sich  hervorgebracht  wird,  oder  ob 
am  Gletscher  einzehie»  durch  Hisschen  und  kleine  Spalten 
isolirte  Theile  ihre  gegenseitige  Stellung  verändon,  ohne  dass 
ihre  Masse  selbst  plastisch  ist«  Versuche,  die  der  Bedner 
über  das  Verhalten  des  Eises  gegen  äusseren  Druck  an- 
stelUe*),  sdieinen  ihm  sehr  für  das  letztere  zu  sprechen,  da 
das  Eis  sich  stets  als  einen  sehr  spröden,  ungemein  leicht 
zersplitternden  Körper,  zeigte.  . 

Die  Oseülationen  der  Gletscher,  d.  h.  die  Veriinderun- 
gen  ihr^  absoluten  Grrösse  hängen  grossentheils  mit  den 
Schwankungen   der  mittleren  Jahrestemperatur  zusammen; 


*)  Vergl.  PoGG.  Ann.  Band  LXXX.  Seite  177.  Ueber  die  phynkft- 
liflchen  Eigenschaften  des  Bises. 
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specieller  mit  der  Grösse  der  Wärme  im  Sommer  und  der 
Schneemenge  des  Winters.  Sehr  oft  tragen  auch  Bedeckun- 
gen von  Schutt  und  verwittertem  Gesteine  dazu  bei  die 
Gletscher  zu  vergrössern,  indem  sie  die  Oberfläche  derselben 
vor  dem  Abschmelzen  schützen;  solche  Vergrösserungen  zei- 
gen dann  mit  der  Temperatur  der  dazu  gehörigen  Jahre  kei- 
nen nothwendigen  Zusammenhang.  Die  grössten  Unregel- 
mässigkeiten treten  aber  dann  ein^  wenn  ein  Gletscher  bei 
seiner  Ausdehnung  zugleich  stark  geneigte  Stellen  der  Thal- 
Bohle  erreicht.  Die  damit  verbundene  Zerklüftung  und  Zer- 
spaltung  der  Masse  trägt  in  solchen  Fällen  sehr  wesentlich 
zu  den  raschen,  fast  plötzlichen  Vergrösserungen  bei,  welche 
bei  einigen  Gletschern  bisweilen  sich  zeigten. 
Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 

V.        w.        o. 
V.  Carnall.    Roth. 


2.    Protokoll  der  März  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  5.  Mars  1851. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  durch  den  stellvertretenden 
Vorsitzenden  Herrn  v,  Carnall  wird  das  Protokoll  der  Fe- 
bruar-Sitzung verlesen  und  angenommen. 

An  Geschenken  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind 
eingegangen: 
Durch  Herrn  Haibinger:   Jahrbuch  der  K.  K.   geologi- 
schen Beichsanstalt.    I.  Jahrgang  No.  2. 
und  zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrift : 

das  Korrespondenzblatt  des  zoologisch  -  mineralogischen 
Vereines  in  Regensburg,  Jahrgang  UI.  1849  und  Jahr- 
gang IV.  1850, 
die  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereines  der  preus- 
sischen  Kheinlande  und  Westphalens.  Jahrgang  VU. 
Bogen  24  -  33  mit  Tafel  VH. 
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Herr  v.  Carnaxl  legte  ein  Probeblatt  nach  der  vom  Er- 
finder Chalkofimna  genannten  Manier  vor,  welche  Schnellig- 
keit der  Ausführang  und  Billigkeit  der  Herstellung  vereinigt. 

Herr  Beyrich  sprach  über  die  von  den  Herren  Guido 
und  Fridolin  Sandberger  in  dem  zweiten  Hefte  ihres  Wer- 
kes über  die  Versteinerungen  der  Uebergangsfbrmation  in 
Nassau  gegebene  systematische  Anordnung  der  palaeozoischen 
gekammerten  Cephalopodenschalen.  Die  Ansicht  des  Redners 
geht  dahin,  dass,  entsprechend  der  jetzt  allgemein  angenom- 
menen Ansicht,  welche  durch  die  Abhandlungen  des  Herrn 
V.  Buch  „Ueber  Ammoniten  und  über  ihre  Sonderung  in 
Familien"  ihre  erste  Begründung  erhalten,  das  erste  Erfor- 
demiss  einer  natürlichen  Anordnung  auch  der  palaeozoischen 
gekammerten  Cephalopodenschalen  die  Sonderung  der  beiden 
Familien  der  Nautileen  und  Ammoneen  sei,  und  dass  das 
System  der  Herren  Sandberger,  in  welchen  diese  Trennung 
ganz  beseitigt  wurde,  nicht  das  natürliche  Verwandtschafts- 
verhältniss  ausdrücke.  Gleichwie  die  Turriliten  stets  nur  für 
thurmförmig  aufgerollte  Ammoniten  erklärt  wurden,  ist  Bar- 
RAPfDE^s  Trochoceras  nur  für  eine  turrit  gewordene  Nauti- 
leenform  zu  halten  und  darf  nicht,  wie  das  System  der  Her- 
ren Saicdberger  will,  zuerst,  der  unsymmetrischen  Form 
wegen,  einer  Verbindung  von  Gattungen  gegenüber  gestellt 
werden,  in  welchen  die  alten  Ammoniten  und  Nautileen  un- 
gesondert vermischt  sind.  Die  Gattungen  Goniatites,  Cly- 
menia  und  Bactrites  können  nicht,  als  einander  näher  ver- 
wandte Formen,  mit  einander  verbunden  den  übrigen  Nauti- 
leen entgegengesetzt  werden,  weil  die  Clymenien,  wie  vielfiich 
durch  Herrn  v.  Buch  gezeigt  wurde,  nichts  anderes  als 
wahre  Nautilen  mit  ventralem  Sipho  und  die  Bactriten  nichts 
anderes  als  wahre  Orthoceratiten  mit  dünnem  randlichen  Si- 
pho  (nicht  gestreckte  Goniatiten)   sind.     Das  von  den  Her-  ' 

ren  Sandberger  angegebene,  die  drei  nicht  natürlich  zu- 
sammenhängenden Gattungen  vermeintlich  verbindende  Merk- 
mal „die  trichterförmige  Siphonaldute^S  im  Gegensatz  gegen 
eine  röhrenförmige  oder  cylindrische  den  übrigen  Nautileen 


n 
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zakommeade  Siphonaldute  beruht  auf  einer  Verwechselung 
deB  Dorsollobne  der  Göniatiten  und  der  übrigen  AmnuMoiten 
mit  der  von  Quemstedt  suerst  für  wesentlich  erklärten  Si- 
phonaldute der  Nautileen. 

Herr  v.  Carnall  legte  eine  Reihe  Profile  von  den  Koh- 
lenlagern an  der  Ruhr  vor  und  begleitete  sie  mit  erläutern- 
den Bemerkungen,  an  die  sich  ein  Vortrag  des  Herrn  Jacob 
über  denselben  Gegenstand»  namentlich  über  die  Quantität 
der  Kohle  und  das  Auftreten  der  dortigen  Eisensteine  an- 
schloss. 

Herr  Beyrich  macht  darauf  aufinerksam ,  dass  die  von 
Herrn  Bichter  im  dritten  Heft  des  zweiten  Bandes  der  Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  alsPhycodes  abgebildete  Pflanzen- 
fbrm  die  grösste  Uebereinstimmung  zeige  mit  der  von  Herrn 
James  Hall*)  aus  dem  Trentonkalke  von  Newyork  unter  dem 
Namen  Butotrephis  ?  caespitosa  abgebildeten  Grestalt 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen« 

V.  w.         0. 

V.  Cariiall.     Both. 


3.    Protokoll  der  April-Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  2.  April  1851. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  Herr  Karsten  eröfihet 
die  Sitzung.  Das  Protokoll  der  März-Sitzung  wird  verlesen 
und  angenommen. 

Der  Vorsitzende  zeigt  an,  dass  der  Gesellschaft  als  Mit- 
glieder beigetreten  sind: 

Sir  Boderick  Lupey  Murchison, 


*)  Jk$€rv^\fm  0f  neu>  tpecies  of  fouils  and  observations  upon  some 
Qther  speeies  previously  not  well  known,  from  the  Trenton  limestone. 
By  James  Hall,  P.  183  pl  1  —  4  in:  Third  annual  report  of  the 
Siaie-Cabmet  of  Natural  history  and  the  historical  and  antiqvarian  «•/- 
lection,  annexed  thereto,     Albamy  18&0« 
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vorgeschlagen  daiX)h  die  Herren  L.  v.  BucH)  v.  Car- 

NALL  und  A.  SCHLAGINTWEIT  ; 

Herr  Dr.  FniEmitcH  PrArp,  Privatdooent  an  der  Uni- 

▼eraität  Erlangeriy 
vorgeschhgen  dorch  die  Herren  Weiss  ,  v.  Carnall 
nnd  Beyrich; 

Herr  Professor  A.  Erman  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,  G.  Rose 
und  Beyrich. 

Als  Oeschenke  für  die  Bibliothek  sind  eingegangen : 

Yoa  Sir  B«  J.  Murchison:  On  the  earlier  vulcanic 
roeks  of  the  Papal  States  and  the  adjacent  parts  of  Italy  (ans 
dem  Quarterly  Journal  of  the  geologieal  sodety  of  London 
for  August  1850   Vol.  VI.} 

Von  Herrn  Zerrenner:  Anleitung  zum  Gold-*,  Platin^ 
und  I^manten-Waschen  aus  Seifengebirge,  Ufer-  und  FIuss«* 
bettsand.    Leipxig  1851. 

'  Der  Vorsitzende  legte  das  nördfiche  Blatt  der  zur  Her- 
stdlnng  der  geologischen  Karte  von  Deutschland  bestimmten 
topographischen  Unterlage  zur  Ansicht  vcnr. 

Herr  Beyrich  bmditete  über  den  Inhalt  der  geognosti- 
sehen  Sammlung,  die  vmi  Herrn  Overweg  auf  dem  Wege 
bis  Tripfdis  angelegt  worden,  und  zeigte  einige  der  aifö- 
gezeidmeteren  Exem{4are  zur  Ansicht  vor. 

Herr  Adolph  Scslagintweit  theilte  einige  Bemerkung 
gen  über  seine  geologischen  Beobachtungen  in  deti  Alpen 
mit.*)  Derselbe  hob  hervor,  dass  hypsometrische  Bestim- 
mungmi  besonders  in  einem  Gebirgszuge  von  so  bedeutender 
und  wechselnder  Eihebung  wie  die  Alpen  für  geognostisehe 
Beobachtongen  ebenso  wie  für  alle  physikalische  Unterstt^ 
cfaungen  von  Wichtigkeit  seien.  Ee  wurden  aus  den  ver- 
schiedenen Bestimmungen  emige  specielle  Zahlen  angeführt : 
z.  B.  das  Hochthor,  ein  Ptos  in  den  Tauern,  8,128  par.  Fuss; 


♦)    Vergl.   Untersuchungen  über   die  physikalische  Geographie  der 
Alpen  von  Hbbm.  Scblagintweit  und  Abolph  ScHLAeiirTWBiT,  18&0. 
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daa  Fimmeer  deB  PaaterzengletBchers,  der  höchste  Funkt 
desselben  an  dem  Kamm  10340  p.  F.;  die  Johannishütte, 
an  dem  Rande  dieses  Oletschers ,  welche  za  einem  längeren 
Aufentbalte  benutzt  werden  konnte  7581  p.  F.;  Dorf  Heili- 
genblut in  E'ämthen  4004  p.  F.;  der  Grossglockner ,  erste 
Spitze  12088  p.  F.;  zweiter,  höchster  Gipfel  12158  p.  F.; 
Dorf  Vent  5791p. F.;  die  Bauernhöfe  von  Eofen  5989  p. F.; 
es  sind  dieses  die  höchsten  bewohnten  Punkte  des  Oetztha- 
les,  während  in  den  südlichen  und  südwestlichen  Alpen  klei- 
nere Dörfer  selbst  noch  zwischen  6200  und  6300  Fuss  sich 
befinden.  Der  Gipfel  des  Similaun  11135  F.,  der  Wild- 
spitze 11489  F.,  der  Weisskugel  H840  F.  Es  sind  dieses 
die  höchsten  Berge  der  Oetzthaler  Gruppe.  Drei  Pässe: 
Jaufen  und  Timbls  im  nordwestlichen  Tyrol  6460  und  7782 
p.  F. ;  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Drau-  und  Eisack- 
-thale,  eine  breite  Einsattelung  in  der  Längenspalte  des 
Pusterthaies  4108  p.  F. 

Aus  den  Beobachtungen  über  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse der  Oetzthaler  Gruppe  und  der  Tauern,  zweier 
Gruppen  in  den  östlichen  Centralalpen,  wurde  hervorgehoben, 
dass  in  dem  ganzen  Gebiete  des  Oetzthales  sich  kein  Granit 
findet.  Günunerschiefer  und  Homblendegesteine  mit  einigen 
Gneissstreifen  setzen  hauptsächlich  das  Gebirge  zusammen. 
Zu  erwähnen  ist,  dass  der  Gneiss  nicht  selten,  besonders 
aber  an  einer  Stelle,  wo  er  an  einer  jähen  Terasse  das  Thal 
durchsetzt,  bei  der  Verwitterung  in  eine  Keihe  grosser, 
scharfkantiger  Blöcke  zerfäUt,  während  der  Glimmerschiefer 
nur  kleineren  Gruss  bildet,  der  bei  der  Verwitterung  vom 
Wasser  hinweggeführt  wird.  Diese  Blockanhäufungen  könn- 
ten dann  zuweilen  für  eine  alte  Moräne  gehalten  werden, 
während  man  sich  durch  eine  nähere  Untersuchung  leicht 
überzeugen  kann,  dass  sie  ganz  aus  dem  unterliegenden 
Gneisse  bestehen,  der  überdies  hier  'in  den  höheren,  noch 
ziemlich  entfernten  Gletscherregionen  gar  nicht  vorkömmt. 
In  den  letzteren  breitet  sich  Glimmerschiefer  mit  etwas  Hom- 
blendeschiefer  bis  zu  den  höchsten  Theilen  in  mannigfiicheo 
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Modifikationen  aus,  mit  Beimifichungen  von  Talk,  Granaten, 
und  an  einigen  Stellen  von  etwas  Feldspatfa.  Nahe  dem 
Gipfel  des  Flateiberges  (10241  F.),  wo  das  letztere  der  Fall 
ist,  beobachtet  man  ein  sehr  grobkörniges  Gefüge  von  Quarz, 
Glimmer  und  etwas  Feldspath.  Das  sehr  verwitterte  Ge- 
stein hat  manche  Aehnlichkeit  mit  einigen  grobkörnigen  Gra- 
niten des  Böhmerwaldes.  Hier  jedoch  war  es  nur  eine,  lokal 
sehr  beschränkte  Modifikation  des  Glimmerschiefers,  mit  dem 
auch  sein  Glimmer  völlig  übereinstimmte.  Etwas  südlich 
von  dem  Hauptkamme  bemerkt  man  einige  grosse  Stöcke  von 
sehr  krystallinischem  Kalke,  rings  umgeben  von  den  Schiefern. 
Die  Gipfel  und  Wände,  welche  er  zusammensetzt,  sind  schon 
von  weitem  durch  ihre  helle  Farbe  kenntlich.  Im  Folseier- 
thale  und  auf  der  linken  Seite  der  Brennerspalte  im  Pfitsch- 
thale  treten  ähnliche  Stöcke  von  Kalk  zusammen  mit  sehr 
brüchigen  Talk-  und  Kalkschiefem  auf.  Auch  können  zur 
Yergleichung  noch  die  grossen  Kalkmassen  des  Ortles  er- 
wähnt werden,  sowie  die  Einlagerungen  von  schönem  Mar- 
mor in  den  krystallinischen  Schiefem  bei  Natums  im  Etsch- 
thale,"  welcher  seit  lange  in  grossen  Quantitäten  gebrochen 
wird. 

In  Beziehung  auf  die  Tauern  beschränkte  sich  der 
Kedner  auf  die  Verzweigungen  des  MöUthales  in  den  Um- 
gebungen des  Grossglockners,  in  welchen  der  sonst  vorherr- 
^  sehende  Glimmerschiefer  und  Gneiss  durch  sehr  ausgedehnte 
Lager  von  Kalkglimmerschiefer,  mit  Chlorit-  und  Talkschie- 
fer, einzelnen  reinen  Kalklagen  und  Serpentin,  fi^t  völlig 
verdrängt  wird.  Kalk  und  Glimmer  bilden  ein  sehr  inniges 
gleichförmiges  Gemenge,  welches  in  seinen  äusseren  Charak- 
teren ganz  dem  Glimmerschiefer  oder  Gneisse  gleicht.  Je- 
doch findet  sich  fast  stets  noch  etwas  Quarz  beigemengt. 
Dieses  Gestein  setzt  bei  weitem  die  grösste  Masse  der  Berge 
dieses  Gebietes  zusammen.  Der  Chloritschiefer  zeigt  sehr 
vielfache  Modifikationen  und  enthält  fast  stets  etwas  Quarz, 
Talk  und  kohlensauren  Kalk.  Als  seltenerer  Gemengtheil 
desselben,  welcher  an  einigen  Stellen  auftritt,  darf  der  Feld- 
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epath  erwähnt  werden,  deseen  Vorkommen  ganz  analc^  jenan 
an  der  Krimi  ist,  welches  doroh  Herrn  v.  Bostmorn  beob- 
achtet wurde.  Der  Chloritschiefer  bildet  besonders  in  den 
oberen  Begionen  zahhreiche,  zuweilen  sehr  ausgedehnte  Lager. 
Die  beiden  "(vorzüglichsten  sind  jene»  -welche  das  Fasterzen^ 
thal  einschliessen  und  dort  auf  der  einen  Seite  die  Gipfel 
der  Frei  wände  und  des  Sinibaleck,  auf  der  anderen  den 
mächtigen  Kamm  des  Grossglockners  zusammensetzen.  Sie 
besitzen  dort  eine  Mächtigkeit  von  3000 — 400Ö  Fuss,  und 
reichen  bis  zu  den  höchsten  Funkten  dieses  Berges,  welchen 
der  Bedner  aus  Chloritschiefer  gebildet  fand,  nicht  aus  Kalk-* 
glinunerschiefer,  wie  man  häufig  nach  Geschieben  vermuthet 
hatte«  Der  Serpentin  ist  in  Stöcken  und  Lagern  von  wech- 
selnder Mächtigkdt  voriianden,  seine  Grrenze  gegen  das  um- 
gebende Gestein  ist  im  Allgemeinen  nicht  sehr  scharf,  indem 
Serpentin,  Chlorit-  und  Talkschiefer  oft  mannigfech  verästelt 
und  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Diese  kalkhaltigen  Schie- 
fergebilde,  welche  in  dem  oberen  Mollgebiete  so  entwickelt 
sind,  lassen  sich  auch  in  den  angrenzenden  Thalem  noch  in 
schmäleren  Streifen  verfolgen  und  bilden  eine  mächtige  Ein- 
lagerung in  dem  Zuge  der  Tauernkette.  Die  Lage  der 
Schichten  ist  dabei  von  jener  in  dieser  Alpengrappe  im  Allge- 
meinen nicht  verschieden,  indem  sie  ziemlich  regelmässig  von 
Westen  nach  Osten  streichen,  auf  der  südlichen  Abdachung 
mit  verschiedenen  Winkeln  nach  Süden,  Südwesten  und  Süd- 
osten fallen,  auf  dem  Ejimme  zuweilen  &st  senkrecht  stehen, 
und  nördlich  davon  steiles  Nordfiülen  zeigen,  welches  auch  in 
den  Thälern  der  Gastein,  Arl  u.  s.  w.  sich  wiederholte.  — 

Die  Veränderungen  der  Oberfläche  durch 
Erosion  und  Verwitterung  sind  in  den  Alpen  unge- 
mein bedeutend,  und  ein  Studium  derselben,  sowie  der  hy- 
drographischen Verhältnisse  im  Allgemeinen  scheint  auch  für 
Betrachtungen  über  die  Entstehung  der  Thäler  und  die  all- 
gemeine Configuration  und  Bildung  des  Gebirges  nicht  ohne 
Interesse  zu  sein.  Der  Bedner  führte  aus  verschiedenen 
Beobachtungen,  welche  er  angestellt  hatte,  in  Kürze  an: 
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dasB  der  EinflusB  der  Fhn-  und  OletBohermasBen  auf  (fie 
Alpenflüsee  «ich  nicht  nur  durch  eine  Vermehrung,  sondern 
auch  durch  die  verschiedene  Vertheilung  der  Wassermasse 
in  den  Monaten  geltend  macht.    In  einer  gewissen  Tiefe  ha-  j 

ben  femer  alle  grösseren  Seeen  nahezu  constante  Tempera- 
turen zusammenhängend  mit  dem  Dichtigkeitsmaximum  des 
Wassers.  Der  vertikale  Abstand  dieser  Schichte  von  der 
Oberfläche  ist  nach  der  Wassennasse,  der  Form  des  See- 
beokens  und  nach  den  Jahreszeiten  sehr  verschieden.    Die  I 

Schnelligkeit  der  Gebirgsflüsse  ist  im  Vergleiche  zu  den 
Strömen  der  Ebene  nieht  in  demselben  Maasse  grösser  als 
ihre  Neigung,  weil  ihre  Masse  so  bedeutend  geringer  ist. 
Ein  Maximum,  welches  sich  in  dem  regelmässigen  Laufe 
vieler  Flüsse  der  Querthäler  findet,  liegt  häufig  zwischen  7 
und  11  par.  Fuss  in  der  Sekunde.  Ihre  Schnelligkeit  ist 
aber  auch  an  anderen  Stellen  so  bedeutend,  dass  sie  stets 
hinreicht  um  kleinere  Geschiebe  zu  bew^en^  Ihre  erodirende 
Wirkung  wird  femer  dadurch  erhöht,  dass  das  Wasser  über 
zahlreiche  Unebenheiten  des  Bettes  herabstürzt,  und  dadurch 
momentan  eine  weit  grössere  Geschwindigkeit  erlangt^  dasis 
femer  die  Menge  der  Suspensionen  besonders  in  den  Glet- 
scherbächen und  auch  in  allen  Alpenflüssen  im  Allgemeinen 
sehr  gross  ist  Durch  die  Kraft  der  Erosion  wurde  das  Bett 
der  Flüsse  sehr  tief  in  das  feste  Gestein  eingeschnitten;  diese 
Binnen  erreichen  in  den  Thalengen,  welche  zwei  Becken  ver- 
binden, ihre  grösste  Ausdehnung,  weil  die  Neigung  hier  weit 
bedeutender  ist  und  •  die  Wassermasse  enger  zusammenge- 
drängt wird.  Hier  tritt  auch  zuweilen  der  Fall  ein,  dass 
grössere  Unebenheiten  der  Thalsohle  und  hervorstehende  Fel- 
senmassen durchnagt  werden  mussten,  welche  eine  theilweise 
Aufstauung  des  Wassers  bewirkt  hatten.  Solche  Stellen 
werden  in  den  Alpen  mit  dem  Namen  „Klamm**  bezeichnet. 
Man  übertrug  jedoch  zuweilen  diesen  Namen  auf  die  Thal- 
enge überhaupt  und  verknüpfte  damit  den  Begriff,  dass  der 
ganze  VexUndungsweg  zwischen  zwei  Betten  die  Folge  einer 
solchen  Erosion  sei,  welche  den  Ausfluss  des  oberen  Sees  in 
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den  unteren  bewirkt  hätte.  Abgesehen  davon,  daes  die  Cha- 
raktere dieser  Thalengen  von  den  vertikalen,  paiülelwandi- 
gen  Einschnitten  der  Flusse  in  plateauartig  ausgebreitete 
Gebirgsmassen  sehr  abweichen,  ist  auch  die  enorme  Höhe 
der  Bergmassen  zu  beiden  Seiten  zu  berücksichtigen,  wel- 
che sehr  häufig  4000  bis  5000  Fuss  beträgt.  Man  kann  oft 
noch  an  den  Wänden  bis  mehrere  Hundert  Fuss  hoch  die 
Spuren  der  Wasserwirkungen  verfolgen,  und  ein  solcher  Damm 
genügte  vollkommen,  um  bedeutende  Wassermassen  aufzu- 
stauen, während  eine  vollständige  Entfernung  der  Gestein- 
massen in  der  ganzen  Thalenge  durch  die  Erosion  oder  den 
Druck  der  Wassermassen  wohl  sehr  unwahrscheinlich  ist.  — 
Die  plötzlichen  Entleerungen  grösserer  Wassermassen,  be- 
sonders der  Gletscherseeen  nehmen  an  den  Phänomenen  der 
Erosion  und  des  Gesteintransportes  ebenfalls  einen  bedeuten- 
den Antheil.  ^Bekannt  sind  die  mächtigen  Ueberschwemmun- 
gen  des  Bagnethales,  wobei  nach  Escher  530  Millionen  Cu- 
bikfiiss  sich  plötzlich  entleerten.  Im  Oetzthale  konnte  der 
Bedner  ähnliche  Erscheinungen  beobachten,  wo  durch  das  be- 
deutende Vorrücken  des  Vernagtgletschers  bis  zur  gegen-- 
überstehenden  Thalwand  das  Wasser  aufgestaut  wurde,  imd 
die  plötzlich  entleerte  Masse  250  Mill.  Cubikfuss  erreichte. 
Auf  den  Gang  und  den  Verlauf  dieser  Fluthen  ist  die  Ab- 
wechslung von  Becken  und  Thalengen  von  grossem  Einflüsse, 
indem  in  den  ersteren  das  Wasser  wie  hinter  einer  Schleuse 
aufgestaut  wird,  die  Geschiebe  und  den  Sand  ablagert,  und 
sich  in  den  Engen  aufs  Neue  mit  denselben  belädt ;  es  wird 
so  das  Volumen  des  entleerten  Wassers  von  der  Masse  des 
bewegten  und  an  verschiedenen  Punkten  wieder  abgelager- 
ten Gesteines  bei  weitem  übertroffen.  Durch  ähnliche  Vor- 
gänge, durch  die  Verwitterung  und  die  dadurch  bewirkte 
ErdbilduDg  und  Ansammlung  von  Felsentrümmern,  welche 
oft  als  Erdstürze  und  Bergfälle  in  die  Tiefe  stürzen,  werden 
die  Thalsohlen  eben  so  wie  die  Abhänge  der  Berge  im  Laufe 
der  Zeit  vielfach  verändert.  —  Aus  den  Untersuchungen  über 
die  Temperatur  der  Quellen  und  die  Linien  gleicher  Boden- 
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warme  in  den  Alpen  hob  der  Sedner  zunächst  nur  einen 
Punkt  hervor^  nünlich  den  Zusammenhang,  welcher  sich  sehr 
allgemein  zwischen  der  Temperatur  des  Bodens,  und  der 
Masse  und  Erhebung  einzelner  Alpenzäge  zeigte. 

Es  steigen  nämlich  die  Isogeothermen  stets  höher  in  den 
centralen  Gruppen  und  sinken  in  den  niederen  Zügen  und  an 
dem  Bande  des  Gebirges.  Der  Grund  davon  liegt  wohl  in 
der  geringeren  Wärmestrahlung ,  welche  bei  gleicher  Höhe 
in  dem  massenhaften  Gebirgszuge  stattfindet,  in  der  grösse- 
ren Gesteinmasse  9  welche  dort  in  demselben  Niveau  noch 
dem  erwärmenden  Einflüsse  der  Sonne  ausgesetzt  ist  und  in 
der  beförderten  Leitung  der  Wärme  aus  den  tieferen  Erd- 
schichten. Es  weist  uns  diese  Betrachtung  auf  den  inmgen 
Zusammenhang  der  Bodentemperatur  mit  der  Masse  der  ab- 
gelagerten Schichten  hin.  Sir  John  Herschel  und  Ch. 
B  ABB  ACE  (Bahbage  Nintk  Bridgewater^Treatüe.  See.  edit 
1838.  P.209  und  225)  hatten  ebenfalls  auf  diese  Verhält- 
nisse im  Allgemeinen  aufmerksam  gemacht  und  auf  ih- 
ren Zusammenhang  mit  geologischen  Phänomenen,  mit  der 
Ausdehnung  und  Zusammenziehung  der  Felsenschichten  und 
mit  manchen  metamorphischen  Processen.  Wird  nämlich  die 
Mächdgkeit  der  Sedimente  an  irgend  einem  Punkte  sehr  er- 
höht, (ohne  dass  zu  gleicher  Zeit  bedeutende  Hebungen  oder 
Senkungen  eintreten)  so  muss  auch  die  Yertheilung  der  Erd- 
wärme eine  Veränderung  erleiden.  Die  Isogeothermen  wer- 
den, wie  nach  den  angeführten  direkten  Beobachtun- 
gen sicher  geschlossen  werden  kann,  allmälig  weiter  nach 
aufwärts  rücken,  und  die  tieferen  Schichten  werden  so  in 
eine  höhere  Temperatur  kommen,  als  bei  ihrer  ersten  Bil- 
dung. Ist  die  Höhe  der  Schichten  sehr  bedeutend,  so  kann 
diese  Tempeiaturdifferenz  gross  genug  werden,  um  manche 
Umwandlungen  und  Veränderungen  der  Gesteine  zu  er- 
leichtem. 

Herr  H.  Böse  berichtete  über  die  Auffindung  des 
Ozjdes  eines  neuen  Metalls,  welches  Herr  Bergemann  in 
Bann  aus  einem  Mineral  von  Bretng  in  Norwegen  dargestellt 

Z«ito.d.  d.  gcol.  Ges.  III.  2-  10 
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hatte.  Dasselbe  hattQ  Herr  Bjergemamm  von  dem  Minera^ 
lienhändler  Herrn  Dr.  Krantz  erhalten,  der  dasselbe  Orangit 
nennt.  Es  besteht  im  Wissentlichen  aus  dem  Silikate  des 
neuen  Oxyds.  Dasselbe  hat  in  seinem  Verhalten  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Zirkonerde.  Herr  Bergemanj^  nennt  das 
Metall  Donarium. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlossen. 

V.         w.         o. 

Karsten.     Both. 


4.-   Verwaltung  der  Geselischafts-Bibiiotbek. 

In  Erwägung  des  zunehmenden  Bestandes  der  Bücher- 
und  Karten-Sammlung  und  bei  der  Aussicht  auf  eine  weitere 
Vermehrung  derselben,  insbesondere  ajber  um  die  Benutzung 
zu  erleichtem  und  um  bei  der  Ausleihung  theils  ein  gleich- 
massiges  Verfahren  einzuführen ,  theils  möglichen  Verlusten 
vorzubeugen,  erschien  es  nothwendig, 

1.  die  Sammlung  in  einem  passenden  Lokale  aufzustellen, 

2.  zur  Verwaltung  einen  Custos  anzunehmen, 

3.  diesem    zugleich    die   Einnahme    und    Ausgabe    der 
Drucksachen  der  Gesellschaft  zu  übertragen,  und 

4.  über  die  ganze  Verwaltung  eine  Oeschäfts-Ordnung 
festzustellen* 

Indem  das  Lokal ,  in  welchem  sich  die  Bibliothek  der 
Bergwerks  -  Abtheilung  des  Handels  -  Ministeriums  befindet 
(Oranien-Strasse  No.  98)  den  nöthigen  Baum  zur  Aufstel- 
lung eines  Schrankes  für  die  Gesellschafts-Sammlungen  etc. 
darbot  und  der  dortige  Custos  sich  zur  Verwaltung  der  letz- 
teren bereit  erklärte,  wurde  hierzu  die  Genehmigung  des 
Herrn  Ministers  erbeten,  welche  derselbe  mittelst  nachfolgen- 
den Erlasses  ertheilte: 

Auf  den  mir  von  Euer  etc.  in  der  Eingabe  vom  18.  De- 
cember  d.  J.  geäusserten  Wunsch,   will  ich,  wie  hier- 
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durch  geechieht,  unter  dem  Vorbehalte  des  Widerruft» 
gerne  gestatten,  dass  die  Bücher-  und  E^arten-Sanun- 
lungen  der  geologischen  Gesellschaft  in  dem  Lokale 
der  Bibliothek  der  fünften  Abtheilung  meines  Mi- 
nisteriums auigesteUty  und  unter  Ihrer  Controle  von 
dem  Custos  derselben.  Geheimen  Kanzlei -Secretair 
Clamapin,  beaufsichtigt  werden. 
Der  Minister  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten. 

(gez.)    V.  D.  Heydt« 

Hiemach  ist  für  die  Verwaltung  der  besagten  Sammlung 
eine  Geschäfts  -  Ordnung  entworfen  und  festgestellt  worden, 
welche^  den  geehrten  Mitgliedern  im  Nachfolgenden  zur  ge- 
fälligen Kenntnissnahme  und  mit  dem  Bemerken  mitgetheilt 
wird)  dass  Herr  Clamann  die  darin  angegebenen  Geschäfte 
bereits  übernommen  hat. 

für  die  Verwaltung  der  Bücher-  und  Karten- 
Sammlung  und  für  die  Bewahrung  der  Druck- 
sachen  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 


L    Allgemeine  Bestimmungen. 

§•  1.  Nach  §•  8.  des  Statuts  der  Gesellschaft  bildet 
dieselbe  eine  Bücher-  und  Karten-Sammlung  und 
zwar  durch  Tausch  und  Geschenke. 

§•  2.  Die  Sammlung  wird  in  Berlin  aufbewahrt  und 
ihre  Verwaltung  ist  Sache  des  dortigen  Vorstandes  der  Ge- 
selle<diaft,  wefehe  die  Ausgabe  der  Bücher  etc.  einem  Custos 
überträgt. 

§.  3.  Zur  Benutzung  sind  nicht  nur  die  in  Berlin  woh- 
nenden, sondern  auch  die  auswärtigen  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft, andere  Personal  aber  nur  dann  berechtigt,  wenn 
für  dieselben  durch  ein  Gesellschafts- Mitglied  Gewahr  ge- 
leistet wird« 

§k  4.  Eines  besonderen  Nachweises  der  Mitgliedschaft 
bedarf  es  bei  dem  Begehr  eines  Werkes  nicht,  da  diese  durch 
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das  bdm.CustoB  niedergelegte  Mitglieder -YerzeichmsB  dar- 
gethan  wird. 

§.  5.  Die  Verpflichtung  zur  Bückgabe,  beziehungsweise 
zum  Ersätze  eines  entliehenen  Werkes  ruht  allein  auf  dem- 
jenigen, weicher  den  Empfangschein  (§.  26  und  34)  ausge- 
stellt, beziehungsweise  für  einen  Dritten  Gewähr  geleistet 
hat  (§.  3.). 

§.  6.  Die  auswärtigen  Mitglieder  haben  neben  dem 
Porto  für  den  bezüglichen  Briefwechsel  die  Kosten  der  Zu- 
und  Bücksendung  des  Buches  etc.  zu  tragen. 

§.  7.  Manuscripte  und  Original  -  Zeichnungen  werden 
nicht  ausgegeben,  sondern  können  nur  im  Bibliothek-Lokale 
eingesehen  werden. 

§.  8.  Der  Gustos  (§.  2.)  hat  auch  die  Versendung  der 
Zeitschrift  zu  überwachen  und  die  im  Bestände  befindlichen 
Exemplare,  so  wie  alle  sonstigen  Drucksachen  der  Gesell- 
schafl  zu  verwahren. 

U.    Behandlung  der  eingehenden   Sachen. 

§.  9.  Eitisendungen  für  die  Bibliothek  sind  an  den  Vor- 
stand zu  Händen  des  Geh.  Bergrathes  v.  Carnall  zu  adres- 
siren.  Erfolgen  dieselben  auf  dem  Buchhändler -Wege,  so 
sind  sie  an  die  BcssER'sche  Buchhandlung  zu  spediren. 

§.  10.  Sollten  dergleichen  einem  anderen  Vorstands- 
oder  anderem  hiesigen  Gesellschafts -Mitgliede  zugehen,  so 
hat  dasselbe  die  Gegenstände  zum  Vortrags -Journal  abzu- 
geben. 

m  

§.11.  Der  Eingang  wird  im  Vortrags-Joumal,  so  wie 
in  der  Notiz  zur  Tagesordnung  für  die  nächste  Gesellschafts- 
Sitzung  vermerkt,  das  eingegangene  Werk  dem  Archivar 
und  von  diesem  dem  Gustos  zugestellt,  welcher  letztere  unter 
dem  Decrete  die  Uebemahme  bescheinigt  und  das  Decret 
zum  Journal  zurückgiebt. 

§.  12.  Ueber  eingegangene  Sachen,  sie  mögen  Ge- 
schenke oder  zum  Austausch  bestimmt  sein,  werden  den 
Einsendern  besondere  Empfiingbescheinigungen  nicht  gege- 
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ben,  scmdem  sie  ersehen  den  Eingang  aus  den  Sitzungs- 
Protokollen  und  dem  yon  Zeit  zu  Zeit  ia  der  Zeitschrift  ver- 
oflfentlichten  Kataloge  der  Bibliothek. 

§.  13.  Der  Custos  trägt  jedes  Werk  mit  seinem  voll- 
ständigen Titel  in  das  Zugaugs-Joumal  ein  und  bezeichnet 
dasselbe  auf  dem  Titelblatte  mit  dem  Gesellschaftsstempel. 

§•  14.  Bücher,  welche  lose  oder  doch  nur  geheftet  ein- 
gehen, werden  in  festen  Pappband  ge&sst : 

Dunkelroth  mit  gelbem  Schnitt,  schwarzem  Titelpa- 
pier am  Bücken,  mit  Grold-Lettem. 

Bei  Lieferungen  erfolgt  das  Einbinden  erst,  wenn  ein 
vollständiger  Band  vorhanden.  Dasselbe  wird  von  dem  Custos 
besorgt,  welcher  die  Buchbinder-Bechnungen  halbjährig  bei- 
bringt. Dieselben  sind  von  ihm  und  dem  Archivar  zu  be- 
scheinigen und  dem  Vorstände  zur  Zahlungs  -  Anweisung 
vorzulegen» 

§.  15.  Von  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  sind,  nach 
Vollendung  eines  Bandejs,  je  drei  Exemplare  einbinden  zu 
lassen  und  bei  der  Bibliothek  zu  vereinnahmen. 

§.  16.  Der  von  dem  Custos,  unter  Anleitung  des  Ar- 
chivars, zu  führende  EAtalog  wird  am  Schlüsse  jeden  Jahres 
vollständig  nachgetragen. 

§•  17.  Alljährlich  findet  eine  vollständige  Revision  des 
Bibliothek-Bestandes  durch  ein  Mitglied  des  Vorstandes  statt 
lieber  den  Befund  wird  ein  Protokoll  aufgenommen  und 
zum  Vortn^gs-Joumal  abgegeben. 

m.    Tausch-Verkehr, 

§.  18.  Ein  Austausch  eingesendeter  Werke,  welches  in 
der  Kegel  nur  Zeitschriften  sein  werden,  kann  nur  gegen  ein 
einfaches  Exemplar  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  statt- 
finden. Von  dieser  werden  die  denselben  Zeitraum  xunfas- 
senden  Hefte  verabfolgt,  insoweit  von  älteren  Heften  über» 
haupt  noch  Exemplare  vorröthig  sind. 

§.  19.  Gehen  andere  Werke  als  Zeitschriften  zum 
Austausch  ein  oder  verlangt  der  Einsender  mehr,  als  §.  18. 
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beaagt»  so  bat  der  Vorstand  der  Qesellschaft  darüber  beson*- 
ders  zu  bestimmen. 

§.  20.  Der  Antrag  auf  den  Austausoh  mnss  bei  der 
Einsendung  ausdrücUich  gestellt  sein,  widrigenfalls  das  ein- 
gegangene Werk  als  Geschenk  angesehen  wird. 

§.  21 .  Ist  aber  einmal  ein  Tausch-Verkehr  angeknüpft, 
so  braucht  bei  Einsendung  der  Fortsetzungen  der  Antrag 
(§.  20.)  nicht  wiederiiolt  zu  werden. 

§«  22.  Bleiben  dergleichen  Fortsetzungen  ein  Jahr  lang 
aus:  so  wird  der  Tausch -Verkehr  als  abgebrochen  angese- 
hen und  die  diessdtige  Absendung  eingestellt.  Zur  Wieder- 
anknüpfong  bedarf  es  dann  eines  neuen  Antrages  (§•  20.). 

§.  23.  Nach  dem  Eingange  eines  Antrages  auf  Tausch- 
Verbindung  wird  der  Custos  durch  ein  Decret  des  Vorstan- 
des einfürallemal  zur  V^sendung  angewiesen,  hat  aber  im 
Falle  von  §.  22.  deren  Einstellung  zur  Anzeige  zu  bringen. 

§.  24.  Die  Tausch -Exemplare  werden  auf  demselben 
Wege  versandt,  wie  aUe  anderen  Exemplare  der  Zeitschrift. 
Insoweit  dieselben  aus  dem  Bestände  zu  entnehmen  sind, 
hat  sie  der  Custos  der  BESSER'schen  Buchhandlung  zuzu- 
stellen, mit  Angabe  der  Adresse  und  einem  Vermerk,  ob 
dieselben  auf  Kosten  der  Gesellschaft  zu  spediren  sind.  Das 
letztere  geschieht,  wenn  die  hergesandten  Bücher  kosten- 
frei eingegangen. 

IV.    Ausleihung  der  Bücher  etc. 

a.    An  Berliner  Mitglieder. 

§.  25.  Zur  Abholung  und  Rfid^gabe  von  Büchern  etc. 
skid  die  Vormittagsstunden  von  10  bis  12  Uhr  des  Montags 
und  Freitags  bestimmt. 

§.  26.  Das  veriangte  Werk  wird  von  dem  Custos  nur 
gegen  einen,  den  voUständigen  Titel  angebenden,  die  Namens- 
Unterschrift  und  die  Wohnung  des  Entleihers  enthaltei^en^ 
auch  mit  dem  Datum  Tcrsehenen  Enapfittigschein  ausge- 
geben. 

§.  27.    Bei  einer  Ausgabe  an  Nicht -Mitglieder  nrass 
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der  ßmpflmgscliein  von  dem  Caventen  (§.  3.)  mituilterzeich- 
net  sein. 

§•  28.  Das  endiehene  Werk  ist  biimeii  längstens  vier 
Wochen  nach  dem  Empfiinge  zur  BiUdothek  zurückzuge- 
ben. Zu  einem  längeren  Gebrauch  ist  die  Genehmigung  des 
Vorstandes  der  Gesellschaft  nachzusuchen. 

§.  29.  Gesdiieht  dies  nicht)  so  wird  d^  Entleiher  auf 
seine  Kosten  zur  Zurück^be  aufgefordert  und  ihm  dazu  eine 
letzte  Frist  gestellt.  Nach  fruchtlosem  Ablauf  dieser  Frist 
wird  das  ausgebliebene  Werk  auf  Kosten  des  Entleihers  neu 
angeschaflft. 

§.  30.  Dasselbe  findet  statt  i  wenn  das  Werk  beschä- 
digt oder  beschmutzt  zurfickk<Hnmen  sollte,  in  welchem  FaUe 
der  Custos,  bei  eigener  Vertretung  des  Schadens,  die  Rück- 
nahme zu  yerweig^m  hat. 

§.31.  Wird  ein  ausgeliehenes  Werk  anderweitig  und 
dringend  begehrt ,  so  kann  dasselbe  vor  detn  Ablauf  der  in 
§.  28.  allgemein,  oder  nach  §•  29.  besonders  festgestellten 
Frist  eingefordert  werden,  was  jedoch  in  diesem  Fall  auf 
Kosten  der  GeseUschaftskasse  geschieht. 

§.  32.  Wer  auf  ei'gangene  Aufforderung  binnen  der 
ihm  dazu  gestellten  Frist  den  Geldbetrag  für  ein  nicht  zu- 
rückgeliefertes oder  beschädigtes  Werk  nicht  einzahlen  sollte, 
yerliert  das  Kecht  auf  Benutzung  der  Bibliothek. 

b.    An  ansinürtige  Mitglieder. 

§.  33.  Mitglieder  der  Gesellschaft^  welche  nicht  in 
Berlin  wohnen,  haben  deü  Antrug,  Werise  aus  der  Biblio- 
thek geliehen  zu  erhalten,  brieflich  an  den  Vorstand  der  Gre- 
sellschaft  zu  richten. 

§•  34.  Ist  in  dem  Antrage  das  verlangte  Werk  genü- 
gend  bezeichnet:    so    vertritt  derselbe  den  Empfiuigschein 

(§•  26.). 

§•  35.  In  dem  Antrage  ist  anzugeben ,  auf  welchem 
Wege  das  Werk  dem  Antragsteller  zugesandt  werden  soll 
(vergL  §.  6.).    Fehlt   diese  Angabe,   so  erfolgt  die  Absen- 
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dang  mit  der  Post,  und  zwar  als  Paket,  ohne  beaondarea 
Antwortschreiben. 

§•  36.  Der  Antrag  wnrd  in  das  Vbrtrags-Joumal  ein- 
getragen und  durch  ein  von  dem  Vorsitzenden  und  dem  Ar- 
chivar zu  voUziehendes  Deoret  der  Gustos  zur  Absendung 
angewiesen. 

§.  37.  Die  Benutzungszeit  (§•  27.)  wird  bei  auswärti- 
gen MitgUedem  auf  längstens  zwei  Monate  bestimmt 
Im  Uebrigen  gelten  auch  hierin  die  §§.  28  Us  32. 

§.  38.  Bei  der  Bäcksendung  ist  auf  eine  sorgfaltige 
Verpackung  zu  sehen.  Für  den  aus  mangelhafter  Verpackung 
entstehenden  Schaden  haftet  der  Entleiher. 

§.  39.  Ueber  die  Ausgabe  der  Bücher  etc.  an  hiesige 
und  auswärtige  Entleiher  führt  der  Custos  ein  Journal,  in 
welchem  dieselben  bei  dem  Wiedereingange ,  unter  Angabe 
des  Tages  der  Bückkunft,  zu  loschen  sind. 

§.  40.  Bei  den  Bevisionen  (§.  17.)  ist  das  Journal 
(§.  39.)  mit  den  vorzulegenden  Empfiuigscheinen  (§.  26.)  und 
mit  den  Decreten  (§.  36.)  zu  vergleichen. 

§.41.  Auslagen  an  Porto-,  Verpackungs-  und  anderen 
Kosten,  sind  von  dem  Custos  halbjährig  in  einer  Note  zu- 
sammenzustellen und  diese  ist  dem  Vorstande  zur  Zahlungs- 
Anweisung  vorzulegen. 

§.  42.  Ueber  diejenigen  Kosten,  welche  von  den  Ent- 
leihern zu  ersetzen  sind,  legt  der  Custos  besondere  Nach- 
weisungen vor  und  der  Vorstand  verfügt  deren  Einziehung. 

§.  43.  Sind  solche  Kosten  (§•  42.)  nicht  beizutreiben 
gewesen,  so  können  sie  durch  einen  Besohluss  des  Vorstan- 
des auf  die  Gesellschaftskasse  übernommen  werden;  dies 
jedoch  mit  Ausnahme  der  Kosten  eines  nicht  zurückgeliefer- 
ten oder  beschädigten  und  darum  neu  anzuschaffenden  Wer- 
kes, deren  Verrechnung  allein  durch  die  allgemeine  Ver- 
sammlung verfügt  werden  kann.  Fälle  dieser  Art  sind  bei 
Vorlegung  der  Jahres-Bechnung  zur  Sprache  zu  bringen. 
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V.    Bestände  an  Drucksachen. 

§•  44.  Die  nicht  sofort  ausgegebenen  Exemplare  Her 
Z^tschrift  befinden  sieh  im  Gewahrsam  des  Gustos. 

§.  45.  Ueber  Einnahme  und  Ausgabe  an  dergleichen 
führt  der  Castos  ein  besonderes  Journal. 

§•  46.  In  dem  Journal  (§.  45.)  ist  als  Einnahme  die 
Gesammtzahl  der  hergestellten  Exemplare  vorzutragen. 

Ein  Theil  derselben  wird  jedoch  von  dem  Buchbinder 
unmittelbar  der  BsssEK'schen  Buchhandlung  zugestellt,  wel- 
che darüber  nach  Anweisung  des  Archivars  ein  Versendungs- 
Eegister  führt ,  dies  dem  Gustos  sogleich  nach  jedesmaliger 
Spedition  vorlegt  und  ihm  über  die  Zahl  der  Exemplare  eine 
Uebemahme- Bescheinigung  zustellt.  Das  Register  sowohl, 
als  auch  die  Bescheinigung  muss  getrennt  angeben,  wie  viel 
Exemplare 

a.  an  die  Mitglieder  versandt, 

b.  an  Mitglieder  zum  ermassigten  Preise  verkauft, 

c.  zum  Tausch- Verkehr  bestimmt  und 

d.  von  der  Buchhandlung  zum  Verkauf  übernommen 
worden  sind. 

§.  47.  Das  Begister  (§•  46.)  kann  gleich  für  einen  län- 
geren Zeitraum  angelegt  werden  und  wird  vierteljährig  nur 
nachgetragen.  Unter  einem  jeden  Nachtrag  vermerkt  der 
Gustos,  dass  er  die  nachgewiesene  Zahl  in  dem  Journale 
(§.  45.)  in  Einnahme  und  Ausgabe  gebracht  hat. 

§.  48.  Exemplare,  welche  im  Laufe  des  Vierteljahres 
aus  dem  Bestände  entweder  von  dem  Gustos  direkt  versandt 
oder  zu  diesem  Behuf  an  die  Buchhandlung  verabfolgt  sind, 
werden  im  Journal  (§.  45.)  einzeln  in  Ausgabe  gestellt. 

§.  49.  Bei  den  Bibliothek -Bevisionen  (§.  17.)  ist  das 
Journal  (§.  45.)  abzuschliessen,  der  daraus  sich  ergebende 
Bestand  nachzuzählen  und  die  Richtigkeit  unter  dem  Ab- 
schlüsse zu  vermerken;  im  Falle  einer  Unstimmigkeit  aber 
dem  Vorstande  Anzeige  zu  machen. 
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§.  50.  Der  besseren  Uebersicht  wegen  sind  die  Exem- 
plare nicht  anders  als  geheftet  in  Gewahrsam  zu  nehmen. 

§.51.  Enthalten  dieselben  Tafeb,  deren  Colorining 
ausgesetzt  gebKeben  ist»  so  werden  diese  Tafeln  uneing^ef» 
tet  besonders  aufbewahrt.  Bei  späterem  Begehr  findet  die 
Colorirung  nach  Bedürfhiss  statt  und  die  Tafeln  werden  den 
bezüglichen  Heften  bei  der  Versendung  lose  beigefügt 

§.  52.  Auch  die  Bestände  an  anderen  der  Gesellschaft 
gehörigen  Drucksachen,  als:  besondere  Abhandlungen,  Kar- 
ten, gedruckte  oder  lithographirte  Formulare  etc.  werden 
dem  Gustos  zur  Verwahrung  und  zur  Notizführung  über 
Einnahme  und  Ausgabe  übergeben.  Die  Ausgabe  erfolgt 
auf  besondere  Anweisungen  des  Vorstandes.  Die  Revisionen 
(§•  17.)  sind  auch  auf  diese  Gegenstände  zu  richten. 

Berlin,  den  29.  Juni  1849. 

Der  Vorstand  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.. 
L.  V.  Buch.     v.  Carnall.     Karsten.     G.  Böse.     Bam- 

MCLSBERG.      BeYHICU.      EwALD.      BoTH«      TaIKINAU. 
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B.    Briefliche  Hltthellansen. 


1.    Herr  v.  Strombeck  an  Herrn  Beyrich. 

Brattmchweigf  den  15.  Iföra  1851. 

In  dem  Britrage  eut  Kenntniss  des  hiesigen  MuscheU 
kalks  (Bd.  I.  S.  185  der  Zeitecbrift  der  deutschen  geologi- 
schen Gesellschaft)  wird  einer  Muschel  unter  der  Benennung 
Pterinea  palycdonta  gedacht.  Es  ist  dies  keine  Pte- 
rinea^  sondern  eine  Oervillia;  denn  es  haben  sich  seitdem 
daran  über  den  Zäbnesi ,  auf  einer  glatten ,  sehr  klaffendeti 
schmalen  Fläche  senkrechte,  unter  einander  parallele  Liga- 
ment-Grübehen gezrigt  Von  diesen  sind  vier,  von  vom  bis 
etwas  über  die  Mitte  des  Sdilossrandes  hinaus,  wie  es  scheint 
mit  unbestimmten  Zwischenräumen,  vertheilt,  deutlich  erkenn- 
bar. Nach  hinten  zu  werden  sie  minder  tief,  mid  es  könnte 
w<rfil  sein,  dass  hier  noch  1  bis  2  andere  Grübchen  vorhan- 
den waren,  die  sich  der  Beobachtung  entziehen.  So  hat 
GrerviHia  pc^odonta  im  Schlosse  eine  grosse  AehnKchkeit 
mit  Geryillia  aviculoides  Sow.  aus  dem  oberen  Jura.  Immer- 
hin bleibt  es  jedodi  auffidlend,  dass  bei  jener  die  Fläche  mit 
den  Ligament-Grübchen  nur  äusserst  selten  erhalten  ist.  Die 
Schale  mag  an  dieser  Stelle  sehr  dünn  und  leicht  zerstörbiu: 
gewesen  sein.  Im  Uebrigen  wüsste  ich  an  der  Besehreibung 
der  Muschel  a.  a«  O.  nichts  zu  berichtigen  oder  hinzuzufügen, 
als  wie  etwa,  dass  sie  nicht  gleiehklappig  gewesen  zu  sein 
scheint.  Zwar  habe  idi  beide  Schalen  zusammenhängend 
noch  nicht  gesehen,  doch  sind  bei  einer  Mehrzahl  von  Exem- 
plaren durchschnittlich  die  linken  Klappen  stärker  gewölbt 
als  die  rechten,  erreichen  indessen  keineswegs  den  Grad  der 
Ungleidbheit,  als  bei  Gervillia  socialis. 

An  Pterinea  Goldfussi  (ibr  S.  189)  haben  sich 
deutliche  Ligament-Gruben  bis  jetzt  noch  nicht  gezeigt,  wohl 
aber  Spuren  davon.  Hiemach  und  aus  der  Analogie  mit  der 
obigen  Versteinerung  steht  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  an- 
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zunehmen,  dass  auch  sie  eine  Oervillia  ist.  Das  Genus 
Pterinea  wird  somit  als  dem  Muschelkalke  noch 
fremd  zu  betrachten  sein,  eine  Annahme ,  der  ich  mich 
nunmehr  um  so  mehr  anschliesse,  als  Sie  die  Muschelkalk- 
Pt^neen  schon  längst  nicht  recht  haben  anerkennen  wollen, 
und  auch  Herr  Cbedker,  wie  er  mir  kürzlich  schrieb,  an 
der  polyodonta  Ligament-Gruben  gesehen  hat. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir,  Sie  auf  die 
grosse  horizontale,  aber  geringe  vertikale  Ver- 
breitung der  Grervillia  polyodonta  aufinerksam  zu  machen. 
Sie  kömmt  in  der  Nähe  von  hier  im  Schaumkalke  der  un- 
teren Abtheilung  des  Muschelkalks  nicht  nur  auf  dem  Elme, 
dem  Dorme,  der  Asse  und  dem  Heeseberge  vor,  sondern 
auch  am  Horst-  und  Ausberge  zwischen  Wernigerode  und 
£en%ingerode,  am  Elappenberge  bei  GebAardsAagen  {Amt  Sal- 
der) ^  am  Huy  unweit  Halberttadtf  überall  ziemlich  häufig. 
Seiner  ist  ae  in  den  gleichen  Schichten  von  üildersdorf  bei 
Berlin  nicht  selten ,  und  endlich  erhalte  ich  soeben,  die  Mu- 
schel durch  die  Güte  des  Herrn  Credner  von  Schaf stedt  bei 
Merseburg  und  vom  Geizenberge  bei  Scinep/entAal^  westlich 
von  Gotha^  ebenfidls  aus  dem  Schaumkalke.  Ein  anderes  Ni- 
veau, als  diese  Schichten  der  unteren  Abtheilung,  ist  ihr, 
mindestens  hier  in  der  Gegend,  gänzlich  fremd,  und,  wie  es 
schemt,  auch  an  andern  Orten,  sofern  nicht  Avicuk  Albertii 
MuENSTER  bd  Gou)F.  Tab.  116  Fig.  9  des  bunten  Sandsteins 
damit  übereinstimmt.  Aus  dem  mehr  südlich  auftretenden 
Muschelkalke  ist  GerviUia  polyodonta  noch  nicht  bekannt. 
Es  wäre  zu  wünschen ,  dass  ihr  dortige  Geognosten  einige 
Aufmerksamkeit  schenkten,  damit  auch  da  der  schöne  Ho- 
rizont, der  durch  den  Schaumkalk  (im  südwestlichen  Deutsch- 
land vielleicht  von  anderer  petrographischer  Beschaffenheit) 
im  unteren  Muschelkalke  gewonnen  wird,  der  mehrer^a  Orien- 
tirung  zu  Hülfe  kömmt. 
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2.    Herr  Goeppbrt  an  Herrn  v.  Cabnall. 

Breslau,  den  10.  Juni  1851. 

In  Schlesien  wurde  an  vielen  Orten  im  angeschwemm- 
ten Lande  als  Geschiebe  (niemals  in  Braunkohlenlagem) 
Bernstein  gefunden,  welcher  fast  durchgängig  zu  der  im 
Handel  am  meisten  geschätzten  milch  weissen  Qualität  gehört. 
Ich  habe  an  100  Orte  verzeichnet,  wo  man  dergleichen  beob- 
achtet hat»  wo  er  offenbar  ebensowenig,  wie  anderswo,  bis 
jetzt  in  seiner  primären,  sondern  offenbar  schon  in  seiner 
sekundären  Lagerstätte  sich  befindet.  Das  grösste  Stück, 
von  welchem  ich  je  hier  Nachricht  erhielt,  entdeckte  man 
im  vorigen  Jahre  in  der  alten  Oder  bei  Klein-KJetschkau  nicht 
weit  von  Breslau.  Es  wiegt  6|  Pr.  Pfimd  und  ist  von  unregel- 
mässig dreieckiger  Form.  Die  längste  Seite  hat  etwa  7  bis 
8  2k)ll,  die  bdden  anderen  Seiten  jede  67  bis  6  Z.  Länge. 
Im  Durchmesser  misst  es  etwa  6  bis  67  Z.  In  der  Mitte 
befindet  sich  ein  tiefi^  Eindruck,  von  mehreren  Zoll  Länge 
und  1  bis  1  j  Z.  Breite,  wie  etwa  von  einer  Wurzel^  an  wel- 
dier  wohl  offenbar  des  Stück  gesessen  haben  mag,  wie  denn 
gewiss  die  grösseren  Stücke  Bernstein  nicht  vom  Stamme, 
sondern  von  den  harzreicheren  Wurzeln  des  Bemsteinbaumes 
einst  ausgesondert  wurden.  Die  Farbe  des  Bernsteins  ist 
milchweiss,  eine  Verwitterungskruste,  wie  sie  der  Erdbem- 
stein  zeigt,  gegenwärtig  nicht  mehr  vorhanden,  obschon  sie 
wohl  nicht  gefehlt  haben  mag,  da  die  OberffiLche  deutlich 
Spuren  von  Abschaben  und  Abkratzen  an  sich  trögt  Das 
merkwürdige  werthvoUe  Stück  ist  zur  Zeit  noch  verkäuflich. 


3.    Herr  v.  Schauroth  ao  Herrn  Zerrenner. 

Colmrgy  den  17.  Jmii  1851. 

Ob^eich  die  Anwesenheit  von  Kalktuffiiblagerungen  in 
Thälem  versdiiedener  EAlksteingebirge  eine  bekannte  Sache, 
das  allmälige  Zunehmen  dieser  Tufflager  schon  längst  beob- 
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achtet  und  die  richtige  Erklärung  ihrer  Entstehnngeweise 
gegeben  worden  ist,  so  hoffe  ich  doch,  dass  die  nachfolgenden 
Bemerkungen  von  Dir  und  manchem  Deiner  Freunde  nicht 
ohne  Interesse  aufgenommen  werden  dürften.  Nordwestlich 
von  Schalkau  herkommend,  über  Weissenbrunn  in  südöstli- 
cher Richtung  fortsetzend,  zieht  sich  ein  dem  mittleren  Strei- 
chen des  Thüringer  Waldes  gleichlaufender  Höhenzug  herab; 
der  Bücken  desselben  besteht  aus  Muschelkalk ,  welcher  in 
halber  Berghöhe  der  oberen  Abtheilung  der  Formation  des 
bunten  Sandsteins,  also  den  in  Thüringen  oft  so  mächtig 
auftretenden  rothen  Thonen  aufgelagert  ist.  Diesem  Höhen- 
zuge ist  bei  Weissenbrunn,  rechtwinkelig  auf  seine  Axe  ein 
kleines  Thal  eingeschnitten,  an  dessen  Ausgange  sich  das  ge- 
nannte Dorf  und  unmittelbar  oberhalb  desselben  das  fragliche 
Tufflager  befindet.  '  Die  Tuffablagerung  verdankt  ihre  Ent- 
stehung lediglich  einigen  mächtigen  Quellen,  welche  den  un- 
tersten Lagen  des  Muschelkalks  entspringen ,  das  Tüfflager 
zum  Theil  durchnässen  oder  überfliessen  und  jenseits  des 
Lagers  als  Bach  der  im  Haupt-Thale  fliessenden  Itz  zueilen. 
Diese  Quellen  sind,  obgleich  nicht  aufiallend  kalkhaltig,  in 
der  nassen  Jahreszeit  sehr  ergiebig  und  arbeiten  —  indem 
sie  einen  Theil  ihres  Gehalts  an  doppelt  kohlensaurer  Kalk- 
erde, welchen  sie  auf  ihrem  Wege  durch  den  auflagernden, 
zerklüfteten  Muschelkalk  aufgenommen  haben,  an  das  Tuff- 
lager als  kohlensaure  Kalkerde  wieder  abgeben  —  ununter- 
brochen an  der  Fortbildung  des  Tufflagers.  Es  ist  jetzt  je- 
doch nur  der  nördliche  Theil  des  Lagers  der  Wirkung  des 
Wassers  ausgesetzt,  während  der  südliche  trocken  liegt  und 
abgebaut  wird  um  zu  technischen  Zwecken  verwendet  zu 
werden.  Man  findet  daher  jetzt  auch  fiur  jenen  bewässerten 
Theil  im  Zunehmen  begriffen  und  zwar  in  einer  horizontal 
fi)rtschreitendcn  Bichtung,  indem  hier  die  Tuffbildung  nur 
an  den  steilen  Wänden  der  in  einer  Schlucht  anstehenden 
Tufffelsen  stattfindet.  Die  Tuffbildnng  wird  dnrch 
das  immerwährende  Wachsthum  der  die  Felsen- 
wände bedeckenden  Moose  und  Gräser  ausser- 
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ordentlich  befördert,  ja  ich  möchte  behaupten  nur 
möglich  gemacht.  Höchst  anziehend  ist  es  zu  beobach- 
ten» wie  durch  Terschiedene  Pflanzenspecies  die  verschiedenen 
Structuren  hervoigerufen  werden  und  selbst  eine  Textur  der 
Masse  bedingt  wird.  So  bilden  z.  B.  Gräser  die  röhren- 
förmigen und  fttängeligen  Incrustate  und  geben  dadurch,  dass 
bei  ihnen  dem  Wasser  ein  schnellerer  Durchgang  gestattet 
und  demselben  also  weniger  Grelegenheit  zur  Verdunstung 
und  Ausfallung  von  kohlensaurer  Kalkerde  geboten  ist,  einen 
festen,  sinteräfanlichen  Tuff,  während  diejenigen  Tuffe,  wel- 
che von  Moosen  ihre  Formen  entlehnt  haben,  rucksichtlich 
ihrer  Structur,  weit  von  jenen  über  Halme  und  Süingel  ge-« 
bildeten  Tuffen  abweichen.  Die  Moose  sind  es  aber  haupt- 
sächlich, welche  die  Tufffelsen  mit  einer  dichten  Decke  über- 
kleidend, dem  aussickernden  Wasser  den  Durchgang  erschwe- 
ren, 80  dass  euie  vollständigere  Ausfällung  von  kohlensaurer 
Kalkerde  möglieb  ist.  Die  nächste  Folge  hiervon  ist,  dass  das 
Zunehmen  der  Tuffmasse  um  so  schneller  erfolgt  je  mehr  die 
vorhandene  Vegetation  geeignet  ist  eine  dichte  Decke  zu 
bilden,  wo  denn  auch  ein  um  so  weniger  festes  und  durch- 
lödiertes  Produkt  entsteht.  Den  thätigsten  Antheil  an  unse- 
rer Tttfffelsenbildung  nehmen  Hypnum  molIus(»un  H^Dfv. 
und  Didymodon  capillaceus  Hed  w.,  von  welchem  daserstere 
e.inenlöcherigen  festen  Tuff  mit  glatter,  übersin- 
terterOberfläche  derHöhlungen  bildet,  letzteres 
aber  einen  lockeren  und  porösen  Tuff  entstehen 
las  st.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  wie  in  andern 
gleidialterigen  Tuffitblagerungen,  auch  in  dem  unserigen  ver«* 
schiedenartige  BlätterabdrQcke  und  Schnecken  zu  finden  sind. 


4.     Herr  Meyn  an  Herrn  Bevrich. 

Segeherg,  den  30.  Mai  1851. 

Sehr  erfreut  war  ich  über  das  in  handlicher  Weise  von 
Bernhard  Cotta  herausgegebene  Verzeichnlss  der  geognoati- 


sdien  Karten  unseres  JabrliandertB ,  weil  ee  eine  grosae  Be- 
quemlichkeit gewähren  konnte.  Allein  bei. näherer  Betradi- 
tung  habe  ich  einen  Theü  meiner  Freude  wieder  verloren« 
Das  ganze  Büchlein  ist  nämlich  bo  voll  von  Druckfehlern, 
daes  es  den  Charakter  der  Zuveriässigkeit  und  somit  der 
Brauchbarkeit  dadurch  vollständig  verliert.  Zum  Theil  smd 
die  Titel,  die  in  fremden  Sprachen  lauten,  barbarisch  entstellti 
zum  Theil  sind  die  Namen  verdruckt,  und  da  sidi  dies  zum 
Thdl  auf  die  bekanntesten  Namen  mitbezieht  —  Carnall 
(Carnal),  Pettko  (Pettke),  STEiinNGER  (Straiieger),  Sedg* 
wicK  (Sedwich),  Bakewell  (Bakwell),  Lyell  (Lyall)  — 
so  weiss  man  durchaus  nicht,  wie  man  mit  den  unbekannteren 
Namen  daran  ist  Wenn  aber  solche  Druckfehler  in  den  leicht 
zu  controlirenden  Namen  auftreten,  so  verschwindet  natürlich 
das  Vertrauen  auf  die  schwer  zu  controlirend^i  Zahlen  und 
die  Citate  durchaus« 

Ein  anderer  fast  noch  grosserer  Uebelstand  ist  die  Un- 
Vollständigkeit  des  Verzeichnisses.  Ich  urtheile  dabei  vor- 
läufig nur  von  dem  Gebiete,  das  mir  zunächst  liegt  und  mich 
am  meisten  interessirt,  nämlich  von  Schleswig -Holstein  und 
Dänemark.  Würde  jeder  auf  seinem  Gebiete  so  grosse  Män- 
gel entdecken ,  so  wären  freilich  die  Lücken  grösser  als  die 
Mittheilungen. 

Herr  Cotta  citirt  nämlich  über  dieses  Gebiet  nur: 
FoRCHUAHBOEii's  Ucbersichtskarte  in  dessen  Programm 
„DanmarJts  geognosiüke  FarAold  1835''.  Seitdemaber  sind  to- 
tal abweichende  geognostische Karten  theils  unter Forch- 
hammer's  Direction,  theils  mit  Beiträgen  anderer  erschienen: 

1.  Eine  geognostische  Karte  von  Dän^nark  und  den 
deutschen  Herzogthümem  als  Nebenkarte  auf  der  grossen 
Uebersichtskarte :  „Kongertget  Danmark  med  Hertugdomtnet 
SUsvigy  udarbeidet  a/0.  N.v.Olsen^  udgwet  af  det kongelige 
danske  Videnskaberfies  Selskab  1841.  2  Blad  Median/blio.  1841. 

2.  Geognostuk  Kort  over  Danmark  og  de  närmeste  Na- 
bolande  1843  in  Adolph  Frederik  Bergsöe's  den  danske 
Stafs  Statistik  forste  Bind  1844. 
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3.  Geognostische  -Karte  der  Hertogthümer  Schleswig- 
Holstein  1847  aus  der  litbographiacben  Anstalt  von  Delius 
in  Berlin. 

4.  ZmurERMAprnr  Versuch  einer  orographisch-geognosti- 
sehen  Beschreibong  der  Umgegend  von  Hamburg  mit  einer 
geognostischen  Karte  in  den  Mittbeilungeii  aus  den  Verband- 
lungen der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Hamburg 
1846. 

5.  VoLGER  geognostische  Skizze  des  Segeberger  Kalk- 
berges in  Volger's  Beiträgen  zur  geognostischen  Kenntniss 
des  norddeutschen  Tieflandes^  erster  Beitrag  1846. 

üeber  Bomholm  sind  allerdings  zwei  Karten  aufgeführt 
worden,  nämlich: 

1.  Garlieb  und  Bawert  Karte  von  Bomholm  in  ^,Bom- 
kohn  heskrevet  paa  en  Rejse  in  Aaret  1815.   Kjobenhatm  1819.'* 

2.  FoRCHSAHMER  Karte  von  Bomholm  in  ^^De  Born- 
holmske  Ktdformationer  1837." 

Ausgdassen  dagegen  ist: 

1.  Geognostisk  Kort  over  Bornholm  1818  und 

2.  Korter  over  Külegnene  paa  Bornholm 

a.  Knlegnen  imellem  Hade  og  Rönne  1818, 

b.  Kulegnen  sbnden  for  Rönne  1818; 

sämmtKch  in  ^^Beretning  om  en  VndersÖgelse  over  Bomholms 
Mineralrige^  dü/ört  1818  e/ter  kongelig  Befaling  af  H.  C. 
0er sied  og  L,  Esmarch,     Kjobenhavn  1819.^* 

Island,  das  wichtigste  Vulkangebiet  Europa's,  über  wel- 
ches doch  Krug  v.  NroDA  Karten  geliefert,  das  sich  sogar 
in  Berghaus  physikalischem  Atlas  vertreten  findet,  ist  ^nz- 
lich  ausgelassen.  Auch  die  Färöer  sind  ganz  vergessen  und 
doch  existirt  von  diesen  eine  Karte  mit  eigenem  Titel:  ^^Geo- 
gnostisk  Kort  over  Färöern^^  als  Beigabe  zu  Forchhammer'b 
Abhandlung  ^,0m  Färöernes  geognostüke  Beskct^enhed^  in  den 
naturwissenschaftlichen  Schriften*  der  dänischen  Akademie 
Theil  2.   1826. 


Zelts,  d.  d.  geoL  Ges.  III.  2.  11 
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G.   Junftf&tee. 


1.    Bemerkungen  über  die  Yerhältnisse  von  PredtUiO. 

Von  Herrn  J.  Koth. 

Die  eigenthiimliche  chemiaohe  Zaaammensetzang  des  von 
entschieden  platonischen  Gebirgsarten  durchbrochenen  Mu- 
schelkalkes von  Canzacoli  bei  Preda%xo  führt  unmittelbar  zu 
der  Frage:  ist  dieses  Gebilde  ein  Produkt  der  durch  die 
feurig  flüssig  aufgestiegenen  Gesteine  ausgeübten  Metamor- 
phose oder  ist  es  eine  ursprüngliche  Bildung? 

Basische  wasserhaltige  Verbindungen,  auA  Ca  C  -f- 
Mg  H  oder  aus  2  Ca  C  4-  Mg  H  bestehend»  sind,  so  weit 
meine  Kenntniss  reicht,  bisher  nur  von  zwei  Orten  mit  Be- 
^tinamtheit  bekannt:  nämlich  von  Predaxxo  uud  unter  den 
sogenannten  Auswürflingen  des  Vesuvs,  die  sich  im  Tuffe 
des  Monte  Somma,  namentlich  im  fosso  gründe^  finden.  Die 
vom  ersten  Fundorte  haben  Leomardi,  Petzhouot  *) ,  Da- 
M013R**)  und  ich***)  untersucht.  KLAPROTUf)  giebt  eine 
Analyse  ^^des  blauen  fjilksteins  vom  Vesuv",  der  nach  ihm 
58 1  Ca,  28,50 f  C  und  llf  H  ausser  einigen  unwesentlichen 

•       •• 

Bestandtheilen  enthält.  Da  Eo^aprotb  nait  Na  C  fällte  und 
den  Niederschlag  nicht  auf  Magnesia  untersuchte,  sondern 
ihn  als  reinen  Ca  C  bestimmte,  so  entspricht  seine  Analyse 
nicht  der  vorher  angegebenen  Formel.  Von  mir  angestellte 
Analysen  an  Stücken,  (aus  der  im  KönigL  Mineralien-Cabi- 
net  befindlichen  HoFFMANn'schen Sanunlung,)tt)  die  ich, der 
Güte  des  Herrn  6., Kose  verdanke,  haben  die  Anwesenheit 
der  Magnesia  ergeben.  Die  Methode  der  Untersuchung  war 
der  von  mir  in  Erdmanx«'s  Journal  a.  a.  .O.  angegebenen  ahn* 


*)  Beiträge  zur  Geognosie  von  Tyrol.     1843.     S.  194  etc. 
**)  Bullet,  de  la  soc,  geol.  de  France,    Deux,  ser,  Tom,  4.  p,  1052 
1847  und  Leokb.  and  Bb.  Jahrb.  1848.  S.  583. 

***)  Erdmann  Journal  für  prakt.  Chomie.    Bd.  52.    S.  346.    1851. 
i)  Beiträge  zur  ehem.  Kenntniss  der  Mineralkörper.  Bd.  5.  S.  91. 
1810. 

fl)  Als:  „Auswüi-fling.    Kalkstein?     Fosio  grande.^^  bezeichnet. 
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lieh,  nur  wendete  ich  atett  der  Luftpumpe  einen  Aspirator  an; 
zwischen  ihm  und  dem  zur  Aufiiahme  des  Wassers  bestimm- 
ten Chlorcalciumrohre  wurde  der  Sicherheit  wegen  noch  ein 
zweites  Chlorcaiciumrohr  eingeschaltet,  das  jedoch  keine  Ge- 
wichtszunahme zeigte.  Die  von  mir  untersuchten  Stücke 
zeigen  die  von  Elaproth  angegebenen  Merkmale:  Härte  = 
3,  dicht,  von  feinem  Korn,  in's  Splittrige  übergehend ;  nur 
die  Farbe  ist  hell -bläulich -grau.  Das  spec.  Gewicht  des 
Pulvers  (bei  26  ^  C.)  betragt  2,5340,  das  ganzer  Stöeke  (bei 
121''  B.)  2,52i.  Sebwefd^ure  und  Eohfe  waren  nicht  aaft 
zufinden,  wobl  eine  Spur  Gl  und  PhorphormlQre.*) 
Folgendes  sind  die  Resultate  meiner  Analjsen: 

I.    1,365  Gr. 


^  j    .  .0,546      -    40,00  i 

Äi 

- 

¥e      .    0,005      =      0,3664 

•  •  • 

Si      j 

^ 

Ca     .  .  0,48608  -    33,6i  | 

Mg    .  .  0,35588  t=.   24,61  f 

- 

1,87206  =  100,586A 

IL     1,052  Gr. 

C    ....  0,312      =  29,0Öf 

i 

•  •  • 

Si 

AI       •  .  .  0,0065    =    0,62* 

- 

•  •• 

Ca   ....  0,372%  =  35,45  A 

Mg  ...  .  0,24912  =  23,68i 

0,94058  =  89,41  f 

H**) 10,59f 

100,00f 

*)  Der  Ton  Kobell  (Erdm.  Jonrn.  36. 304)  untersuchte  Kalkm^gnesit, 
ein  Hjdrotnag^esft,  in  dem  tin  TheU  "(die  UUfte?)  der  Mag^nesia  dnxdx 
Kalk  ersetzt  wird,  ist  ein  Verwitternngsprodakt  dieser  oder  ähnlicher 
Kalke.  Damour  fand  in  Predaizo  reinen  Hjdromagneslt  in  den  Spalten 
des  Prcdaesites. 

♦♦)  Ans  dem  Verlust. 

11* 
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IIL    2,7il5  Gr. 
C  =  0,7865  =  29,01  f 

IV.    0,973  Gr. 
C  =  0,280  =  28,88  C 

V.    0,897  Gr. 
H  =  1,055  =  ll,75i 

VI.     1,0205  Gr. 
H  =  0,110  =  10,78^ 
Die  Bestiokinung  der  C  ist  überall  zu  hoch  ansgefidleiiy 
weil  eine  bedeutende  Erwärmung  der  Salzsäuren  Lösung  nö- 
thig  war,  die  einen  kleinen  Verlust  und  somit  eine  Elriiohung 
in  der  Bestimmung  der  C  herbeiführte. 

Die  Formel:  Ca  C  -4-  Mg  H  verlangt 

Ca    =  28  =     35,44^ 

Mg  =  20  =    25,32^ 

C      =  22  =    27,801 

H     =^    9  ^    H,39f 

79  =  1 00,00 1- 

Somit    ist  das   Vorhandensein  einer  Piredazzit- artigen 

Verbindung  auch  am  Vesuv  erwiesen. 

Was  nun  die  Lagerungsva'hältnisse  des  Predazzites  an- 
langt, so  geben  die  Briefe  und  Abbandlungen  der  Herren 
V.  Buch  und  v.  HimnoLDT*)  ein  so  klares  Bild,  dass  kaum 
etwas  hinzuzufügen  bleibt.  Am  Fusse  des  Berges  von  Can- 
xacoli  liegt  ein  dunkelgrauer,  dichter  Kalk,  oft  mit  schwarzen 
Streifen,  die  ihm  ein  Ansehen  von  Schichtung  geben,  ohne 
dass  er  jedoch  gerade  in  der  lUchtung  dieser  Streifen  spalte, 
(wie  Petzholdt  1.  c.  S.  201  bemerkt).  Dunkle  Hpmsteinpar- 
tieen  durchziehen  ihn  häufig.  Höher  hinauf  wird  der  Kalk 
lichter  und  in  noch  grösserer  Höhe  vollkommen  schneeweiss 

und  das  Gefüge  ist  ein  grossblättrig-krvstallinisches.  Die  che- 

•     •• 

mische  Zusammensetzung  der  oberen  Partie  ist  2  Ca  C  H- 
Mg  H,  bei  2,634  spec.  Gewicht,  die  der  unteren  Ca  C  + 


*)  Annat,  de  Chim,  et  Phys,  Bd  23.  S.  261    und   396.     Lhonh.  und 
Bb.  Mineral-Taschenb.  1S24,  S.  334  and  341. 
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Mg  H  bei  2»57  tpec«  Grewicht  nach  Dahiour  und  von  2,5724 
nach  Leonardi.  Eine  genaue  Grenze,  wo  der  lioht  gewor«* 
dene  Kalk  aus  der  einen  Varietät  in  die  andere  übergeht», 
vermag  ich  nicht  anzugeben.  Petzholdt  hat. die  Verbin- 
dang  2  Ca  C  •+*  Mg  H  Predazzit  genannt,  ich  werde  vor- 
läufig  die  au8  Ca  C  +  Mg  H  bestehende  der  Kfirze  wegen 
ak  Pencatit  bezeichnen,  zum  Andenken  an  den  um  die  Kennt- 
niss  der  Tyrokr  Verhältnisse  hochverdienten  Grafen  Makzari 
Pencati,  der  zuerst  auf  Predaxao  aufmerksam  machte« 

Das  Wasser  entweicht  aus  dem  Predazzit  zwischen 
360  *  und  400  ®,  Beweis,  dass  es  chemisch  gebunden  ist,  und 
die  Zusammensetzung  nach  atomistischen  Verhältnissen  be- 
weiset,  dass  C  Ca  und  Mg  H  nicht  ein  Gemenge,  sondern, 
in  chemischer  Verbindung  sind.  So  lange  die  Kalke  von 
Predazzo  für  reine  EAlke  oder  Dolomite  galten,  —  und  ihr 
äusseres  Ansehen  berechtigte  dazu  —  konnte  der  Metamor- 
phiemus  seine  Ansprüche  an  sie  geltend  machen  |-  aber  wie 
wasserhaltige  Verbindungen  mit  einem  so  grossen  bis  ll-§- 
steigendoi  Wassergehalt,  der  schcm  bei  400®  abgegeben  wird, 
der  metamorphischen  Theorie  das  Wort  reden  sollen,  ist  nicht 
abzusehen.  Dazu  kommt,  dass  die  schwarze  Bänderung  des 
Pencatites  von  Eisenoxydozydulhydrat  herrührt,  das  bei  höherer 
Temperatur  sich  gewiss  ozydirt  hätte;  man  müsste  denndne 
spätere  Reduktion  des  schon  ozydirten  annehmen  wollen.  Ab«r 
die  Vertheilung  in  &st  parallelen  Streifen,  mag  man  dieser 
oder  jener  Annahme  folgen,  spricht  für  einen  Absatz  au8> 
wässriger  Lösung*    Auch  dass  die  unreineren  mit  firemden 

•  •  •  

Substanzen,  namentlich  Si  gemengten  Partieen  sich  unten 
und  die  reineren,  sich  später  und  oben  ablagerten,  entspricht 
durchaus  den  Gesetzen  der  Sedimentirung.  Mit  der  Reinheit 
der  krystallinisch  ausgeschiedenen  Substanzen  nimmt  noth- 
wendig  ^e  Schichtung,  ein  Resultat  eingeschalteter  fremder 
Materien,  ab,  daher  auch  die  Dolomite,  so  wttt  sie  rein  sind, 
durchaus  keine  Schichtung  zeigen. 

Wäre  wirklich  durch  die  hohe  Temperatur  der  platoni- 
schen Gesteine    eine  Schmelzung    eines  schon  Mg  haltige^ 
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MuBohelkalke»  eingetrctcD»  wie  Foitrnet  annimmt,*)  oder 
wttre  die  kalzioirte  Matae  des  Predazsitee  einige  Zeit  der 
Luft  auageBetxt  geblieben»  so  hätte  die  Mg  oiine  Zweifel 
Kohlent&ure  und  Wasser  aufgenommen,  —  eine  Er- 
sehmnung,  die  noch  in  der  Bildung  des  Hydromagnesitee,  der 
durch  die  Einwirkung  der  Tagewasser  aus  dem  Predassite 
ausgelaugt  wird»  fortwährend  vor  sidi  geht.  Wie  liesse 
sich  nadi  der  metamorphischen  Theorie  die  verschiedene  .Zu- 
sammensetzung sweier  Gesteine  erklären,  die  «o  nahe  neben 
emander  wie  Predazzit  und  Penoatit^  denselben  ändernden 
Einflüssen  ausgesetzt  waren  9 

Erhitzt  man  den  Predazzit,  so  wird  zuerst  das  Mg  H 
zersetzt;  es  bilden  sich. kleine  Höcker  von  Mg,  und  die 
ganze  Masse  wird  matt  und  porzellanartig;  auch  mudi  langer 
Berührung  mit  Wasser  erhält  die  Masse  ihr  ursprüngEcfaes» 
krjetallinifiches  Ansehen  mobt  wieder,    weil  die  ch^nisohe 

•         •  •  •  • 

Verbindung  von  Ca  C  mit  dem  Mg  H  nicht  mederherge- 
stelk  wird.  Das  durchaus  nicht  poröse  Gefüge  des  Gest^ns 
spricht  gegen,  eine  etwaige  sjriUere  Aufnahme  von  Mg  H  zu 

•         •  • 

etwa  vorhandenem  Ca  C. 

Eingesprengt  findet  sich  in  dem  Marmor  Brucit,  dessen 
Blätter  so  innig  mit  Predazzit  durchzogen  sind,  dass  die 
Bildung  Ji>eider  durchaus  gleichzeitig  sein  muss«  Und  vom 
Brucit,  mit  emem  Gehalt  von  30^  Wasser,  wird  sohwerMeh 
eine  andere  Entstehung  da  auf  nassem  Wege  behauptet 
werden  können. 

Alle  diese  Thatsachen  beweisen  mir  hinreichend,  dass  in 
Ftmhuxa  die  au%estiegaiea  plutonischen  Gesteine  in  der 
ganzen  Masse  des  Predazzites  und  des  Pencatites  durch«, 
aus  keine  Veränderung  bewirkt  haben.  Bei  der  sehwa^ 
chen  Wärmeleitungsfähigkeit  ähnlicher  Gesteine  z.  B.  des 
Marmors  erscheint  soidieB  Resultat  höchst  natürlich.  Wekbe 
Bedingungen  die  Aussonderung  des  Predazzites  und  Penea*- 


*)  Annah    das  $c%en&e$  phystq,  et  natur,  etc.  de  la  soc,  royah  d^ 
hfffm.    B4.  9*  i846.  p.  XVL 


*«t 
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Utea  aus  ihren  irMsr^en  Löbungen  hcd^ifUirten ,  Tttiitnag 
ich  nicht  «niügeben.  Meine  Versoche  ^ese  Yerbindongeii 
künfitlieh  herzustellen  sind  bis  jetzt  ohne  Besul&t  geblieben. 
Das  ist  kein  Grund,  an  ihrer  Bildung  auf  nassem  Wege  zu 
zweifeln;  00  wenig  wie  sie  für  ^eni  Anhydrit  zu  zweifeln 
ißtf  der  z.B.  als  Fsendomorphose  nach  Steinsalz yorkommt,*) 
obwdil  er  bis  jetzt  nicht  auf  nassem  Wege  dargestellt  ist. 

Ob  und  wie  weit  sich  von  Canxaeoli  aus  die  Ablagerung 
der  Fredazzit  -  artigen  Kalke  erstreckt,  vermag  ich  nicht  an« 
zageben,  da  die  Lokalität,  wie  schon  Stubeii**)  angieblk>  das 
Verfolgen  der  Schichten  nicht  gestattet.  Ob  ferner  das  von 
Stcder  beschriebene  Vorkoonnen  an  den  palle  rabbiose  hie- 
her  gehört,  miuss  ich  unentschieden  lassen.  Um  so  mehr  als 
am  Monzonberg  ein  weisser  grosskomig-krystallinischer  Mar- 
mor  vorkommt,    der  nach  der  mir  gefälligst  mitgetheilfen 

_  •         •  • 

Analyse  des  Herrn  t.  GRVENEvtrALixr  nur  aus  Ca  C  mit 
f  bis  If  MgC  besteht. 

Die  Verwitterungsverhaltnisse  des  Predazzites  weichen 
von  denen  der  Dolomite  ab.  Die  Dolomite,  die  aus  i  Atom 
Ca  C  und  1  Atom  Mg  C  imd  unbestimmter  Mengie  Ca  C 
best^^,    geben   an   schwache  Säuren  zunächst  den   iflber 

•  • •  •  ••  •  • • 

ein  At<xn  vbrhandenen  Ca  C  ab,  während  Ca  C  +  Mg  C 
zuräckUeibt. 

Aus  dem  Predazzit  dagegen  wird  fitet  die  ganze  Menge 
der  Mg  ausgelaugt;  es  bleibt  nach  DAiuotJR's  und  meinen 
Versuchen  fast  reiner  Ca  C  übrig  und  die  Mg  wird  als 
Hydromagnesit  oder  äte  Kobell's  Kaikmagnesit  abgesetzt. 
Granz  analog  scheint  das  Verfaältniss  auf  Bute"*^)  ssu  sein, 
so  viel  sich  nämlich  aus  den  unvollkommenen  Analysen  er- 
sehen  lässt.  In  der  Mute  der  Ealkmasse  ist  der  Mggefaidt 
am  grosst^i  {i7^  C  Mg)  und  der  Grre&ze  nahe,  wo  die 


*)  Blum  Fseadomorphosen.  1843.  S.  222. 
♦*)  Zeitschrift  für  Mineralogie.  Jahrg.  1820.  S.  261. 
***)  Bryce:    on  the    lignHes   and   affei*ed  Dolomktes   of  the  Island 
of  Buie  in  Philo«.  MagaiT.    ThWd  SeH^.  Ho  tdk.  1849.  S.  90. 
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ROoksugsspaktti  des  Grünsteiiifl  od^  BMalies  den  Tage- 
wasBern  firei^  Spielraum  gewähren ,  ist  er  bis  auf  1  ^  ge- 
fallen. Die  Angabe  voh  4,45 1-  Waier^  conly  maäer  and  cor- 

m 

hnic  acid  in  der  Analyse ,  wovon  doch  für  i,12-S-  Fe  nur 
0,68  ^  C  abzuziehen  sind ,  die  Zunahme  des  Kalkes  durch 
die  Verwitterung^  die  doch  in  einem  gewobnlichea  Dolomite 
abnehmen  musste»  haben  mich  auf  die  Vermuthung  geführt^ 
daes  auch  dort  eine  wasserhaltige  basische  Verbindung  von 
Ca  C  mit  Mg  H  vorhanden  sei*). 

Aekere  Beobachter  geben  an,  dass  in  PredasxQ  das  durdi- 
brechende  und  durchbrochene  Gestein  (Granit  und  Kalk)  auf 
der  Grenzfläche  vielfiich  in  einander  greifen  ohne  eigentliohe 
Gänge  zu  bilden  (s.  StcdisiI.  c);  Reüsb**)  und  Gotta***) 
sehen  Gänge  von  Dolerit  oder  Granit  in  einer  Mächtigkeit 
von  2  bis  3  Fuss  in  den  Kalkstein  eindringen.  £in  Bei- 
bungskonglomerat  ist  auch  von  mir  nicht  gesehen  worden. 

Alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dass  in  der  Nähe 
des  Granites  der  Kalk  nur  noch  schwach  mitSäur^  bmuset; 
er  wird  kiese%,  nimmt  Glimmer  (oder  Chlorit?)  auf  und. an 
dieser  Grenze  finden  sich,  wie  so  häufig,  nach  Herrn  v,  Bucp's 
Bemerkung,  Vesuviane  und  Granaten,  die  in  Preda%%o  zuerst 
von  Herrn  Bouib  beobachtet  wurden,  f )  Da  wo  der  Grämt 
in  den  Kalkstein  gangförmig  eindringt,  findet  sich  ein  grür 
nes  serpentinähnliches  Saalband,  das  sich  nach  Beuss  viel- 
iach  in  den  Kalk  verästelt«  Dies  Gestein  enthält  über  10  f 
H,  ist  vielfach  mit  Kalkblättchen  durchzogen,  und  ein  Au&- 
laugungsprodukt  aus  dem  plutonischen  Gestein,  wohl  gensiengt 
mit  den  Auswaschungsprodukten  des  Kalkes.  Es.  ist;  eine 
Contaktbildung ,   möglich    geworden  durch  den  Zutritt  des 


*)  LBomiARD:  Basaltgebilde,  1832,  Bd.  II.  8.  233  enriUmt  einen 
Kalk  ans  der  Nahe  von  Giant't  Causeway,  der  nach  Mendez  da  Costa 
ans  Ca  48  f,  C  37{,  H  (?)  12  {  bestehen  soll.  Ich  habe  das  Original 
nicht  auffinden  können. 

**)  Leone,  nnd  Ba.  Jahrb.  1840.  8.  154. 
^*)  Lbomh.  nnd  Br.  Jahrb.  1848.  8.  132. 

t)  ];4B0iiH.  Mineralog.  Taschenb.  für  18*24.  8.  508- 


WaBsert  M  nrei  verscliiedeti  'vcfrwirtefnäeh  OöBfeiöen,  von  de^ 
nen  der  Gnairit  die  Thonerde;'  das  Eisen,  die  Pbosf^hcxrröur« 
und  vieQeiobt  einen  Theil  des  Kalkes  und  der  Magnesia 
hergab. 

So  weit  der  Kalk  kieselig  geworden,  ist  in  der  Ttiat 
eine  Metamorphose  mit  ihm  vorgegangenv  Die  Menge  der 
C  fand  idi  in  einem  Versuche- auf  6,25 f  gesunken,  bei 
einem  in  S&ure  unlöslichen  Bückstande  von  77,50 1-,  der 
sich  zum  Theil  wie  Granat  und  Idokras  verhielt.  Ob  diese 
Bildungen  an  Produkt  des  Zusammenschmelzens  sind  oder 
nicht,  wird  sich  kaum  entscheiden  lassen.  Drittel-Silikate 
wie  Ghranat  und  Idokras  können  feurig-flussig  wohl  neben 

•  •  • 

Ca  C  bestehen;  es  gelingt  nach  Mitscherlich  nicht,  mehr 
als  ein  Atom  Si  mit  drei  Atomen  Ca  zusammenzuschmelzen. 
Aber  eine  aftdere  Thatsache  verdient  alle  Aufmerksamkeit. 
Die  Idokrase  ohne  irgend  äusserliche  Zeichen  von  Verwitte- 
rung enthalten  im  Innern  kleine  Kalkspathpartieen.  Von  aus- 
sen vollständig  intakt  erscheinende,  gut  auskrystallisirte  grüne 
Granaten,  in  dem  glimmerigen  Kalke  liegend,  zeigen  beim 
Zerschlagen  nur  eine  Hülle  von  Granatsubstanz,  während  der 
Inhalt  aus  einer  komig-splittrigen  Granatmasse  mit  kohlen- 
saurem Kalk  gemengt  besteht.  Vom  Vesuvian  führt  Bi- 
schof*) nach  Freiesleben  **j  ein  ähnliches  Vorkommen  aus 
der  Gegend  von  Schwarxfnberg  im  Erzgebirge  an:  „meist 
zeigen  sich  die  Vesuviankrystalle  nur  in  rindenartigen  Um- 
rissen von  einigen  Linien  Stärke  und  das  Innere  des  Um- 
risses besteht  aus  dem  nämlichen  Gemenge  von  Kalkstein 
und  Trem<^ith  wie  die  Masse  des  ganzen  Lagers;  bisweilen 
ist  das  Innere  theilweise  mit  Vesuvianmasse,  meist  von  stäng- 
liger  Absonderung,  ausgefüllt,  die  auch  wohl  noch  ein  Korn 
Bleiglanz  oder  brauner  Blende  enthält.'^ 

Bischof  nimmt  den  Gehalt  an  Ca  C  in  den  Granaten 
für  ein  Zersetzungsprodukt,   allein  mir  scheint,  wenigstens 


*)  Lehrb.  d.  ehem.  und  physik.  Geologie  Bd.  2.  S.  504. 
*♦)  Magazin  für  die  Oryktograpbie  v.  Sachsen.    Heft  6.  S.  112. 
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in  dem  hier  erwähnten  Falle»  wo  die  iläohen  dofohaue  gliui- 
send  0ind  und  keine  Spur  ron  Verwitterung  vc^anden  ial^ 
die  Deutung  eben  so  nahe  zu  liegen,  daae  die  Mengung  Ton 
Ca  C  zur  Substanz  des  Granates  die  Krystallisation  des  letz« 
lenen  gehindert  habe. 

Von  der  Grenze  des  Gianites  sich  entfernend  sieht  man 
den  Kalk  weniger  kieselig^  weniger  glimmerrach  werden 
und  allmiUig  in  reinen,  weissen  Predazait  übergehen.  Die- 
ser allmälige  Uebei^ang  macht  die  Bildimg  der  Granaten 
und  Idokrase  auf  wässrigem  Wege  wahrscbmlich.  Eine 
scharfe  Grenze  zwischen  ihnen  und  dem  Kalke  würde  sie 
weit  eher  als  Besultat  der  Schmelzung  erschien  hissen. 


k 
k 
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2.     Ein  Beitrag  zur  Paläontologie  der  Tertiärschichten 

Oberschiesiens. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Aug.  E.  Beuss  in  Prag. 

Hierzu  Taf.  VIII.  und  IX. 

Eine  ebenso  interessante  als  wichtige  Berricherung  hat 
die  Kenntniss  der  noiddeatschen  Tertiargebiide  neuerdings 
dorch  die  im  vorigen  Jahre  erfolgte  Entdeckung  yon  Tertiär- 
schichten erfahren,  die  schon  bei  flüchtiger  Betrachtung  ihrer 
smhlreichen  Versteuerungen  eine  grosse  Verwandtschaft  mit 
den  Tertiärschichten  des  Wiener  Beckens  nicht  verkennen 
liessen.  Sie  wurden  von  dem  Prinzen  von  Schoenaich-Ca- 
ROLATH  an  mehreren  Punkten  aufgefunden  und  zwar  unmit- 
telber  dem  Muschelkalk  aufgelagert  und  von  Sand-  und  Ge- 
röllschichten bedeckt,  bei  Miechoioitx^  hei  MikuUicAä%f  nfird- 
lich  von  Zabrxe  dicht  am  Wege  nach  BiskupiiXj  und  weiter 
östlich  im  Süden  de»  Vcxrwerkes  Wesöe.. 

Eine  kurze  briefliche  Notiz  darüber  liest  man  im  dritten 
Hefte  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
von  1850.  S.  184.  Herr  Prof.  Beyrich  hatte  die  Güte,  mich 
von  dem  Funde  in  Kenntniss  zu  setzen  un4  zur  näheren  Un- 
tersuchung der  in  den  fraglichen  Schichten  enthaltenen  klei- 
neren Fossilreste  aufzufordern,  um  auch  in  dieser  Beziehung 
die  von  ihm  zugleich  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  mehr 
kalkigen  Schiditen  von  MücAotaitx  den  Wiener  Leithakalk, 
die  thonigen  von  MtkulUchit%  aber  den  Tegel  repräsentiren, 
zu  bestätigen. 

Ich  habe  demnach  die  mir  übersandten  Proben  einw  ge- 
nauen Untersuchung  unterzogen  und  besonders  in  denen  vom 
erstgenannten  Fui^dorte  eine  die  Erwartung  weit  übertreffende 
Menge  und  Mannig&Itigkeit  von  Petre&kten  gefunden.  Ich 
lasse  auf  den  nächstfolgenden  Seiten  zuerst  ein  Verzeichniss 
dersdben  folgen»  Um  sodann  einige  kurze^  sioh,  daraus  erge- 
bende Bem^uAge«  beizufügen« 
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I.  Die  Schichten  von  MiecAowitx  hinterlassen  nach  sorg- 
faltigem Schlämmen  einen  kalkigen  Rückstand,  der  dem  des 
Leithakalkes  von  Steinabrunn,  Emersdorf  u.  s.  f.  im  Wie- 
ner Becken  zum  Verwechseln  ähnlich  ist.  Es  gilt  dies  selbst 
von  den  darin  in  reicher  Menge  vorfindigen  kleinen  kugelig- 
knolligen, oft  selbst  ästigen,  aus  dünnen  konzentrischen  La- 
gen bestehenden  Kalkmassen,  die  ich  früher  für  Beste  von 
Nulliporen  ansah  und  als  N.  ramosissima  beschrieb;  welche 
aber  nach  späteren  genaueren  Untersuchungen  grösserer  Exem- 
plare nichts  als  Kalkkonkretionen  sind,  deren  Bildung  der 
der  bekannten  Erbsensteine  ganz  analog  sein  dürfte. 

,  In  dem  Schlämmrückstande  &nd  ich  70  Species  von 
Foraminiferen,  57  Bryozoen  und  11  Entomostraoeen,  weldie 
eine  nähere  Bestimmung  gestatteten.  Eine  nicht  unbedeu- 
tende Anzahl  von  Bruchstücken  oder  zu  schlecht  erhaltenen 
Exemplaren  anderer  Species. musste  für  den  Augenblick  un- 
beschrieben bei  Seite  gelegt  werden. 

I«    Foramtniferen* 


1.    Orbulina  universa  d'Orb. 

D'Obbigny  Foraminif.  foss,   du   bass,  tert.  de  Vienne 

1846./?.  22.  t.  1./.  1. 
Selten»    —  Auch  im  unteren  Tegel*)  von  Baden,   im 


*)  Die  Annahme  so  zahlreicher  tertiärer  Schichten,  wie  man  sie 
früher  im  Wiener  Becken  anfslellen  z|i  müssen  glaubte,  lasst  sich  keines- 
wegi  vertheidigen.  Nirgends  kann  man  ihre  anmittelbare  UeberlageruDg 
nachweisen  nnd  grosßentheils  dürften  sie  wohl  nnr  dnrcb  Lokalverbältnisse 
bedingte  Terschiedene  Facies  eines  nnd  desselben  gleichzeitig  gebildeten 
Schichtenkomplezes  darstellen.  Höchstens  kann  man  drei  Schichtengrnp- 
pen  nnterscheiden ,  die  aber  anch  nicht  scharf  von  einander  gesondert 
sind,  sondern  dnrch  zahlreiche  Mittelglieder  in  einander  rerfliesAen.  Die 
tiefsten  Schichten  bestehen  ans  Tegel,  dem  unteren  Tegel,  der  fast  keine 
Bryozoen  enthält.  Er  wird  hauptsächlich  durch  den  Tegel  Ton  Baden 
und  MöUeridorf  repräscntirt.  In  höherem  Niveau  Hegen'  andere  Tegel» 
schichten,  die  sehr  reich  an  Foraminiferen  und  Entomostraceen,  aber  arm 
an  Bryozoen  sind,  —  der  obere  Tegel.  Er  nimmt  scKon  viele  Formen 
ans  dem  Leithakalk  auf,  wie  z.  B.  Amphistegina,  Heterostegina;  Folysto- 
mella,  Truncatulina,  Asterigerina  planorbis  u.  s.  w.  Hieher  gehören  die 
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oberen  von  LtUerAerg  (Steiermark);  im  Sakthon  von 
licxia;  im  Sande  von  RoAitscA;  im  Ldthakalk  von  Stemm- 
brunn;  in  den  Subapenninenm^geln  von  Siena  und  lebend 
im  adriatiscben,  mittelländischen  und  atlantiflchen  Meere. 

2.  Glandulina  laevigata  d'Orb. 
D'ORBiGinr  1.  c.  p.  29.  t.  I.  f.  4,  5. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel:  Baden  und  MoUersdorf; 
oberer  Tegel:  Orinaa'ng;  Salzthon:  Wielicxka;  Leithakalk: 
Nussdorf;  Subapenninenth<Hi :  Siemi.  Lebend  im  adriatischen 
Meere. 

3.  Dentalina  elegans  d'Orb. 
D'Orbignt  1.  c.  p.  45.  t.  \.t  52—56. 

Nicht  selten.  —  Unterer  Tegel :  '^ Baden  *) ;  oberer  Te- 
gel: FeUö-Lapugy  (Siebenbürgen)  und  vom  *Leitenberger 
Tunnel  (Steiermark);  Salzthon:  WieUexJta^  Leitbakalk: 
*I<fussdor/. 

4.  Dentalina  inornata  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c  p.  44.  t.  1.  f.  50,  51. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel:  Badete 

5.  Dentalina  obtusata  n.  sp.  (Taf.  YUI.  Fig.  I.). 
2 — 3  mm.  lang.   Massig  gebogen,  nicht  sehr  schlank,  oben 

zugespitzt,  unten  stumpf  und  sich  nur  wenig  v^psohmiüeind. 
7 — 10  Kammern,  die  ersten  mit  seichten  linienförmigen  NiU 
then ;  die  übrigen  gewölbt  und  durch  deutlich  vertiefte  Näthe 
geschieden.    Die  erste  Kammer  beinahe  kugdig,  etwas  grös^i 


Tegel  Ton  GrMm^y  FeUo-L^ipugffy  Rud^Udorf,  Krohwa,  rom  XdforHer^ 

gar  Tnnnel  a.  a.  m.,  der  SiJsÜion  Ton  Wiehaka,  nnd  woM  anch  der 
bemsteinfuhrende  Sand  Ton  Lemberg ,  der  Sand  Ton  Pötileinsdorf  n.  s.  f. 
Diese  Tegelscfaicfaten  setzen  bis  in  die  oberste  Gruppe,  den  Leithak  alk, 
fort ,  mit  welchem  hie  und  da  TegeUagen  weefaiehi*  Sr  aeichnet  sieh 
besonders  dnrch  eine  grosse  Fülle  Ton  Bryozoen  ans.  Von  Foraminife- 
ren  sind  Asterigerina  planorbis,  Fo^stomella  crispa,  Rotalina  Boneana 
nnd  Akneriana,  Tmncatnlina  lobatnla,  Amphistegina  Haneri,  Heteroste* 
gina  costata  n.  t.  a.  in  ihm  gewobnlieh  in  grosser  Menge  insammen- 
gehänft,  Ehrend  Lingnlinen,  riele  Dentalinen,  Marginnlinen,  Cristellarien, 
Bobnlina  echinata  nnd  imperatoria  n.  a.  ihm  ganz  fehlen. 

*)   Das    dem  Fnndorte  rorgesetzte  Sternchen  bezeichnet  das  hüniigo 
Vorkommen  der  Species  an  diesem  Orte. 
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Mr  ala  die  AÜoh^ie ;  nur  Xüweildn  mit  einer  AadeiUnng  ainer 
aebr  koixai  feinen  Spitze.  —  Selten. 

6.  Denialina  Y erneuili  p'Orb. 
D'OwiGiTK  1.  c.  p.  48.  t.  2.  f.  7,  8. 

Nicht  selten.  —  Unterer  Tegel:  Baden, 

7.  Dentalina  bifar.caia  j>'0r9. 
D'Orbiqptx  1.  c.  p.  56.  t.  2.  f.  38,  39. 

Selten»  —  Unterer  Tegel:  Buden;  oberer  Tegel:  Felslh 
iMpugy  (Siebenbürgen);  LeitfaakaUf::  Nm$dorf. 

8.  Lingulina  rotundata  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  0.  p.  61*  t.  2.  f.  48,  bl. 

Sehr  selten.  —  Unterem  Tegel:  Baden. 

9.  Lingnlina  costata  d'Orb» 
D'Obbicsivy  1,  c.  p.  62.  t.  3*  ß  1-^5. 

Sehr  selten«  —  Unteiü^r  Tegel:  Baden. 

10.  Marginalina  pednm  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  ftS.  t.  3.  f.  i3,  i4. 

Selten.  — :  Unterer  Tegel ;  Buden, 

11.  Marginulina  vagihella  n.  ap*  (Taf.  VIII. 
Fig-  2.). 

1»75  mm.  lang.  Verengert  scybeidenförmig,  seitlich 
massig  susammengedrückti  oben  schräg  zugespitzt,  unten 
gemndet,  glatt.  Im  Umriss  der  M.  ensis  Bss«  aus  dem 
Böhmiscbett  Pl&n^r  sehr  :äbnli(di.  Man  unterscheidet  8 — ^ 
niedrige»  wenig  schlüge,  nicht  gewölbte  Kammern  nur  mit 
Mühe;  die  Näthe  sind  nicht  vertieft,  sehr  undeutlich  linien- 
fömng.  Die  Bauchseite  ist  viel  winkliger  als  die  Büokenr 
Seite,  im  unteren  Theile  des  Gehäuses  selbst  scharf  und  mit 
einer  Andeutung  eines  flügelartigen  Saumes  besetzt.  An  den 
Seitenflächen  bemerkt  man  zunächst  dem  unteren  Ende  nicbl 
selten  2—3  kurze  schräge  etwas  erhabene  Linien.  —  Sehr 
selten. 

12.  Marginulina  semicostata  n.  «p.  (Taf.  VIII« 
Flg.  3.). 

1,75  mm.  lang.  Gehäuse  länglich,  scheidenförmig,  ver- 
hältnissmässig  dick,  im  Querschnitt  oben  fast  kreisrund,  un« 
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ien  bnit  eifön»%;  am  oberen  Ende  eduAg  sageepitst,  oia 
unteren  etwas  aohief  gerundet.  Nur  die  4  obersten  wenig 
schrägen,  schwach  gewölbten  Kammern  sind  durch  sichtbare 
Näthe  geediieden.  Die  leiste  Kammer  ist  gktt;  auf  den 
imdisten  3  Kammern  bemerkt  man  jederseits  5—6  sohmale 
aber  schaife  Längsrippen,  die  sich  fast  alle  nur  Us  zur  vier- 
ten Nath  herabentreoken.  Nur  die  mittlere  Bippe  verläuft 
bis  zum  vorderen  unteren  Theile  des  Qehäuees.^  Sämmtliche 
Bippen  sind  schräge  vorwärts  gelichtet  und  zwar  desto  schrä- 
ger, je  näher  sie  der  Baüdiseite  liegen,  auf  welcher  die  vor- 
dersten unter  spitzem  Winkd  zusammenstossen.  Die  Mün- 
dung sitzt  auf  einem  an  der  Bfickenseite  gelegenen  gestrahl- 
ten Höcker  der  letzten  Kammer.  —  Sehr  edlen. 

13.  Marginnlina  hirsuta  d'Ohb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  69.  t.  3.  f.  17,  18. 

Selten. —  unterer  Tegel:  I^aiümi;  oberer  Tegel:  Leiters- 
3^^er  Tunnel  (Steiermark);  Leithakalk:  Nuadorf;  Subapen- 
ninenmergel :  Siena.    Lebend  im  adriatisohen  Meere. 

14.  Cristellaria   auriformis  n.    sp.  (Taf.  VUL 

Fig.  4.). 

2  mm.  lang.  Länglich,  ohrförmig,  oben  zugespitzt,  un«> 
ten  gerundet,  stark  zusammengedrückt,  im  ümfcnge  scharf- 
winklig, Spiral  eingerollt.  8  ziemlich  schmale  dreieckige, 
sehr  wenig  gewölbte,  durch  schwach  vertiefte  Käthe  geson- 
derte Kammern.  Die  Mundfiäohe  der  letzten  staric  gewölbt. 
Die  Nabelgegend  etwas  vertieft.  Die  Mündung  steht  auf 
einem  spitzigen  gestrahlten  Höcker«  In  der  Umgebung  des 
Nabels  und  am  Bande  der  zwei  letzten  Kammern  bemerkt 
man  gewöhnlicfa  einige  kleine  rande  Knötchen.  —  Sehr 
selten. 

15.  Cristellaria  inopa  n.  sp.  (Taf.  VIII.  f^g.  5.). 

0,6  mm.  Lmg.  Eiförmig,  stark  gewölbt,  oben  kurz  zu- 
gespitzt, unten  gerundet,  im  Querschnitt  sehr  breit  eiförmig, 
&st  rund.  Nur  4  grosse  dreieckige ,  etwas  gewölbte  Kam- 
mern mit  schmalen  seichten  Näthen.  Die  Mundfiäohe  der 
letzten  Kammer  niedrig,  aber  breit,  beinahe  halbmondförmig. 
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l^v^qlbt*.   Oboflädie  glatt*    Die  Mündung  gestrahlt^  anf  der 
EndspiUe  der  letzten  Kammer.  —  Sehr  selteD. 

16.  Bobulina  angulata  n.  sp.  (Taf*  VlIL  Fig.  6.). 

0|9 — 1  mm.  im  Dmxduneseer  haltend.  Linsenförmig  zu- 
sammengedrückt, im  Um&nge  eckig  und  scharfwinklig,  ohne 
Nabel,  glatt.  7  dreiekige  flache  Kammern  mit  geraden,  sehr 
wenig  erhabenen  .Nathlinien.  Die  Mundfläche  der  letzten 
Kammer  schmal,  seitlich  zusammengedrückt,  in  der  Mitte 
einen  gerundetmi  Längskiel  bildend.  *^  Sehr  selten« 

17.  Bobulina  cultrata  d'Orb«  ^ 
D'Orbigky  1.  c,  p.  96.  t.  4.  f.  10—13. 

Gemein.  —  Unterer  Tegel;  *  Baden;  oberer  Tegel:  FelsS- 
Lapugy  (Siebenbürgen);  Leithakalk:  '^Ntusdorf;  Subapenni» 
nenmergel:  Siena..  Lebend  im  adriatischen  Meere. 

18.  Bobulina  orn^ta  d'Obb.  . 
D'Orbigky  1.  c«  p.  98.  t.  4.  £  16,  17. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel:  Baden. 

19.  Bobulina.  o^lcar  jd'Orr. 
P'Orbiony  I.  c.  p.  99.  t.  4.  f.  18—20. 

Ziemlich  gemein.  —  Unterer  Tegel :  Baden ;  oberer  Te- 
gßl:  '^Rudehdorf  (Böhm^),  Feho-Lapugy  (Siebenbürgen); 
Subapenninenmo'get:  Sietta.    Lebend  im  adriatischen  Meere.. 

20.  Bobulina  echinata  d'Orb. 
D'Or^igny  1.  c.  p.  100«  t.  4.  f.  21,  22. 

.  Gemein.  -^  Unterer  Tegel :   Baden ;   l^ubapentunenmer-- 
gel:  l^ena.    Lebend  im  adriatischen  Meere. 

21.  Bobulina  simplex  d'Obb. 
D'Obbigxvit  1.  c.  p.  102.  t.  4.  f.  27,  28. 

Sehr  gemein. —  Unterer  Tegel:  Baden;  Sand:  Lemberg. 

22.  Bobulina  intermedia  d'Orb. 
D'Qbbicnv  1.  c.  p.  lOi,  t  5.  f  -3,  4. 

Sehr  gemein.  —  Unterer  Tegel:  Baden;  Salzthon:  W^- 
Ißcxka;  Leitbakalk;  Nussdorf;  Subapenninensand :  CasielP 
arqucUo. 

23«    Bobulina  imperaitoria  d'Orb. 
D'Orbigky  J.  0.  p.  104.  t.  5.  t  5,  6. 
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Sehr  selteo.  —  Unterer  Tegel:  Baden;  oberer  Tegel: 
FeUsö-Lapugy  (Siebenbürgen);  Subapenninenmergel:  Siena, 

24.  N^onionina  communis  d'Okb. 
D'Orbigny  1.  c,  p.  106.  t.  5.  f.  7,  8. 

Sehr  selten. — Oberer  Tegel:  Grinzing;  Salzthon:  Wü- 
lic%ka;  Leithakalk:  *  Nutsdorf  ^  miocäner  Grobkalk:  *  Bor- 
deaux \  Subapenninenmergel:  Siena^  Astrupp,  Lebend  im 
adriatischen  Meere. 

25.  Nonionina  Boueana  d'Obb. 
D'Orbigitk  1.  c.  p.  108.  t.  5.  f.  11,  12. 

Selten.  —  Unterer  Tegel:  Möllersdorf;  oberer  Tegel: 
*GrinaAngjRudeUdorf{^Stasi^Xi)\  Salzthon:  Wielic%ha\  Sand: 
Rakiisch'j  Leithakalk:  Nussdor/y  Enxersdorf\  Subapenninen- 
schichten:  *Ckutelt  arguato,  Jstrupp. 

26.  Nonionina  Soldanii  d'Okb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  109.  t.  5.  f.  15,  16. 

Selten,  stets  sehr  klein.  —  Unterer  Tegel :  ^ßaden^  *Möl- 
lersdoif;  oberer  Tegel:  ^Grtnzing,  *  Budelsdorf  Felsö-Lapugy; 
Salzthon:  *Wielic%ka;  Ssind :  RoAüscA;  Leithakalk :  AW^e/o//, 
Enzersdorf^  Freihühl  (Steiermark);  Subapenninenschichten: 
CastelP  arquato^  Siena^  Astrupp, 

27.  Nonionina  bulloides  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  107.  t.  5.  f.  9,  10. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel:  Möllersdorf  artesischer 
Brunnen  in  Wien;  oberer  Tegel:  Grin%ing^  Felsö-La/mgy ; 
Salzthon:  Wielicxka;  Leithakalk:  Nussdorf\  Subapenninen- 
schichten: CcuteW  arquato,  Siena, 

28.  Polystomella  Fiohteliana  d'Orb. 
D'Orbignt  1.  c.  p.  125.  t.  6.  f.  7,  8. 

Sehr  selten.  —  Oberer  Tegel:  *Grin%ing,  Rudelsdorf 
Fehö'Lapugy ;  bemsteinführender  Sand  von  Lemherg;  Salz- 
thon: Wielicxka;  Leithakalk:  Nussdorf  *Enzersdorf  Kostet 
(Mähren),  ^Ff/rstin^  (Steiermark) ;  Subapenninensand:  C^/e//' 
arquato. 

ZeiU.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  2«  12 
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29.  Folystomella  Upgeiri  S«s. 

Beuss  Denkschrifjteii  d.  fc.  Akad.  d.  Wi$9ep««h.  zu 
Wien.  1850.  L  p.  369.  t.  48.  f.  2. 
Sehr  selten.  —  Berneteinführender  Sand  yoii  JLemherg; 
Leithakalk:    Wurxing   und    St  Nikolai  ( Steiennark ) ,   En- 
xersdorf. 

30.  Folystomella  crispa  Lamk. 
D'Orbigot  1.  c.  p.  125.  t.  6.  f.  9—14. 

Aeusserst  gemein.  —  Unterer  Tegel:  Baden^  artesischer 
Brunnen  in  Wien\  oberer  Tegel:  ^Gri$mng^  "^Rudelsdarf, 
Kralawa  (Ungarn);  Sand:  RoAitscAy  Pötzleihsdor/'i  Salzthon: 
WieUcxka ;  Leithakalk :  ^I^ussdarf^  ^jEhtatersdor/l  ^Strimahnmn ; 
*Ko$Hl  und  '^Nikohburg  (Mähren);  ^FreHmUy  '^WundngiaLnA 
*St  Nikolai  (Steiermark);  miocäiier  ßrobkalk:  Bordeaux; 
Subapenninenschichten :  ^Oasielf  arquato^  Siemi.  Lebend  im 
adriatischen,  mittelländischen  und  atlantißohen  Meere. 

31.  Botalina  Boueana  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  152.  t.  7.  f.  25—27. 

Aeusserst  gemein.  —  Unterer  Tegel:  *Baden\  oberer 
Tegel:  Grinzing;  Salzthon:  Wielic%ka;  Leithakalk:  *Nuss- 
dorfy  En%ersdor/,  Kastei  (Mähren).  Lebend  im  adriatischen 
Meere. 

32.  Botalina  Schreibers!  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  154.  t.  8.  f.  4—6. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel:  *  Baden  ^  MölUrsdor/y 
Wien;  oberer  Tegel:  jftiwfoÄefor/' ( Böhmen ) ;  Leithakalk; 
*Nussdorf. 

33.  Botalina  Soldanii  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  155.  t.  6.  f.  10—12. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel;  Baden;  oberer  Tegel: 
Grinxing^  FelsöLapugif  (Siebenbürge»),  Orlau  (Mähren); 
Leithakalk:  Nwsdorfi  Subapenmnenmergel :  Siena.  labend 
im  adriatischen  Meere. 

34.  Botalina  Akneriana  d'Obr. 
D'Obbiguy  L  c  p.  156.  t.  8.  f.  13—15. 

Gemein.  —  Bernsteinführender  Sand:  Lemberg;  Leitha- 
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kalk:  ^Nussäw/^  ^Wwiring)  Sabap^mm^HSM^s  CasteW  ar- 
fuaio. 

33.    Rotf^linn  cryptompbala  Bss. 
iteusa  De&k8o|ir.  d«  k.  Akad.  d.  WUsens.  «u  Wien. 
i850.  L  p.  a71,  t,  47,  f.  2. 
Sehr  selten.  —    Oberer  Tegel:   * /lutUsdor/ (B&hmeo)^ 
Grifoing;  SalzthoRt   WtßKc%ka\  Leithak^:  Mmandor/, 

36.  Botalina  Dutemplei  d'Obb, 
D'Orbic;j«y  1.  0,  p,  157,  t,  8.  f.  19— 2J. 

Ziemlich  häufig.  —  Unterer  Tegel:  *Ba(kn,  *MSUer$^ 
dorf\  oberer  Teg^l:  Grin%ing^  Leitersdorf&r  Tunnel  (Steier-» 
mark),  AtM^^/ffifoi/*  (Böhmen),  Fehö-Lapugy  (Siebenbürgen); 
Salzthon;  Wielic%ka;  S^nd:  Rohüsck^  Jjeniberg;  Leithakalk; 
^Nusidor/^  ^Enxersdor/^  Steinahrunn^  Frßibühl  (Steiermark); 
Subapenninensand :  QastelF  arqußto. 

37.  Botalina  Brongniarti  d'Orp. 
D'OwiGNY  1.  c.  p.  158.  t.  8.  f.  22-24. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel:  ^ Baden;  oberer  Tegel: 
Grinxing;  Leithakalk:  *Nussdorfy  Enxersdorf;  Subapenninen» 
schichten:  CastelP  arquato^  Siena.  Lebend  im  adriatischen 
Meere. 

38.  Globigerina  diplostoma  Bss.' 

Beuss  1.  c.  L  p.  373.  t.  47.  f.  9,  10;  t.  48.  f.  1. 

Aensserst  selten.  —  Unterer  Tegel:  *Baden^  Mollers- 
dor/;  oberer  Tegel:  *Grtn3ung,  Orlau  (Mähren),  Felsö-La^ 
/»«^(Siebenbürgen);  Sand:  BoAükA^  Leithakalk:  Nusfdor/, 
Ensersdor/,  Eickkagel  bei  GumpoldsürcAen,  Wm%ing  (Steier- 
mark). 

3tt.    Globigerina  triloba  Bsa. 
Betos  L  c  L  p.  374,  «.  47.  f.  IL 

Gemeim  «^  Unterer  Tegel:  *&iden,  JUSUersdorf;  ebe^ 
rer  Te^el :  *Gnnxing,  *Orhu  (M'abran),  ^LeiierOerger  Tunnel 
(Stwfmaik),  ^Friifi^L^fvmf  {SUibinhürgm);  Salsthoa:  Wie- 
UcxJta;  Sand:  *Rohiisch;  Leitbakalk:  rFurziiV  und  '^St.  Nu 
Mai(ßt^rawk)f  StHnakrunn,  Smarsdorfs  Subapesainen. 
schichlOQ;  *C4uteW  arquaio;  Siena^  Astrupp. 

12* 
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in  dem  hier  erwähnten  Falle»  wo  die  ilüohen  dnrohftue  glitt* 
send  0ind  und  keine  Spur  ton  Verwitterung  vorbanden  iat, 
die  Deutung  eben  so  nahe  zu  liegen,  daae  die  Mengung  Ton 
Ca  C  zur  Substanz  des  Granates  die  Krystallisation  des  lelz« 
tonen  gehindert  habe. 

Von  der  Grenze  des  Gianites  sich  entfernend  sieht  man 
den  Kalk  weniger  kieselig  9  weniger  glimmerreich  werden 
«nd  allmälig  in  reinen,  weissen  Predazait  übergehen.  Die- 
ser allmälige  Uebei^ang  macht  die  Bildmig  der  Granaten 
«md  Idokrase  auf  wftssrigem  Wege  wahrscbmlich.  Eine 
scharfe  Grenze  zwischen  ihnen  und  dem  Kalke  würde  sie 
weit  eher  als  Besultat  der  Schmelzung  ersehenen  kssen. 
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2.     Ein  Beitrag  zur  Paläontologie  der  Tertiärschichten 

Oberschiesiens. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Aug.  E.  Reuss  in  Prag. 

Hierzu  Taf.  VIIL  und  IX. 

Eine  ebenso  interessante  als  wichtige  Berdcherung  hat 
die  Kenntniss  der  noiddeatschen  Tertiärgebiide  neuerdings 
durch  die  im  vorigen  Jahre  erfolgte  Entdeckung  yoii  Terdar« 
schichten  erfahren,  die  schon  bei  flüchtiger  Betrachtung  ihrer 
sM^hireichen  Versteinerungen  eine  grosse  Verwandtschaft  mit 
den  Tertiärschichten  des  Wiener  Beckens  nicht  verkennen 
liessen.  Sie  wurden  von  dem  Prinzen  von  Schoenaich-Ca- 
ROLATH  an  mehreren  Punkten  aufgefunden  imd  zwar  unmit* 
telber  dem  Muschelkalk  aufgelagert  und  von  Sand-  und  Ge- 
röllschichten bedeckt,  bei  MieehoioitXj  hei  MikultsciäXj  nord- 
lich von  Zabrxe  dicht  am  Wege  nach  BiskujdtXy  und  weiter 
östlich  im  Süden  dea  Vcxrwerkes  Wesöe,^ 

Eine  kurze  briefliche  Notiz  darüber  liest  man  im  dritten 
Hefte  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
von  1850.  S.  184.  Herr  Prof.  Beyrich  hatte  die  Güte,  mich 
von  dem  Funde  in  Kenntniss  zu  setzen  un4  zur  näheren  Un- 
tersuchung der  in  den  fraglichen  Schichten  enthaltenen  klei- 
neren Fossilreste  aufzufordern,  um  auch  in  dieser  Beziehung 
die  von  ihm  zugleich  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  mehr 
kalkigen  Schichten  von  MücAountx  den  Wiener  Leithakalk, 
die  thonigen  von  Mtkulischit%  aber  den  Tegel  repräsentiren, 
zu  bestätigen. 

Ich  habe  demnach  die  mir  übersandten  Proben  einw  ge- 
nauen Untersuchung  unterzogen  und  besonders  in  denen  vom 
erstgenannten  Fundorte  eine  die  Erwartung  weit  übertreffende 
Menge  und  Mannigfidtigkeit  von  Petrefakten  gefunden.  Ich 
lasse  auf  den  nächstfolgenden  Seiten  zuerst  ein  Verzeichniss 
dersdben  folgen.  Um  sodann  einige  kurzci  sioht  daraus  erge- 
bende Bemerkutige«  beizufügen. 
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iatf^  Binßttiorft   Wurtmgi ,  Snbapeniiiiienschiehieti:  CaiUlf 
arguatOy  Astrupp, 

50*    CUvulin«  com m Unis  d'Orb^ 
D'OuiGKY  1.  c.  p.  196.  I.  12*  £  1,2« 

Selten ;  stets  klemer^  als  £e  tjrpisdie  Form ;  die  etiuteU 
Ben  Kammern  sehr  unregehnässig  ^  abwechselnd  auf  dner 
Seite  bSher  als  auf  der  andern,  so  dass  sie  dem  Gebiase 
das  Ansehen  eines  Enallostegiers  geben.  Es  kommen  solche 
anomale  Formen  jedooh  ancfa  unter  den  typisdien  der  Um« 
gegend  von  Wien  vot. 

Unterer  Tegel:  *Baibn^  *MöUersd6t/$  oberer  Tegel: 
F^kö^Lapugy^  Orlauy  LäterAerget  Tannel;  Salzthon:  Wie- 
lie%ka\  Subapenninensehicbten :  C<m$UW  arfuatö,  Aitntpp. 
Lebend  im  adriatisehen  und  mittelländischen  Meere. 

51*    Cassidulina  oblonga  Bss. 
Bevss  1.  c.  I.  p.  376.  t.  48.  f.  4. 

Sehr  selten.  — «  Oberer  Tegel:  Orimmg,  t^l$S-Lapugy ^ 
Salsthon:  WüUcaJha;  Tegel  Im  Leithakalke:  Bithiog^t  hei 
Gumpoldskirchen, 

52.  Ehrenbergina  serrata  Bs8. 
Sedss  L  c.  I.  p.  377.  t.  48.  f.  7. 

Sehr  selten«  -^  Unterer  Tegfil :  Baden. 

53.  Asterigerina  planorbis  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  205.  t.  11.  f.  1—8. 

Sehr  selten.  -^  Oberer  T<$geh  ^OHn^ng^  F^OM-'Lapugy 
(Siebenbürgen),  Orlau  (Mthren))  Z^^^i^/^^^Tuüiiel  (Steier- 
mark); bernsteinführender  Sand:  Lemherg\  Salathon:  Wie- 
Ümka;  I/eithakalkt  "^Austdor/,  *JSnt4rsd<n/,  ^MCoHel  und  *iW- 
kolsburg  (Mähren),  St.  Mkohn  wid  ^¥Fur%ing  {&%eXmHi9,tk); 
Subapenninenschi^en :  Kasidl,  Attr^upp^  Süna,  ^CasttU*  ar- 
quato, 

54.  Amphtstegina  Haueri  b'Ohb. 
D^Orbigwy  1.  c.  p.  207.  t.  12.  f.  3— ö. 

Aeusserst  geniei&<  -^  Unterer  Tegel:  MUUirtdopf  (sehr 
selten);  oberer  Tegel:  '^Grinxing;  Salzthon:  WMik%k$k  (sehr 
sehen);  Leithakalk:  '^Nusidor/^   ''^Enxetsdor/^  ^Gartekenthalf 
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*Kmid  und  •NUoolsiurg  (Mäkrai),  «Sf.  Nikoimi  und  •Wtir^ 
xing  (Steiermark),  *MörUscA  (Ungarn);  Subapemiuienachioh-^ 
ten:  Bünde^  CasteW  arquato. 

55.    Amphistegina  mammiUata  b'Orb« 
D'Obmgnt  L  c  p.  208.  t.  12.  f.  6—8. 

SelteB.  *«^  Oberer  Tegel:  Grinrnng;  Leithakalk:  *iV«i#- 

56*    Amphistegina  rugosa  d'Okb. 

D'Qrbigny  L  c  p.  209.  t  12.  £  9—11. 
Sehr  sehen«  —  Leithakalk:  NuMsdmf. 

57.  HeteroBtegina  coatata  d'Obb* 
D'Orbigny  I.  c  p.  212.  t  12.  f.  15—17. 

Aenaaerst  gemein»  —  Oberer  Tegel:  ^Grinsing^  Rudels- 
dorf;  Salsthon:  WüUcxia;  Leithakalk:  *Nussdorf,  En%ers-* 
dor/y  Steiuabrwmf  *  Wuning  (Steiermark) ;  mi(K»tte  Tertiär- 
schichten: Dax. 

58.  Globalina  aeqaalis  d'Obb. 
D'Obbigny  L  c.  p.  227.  t.  13.  f.  11,  12. 

Sehen.  —  Oberer  Tegel:  Rudelsdorf \  Saud:  FötUeins- 
dor/i  LßsrAerg;  Leithakalk  s  Nussdorf  Kittel;  SnbapennineBh> 
sand:  CasteU  arquato^ 

59.  Globalina  spinosa  0'Obb. 
D'OsBiGMT  L  c  p.  230.  1.  i3.  £  23.  24. 

Selten«.  —  Oberer  Tegel:  Grmxmg;  Leithakalk:  *Nu$s- 
dor/^  Maoäersdarf  golber  SobapennineDmergel :  CasM  ar^ 
quato. 

60.  Gattalinai  austriaca  o'Onn.  . 
D'Obbigiti  1.  e.  p.  223*  t.  12.  f.  23—25. 

Sehreeitra.  —  Unterer  Tegel:  Baden,  JUöllerMhr/;  obe- 
rer Tegel:  Qritms^i  Salzthon:  Wielic%ia;  Leithakalk: 
Nussdarf;  gelber  Subapennitensand:  Castelf  arquato. 

61.  Gattnlina  problema  d'Orb. 
D'Obbigny  1.  c.  p.  224.  t.  12.  f.  26--28. 

Sehr  selten.  —  Untere  Tegel:  AtoUersdorf;  oberer  Te- 
gel: Grkmmgi  becnsteiofährender  Sand:  JLemberg'y  Salzthon: 
Wtelicxka;  Leithakalk:  Nnssdorfj   Wuning \  Subap^nninen- 
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Boliiditen:  Kassel,  Sietsa,  CastelT  arquato.    Lebend  im  «drk- 
tischen  Meere. 

62«    Folymorphina  digitaÜB  d'Obb. 
D'Orbigny  1.  c  p,  235.  t.  14,  f.  1—4. 

Ziemlich  häufig.  Mit  den  typisdien  Exemplaren  kom- 
men kürzere  nnd  breitere  vor,  die  aber  in  den  übrigen  Merk- 
malen ganz  übereinstimmen.  —  Oberer  Tegel:  RudeUdorf 
(Böhmen),  Felsö-Lapugy  (Siebenbürgen);  Leithakalk i  *Nuss- 
dorf,   Wurzing  \md  *FretbüAl  (Steiermark). 

63.  Virgulina  Schreibersana  Czizek. 

CzizEK  in  Haidinger'»  natorwiBsenBch.  Abhandl.  1848. 

n.  p.  147.  t.  13.  f.  18— 21, 
Aeusserst  selten.  —  Unterer  Tegel:  Baden;  oberer  Te- 
gel: Grinxing,  RudeUdorf,  Felsö-Lapugy\  bemsteintührender 
Sand:  Lemberg;   Salzthon:    WielüxJta;   Leitfaakalk:  Eraers^ 
dorf\  Subapenninenschichten :  Astrupp^  CasteW  arquato^ 

64.  GrammoBtomum  (Valvulina)  dilatatum  n.  sp. 
(Taf.  Vm.  Fig.  8.). 

0,9^1  mm.  lang.  Breit  eiförmig-rhomboidal,  von  vorne 
nach  hinten  zusammengedrückt,  in  der  Mitte  am  dicksten  und 
gegen  die  scharfwinkligen  Ränder  sich  allmälig  abdachend. 
Kammern  breit,  aber  niedrig,  nicht  sehr  schief*  Näthe  nur 
wenig  auBgesprochen.  Das  obere  und  untere  Ende  des  Ge- 
häuses stumpf;  seine  Oberfläche  mit  feinen  Funkten  bedeckt. 
Die  Mündung  eine  breite  enge  Querspalte  am  Gipfel  der 
letzten  Kammer.  —  Aeusserst  selten. 

65.  Textulariacarinata  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  247.  t.  14.  f.  82—84. 

Selten.  —  Unterer  Tegel :  Baden^  *MöUersdorf^  oberer 
Tegel:  *Gnnzmg,  *Rudelsdor/',  *Felsö-Lapugy,  Leitersherger 
Tunnel;  Salzthon:  Wielie%ka\  Leithakalk:  *Nussdorf\  Sub- 
apenninenschichten :  Astrupp^  Siesiu.  Lebend  im  adriatiechen 
Meere. 

66.  Textularia  pala  Czuqek. 

Czizek  in  Haidinger'b  naturwisBens.  Abhandl,   1848« 
n,  p.  148.  t.  13.  f.  25—27. 


Selten.  —  Unterer  Tegel:  ßaden^  MöUer$dor/\  oberer 
Tegel:  Grinsing,  FeUö-Lapugg  \  SfJ^thona  Widioikai  Leitha- 
kalk: Nussdor/^  Ena^sdor/j  Steinabrunn^  NikoMurgi  Sab- 
apenninenechichten:  Biinde^  *Caiteir  arguato. 

67.  Textttlaria  deperdita  d'Ohb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  244.  t.  14.  f.  23—25. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel:  MöUersdor/i  Salzthon: 
Wielic%ka\  Leit.bakalk:  Nustdorf. 

68.  Textularia  Mayerlana  d'Obb. 
D'ORBiGinr  1.  c.  p.  245.  t.  14.  f.  26—28. 

Gemein. —  Unterer  Tegel :  Badens  Salzthon:  Wielic%ka\ 
Leithakalk:  Nussdorf^  Kostet;  Subapenninenschicbten:  Jstruppf 
*C(UtM  arquata. 

69.  Textttlaria  subangulata  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  247.  t.  15.  f.  1—3. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel:  M^Uersdor/i  Salzthon: 
Wielic%ka\  Leithakalk:  *Nussdor/. 

70.  Sphaeroidina  austriaca  d'Orb. 

Bevss  Denkschr.  d.  k.  Akad.  der  Wissens,  zu  Wien. 

1850.  L  p.  387.  t.  51.  f.  3—1». 
Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel :  Badeu^  MöUersdorf;  obe- 
rer Tegel:  Grin%ingy-Ru.ielsdor/y  OrlaUy  Ijeüersdor/er  Tun- 
nd»  Feüö-Lapygy ;  Salzthon:  *Wielic%iai  Leithakalk:  *NujS' 
dor/. 

II.    BryoBoen« 

1.    Cellaria  marginata  Bsa. 
Beuss  in  Haidinger's  naturwissensch.  Abhandl.  1848. 
IL  p.  59.  t.  7.  f«  28,  29.  —   Glauoonooie  marginata 
GrOLDF.  Petref.  Germ.  L  p.  100.  t.  36.  f.  5. 
Sehr  gemein.  —  Auch  im  Leithakalk  von  Nutsdorf ^  EU- 
sensiadt,  Rust^  MSrbiscA^  Emskersdorf^  StetnuArunni  im  gelben 
Subapenninensand  von  CasteW  arguata^  im  Steinsalz  von  Wte- 
Hexka;  im  Crag  von  Su^ali  und  Watton  an  tke  Nare;  in 
den  SubapennineBmorgehi  von  Asirupp^  Freden^  PüiMst  und 
JjuttAorst. 
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2.  Oellariii  Micheliai  Bsb. 
B£V9S  L  6,  {K  61.  t.  8.  t  1»  2« 

Ziemlich  h&ufig.  —  Leithakalk  i  Nuador/,  Oarschentkal, 
Kostel  (Mähren),  Wwtmg,  SL  Niköiai,  Gr6$iing  und  Kalm- 
berg  (Steiermark),  Bismstadt,  Rmt  und  Mdrhiseh  (Ungarn) ; 
Steinsalz:   WieUc%ka. 

3.  Vincolaria  cucttllata  Bsj». 

Cdlaria  cucuUata  Reüss  1.  c.  p.  00.  t.  7.  f*  31. 
Ziemlich  selten.  —  Leitbakalk:  Mörhi$eh  and  BUenstadt 
(Ungarn),  Grosiing,  Wining  und  SL  Mkolai  (Steiermark). 

4.  Yaginopara  polystigma  Ha». 
Seüo»  1.  c.  p.  73,  74.  t.  9.  f.  2. 

Nicht  selten.  —  Leithakalk:  Steinabrunn  (Oesterreich)» 
Kostel  (Mähren),  EUmttadt,  Mörbisei  und  KroübaoA  (Un- 
garn), Wur%ing  und  St  Nikokd  (Steiermai^). 

5.  Vaginopora  geminipora  Rss. 
Beuss  L  c.  p.  74.  t.  9.  f.  3,  4. 

Bruchstücke  ziemlich  häufig.  --  Leithakalk:  Nussdorf 
bei  Wim,  E^emtadt  und  Mortnsch  (Ungarn),  Grosnng  (Steier- 
mark); Steinsalz:  Wtelicxka. 

6.  fischara  maorocbila  Bss. 
Beitss  1.  c.  p.  63,  66.  t.  8.  f.  14/ 

S^r  seltene  kleine  Bruchstücke.  —  Leithakidk  von  Ei- 
senstadt  in  Ungarn. 

7.  Eschara  punctata  Phil. 

Philippi  Beitr.  zur  Kenntn.  d.  Tertiärverst.  d.  nord- 

westl.  Deutschlands  p«  38.  t«  1.  f.  19.  ^^  Beuss  1.  c. 

p.  69.  t.  8.  fc  25. 

Sehr  selten.  —  Leithakalk :  Kostet,   Wur%ing^  Msenstadt, 

MörbiscA;  SvhB^nmnentnetgd:  DüiAoh;  Crag  von  Suffolk. 

8.  Eschara  stlchapora  n.  «p.  (Taf,  VIII.  Fig.  9.). 
Aehnlicb  der  E.  syringopora  Bss.  L  c  p.  68.  t.  8.  £  23. 

Kleine  zusammengedrückte  Stämmchen  mit  in  regelmässigen 
altemirenden  Längsreihen  stehenden  halbcjlindrisclien  massig 
gew^ttrten  ZeBeo,  die  im  obersten  Theile,  der  die  grosse 
runde,  von  einem  wulstigen  Bande  umgebene  Mündung  trägt. 
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am  meisten  vorragen.  Sie  mnd  durch  bfeke  niefat  sehr  tiefe 
weUenförmige  Längsfurohen  äusseriicb  gesondert.  Unter  der 
Mündung  st^  eine  kleine  runde  Nebenpore;  zuweilen  auch 
2a  jeder  Seite  der  Mündung  unmittelbar  auf  dem  sie  umge- 
benden Kande  eine  noefa  Tiel  kleinere.  Die  äussere  Zellen- 
wand tiügt  jederseits  i-^2  ziemlich  regelmässige  Längsreihen 
kleiner  runder  Grübchen.  —  Sehr*  selten. 

9.  Eschara  yarians  Bss. 
Kevss  1.  c.  p.  70.  t<  8.  f.  30,  31. 

Bei  jüngeren  Zweigchen  sind  die  Zellen  ausserlich  durch 
deutliche  9  selbst  ziemlich  tiefe  Furchen  geschieden.  Nur  an 
alten  Aesten  verschwindet  diese  Trennung  fast  ganz.  Ein 
fiolcker  Zwdg  ist  1;  c.  f.  30.  dargestellt. 

Häufig.  —  Leithakalk :  Bisenstadt  (Ungarn) ,  Nussd&r/^ 
Enxersdorf  (Oesterreich),  Kaienberg  (Steiermark). 

10.  Eschara  polystomella  Bss. 
Reüss  L  c.  p.  70.  t.  8.  f.  27,  28. 

Nicht  selten.—-*  Leithakalk;  Nussdwf^  SteintArutm^  Äo- 
lenberg,  Grossing ^  Msenstadtj  Mörhis€h\  Steinsalz;   WieKc%ka, 

11.  Eschara  obesa  Bss. 
Beuss  1.  c.  p.  68.  t.  8.  f.  21. 

Selten.  —  Leithak^k:  Nussdorf. 

12.  Bicellaria  granulifera. 

Bactridium  granuliferum  Beüss  1.  c.  p.  56.  t.  9.  f.  6. 

Oft  sind  die  Höcker  nicht  so  stark  entmckelt,  ah  an 
manchen  der  österreicbisehen  Elsempkre.  Gewöhnlieh  be^ 
merkt  man  nur  zwei  sehr  kleine  Körner,  eines  am  äusseren, 
das  andere  am  inna:*en  Bande. 

Nicht  selten.  —  Leithakalk:  Nussdürf,  Emarsdor/^  Siei- 
nabrunn (Oesterreich),  Abi/0/  (Mähren),  Or^mii^  (Steier- 
mark), Eisenstadt,  Morbisch,  üf/j^  (Ungarn);  Steinsalz:  Wie- 
Uc%ka\  gelber  Subapenninensand :  CastelP  arquato. 

13.  Bicellaria  elliptica. 

Bactridium  ellipticum  Bcuss  1.  c.  p.  56.  t.  9.  f.  7,  8. 
Nicht  seltM.  -^  Leilliakalk:  iVtmcfoi^;  obwer  Tegel: 
FelsihLapugy, 
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14.  Betepora  Bubeschi  Ra». 
Beu$s  1.  c.  p.  48,  t  6.  f.  35—37. 

Bei  der  L  c.  gegebenen  Beaehreibung  ist  zu  beriohtigelafy 
dasB  die  Nebenporen  nicht  senkrecht  spaltentörmigi  eondern 
rundlich  sind.  Die  vertikalen  Linien  sind  nur  sehr  selten 
wahrzunehmen.  Auch  an  der  lebenden  B.  cellulosa  ist  solch' 
eine  Nebenpore  vorhanden. 

Sehr  gemein.  —  Leithakalk:  Nussdar/',  Steinabrunn. 

15.  Membranipora  robustaBss.(Ta£VIILFig.lO.) 
Die  ziemlich  grossen  Zellen  stehen  in  altarnirenden  aus- 
strahlenden Beihen,   sind  breit  elliptisch  und  fast  kreisrund, 
in  ihrer  ganzen  Weite  geöffnet,  tief.    Die  ziemlich  dicken 
Scheidewände  tragen  am  oberen  Bande  eine  feine  Längsfurche« 

Selten.  —  Leithakalk :  Bischo/stoeart  (Mähren) »  'Kalen^ 
berg  (Steiermark). 

16.  Membranipora  appendiculata. 

Cellepora  appendiculata  Bcu^s  1.  c  p«96.  1. 11.  f.  22. 
Sehr  selten.  —  Leithakalk:  Eisenstadt. 

17.  Membranipora  loxopora  (Taf.  VIU.  Fig.  11.) 
Cellepora  loxopora  Bcvss  L  c.  p.  97.  t.  11.  f.  24. 
(pessima). 

Die  Zwischenwände  der  langelliptischen  ZeUen  sind  sehr 
schmal  und  tragen  nu^  am  schmalzen  Ende  der  ZeUe,  wo 
sie  etwas  breiter  werden«  eine  zarte  Längsfutche.  Wo  je 
3~-4  Zellen  zusamnokenstpssen,  steht  auf  der  breiter^a  Zwi- 
schenwand eine  schräge,  bald  rechts,  bald  links  gerichtete 
schlitzförmige  Nebenpore. 

Selten,  auf  Fectenschalen  aufsitzend.  —  Leithakalk:  M- 
senitadt;  Sand  von  Saischan  bei  Austerlitx. 

16.    Cellepora  globularis  Bronn. 
Beuss  1.  c.  p»  76.  t.  9.  f.  11—15. 

Häufig.  —  Ueberall  im  Leithakaik.  Steinsalz :  WieliaJsa ; 
Subapenninensand:  CastelV  arquato;  Mergel  von  Astrupp  bei 
Osnabrück. 

19.    Cellepora  (Discopora)  angulosa  Bss. 
Beuss  1.  c.  p.  93.  t.  11.  f.  10. 
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Nicht  selten.  —  Leithakalk:  Nussdarf,  Steinabrunn,  Bn- 
%ßr$d9r/  (O^sterreioh))  Kostet,  Büchofmart  (Mähren),  Wur- 
%ing,  Freibühl,  Kahnberg,  IMehenbürg  (Steierma;rk),  Gross- 
hößtin,  Kroisbach  (Ungarn);  Nummilitenmergel  von  Neustift 
(Steiermark). 

20.  Cellepora  (DiBOopora)  tenella  Sss.  (Taf.  VIII. 
Fig.  12,  13.). 

Reuss  I.  c.  p.  94.  1. 11.  f.  16. 

Die  Entdeckung  zahlreicherer  Exemplare,  besonders  im 
Leithakalk  von  Kostet  und  Bnzersdorf,  giebt  eine  Gelegen- 
heit, die  Beschreibung  dieser  Species  zu  vervollständigen  und 
zum  Theil  zu  berichtigen.  Die  Form  der  Zellen  wechselt 
wahrscheinlich  nach  dem  verschiedenen  Alter  ungemein,  so 
dass  man  die  Extreme  sehr  leicht  für  verschiedene  Species 
haken  kann,  wenn  nicht  eine  zahlreiche  Reihe  von  Zwischen- 
Ibrmen  zur  Yergleichung  zu  Gebote  steht.  Die  Figur  1.  ci 
t.  11  f.  16.  stellt  ein  solches  Extrem  dar. 

Bei  andern  Exemplaren  verschwindet  die  die  Zellen 
trennende  erhabene  Zwischenwand  allmälig,  so  däss  bald  nur 
stellenweise  eine  Andeutung  vorhanden  ist,  bald  aber  auch 
jede  Spur  davon  fehlt.  Ihre  Stelle  nimmt  nun  eine  sehr 
schmale  Längsfurche  ein^  die  aber  auch  manchmal  kaum  be- 
merkbar ist  (Taf.  VIIl.  Fig.  13.).  Die  Zellenwand  ist  ge- 
wöhnlich ganz  flach,  nur  selten  etwas  gewölbt.  Die  runde, 
unten  in  einen  sehr  kurzen  breiten  Spalt  verlängerte  Mün- 
dung ist  bald  eingesenkt,  ohne  Randwulst,  (Taf.  YIII.  Fig. 
13.),  bald  wieder  von  einem  ziemlich  breiten,  aber  wenig  er- 
habenen gerundeten  Rande  umgeben  (Taf.  YIII.  Fig.  12.). 

Sehr  oft  ist  gar  keine  Nebenpore  vorhanden  (Taf.  VIIL 
Fig.  13.);  öfters  steht  wieder  eine  schmale  schlitzförmige 
Nebenpore  auf  dem  Zellenbauche  unter  der  Mündung  (Taf. 
VIII.  Fig.  12.  und  1.  c.  t.  11.  f.  16.),  und  zwar  entweder 
unmittelbar  auf  der  flachen  Zellen  wand  oder  auf  einem  Höcker  $ 
oder  man  bemerkt  eine  kleine  rundliche  Nebenpore  hart  zur 
Seite  der  Mündung  (Taf.  YIII.  Fig.  12.). 

S^st  die  Punktirung  der  Zellenoberfläche  wechselt;  sie 
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lat  bald  gröber 9  bald.fi^Deri  bftld  mit  entferntem  9  hM  mit 
gedtwgtem,  $t^t^  ungleiobcvi  Grübchen,  stet«  aber  sa  tief, 
daas  di0  Zellenwwd  dazwiaQben  wie  mit  klemen  Höokem 
besäet  eracbeint» 

Die  1.  c.  1. 10.  f.  16.  abgebildete  C.  tegulata  JEU«.  (p.  86.) 
von  Nundorf  gehört  ebenfUUf  hieber.  Es  i^  eine  flache 
Varietät  ohne  Nebenporen,  mit  Bandwulst  um  dii9  Mündung» 
die  durch  Abnutzung  rund  e^rspbeißt^ 

Selten.  *—  Leithakalk  1  Mif^^erf^/^  Stemabrunnf  Nuss- 
dorfy  Koftel^  Jßiwistadt^  KrwhaiQh, 

21»  Cellepora  (Efiqbarma)  cryptostoma  Bss.  (Xa£ 
IX.  Fig-  14.), 

iplinfacfaer  Ueb^rzug,  aus  klonen  pvaten,  stark  gewäUx** 
ten»  fiust  walzigen  Zellen  bestet^nd.  Die  Z^lMwaod  ver«* 
längert  sieh  nach  oben  in  ein  kurzes  Hom,  wdcbes  die  bei«* 
nahe  runde,  nicht  s^hr  grosse  Mpndting  fast  ganz  verdeckt, 
so  dass  sie  nur  von  oben  her  sichtbar  wird.  Zuweilen  ist 
das  Hom  grösßer  als  in  der  Abbildung  (  öfters  auch  an  der 
Spitze  durchbohrt. 

Selten,  -*-^  Leithakalk:  Kßstel^  GarnkmihuL 

22.  Cellepora  (Esobftriqa)  sermlata  ibss. 
Beu^s  L  c.  p.  83.  t.  10.  f.  12. 

Sehr  seltene  Brachstücke.  -*-  Leithakaik;  ßis^ftßdf. 

23.  Cellepora  (£scbarin&)  inei^a. 

Esdiara  ipcisa  M.  Edvv  aups  (Jinn.  d.  $€p  nat  2c  S&^ 

^L  'Fl  t  9,  f.  2,  —   Mi^sisi^m  Ioon0gr.  zQoplqrt. 

p.  328,  t.  78.  f.  7.), 

CMleppra  gopipstoma  BEi^as  l  c.  p.  87.  t,  10.  f.  18. 
Sehr  s^teae   Bniabstücke,  —    Leithak^ük;   £fsenstadt, 
SteimArpmn.     Nach  Michelin   bei  Dw^  imd   Thorign^  in 
Fninkreich  und  bei  i^tidbourne  in  ^Qgi^Qd* 

24.  CeUepora  (Escfeariqa)  PoppelaQki  fy^  (TftC 

IX.  Fig.  15,). 

Einschichtiger  Ueberzug.  Zellen  elliptiach  -  mföro^ig» 
massig  gewölbt,  mit  ziemlich  grossen  unregelmäsi^g^  QrUb- 
eben  bedeol^.   Mündang  endständig^  gross,  ruivl,  \W  einem 
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adm^len  eii>4b0Pf Q  Ssmß^  mgfofmg  mnißÜMti*  An  man- 
chea  Zellen  findet  man  in  4^r  Mi^tP  dßif  24Ü^Wwä  «in« 
Andeutung  ^n^r  |rÖ98erp  Pcxre. 

Sehr  selten.  —  I^eit^akalk:  MosteL 

29.    QelIepQ7li  (£B<jiarina)  «cript^a  B$j|^ 

ISxMBs^  J,  pr  p-  82,  t.  9.  £  28, 
Selten.  -^  Leithak^:   Nussdorf^  Stetna^runn  (Qester- 
reich).  St  Nikolai^  Kalenjkerg  (Steiermark),  Efsensta4t  (Un- 
garn); 3ubapjQnninenn^ergel ;  Dqberg  bei  Bünde. 

26.  Cellepo^a  (Escharina)  Endlicher^  Bss.  (T^. 
IX.  Fig.  16.). 

Beuss  1.  c.  p.  82.  t.  9.  f.  27. 

Die  Nebenpore  am  unteren  Mündungsrande  fehlt  zuwei- 
len ganz. 

Sehr  seltene  Ueine  Bruchstücke.  —  Leithakalk:  Kreis- 
hacky  Bischqfswart,  Steinabrunn\  Sand:  Satschan. 

27.  Cellepora  (Escharina)  gaströpora  Bss.  (Taf. 
ES.  Fig.  17.). 

Zellen  eiförmig,  gewölbt,  mit  m'ässig  grosser,  unten  sich 
etwas  verschmälemder  -und  abgestutzter  Mündung.  In  der 
die  einzelnen  Zellen  trennenden  tiefen  Furche  steht  eine  Beihe 
CTtfemter  Poren.  Neben  und  etwas  unterhalb  der  Mündung, 
meistens  auf  der  linken  Seite,  selten  auf  der  rechten  oder 
auch  beiderseits,  ein  ziemlich  grosser  fast  kugeliger  Höcker, 
der  am  Gipfel  eine  kleine  runde  oder  längliche  Pore  trägt. 
Eine  andere  Nebenpore  befindet  sich  auf  der  übrigens  glatten 
unverzierten  Bauch  wand,  gewöhnlich  in  der  Mitte  zwischen 
dem  unteren  Ende  der  Zelle  und  der  Mündung,  doch  zuwei- 
len auch  etwus  höb^  oder  tiefer. 

Sehr  selten.  ^  Leidiakalk:  Bhemtadt,  8i.  NüoM. 

28.  Cellepora  (Escharina)  Barrand-ei  B^. 
Beuss  1.  c.  p.  92.  t  il.  f.  9. 

Selten,  auf  Pectenschaleii  aufsitzend.  —  Leithakflk :  Ei- 

29.  Cellepora  (Escharina)  Dunk^ri  B^« 
Beus$.  1.  c.  p.  90.  t.  10.  f.  27, 
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Auf  Pecteti  aoftitzend  Bebr  selten.  —  Leithakalk :  JTrofi- 
baeA;  Sand:  Satschan  bei  Auster Ittx. 

30.  Cellepora  (Escharina)  megalota  Bss. 
Beuss  1.  c.  p.  8,  82.  t.  10.  f.  i: 

Sehr  seltene  Fragmente.  —  Leithakalk:  Kostet,  St,  Ni- 
kolai ^  Morbisch]  Nummulitenmergel:  Neustift  (Steiermark). 

31.  Cellepora  (Marginaria)  formosa  Bss. 
Beuss  1.  c.  p.  95.  t.  11.  f.  18. 

Sehr  selten. —  Leithakalk:  Steinahrunn,  Enxersdorf  Bi- 
schof swart^  Eisenstadt ;  Nummulitenmergel :  Neustift  bei  Ober- 
burg, 

32.  Crisia  Edwards!  Bss. 

Beuss  1.  c.  p.  53.  t.  7.  f.  20. 

Crisia  Hömesi  Beuss  1.  c.  p.  54.  t.  7.  f.  21. 

Beide  gehören  derselben  Species  an  und  sind  nicht 
scharf  geschieden.  Cr.  Hömesi  dürfte  nur  die  altem  Zweig- 
chen um&ssen,  die  daher  breiter  und  flacher  sind  und  die 
Begrenzung  der  einzelnen  Zell^iröhren  äusserlich  weniger 
deutlich  wahmehmen  lassen. 

Gemein.  —  Leithakalk:  Nussdorf  Enxersdorf^  Steina- 
brunn  (Oesterreich) ,  Kostet  (Mähren),  Freibühl ^  Grossing^ 
St,  Nicolai  (Steiermark),  Eisenstadt ,  Mörbisch,  Kroisbach, 
Rust  (Ungarn) ;  unterer  Tegel :  Raden ;  oberer  Tegel :  Kostet; 
Steinsalz:  Wieldc%ka\  Subapenninensand :  CastelV  arquato; 
Crag:  Suffolk, 

33.  Crisia  Haueri  Bss. 

Beuss  1.  c.  p.  54.  t.  7.  f.  22-^-24. 
Sehr  selten.  —  Leithakalk:  Nussdorf  Enxersdorf  Stet- 
nabrunn^  Chrossing ;  Steinsalz:   Wielicxka;  Subapenninensand: 
Casteir  ßrquato. 

34.  Fustulopora  anomala  Bss* 

Beuss  1.  c.  p.  41.  t.  6.  f.  13—20. 
Gemein.  —    Leithakalk:  Nussdorf,   Enxersdorf^  Steina* 
brunn,  Garschenthal  {OeBieTreich)^  Kostet  (Meihren),  Qrossingy 
St,   Nikolai f  Kaienberg  (Steiermark),   Eisenstadt,   Mörbischy 
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KroisiacÄ,  72«// (Ungarn) ;  Steinsalz:   Wteiicxka;  gelber  Sab- 
apenninensand  Ton  CastelF  arquato, 

35.  Pustnlopora  sparsa  Bss. 
Beuss  1.  e.  p.  41.  t.  6.  f.  12. 

Dürfte  wohl  nur  eine  Varietät  der  vorigen  Speoies  dar- 
stellen. 

Selten.   —  Leithakalk:  Kastei^  Eisenstadt 

36.  Cricopora  pulchella  Rss. 
Beuss  1.  c.  p.  40.  t.  6.  f.  10. 

Sehr  selten.  —  Leithakalk:  Kostet,  Grossing,  Eisenstadtf 
MSrhisch:  Subapenninensand :  CastelF  arquato, 

37.  Fasciculipora  rugulosaRss. (Taf.IX.Fig.l8.) 
Aestig.  Aeste  nach  oben  breiter  werdend,  zusammenge- 
drückt, aussen  mit  anregelmässigen  ringförmigen  Streifen  und 
Bunzeln  bedeckt.    Das  wenig  gewölbte  freie  Ende  der  Aeste 
mit  kleinen  gedrängten  ungleichen  eckigen  Poren  besetzt. 

Sehr  selten. 

38.  Idmonea  pertusa  Bss. 
Beuss  I.  c.  p.  45.  t.  6.  f.  28. 

Selten.  —  Leithakalk:  Aussdorf,  Enxersdorf,  Steina- 
hrunn,  Garschenthal,  Kostet,  Grossingy  Kaienher g,  Eisenstadt, 
MärUscA;  Steinsalz:   Wielicxka. 

39.  Idmonea  foraminosa  (Taf.  IX.  Fig.  19.). 
Idmonea  cancellata  (Goldf.)  Beuss  L  c.  p.  46.  t.  5. 
f.  25—27;  t.  6.  f.  33. 

Wurde  von  mir  früher  fälschlich  mit  Betepora  cancellata 
Goldf.,  welche  eine  Eeteporidea  d'Orb.  ist,  verwechselt. 

Die  jüngeren  Aeste  sind  an  der  hinteren  Fläche  beider- 
seits fest  gekielt.  Die  hintere  Fläche  selbst  ist  fast  eben 
oder  wenig  gewölbt  und  ihre  gedrängten  Poren  stehen  in 
Längsreihen.  Die  Vorderseite  ist  sehr  schmal,  stellt  fiist  nur 
einen  zngerundeten  Winkel  dar,  so  dass  der  Querschnitt  bei- 
nahe keilförmig  oder  lang  vierseitig  wird.  Die  an  den  jung« 
sten  Zweigchen  nur  dreizähligen  Porenreihen  sind  quer  und 
ragen  stärker  hervor. 

Ackere  Aeste  sind  dick ;  die  hintere  Seite  gewölbt,  ihre 

ZeiU.  d  d.  (001.  Ges.  III.  2.  13 
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Seitenkanten  yersoh^vnden.  Die  vardere  Flache  gldchbreit 
und  durch  Abrundung  aller  Kanten  der  Querscbnitt  rundlioh-* 
yierseitig.  Die  Foren  an  der  Hinterfläche  sind  nicht  mehr 
in  regelmässige  Längsreihen  geordnet«  Die  Querreihen  der 
Mündungen  sind  4  —  6  zählig ,  rückwärts  und  abwfurts  ge- 
krümmt; die  Poren  kaum  vorragend,  höchstens  die  vorder- 
sten 1-2  (Taf.  IX.  Fig.  19.). 

Nicht  selten.  —  Leithakalk:  Suudorf^  Freihühl^  Gros- 
sing,   Wurxing,  Kroübach,  Eüenstadt,  Mörbüch,  Rust, 

40.  Idmonea  undata  (Taf.  IX.  Fig.  20.). 
Idmonea  disticha  (Goldf.)  Beuss  1.  c.  p.  45,  46,  zum 
Theil. 

Gabelästige  Stämmchen;  die  jüngeren  im.  Querschnitte 
&8t  dreiseitig  9  vorne  stumpf  gekielt.  Auf  den  dachförmig 
abschüssigen  Seitenflächen  stehen  die  Mündungen  zu  3  --  4 
in  fast  queren,  kammförmig  vomtgenden  altemirendeu  Rei- 
hen, die  vorne  fast  zusammenstossen,  nur  durch  eine  schmale 
Vertiefung  geschieden  sind. 

Bei  älteren  Aesten  wird  die  Vorderseite  brdter,  der 
Querschnitt  trapezoidal.  Die  queren  Porenreihen  stehen  am 
vorderen  Ende  weiter  von  einander  ab.  An  den  Seitenflächen 
ist  die  Begrenzung  der  einzelnen  Zellenröhren  durch  feine 
Längslinien  angedeutet. 

Die  Bückenseite  am  breitesten,  an  den  jüngeren  Zweigen 
beinahe  eben  oder  nur  sehr  wenig  gewölbt,  ja  zuweilen  selbst 
rinnenförmig  vertieft.  An  den  älteren  Aesten  wird  sie  mehr 
gewölbt,  an  den  Seitenkanten  abgerundet.  Nie  ist  von  Längs* 
linien,  Furchen  oder  Foren  eine  Spur  wahrzunehmen.  Die 
Fläche  ist  nur  mit  feinen  ungleidben,  mit  der  Konvexität 
aufwärts  gerichteten  queren  Bogenlinien  geziert. 

Häufig.  —  Leithakalk:  Nmsdor/'y  £n%ersdor/,  Steina- 
brumiy  Kastei,  Wurxingy  Eüenstadtj  KroisiacA,  JUörbücA,  Rusi; 
gelber  Subapenninensand  von  CastelF  arquaio. 

41.  Idmonea  tenuisulca. 

,  Idmonea  disticha  (Goldf.)  Beuss  1.  c  p.  45,  46.  zum 
TheU. 
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.  GdMlästig  mit  eöbkuikeii  Aestehen ;  der  vorig«)  Speoies 
sehr  ähnlich;  aber  die  Rüokenseite  mehr  gewiäbt,  an  den 
Seiten  weniger  kantig,  ohne  Querlinien ,  dagegen  mit  feinen 
unterbrochenen  Längsfurchen,  auf  deren  Grunde  zarte  Poren 
zu  bemerken  sind.  Die  Mündungen  stehen  zu  je  drei  in 
etwas  schräg  aufwärts  gerichteten  hervorragenden  Querreihen 
verbunden. 

Selten.  —  Im  Leithakalk  überall,  aber  selten,  mit  der 
vorigen  Art. 

42.  Hornera  hippolithus  Defr, 

Djgfrance  Altas  d.  DicL  d.  sc.  nat.  t.  46.  f.  3.  — 
Bronn  Lethaea  geogn.  p.  880.  t.  36.  f.  1.  —  Miche- 
lin Iconogr.  zooph.  p.  168.  t.  46.  f.  18.  —  Reuss  1. 
c.  p.  43.  t.  6.  f.  23,  24.  —  D'Archiac  in  M^m.  de 
la  soc,  gdol.  d.  Fr.  1850.  II.  Vol.  III.  2.  p.  408.  t.  8- 
f.  21. 

Hornera  hippolitha  BlainVilue  Actinol.  p.  419.  t.  68. 
f.  3.  —  M.  Edwards*  Ann.  d.  sc.  nat,  II.  Vol.  IX.  1. 1 1. 
Stimmt  bis  auf  etwas  gröbere,  öfter  unterbrochene  Längs- 
streifen auf  der  Bückseite  und,  etwas  stärkere  Stämmchen 
ganz  mit  Exemplaren  aus  dem  Pariser  Becken  überein.  Obige 
Kennzeichen^  dürften  wohl  zur  Aufstellung  einer  besonderen 
Species  nicht  hinreichen. 

Nicht  selten.  —  Leithakalk :  Nussdor/^  Steinahrunn^  JSn- 
xersdarj]  Kostet,  Grossing,  Eisenstadt^  Kroishachy  Mörhisch\ 
Steinsalz:  Wielic%ka\  unterer  Tegel:  Baden fOmg:  Su^olk. 
Ueberall  jm  Grobkalk  des  Pariser  Beckens. 

43.  Hornera  verrucosa  ßss.  (Taf.  IX.  Fig.  21.). 
Unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art,  der  sie  übrigens 

ahnlich  ist,  durch  die  dickeren  Stämmchen,  deren  Rückseite 
mit  gröberen  unregelmässigen  Längsfurchen  bedeckt  ist.  Die 
erhabeneiü  Zwischeiirättme  derselben  sind  mit  entfernten  klei- 
nen spitzigen  Höckerchen  bede(d:t,  die  an  abgeriebenen  Exem- 
plaren nur  sehr  wenig  hervortreten.  Die  Vorderseite  zeigt 
untobrochene,  aber  gröbere  Längsforchen,  als  H.  hippcJithus^ 
aus  denen  sich  die  ebenfalls  grösseren  ringförmig  vorragen- 

13* 
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den  Miiadutigen  erheben.  Jede  deiaelben  hat  oberhalb  und 
unlerhalb  eine  Nebenpore ,  wie  man  sie  auch  an  H.  hippoli- 
thttfl  wahrnimmt  und  wie  sie  d'Archiac  abbildet. 

Selten. 

44.  Hornera  seriatopora  Rss. 

Keuss  I.  c.  p.  44.  t.  6.  f.  25,  26. 
Ziemlich  häufig.  —  Leithakalk:  Nussdorf,  Stetnabrunn^ 
Bn%ersdor/,  M'drbisch. 

45.  Hornera  biloba  Bss. 
Beuss  1.  c.  p.  43.  t.  6.  f.  21. 

Selten.  --  Leithakalk:  Nussdarf,  fVur%ing,  Eisenstadt, 

46.  Tubulipora  congesta  Rss. 
Reuss  1.  c.  p.  49.  t.  7.  f.  1 — 3. 

Gemein.  —  Leithakalk:  Nussdorf,  Enxersdorf^  Gar- 
scAentAaly  Kostel,  FreibüAl,  Eisenstadt,  MörbiscA,  Rust ;  Stein- 
salz: Wieltc%ka. 

47.  Tubulipora   plumula. 

Diastopora  plumula  Reuss  I.e.  p.  5i.  t.  7.  f.  11 — 13. 
Sehr  selten  und  klein.  —  Leithakalk :  Eisenstadt,  Krois- 
hach\  Sand:  Satschan. 

48.  Diastopora  sparsa  Rss.  ^ 
Reuss  1.  c.  p.  51.  t.  7.  f.  10. 

Seltene  Bruchstücke.  —  Leithakalk:  Bischofswart  (Mäh- 
ren), Eisenstadt  (Ungarn),  Reichenhurg  (Untersteiermark). 

49.  Diastopora  flabellum  Rss. 
Reuss  1.  c.  p.  51.  t.  7.  f.  9. 

Selten,  auf  Pectenschalen  aufsitzend.  —  Leithakalk:  Ei- 
senstadt. 

50.  Obelia  pluma. 

Defrancia  pluma  Reuss  1.  c.  p.  39.  t.  6.  f.  7. 
Ziemlich  häufig.  —  Leithakalk:  Msemtadt,  Mörbisch. 

51.  Alecto  divaricata  Rss. 
Reuss  1.  o.  p.  53.  t.  7.  f.  18. 

Sehr  selten,  auf  Pectenschalen  aufsitzend«  — ^  Leithakalk : 
Eisenstadt, 
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52.  Heteropora  stellalata  Rss. 
Seitss  1.  c.  p.  35.  t.  5.  £  21»  22. 

Häufig,  meistens  niedrig,  scheibenfönnig,  wenig  gewölbt, 
wie  bei  Eisenttadt,  selten  knollig  oder  knopfförmig.  —  Lei- 
thakalk: Kostet^  Eitetutadt^  Mörbisch\  Sand:  Satschan  bei 
jiusterlitx ;  Steinsalz :  Wieliexka ;  Nummulitenmergel :  TfeusHft- 

53.  Thalamopora  Buchi  Kss.  (Taf.  IX.  Fig.  22.). 
Sehr  ähnlich   der  Thalamopora  cribrosa  Roem.  (Cerio- 

pora  cribrosa  Goldf.  1.  c.  L  p.  36.  t.  10.  f.  16.).  Walaig« 
keulenförmig,  äusserlich  durch  unregelmässige  quere  und 
(Schiefe  tiefe  Einschnürungen  in  gewölbte  Lappen  zerschnit- 
ten. Von  diesen  Furchen  erstrecken  sich  Scheidewände  in 
das  hohle  Innere  des  ganzen  Polypenstockes,  das  dadurch  in 
unregelmässige  Abtheilungen  gesondert  wird,  die  durch  Oeff« 
nungen  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 

Die  äussere  Oberfläche  ist  mit  ohne  Ordnung  stehenden 
kleinen  ungleichen  eckigen  eingesenkten  Poren  bedeckt,  die 
im  oberen  Theile  des  Poljpenstockös  durch  feine  Furchen 
yerbunden  sind,  wodurch  das  Granze  ein  feinrunzliges  Anse- 
hen gewinnt. 

Sehr  selten. 

54.  Defrancia  dimidiata  Bas. 
Bcuss  L  c.  p.  39.  t.  6.  p.  6. 

Selten.  —  Lmthakalk:  Enxersdorf^  Steinairunn,  Gar- 
scAenfAaly  Kostel,  fVurxtng,  fXsemtadt;  gelber  Subapenninen- 
sand  von  CastelF  arquato. 

55.  Defrancia  (Domopora)  prolifera  Bss. 
Reuss  1.  c.  p.  37.  t.  6.  f.  1  a — e. 

Ziemlich  häufig,  die  meisten  Exemplare  ein&ch,  nicht 
proli&rirend.  —  Leithakalk :  Kostet^  Etsenstadi,  Mörhischj  Rust 

56.  Defrancia  (Domopora)  Goldfussi. 
Defiraikcia  stellata  (Golds.)  Beuss  1.  c.  p.  37.  t.  6.  f.  2. 

Ist  von  Ceriopora  stellata  Goldf«  (I.  c.  I.  t.  11.  £  11, 
Domopora  stellata  d'Orb.)  aus  dem  Ereidetuff  von  Maestricht 
verschieden.  Mehr  stimmt  unser  Fossil  aber  mit  der  Cerio- 
pora stellata  Goldf.  aus  dem  Mergelgrand  von  Essen  (1.  c.  I. 
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t.  30.  f.  12,)  überein,  obwohl  sie  ftuch  davon  verschieden  scheint. 
Es  musste  daher  der  Name  geändert  werden.  Bei  manchen 
Exemplaren  sind  die  radialen  Bippen  ganz  verwisdit« 

Nicht  selten.  —  Leithakalk:  Nustdor/^  ßuenstadif  Mor- 
hückj  Kostet^  fVurxing^  FreibüUy  St  Ktkolai;  Subapenniüeil* 
Mergel  vtm  Freden  und  LuithorsL 

57.    Pclagia  Beyrichi  Bss-  (Taf.  IX.  Fig.  23,  24.) 

Pilzförmig,  mit  einem  ziemlich  dicken,  bald  sehr  kurzen, 
bald  etwas  längeren  Stiele  festsitzend;  oben  sich  auabreitead, 
becherförmig,  in  der  Mitte  vertieft.  Der  Band  mit  8«^  13 
sehr  kurzen  radialen  Bippen,  durch  welche  er  gekielt  er* 
schdnt.  Selten  treten  sie  sehr  stark  in  Gestalt  von  Zacken 
hervor;  meistens  bilden  sie  nur  schwache  Höcker;  ja  aa  ein« 
zehren  Exemplaren  verschwinden  sie  ganz  und  der  Band  er- 
scheint unzertheilt.  Die  Oberfläche  des  PoljpenstockeB  ist 
dicht  mit  feinen  etwas  eckigen  Poren  bedeckt,  die  auf  der 
Unterfläche  kleiner  sind,  als  auf  der  oberen. 

Selten. 

Endlich  muss  noch  einer  Anthozoe  aus  der  Familie  der 
Tabulatae  M.  Edw.  Erwähnung  geschehen,  die  in  den  Ter- 
tiärschichten von  Miechomt%  nicht  selten  aufgefunden  wird.*' 
Es  ist  Chaetetes  pygmaeus  Bss.  (1.  c  p.  30»  t.5.  f.  6.) 
Gemein.  —  Leithakalk:  Nussdorf,  Kostet^  Euxendot/^  Mar- 
büüi;  Steinsalz:  ff^eücxia, 

III.   BntomoatrAeeea. 

1.    Cythere*)  MülUri  v,  Msm- 
Leonh.  u.  Brc^hc's  Jahrb.  1830.  p«62;  1835.  p.446. 


*)  Ich  tertanscbe  den  ron  mit  gebrauchten  Namen  Oytherina  Lakk. 
nach  Strauss',  MuimtBa'»,  Militk  Edwards',  Baird*b,  M*Oof 's,  CoiNOSL's  a. 
a.  Vorgange  mit  dem  Namen  Cythere  Müll.,  welcher  das  Recht  der 
Priorität  für  sich  hat.  Ebenso  substituire  ich  fiir  Cjpridina  bei  den  der 
Ornppe  der  Marginatae  and  Oornutae  ahgefaörigen  Arten  den  von  B. 
Jonas  (^  monograph  ef  the  etUom^Ur.  of  the  cret^  jftfmp  pf  England 
1849)  eingeführten  Namen  Gjthereis,  da  die  htoher  gehörigen  Eossilreste 
mit  der  von  Milne  Edwards  (^Hisi.  naiur,  d,  crwtaces  Vol.  3.)  anfge- 
^Uten  Qattmig  Gypridina  niehts  gemein  haben.    Für  andere  im  Schloß«« 
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Cytherina  MiiUeri  Roem.   ebendaselbet    1838.  p.  516. 

t.  6.  f.  6.  —  Beuss  die  fcssilen  Entomostraceen  des 

österreichischen  Tertiärbeckens  in  Haidinger's  naturw. 

AbhandL  IIL  p.  55.  t.  8.  f.  21. 
Sehr  selten.  —  Oberer  Tegel:  Gnn%ing,  Rudelsdor/^ 
Kraloua;  Leithakalk:  Wustdorf ^  Gainfahren^  En%eridor/\ 
Subi^enninenmergel  des  nordwestlichen  Deutschlands;  Ter- 
tiärsand von  Khin-Spauwen  (Belgien) ,  von  Herrn  BosquET 
gütigst  mitgetheilt. 

2.  Cythere  Haueri  Eoem. 
BoEMER  1.  c.  1839.  p.  430. 

Cypridina  Haueri  Eeuss  1.  c.  p,  70.  t.  9.  f.  28. 
Ziemlich  häufig.  —  Oberer  Tegel :  Grinxing,  Rudelsdor/i 
Leithakalk:  *Nussdorf,  *Stetnabrunn,  *lVur%tng,* St. Nikolai, 
*Freämhl^   Kostet^   *En%ersdor/i    gelber    Subapenninensand : 
CkutelF  arguato, 

3.  Cythere  punctata  v.  Mstr. 

V.  MUENSTER  1.  c.  1830.  p.  62. 

BoEMER  1.  c.  1838.  p.  515.  t.  6.  f.  5. 

Cypridina  punctata  Beuss  1.  c.  p.  68.  t.  9.  f.  24. 
Nicht  zu  selten. —  Oberer  Tegel:  Grinxing \  Leithakalk: 
*Nwsdor/,  Emertdorf,  *  Kostet,  Nikolsburg,  *FreibüAl,  *9Vur' 
%£ngy  *StNikotai,  Rust;  Subapenninensand:  Casteir  arfueUo; 
Tertiärschichten  von  Palermo, 

4.  Cythere  cicatrioosa  Bss. 

Beuss  1.  c.  p.  67.  t.  9.  f.  21. 
Selten.  — -  Oberer  Tegel:  Grinxing,  Rudelsdorf;  Leitha- 
kalk: Enxersdor/i  miocäner  Grobkalk:  Bordeatuc;  Subapen- 
ninensand: CastelP  arguato. 


ban  und  d«r  Schftlenform  yerscliiedene  Arten  von  Cypridina  und  Cythe- 
rina m.  wende  ieh  ancfa  die  ron  Jorbb  gebrauchten  Kamen  Cythereis 
und  Bairdia  an,  wenn  sie  auch  keine  selbstständigen  Gattungen,  sondern 
nur  Unterabtheilungen  von  Cythere  darstellen  dürften.  Ausfuhrlichere 
Mittheilungen  behalte  ich  mir  für  eine  andere  Gelegenheit  und  einen  an- 
deren Ort  vor. 
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5.  Cythere  oinotelU  Bss. 
Keuss  L  c.  p.  67.  t.  9.  f.  19. 

Selten.  —  Oberer  Tegel:  Rtukltdorf. 

6.  Cythere  hastata  Rss. 
Reuss  1.  c.  p.  69.  t.  9.  f.  26. 

Selten.  —  Oberer  Tegel:  Grinxingy  Riukbdorf;  Leitha- 
kalk: Nussdorf,  En%ersdar/l  Gain/aAren,  Garschenlhaly  Kottel^ 
St4  JSihdai,  IFurxwg;  Salzthon:  Wieticxka;  bemateinführen- 
der  Sand:  Lemberg. 

7.  Cjthere  (Cythereis)  Kostelensis  Kss. 
Beuss  1.  c.  p.  68.  t.  9.  f.  22. 

Sehr  selten.  —  Unterer  Tegel:  zwischen  Atxgersdorf 
und  Altmannsdorf  i  oberer  Tegel :  Grinxing ;  Steinsalz :  Wie- 
lic%ka;  Leithakalk:  Nussdor/^  Enxersdorf,  Steindbrunn^  Kostet^ 
NikoUburg. 

8.  Cythere  (Cythereis)  verrucosa  Rss. 
Reuss  1.  c.  p.  80.  t.  10.  f.  16. 

Sehr  selten.  —  Oberer  Tegel:  Rudelsdor/^  Grinxing; 
Leithakalk:  ISussdorf^  St  Nikolai;  Salzthon:   WieUcxka, 

9.  Cythere  (Cythereis)  asperrima  Rss. 
Reuss  1.  c.  p.  74.  t.  10.  f.  5. 

Sehr  selten.  -  Unterer  Tegel:  ^ Möllersdorf ^  Baden^ 
Moosbrunn;  oberer  Tegel:  Grinxing;  Salzthon:   Wielicxka\ 

10.  Cythere  (Bairdia)  subdeltoidea  v.  Mstr. 
V.'  MuENSTER  1.  c.  1830.  p.  64;  1835.  p.  446. 
Cytherina  subdeltoidea  Roemer  1.  c  1838.  p.  517. 
t.  6.  f.  16;  Ereideverstein.  p.  105. 1. 16.  f.  22.  —  Reuss 
Yerstein.  d.  böhm.  Kreideform.  p.  16.  t.  5.  f.  38;  die 
foss.  Entomostr.  des  Wiener  Tertiärb.  p.  49.  t.  8.  £  1. 
Cythere  trigona  Bosquet  Descr.  des  entomostr.  foss.  de 
la  craie  de  Maastricht,    p.  8.  t.  1.  f.  3. 

Bairdia  subdeltoidea  R.  Jones  A  monograph  of  the 

entomostr.  of  the  cret,  group  of  England,   1849,  p.  23. 

t.  5.  f.  18  a-f. 

Selten.  —  Oberer  Tegel :  Rudelsdorf  \  Leithakalk :  Nms- 

4orf^  Sieinabrunn f   St.  Nikolai,    Wurxing   Freibühl  ^   Kost^l^ 
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Aust;  Subapenninenmergel  dee  nordwestlichen  Deutachlands; 
gelber  SubapenninenBand  von  Ckutell  arfuatoj  £ooän8ohich<p 
ten  von-  HmuteviUe  in  der  Notmandie  und  auf  der  Inaet 
Wight;  Miocänachichten  von  Virginien  —  Nordamerika  — ; 
Coralline  Crag  von  Sutton  und   Walton  (nach  B,  JoivEs). 

Im  Planer  Böhmene  und  SachsenB,  im  unteren  Kreide- 
mergel Yon  Lem/orJef  in  der  weieeen  Kreide  Yon  Roytm; 
im  Kreidetuff  von  MaestricAt 

Nach  B.  Jones  auch  lebend  an  den  Küsten  von  Nord« 
britannien,  Manilla,  Mauritius^  Bahama  und  Australien  (?)• 

11.    Cythere  (Cytherella)  tumida  Bss. 
Beuss  1.  c.  p.  57.  t.  8.  f.  29. 

Sehr  selten.  —  Oberer  Tegel:  Grin%ing;  Leithakalk: 
Nussdorf,  Eniersdorf^  St.  Nikolai;  Sand  von  Mauer  bei  fVien. 


Die  vorstehende  Liste  umfiisst  die  bedeutende  Anzahl 
von  139  Arten,  von  denen  70  den  Foraminiferen,  1  den  Au- 
thozoen,  57  den  Bryozoen  und  1 1  den  Ostracoden  angehören. 
Ueberblickt  man  sie  etwas  genauer,  so  findet  man,  dass.  von 
allen  diesen  Petrefakten  nur  13  bisher  anderwärts  noch  nicht 
beobachtet  worden  sind  und  zwar  8  Foraminiferen  (Denta- 
lina obtusata,  Marginulina  vaginella  und  semioostata,  Cristella- 
ria  aurifbrmis  und  inops,  Bobulina  angulata,  Uvigerina  Stria« 
tella  und  Grammostomum  dilatatum)  und  5  Bryozoen  (Eschaca 
stichopora,  Fasciculipora  rugulosa,  Homera  verrucosa,  Tha- 
lamopora  Buchi  und  Pelagia  Beyrichi).  Alle  übrigen  sind 
schon  aus  den  Tertiärschichten  des  Wiener  Beckens  bekannt 
geworden  und  theils  von  d'Orbigpiy  und  Czizek,  theils  von 
mir  beschrieben,  eignen  sich  also  zu  einer  Vergleichung  der 
Schichten  in  Beziehung  auf  ihre  paläontologische  Bedeutung 
vollkommen. 

Fragen  wir  nun,  welche  von  den  Schichten  des  genann- 
ten Tertiärbeckens  sie  vorzugsweise  repräsentiren,  so  stellt 
es  sich  bei  näherer  Vergleichung  heraus,  dass  sie  für  keine 
derselben  ausschliesslich  bezeichnend  sind.  Wir  finden  in 
dem  Gesteine  von  Miechowtt%  Petrefakten  aus  allen  weiter 
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oben  erwähnten  drei  Gruppen  verdnigt.  Da  die  ZaU  der  Yer* 
«teinerangeo,  die  einer  dieier  Gruppen  allun  eigen  fliod,  über- 
haupt nur  sehr  gering  ist,  vielmehr  die  grösste  Ansahi  derselben 
durch  alle  Gruppen  hindurdi  geht,  wenn  auch  in  sehr  ver- 
schiedener Häufigkeit)  do  kann  es  bei  unserer  Vergleichung 
auch  nioht  so  sehr  auf  solche  aussohliessend  bezeichnende 
Speoies  ankommen ;  wir  müssen  sie  vielmehr  auf  solche  stützen, 
die  in  einer  der  Gruppen  die  Hohe  ihrer  Entwicklung  errei« 
dien  und  ihr  dadurch  ein  eigenthümUches  Gepräge  er- 
theilen« 

Unter  allen  MuchmriHer  Foraminiferen  befinden  sich  9, 
welche  fiist  nur  in  den  tiefsten  Schichten  des  Wimer  Beckens 
~  im  unteren  Tegel  von  Baden  und  Möllersdorf  —  auftre- 
ten, nämlich  Dentalina  inornata  und  Yemeuili,  Lingulina  ro- 
tundata  und  costata,  Marginulina  pedum,  Bobulina  omata  und 
eohinata,  Ehrenbergina  serrata  und  Clavulina  communis.  Sie 
würden  also  auf  eine  Annäherung  der  ü^iechowiixer  Schich- 
ien  Bum  unteren  Tegel  hindeuten.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
Cytbereis  asperiima,  welche  im  oberen  Tegel  nur  sehr  selten, 
im  Leithakalk  gar  nicht  vorkömmt. 

Viel  grosser  ist  dagegen  die  Zahl  jener  Foraminiferen, 
die  durch  ihre  vorwiegende  Entwicklung  dem  Leithakalk  ins- 
besondere angehören,  obwohl  sie  fast  durchgehends  auch  im 
oberen  Tegel  angetroffen  werden,  der  überhaupt,  als  vermit- 
telndes Glied  ewischen  unterem  Tegel  und  Leithakalk,  die 
y  orsteinenmgen  beider  theilweise  in  sich  zu  vereinigen  ecfadnt. 
Zu  diesen  den  Leithakalk  bezeichnenden  Foraminiferen  ge- 
hören :  Polystomella  Ungeri  und  crispa,  Botalina  Akneriana, 
Truncatulina  lobatula,  Vemeuilina  spinuk>sa,  Asterigerina 
planorbis,  Ampfaistegina  Haueri,  mammilUta  und  rugosa, 
Heterostegina  costata,  Globulina  spinosa,  Polystomella  digita- 
lis.  Unter  den  Ostracoden  sind  besonders  Cythere  Haueri, 
punctata  und  hastata  und  Bairdia  subdeltoidea  dahin  zu  rech- 
nen, da  der  Leithakalk  sie  in  vorwiegender  Menge  beherbergt. 

Die  übrigen  Foraminiferen  gehen  meistens  durch  alle  3 
Gruppen  hindurch,  während  die  anderen  Cyproiden  doch  we- 
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nigaieiis  in  nemlich  gleicher  Anzahl  anoh  im  oberen  Tegel 
wiederi^ehren. 

Zu  ganz  ähnlichen  Sesoltaten  gelangt  man,  wenn  man 
nur  die-  bei  Miechomt%  häufig  vorkonmienden  Foiaminiftren 
berücksichtigt.  Der  gröeste  Theil  derselben  wird  durch  die 
Helicostegier  gelHldet,  zu  denen  44  SpecieSy  also  fitst  ^^^ 
der  Qesammtzahl  gehören.  Viel  sparsamer  sind  die  Stichoste* 
gier  mit  13  Arten  und  die  EnaUostegier  mit  12  Arten  ver- 
treten. Höchst  auffidlend  ist  es  aber,  dass  die  Agathistegier, 
die  in  den  Wiener  Tertiärschichten  doch  eine  so  überaus 
reiche  FormenfüUe  darbieten,  den  Miechowüxer  gänzlich  feh- 
len, denn  yon  der  fiberdiess  selten  yorfiadigen  Sphaeroidina 
austriaca  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  sie  überhaupt  zu  den 
Agathistegiem  zu  rechnen  sei.  —  Von  allen  Gattungen  wal- 
ten besonders  Botalina  (mit  7  Arten)  und  Bobnlma  (mit  6 
Arten)  vor.  Von  denselben  Gattungen  sind  es  aber  audi  ei- 
nige Arten,  welche  sich  durch  die  Menge  ihrer  Individuen- 
anzahl auszeichnen.  Von  den  Iräufig  vorkommenden  Arten 
gehören  Robulina  eofainata  und  simplex  vorzugsweise  dem 
unteren  Tegel,  Sobulina  calcar  dem  oberen  Tegel,  Botalina 
Akneriana,  Poljstomella  crispa,  Amphistegina  Haueri  und 
Heterostegina  costata  dem  Leithakalk  an.  Bobulina  cultrata 
und  intermedia,  Botalina  Boneana  und  DatemfAei,  Globige- 
rina  triloba  und  Textularia  Mayeriana  gehen  wieder  durch  alle 
Gruppen  hindurch. 

Anders  verhalt  es  sich  dagegen  mit  den  Bryozoen,  wel- 
che fiuBt  ohne  Ausnahme  bisher  nur  im  Leithakalk  des  Wie- 
ner  Beckens  gefunden  wurden ,  also  für  diesen  wahrhaft  be- 
zeichnend sind. 

Aus  diesen  Betrachtungen  scheint  sich  zu  ergeben,  dass 
man  die  kalkigen  Mergel  von  Mieekoufü»  niAt  wohl  einer 
isolirten  Schichtengruppe  des  Wiener  Beckens  parallelisiren 
könne,  sondern  dass  sie  vielmehr  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit sämmtliche  drei  Gruppen  desselben  zugleich  repril- 
sentiren  dürften.  Man  darf  aber  dabei  keineswegs  übersehen, 
dass  sie  ihren  Petre&kten  nach  viel  mehr  zu  d^n  obersten 
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derselben  —  d^n  Lekbakalke  —  hinneigen,  als  zu  den  übrigen, 
da  sie  mit  ihm  den  grösseren  Theil  der  Petrefakten  gemdn- 
Bchaftlich  besitzen.  Ich  halte  es  übrigens  für  überflüssig, 
hier  näher  zu  berühren,  dass  ich  bei  der  Begründung  meiner 
eben  auftgesprocfaenen  Ansicht  immer  nnr  die  von  mir  unter- 
suchten Fossilreste,  die  Foramioiferen,  Bryozoen  und  Cyproi- 
den  im  Auge  hatte,  ohne  den  aus  den  übrigen  grösseren  Pe- 
tre&kten  etwa  sich  ergebenden  Schlüssen  in  irgend  dner 
Bezidiung.  vorgreifen  zu  wollen. 


II«  Die  mergeligen  dem  Wiener  Tegel  im  äusseren  An- 
sehen sehr  ähnlichen  Schichten  von  MiknUschüz  sind  viel 
ärmer  an  Versteinerungen.  Sie  lieferten  nur  16  Arten  Fora« 
miniferen,  wenige  unbestimmbare  Bruchstücke  von  CTproiden, 
aber  keine  Spur  von  Bryozoen.  Die  gefundenen  Arten  waren 
folgende: 

1.  Dentalina  Verneuili  d'Orb. 

2.  Marginulina  hirsuta  d'Orb« 

3.  Bobulina  ^lypeiformis  dX)rb. 
D'Orbi€NY  1.  c.  p.  iOl.  t.  4.  f,  23,  24. 

Auch  im  unteren  Tegel  von  Baden  und  im  Leithakalk 
van  Tiuudorf, 

4.  Nonionina  Boueana  d'Orb. 

5.  Nonionina  Soldanii  d'Orb» 

6.  Botalina  Haueri  d'Orb. 
D'Orbiguy  1.  c.  p.  151.  t.  1.  f.  22—24. 

Auch  im  unteren  Tegel  von  ^Baden  und  Möüersdorf; 
im  oberen  Tegel  von  Grinxing  und  Febö-Lapugy;  in  den 
Subapenninenschichten  von  Siena, 

7.  Botalina  Schreibersi  d'Orb. 

8.  Botalina  Dutemplei  d'Orb. 

9.  Botalina  cryptomphalaBss. 

10.  Anomalina. badenensis  d'Orb. 

11.  Globigerina  triloba  Bss. 

12.  Globigerina  diplostoma  Bss. 

13.  Uvigerina  pygmaea  d'Orb. 
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14.  Claynlina  eommunis  d'Orb. 

15.  Textularia  oarinata  d'Orb.  und 

16.  Textularia  abbreviata  d'Orb. 
D'Orbigny  1.  c.  p.  249.  t  15.  f.  9-12. 

Auch  im  unteren  Tegel  von  *Baden  und  MöUendürf.; 
im  oberen  Tegel  von  Griming  und  Felsd-Lapugy;  im  Sals- 
tbon  von  Wtebaüka;  im  Leithakalk  von  Nussdorf;  im  gelben 
Subapenninensand  yon  Casteif  arguato ;  in  den  Subapenninen- 
mergein  von  Siena. 

Von  diesen  Petre&kten  sind  nur  drei  (Botalina  Hauen, 
Bobulina  djpeiformis  und  Textularia  abbreviata)  von  mir  bei 
Miechomtz  nicht  aufgefunden  worden.  Alle  aber  kommen, 
mit  Ausnahme  der  etwas  häufigeren  Textularia  oarinata,  in 
dem  MikuUicUtstsr  Thone  nur  sehr  vereinzelt  vor.  Keine 
einzige  derselben  ist  für  den  Leithakalk  aussdiUesslich  be- 
zeichnend; ja  es  fehlen  die  Species  ganz,  welche  bei  Mie- 
chouiiz  und  anderwärts  in  ihm  die  Höbe  der  Entwicklung 
erlangen.  Es  ist  keine  Spur  von  Amphistegina ,  Heteroste- 
gina,  Polystomella,  Asterigerina,  Truncatulina  u.  s.  w.  wahr- 
zunehmen. Alle  aufgefundenen  Formen  haben  auch  die  Wie- 
ner  Tegelschichten  geliefert.  Dentalina  Vemeuili  gehört 
ganz  dem  unteren  Tegel  an,  Botalina  Haueri,  Anomalina 
badenensis,  Clavulina  communis  und  Textularia  carinata  sind 
demi  unteren  und  oberen  Tegel  gemeinschaftlich  und  treten 
im  Leithakalk  nur  an  wenigen  Lokalitäten  und  höchst  ver- 
einzelt auf.  BotaUna  cryptomphala  ist  vorzugsweise  im  obe- 
ren Tegel  entwickelt,  wenn  sie  auch  den  höheren  Schichten 
nicht  ganz  fehlt.  Alle  übrigen  Arten  sind  über  alle  Schich- 
tengruppen gleichmässig  vertheilt ,  daher  für  keine  bezeich- 
nend. Berücksichtigt  man  nun  noch  den  gänzlichen  Mangel 
der  für  den  Leithakalk  charakteristischen  Brjozoen,  so  ist 
man  wohl  zu  dem  Ausspruche  berecditigt,  dass  die  Thon- 
sdiichten  von  MHultscAüz  ein  Aequivalent  des  Wiener  Te- 
gels sind,  wobei  sich  ein  etwas  grösseres  Hinneigen  zum 
oberen  Tegel  nicht  ganz  verkennen  lässt 
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Erkl.&Taitg  4ar   AtbiUingBi- 

Tkf.  Tin.  Fig.  1.  Dntallns  obtnsftU  8.  151. 

.  TIU.  .  3.  MarginaUiia  vaginella  8.  15'2. 

-  Till.  -  3.  HarginnliiiR  semlcoeCau  8.  153. 

..  Till.  -  i.  CriitellBria  sutifonBiB  8.  153. 

.  TIU.  -  5.  Ciut«UAria  inop«  8.   153. 

.  Till.  -  6.  Babulina  angnUtB  B.   154. 

.  Till.  -  7.  üvigerina  stritlella    S.  159.     b.   TOrdere,    b.   bintere 


-  Till.    -    8.  OruDinoBtamam  dilftUtoin  8, 163.  «.  Tordate,  b.  «bttn 

Alllicht. 
.    Tin,    -    9.  EBch«r«  «tichopora  8.  164. 

-  TIU.    -  10.  Hcmbruiipora  rabuM  ^.  166. 

.    Till.    •  lt.  Umnbranipan  lozopora  8.  166. 

-  TIU.    •  1'2,  13.  C«UeporB  tenalla  S.   Ib7. 

Taf.  IX.  Hg.  14.  Cellepora  cr^ptoatoma  B.  168.   a.  Aniicbt  einigeT  Zel- 
tan  TOD  ob«n,  b.  Frofilasflebt  iwalw  Z«Uaa. 

-  IX.    •      15.  C«Uepora  FoppeUcki  8.  168. 
.    IX.    -      16.  Cellepora  Endlicberi  B.   169. 

-  IX.    •      17.  Cellepora  gaitropara  8.  169. 

.    IX.    -      18.  I'asdcnlipora    rngnlosa  8.  171.    a.    ffln  Aat   tou   der 
Saite,  b.  TiHi  oben  gtsebeu. 

-  IX.     -       19.  Idmonea  foramiuosn  8.  171.     a.  Vordere,   b,  aeitlicba 

Aoiicht ;  c.  Qnerschnitt  eine«  'filteren  Astu. 

-  IX.    -      90.  Idmoaea  «Ddaia  8.  173.    a.  Toidere,  b.  hintan  An- 

riebt j   C.  Qnerachiiitt. 

-  IX.    •      31.  Homera  .rerrncosa   8.   173.     ti.  Tordere,  b.    BBckon- 

an  licht. 

•  IX.     •      S3.  Tbalamopora  Bndil  8.  175. 

•  IX.    •      33.  Felagia  Bejrichi  S.  176.   a.  SdtlJehe,  b.  obere  Aniicbt. 

•  IX.    -      24.  Pelagia  Bejrichi  mit  anzertheiltem  Bande. 
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3.    lieber  die  Flora  des  üebergangsgebirges. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  H.  E.  Goeppert. 

Sohon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  habe  ieh  ivährend 
der  verschiedenen  auf  Veranlassung  des  hchea  könlgl.  Mi- 
niBteriume  für  Handel,  Gewerbe  und  fiffentliohe  Arbeiten 
untemoaunenen  Beiaen,  Yrelohe  Eonäehst  die  Untersuchung 
der  Flora  des  älteren  StdnkoUengebirges  betrafen,  auch  der 
älteren  Flora  des  UebcrgangagebirgeB  besondere  Aufineric^m«- 
keit  gewidmet  und  bin  jetzt  im  Stande  das  auf  diese  Weise 
gesammelte  MateriiJ  duicb  den  Druck  veröffentlichen  zu 
können,  wenn  nicht  etwa  ausser  meiner  Berechnung  liegende 
Verhaltnisse  dies  verhindern. 

Ich  begreife  unter  dem  Nemen  des  Uebergangsge« 
birges  alle  die  verschiedenen  Schichten,  welche 
älter  als  die  Steinkohlenformation  sind,  also  die 
jüngere  Grauwacke  Schlesiens  und  Sachsens,  welche  wahr- 
scheinlich dem  MiUstone  grit,  dem  liegenden  Sandstein  der 
englischen  Kohlenformation  analog  ist,  dann  den  Posidonomjen- 
Bchiefer  des  Haraes  und  Naasau's,  den  Kohlenkalk,  die  ältere 
rheinische  Grauwacke  oder  die  Spiriferensandsteine  und  ana- 
loge Schichten  in  Nordanferika,  im  Allgemeinen  mit  dem  Na^ 
men  der  devoniaehen  Schichten  bezeichnet,  so  wie  endlioh 
auoh  die  silurische  Fonnation  als  Schichten,  in  denen  man 
Pflanzen  gefunden  hat.  Das  Werk  selbst  enthält  folgende 
6  Abschnitte: 

1.  Uebersicht  des  Vorkommens  des  Uebergaogsgebir- 
gea  in  allen  Tbeilen  der  Erde. 

2.  Vorkonanen  vüd  Pflanzenreaten  und  Art  der  Erhal-> 
tung  derselben. 

3.  Vorkommen  des  Uebergangsgebirgee  in  Schlesien 
(wegen  der  grossen  Zahl,  fiist  der  Hälfte  der  bis  jetzt  be- 
kannten Pflanzen  dieser  Fortnation  als  besonderer  Absohnitt 
bearbeitet). 

4.  Systematische  Beschreibung  der  fossilen  Pflanzen 
des  Uebergangsgebirges. 
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5*  ErgebniBse  in  paläontologiBcber  und  geolo^scher 
Hinsicht. 

6.  Erklärung  der  Tafeln,  deren  40  in  Quart  und  Folio 
die  Beechxeibungen  der  Pflanzen  zu  erläutern  bestimmt  und 
auch  bereits  yv^eodet  sind« 

Inzwischen  erlaube  ich  mir  hier  die  G^sammtübersicbt 
sämmtlicher  Arten  nebst  ihren  Fundörtom  in  systematischer 
und  geologisoher  Hinsicht  folgen  zu  lassen  und  daran  die 
Hauptergebnisse  dieser  Untersuchimgen  zu  knüpfen. 

A«    ^jntemmtinehe  Ueberslelii 

der  fossilen  Pflanzen,    welche  in  den  Schichten 
unterhalb    der  älteren   Kohlenformation  oder   in 
dem  sogenannten  Uebergangsgebirge    angetrof- 
fen werden. 

I.    Fucoides. 

Confervites  acicularis  m. 

Zu  Steimberg  bei  Dtetx  im  Nassauischen  im  Cypridinen- 
schiefer.  (F.  und  6.  Sandberger.)  —  Devonische  Formation. 

Chondrites  antiquus  Sternb. 

Unmittelbar  an  der  Schicht  mit  Spirifer  macropterus  zu 
Kammenau  bd'  Ems.  Uebergangsschiefer  an  den  Ufern  der 
Mosel  bei  Bradmhach^  Lay^  aus  dem  Condethal  bei  Winnin- 
gen  und  am  Bhein  bei  Niederlahnüein.  (Wirtgen.)  —  Ael- 
tere  devonische  Schichten  (Spiriferensandstein). 

Im  Uebergangskdk  auf  der  Insel  Linoe  bei  Christiania 
in  Norwegen.  Im  Schieferthon  des  Berges  Billingen  zu  Ldlla 
Lycke  und  zu  Vorring  in  Westgothland  so  wie  in  Dalekar- 
lien.  —  Aeltere  devonische  Schichten. 

In  Kärhthen.  ~r-  Aeltere  devonische  Schichten. 

In  New -York.  —  Obere  süurische  Schichten  (Clinton- 
Ghruppe). 

Chondrites  circinnatus  Sterivb. 

Uebergangsformation  zu  Rabäck  in  der  Kinnekulle  in 
Westgothland.  —  Aeltere  devonische  Schichten, 
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Cfaoiidlrit«B  Ne»'Bigii  F.  A.  Robbier. 
Uebergangsformatkm  im  Harr  am  Kammddberge.  —  Ael- 
tere  devonische  Schiohten  (SpiriferenaMidfitein). 

Chondrites  tenellus   F.  A.  Boemer. 
üebergangsformation  im  Harz  bei  ScAulenberg.    (Roe- 
MER.)  — '   Jüngere  Grauwacke  angeUidi  wechsdU^emd  mit 
PosidoBomyenschiefer. 

Buthotrephis  antiquata  Hall. 
Im  kieselhaltigen  Sandstein  bei  Chaxy  in  der  Grafschaft 
Clinton  im  Staate  New- York. —  Silurische  Formation  in  der 
zweiten  Etage  (von  unten  nach  oben)  der  untersten  Abthei- 
hing. 

Buthotrephis  gracilis  Haix. 

Zu  Jacksonhnrg  und  Middkvtlie  in  der  Gra&chaft  Her- 
kimer  im  Staate  New- York.  —  Silurische  Formation  in  der 
vierten  Etage  der  untersten  Abtheilmig  im  Tr^tonkalksiein. 

Buthotrephis  succulenta  Hall« 
Glen's  Fall  im  Staate  New- York,  —  Silurische  Forma- 
tion in  der  vierten  Etage  der  untersten  Abtheilung  im  Tren- 
tonkalkstein. 

Buthotrephis  flezuosa  Hall. 
Arthur's  Steinbruch  zu  Jackson  in  der  Grafschaft  Was- 
hington im  Staate  New-York.  —    Silurische  Formation  in 
der  sechsten  Etage  der  untersten  Abtheilung  in  der  Hudson- 
fiussgruppe. 

Buthotrephis  subnodosa  Hall. 
Grafschaft  Lewis,   Loraine  in  der  Grafschaft  Jefierson 
und  zu  Palaski  in  der  Grafschaft  Oswego  im  Staate  New- 
York.    —    Silurische  Formation  in  der  sechsten  Etage  der 
untersten  Abtheilung  in  der  Hudsonflussgruppe. 

Sphenothallus   angustifolius  Hall. 
Zwischen   den   Dörfern    Canajokarie  am  Mohawk  und 
Schoharie  in  New-York.—  Silurische  Formation  in  der  sechsten 
Etage  der  untersten  Abtheilung  in  der  Hudsonfiussgruppe. 

Zeit«,  d.  a.geoI.  Qes.  III.  3.  14 


'  Im  Gentirum  deif  Hudeohflvuisgnippe!  bei  Schoharie  in 
New-York^  —  SiluiiaelM  Formatioa  in  der  aecfa^teii  Etage 
der  untersten  AbtbeUung  in  der  Hudsonflussgruppe. 

Haliserites  Dechenianus  m. 

In  Bl^inpreusseii  in  Tbonsöbiefbm  bei  Horhutisen^  am 
Eingange  des  Brohlthales  um  Coblenz,  bei  VaUendoTy  Wi^^ 
ningen  und  Capellen.  Im  Nassauischen  bei  Hackenburg,  — 
Aeltere  devonische  Schichten  (Spiriferensandstein).. 

Sphaerococcites  dentatus  St£rnb. 

In  Kalkoohichten  bei  Qu^eei  in  Canada»  -^  Sihmscfae 
Formation.  Wahrscheinlich  im  Trentonkalkstein  oder  dei: 
vierten  Etage  der  ttnterslett  Abtheäang. 

Sphaetoooocites  Setra  Stcrnb. 
In  Kalkschiciiteii  bei  Quebec^  in  Csnada.  -*-  SUiimsh& 
Formation.     Wahrscheinlich    im  Trentonkalkstein   oder  der 

vierten  Etage  der  untersten  Abtheilung. 

Sphaerococcites   lichenoides  m.  ' 

In  CTpiidinenschiefec  zu  Sieinsberg  bei  Dietz  im  Naa* 
säuischen.  (F.  und  6.  Sandberger.)  —  Gypridiaensabiafer 
der  devonischen  Formation* 

Delesserites  antiquus  m. 
In  feinkörnigem  Saudstein  im  unteren  Gosethal  bei  Gos- 
lar, —  Aeltere  devonische  Schichten  (Spiriferensandstein). 
Palaeophycus  tubularis   Hall. 
Im    kalkhaltigen  Sandstein  an    zahlreichen    Lokalitäten 
längs  des  Mohawkthales,  besonders  bei  Amsterdam ;  femer  ge- 
genüber dem  Dorfe  Fort-Piain)  längs  der  Eisenbahn;  Ciina- 
joharie;  im  Osten  Von  der  Palatine-BrBcke  und  an  mehreren 
Orten.  —  Silurische   Formation  in  der  zweiten  Etage  dttr 
untersten  Abtheilung. 

Palaeophycus  irregularis  Hall. 
Im  kalkhaltigen  Sandstein  » uQter  der  vorigen   Art   bei 
Cka^  Grafschaft  Clinton,  nahe  an  KeeseviUe  in  der  Grafschaft 
Essex )   2 wischen  dem  Kiesdbügel   und  Amsterdam  Jtt)  Mo^ 


im 

faawkthal.  —  Süüriäcke  F^rtfifttiOHf  hi  'der  zweiten  Etage  der 
uDtent^n  Abtkeilung.  • 

Pslaeophyeii8*rtigo8U6  Hall. 
Im  Tventonkalkateiii  in  Middleville»  Westca&ada  und  un- 
ter dem  Hillprospekt  —  Siluriablie  Formadon  in  der  vierten 
Etage  der  untersten  Abtheilung  im  Trentonkalkstein. 

Palaeophycus  simplex  Hall» 
In  der  letzten  scKaligeD  Abtheilung  des  Trentonkalksteins 
zu   MtddlevilU  in  der  Grafschaft  Herkimer.  —    Silurische 
Formation  in  der  zTi^eiten  Etage  der  untersten  Abtheilung. 

Palaeöphycus  virgatus  Hall. 
In  den  Schichten  der  Hudsonflussgruf^  in  der  Nachbar- 
schaft von  Unum^  nnd  Salem  in  der  Grafschaft  Washington. 
—  Silurteche  Formation  in  der  sechsten  Etage  der  untersten 
Abtbeilung  in  d^  Hud8onflu86gru{)pe. 

Harlan^a  Hallii  m. 
In  New- York,  Virginien,  Canada  und  Pensjlvanien.  -»- 
^arische  Formation  der  ersten  Etage  im  Medinasändstein 
der  oberen  silurisbhen  Abtheilnng. 

Phytopsis  tubtilosa  Hall. 
An  verschiedenen  Lokalitäten  längs  des  Mohawkthales, 
bei  Amsterdam,  foft-PUnn,  SL  Johmvitle,  Canajohtarie  in  New- 
York«  —  Silurisehe  Formation  in  der  vierten  Etage,  dem  so- 
genannten Ybgelaugenkalksteki  der  untersten  Abtfaeilung. 

Phytopsis  cellulosa  Hall. 
Zu  IVatertmen  und  an  anderen  Orten  am  schwarzen  Fluss 
und  im  Champlainthal  in  New- York.  —  Dieselbe  Formation 
wie  die  vorige  Art. 

Scolecolithus  linearis  Hald. 
Im  Potsdamsandstein  sparsam  im  Thale  des  Ohamplain- 
Sees,  in  SoUsteinen  im  östlidien  Theile  von  New- York,  fer- 
ner in  demselben  Sandstein  zu  New-Yersey,  am  Susquehanna 
und  an  anderen  Orten  in  Pensylvanien,  Spuren  davon  durch 
Maryland  und  Virginien  bis  Tenessee.  —  Silurische  Forma- 
tion in  der  ersten  Etage  der  unteren  Abtheilung  in  dem  Pots- 
damsandstein. 

14* 
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Fueoides  auriformis  Hall. 
Im  westlichen  Staate  von  New- York  und  dem  benach* 
harten  Canada.  —  Silurische  Formation  in  der  ersten  Etage 
im  Medinasandstein  der,  oberen  siluriechen  Ahtheilong  (eine 
^lebrere  hundert  Fuss  mächtige  rothe  Sandsteinbildung,  wel- 
che die  Grenze  zwischen  der  oberen  und  unteren  Abtheilung 
der  silurisohen  Formation  bildet). 

n.    Equisetaceae. 

Equisetites  rikdiatus  Stermb. 
Im  Thal  St.  Amarin  im  Pepartement  des  oberen  Rhein. 

—  Devonische  Schichten? 

Calamites  transitionis  m. 
Im  Grauwackensandstein  zu  Leobschüi»^   Tost  in  Ober- 
schlesien,   LandsAui,  Bögendor/y   Häynicten  in  Sachsen.  — '- 
Schichten  unter  der  Kohlenformation  analog  dein  Liegenden 
der  engiiscben  Kohlenfbrmation. 

Bei  JSeuhof  und  Lauterherg  im  Harz,  Gnuiwacke  des 
Puchthales.  —  Aus  der  mit  Fosidonomyenschiefam  aogebliek 
abwechselnden  jüngeren  Grauwacke.    , 

Calamites  cannaeformis  Scbloth. 

Bei  LandshtU.  —  Schichten  unter  der  Kohlenfonnation. 

.    Calamites  Boemeri  m.  (C.  Goepperti  Boesier)«      { 

Im   Th^nschiefer    bei  Friedersdorf   und  ,Bög€ndor/   bei- 

ScAweidnit»,  im  Grauwackensandstein  zu  Bertidau  bei  Leob- 

scAätz*   Bei  Grund  und  im  Innerstethale  im  Harz.  (RoEineR.) 

—  Schichten  unter  der  Kohleuformation. 

Calamites  dilatatus  m.  (C.  distans  Boemer). 
Im  Grauwackensandstein  zu  Bemdau  bei  Lßobschüt%.  — 
Schichten  unter  der  Kohlenfbrmation. 

Buntehock  im  Harz.  —  Jüngere  Grauwacke. 

Calamites   tenuissimus  m. 
Im  Dachschiefer  zu  Grät%  bei  Troppau^  Friedersdorf  und 
Bögendorf  bei  Sckweidniti.  —   Schicht  unter  der  Kohlenfbr- 
mation,  wohl  älter  als  die  LandsAuier  Schichten  und  als  jün- 
gere Grauwacke  zu  bezeichnen. 
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Calamites  obliquuB  m. 
In  Schiefem   bei  Hausdor/  in  der  Grafschaft  Glatz.  — 
Kohlenkalkformation. 

Calamites  variolatus   m. 
Im   Grauwackensandstein    bei  LandshtU.    —    Schichten 
unter  der  Kohlenformation  analog  dem  Liegenden  der  engli- 
schen Kohlenfonnation. 

Calamites    Yoltzii  Brongn. 

Im  Schieferthon  des  anthracitardgen  auf  Gneuss  ruhen- 
den Kohlenlagers  zu  Berghaupten  und  Zundsuteiler  im  Gross- 
herzogthum  Baden  am  westlichen  Eande  des  Schwarzwaldes 
zwischen  Offenburg  und  Lahr.  —  Schichten  unter  der  Koh- 
lenformation. 

Stigmatocanna   Volkmanniana  m. 

Grauwackensandstein  bei  Landshut  und  zu  Berndau  bei 
Leobschiäz.  —  Schichten  unter  der  Kohlenfonnation. 
Anarthrocanna  deUquesc^ns  m. 

Grauwackenartiges  Gestein  am  Jenisei  im  Altai.  (Tschi-' 
KATSCHEFF.)  —  Schichten  unter  der  Kohlenformation  ? 

Anarthrocanna  tuberculosa  m. 
Grauwackenkonglomerat  bei  Landshut.  —  Schichten  un- 
ter der  Kohlenformation  analog  dem  Liegenden  der  englischen 
Kohlenfonnation. 

Anarthrocanna  approximata  m. 
Lautenthal  im  Harz.  —  Jüngere  Grauwacke. 
Anarthrocanna  stigmarioides  m. 
Zu  IJchersdorf  im  Nassauischen.  (F.  und  G.  Sandber- 
GER.)  —  In  Posidonomyenschiefer. 

Bornia  scrobiculata  Sterne. 

Grauwackenkonglomerat  bei  Landshut.  Haynichm  in 
Sachsen.  —  Schichten  unter  der  Kohlenformation. 

In  der  Grauwacke  der  Clausthaler  Silberfaütte.  —  Jün- 
gere Grauwacke  angeblich  abwechselnd  mit  Posidonomyen- 
schiefer. 


lU.    AateropbylUtee. 

Asterophyllites  elegans  m. 
Im    schiefrigen  Gestein  zu  Hausdorf  in  der  Grafschaft 
Glatz.  —  Kohlenkalk. 

Asterophyllites  pygmaeus  Brongn. 
Ohne  weitere  Angabe  des  Fundortes.  —  Grauwacke. 
Asterophyllites  Boemeri  m. 
'     In  dichtem  Sandstein  des  Bammelsberges  zu  Goslar,  — 
Aeltere  devonische  Schichten  (Spiriferensandstein). 

Asterophyllites  Hausmannianus  m. 
Lonau  bei  Har%lerg  am  westlichen  Fusse  des  Harzes. 
(BoEMEB«)  —  Jüngere  Grauwacke. 

IV.     Filices. 

Zygopteris  Tabicamlis  m. 
In  kalkhaltigen  Grauwackenaandstemknoll^i  2u  Glätzisch 
Fßlkenberg  in  der  Grafschaft  Glatz.  --  Kohlenkalk« 

Gyropteris  ainuosa  m. 
In  kalkhaltigen  GrauwackensandsteinknoUea  z\x  Glätzisch 
Falkenb^rg  in  der  GiafBcbaft  Glatz.  —  Kohleokalk. 

Sphenopteris  refracta  nu 
In  kalkhaltigen  GrauwackensandsteinknoUen  zttGl&tzLsoh 
Falkenberg  in  der  Grafschaft  Glats,  ^  Kohlenkalk. 
Sphenopteris  ptchyrrhachis  m, 
Herborn  im  Nassauischen.  (F.  und  G.  Sandberger.)  — 
Im  PosidoncMnyenschiefer. 

Sphenopteris   petiolata  m. 
Herborn  im  Nassauischen.  —  Im  Posidonomyenschiefer. 

Sphenopteris  obtusiloba  m. 
Grauwackenschiefer  bei  Landshut  mit  Cyclbpteris  t^ui- 
folia.  —  Schichten  unter  der  Kohlenfbrmation. 

'  Sphenopteris  Halliana  m;      '       '     ' 
•    Im  wesdidien  Theile  von  New -York.  —  In  der€he- 
munggruppe  der  devonischen  Formation. 
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':    SphettoptQiris  Beyrichianii  m. 
Haißni^hen  in  Sacbaea.  —  Schiobten  unter  der  Kohlen^ 
foriufttion. 

Sphenopteris  anthriscifolia  m.     . 
Beim  Dorfe  Aforino  im  Altai  im  Bassin  Kusnatzk.  — 
Jüngere  Grauwaekenecbichten  unter  der  Kohlon&raiation. 

Sphenopteris  imbrioata  m. 
Beim  Dorfe  Aforino   im  Altai  im  Bassin  Kusnatzk.  — 
Jiiagere  Grauwackensebicbten  unter  der  Kob]en£>rmation. 
Hymenopbyllites  Gersdorfii  m, 
Grauwaokensebiefer  bei  LandrAut.   -^   Schiebten  unter 
der  Kohlenformation. 

Tricbomanitea  grjpopbyllus  m. 
Grauwaokensebiefer    bei  ^erfdd.    —    Posidonomyen- 
schiefer. 

Hymenophyllites  Speoies  (jedoch  nur  eine  Fieder). 
Gmttwaokenscfaiefer  2u  BerndßulmL^scküt%, — •  Schich- 
ten unter  der  Kohlenfbrmation. 

HymeDopbyUiti9$  Species  (Fragment). 
Waßurg  in  Nassau.  —  Im  Fosidmomyensobiefiir» 

Hymenopbyllites  dissectus  m> 
Im  Schiefertbon  des  auf  Ga^iss.  ruhenden  anthracitarti- 
gen  Sieiokoblenlegeira  zu  JBergAiwptfifß'  am  westlieben  Bande 
des  Schwarzwaldes  sswisohen  Ojffm^urg  und  Lahr.  Pesglei^ 
eben  a^n  mehreren  PunlUea  der  Steipkohlanformation  Frank- 
reichs. --  Sd^iehten  unter  der  Koblenibrmation« 

Trichomanites  Sp^as  (nur  2.kleitie  Fiedeisi)» 
Bemdau  bei  t^^ehUtt^»  «^  Sofaäiebtep  imter  der  Kohlen- 
f(H3oation. 

Neuropteris   Loshii  Bnoif^jf» 
Grauwaoheo^andstein  bei  LanMut,  ^^  Seichten  unter 
der.  KoUM^mation^    (In  der  Eoblenformaiioix  m  Zuikkau, 

England  und  Frankieiob,) 

Odontopteris  Stiehlerianar  m« 
.Im..Xbaiist<Qin  vpo  der  Trlf(  bei  Wügerfdarf  pberbf^b 
der  BidsieinskUpf^  b^  Ikk/etd,   (welcher  Tboosteia  napb 
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Stiehler's  MittheSoBgen  unter  dem  Thoiqpovpbyr  Hegt),  der 
zur  Formation  des  ältesten  Sandstrins  inoluMve  Steinkohlen- 
flözes  bei  Ihle/eld  gehört.  —  Schichten  unter  der  Kohlen- 
formation. 

Odontopteris  imbricata  m. 
Herhom  im  Nassauischen.  (F.  und  G.  Sandbergek.)  — 
Im  Posidonomyenschiefer. 

Cyclopteris  flabellata  Bbongn^. 
Im  Schieferthon  des  auf  Oneuss  ruhenden  anthradtarti- 
gen  Steinkohlenlagers  zu  Berghaupten  am  westlichen  Bande 
des  Schwarzwaldes  zwischen  Offehb%irg  und  Lahr,  —  Schich- 
ten unter  der  Kohlenformation. 

Cyclopteris  dissecta   m. 
Gmuwackenschiefer  zu  Hausdor/in  der  Grafschaft  Glatz. 
—  Kohlenkalk. 

Cyclopteris  tenuifolia  m.. 
Grauwackenschiefer  bei  Landshut.  —   Schichten  unter 
der  Kohlenformation. 

Cyclopteris  fiockschii  m. 
Grauwackenschiefer    bei   Hausdorf  in    der   Ghraftchaft 
Glatz.  —  Kohlenkalk. 

Cyclopteris  frondosa  m. 
In  kalkhaltigem  Grrauwaekenkonglomeml  bei  Olätzisch 
Falkenberg  in  der  Grafschaft  Glatz.  —  KoMetikalk.' 

Cyclopteris  Species  (Fragment).     "- 
Grauwackenschiefer    zu    Berndau    bei    LeobscAütx,    -^ 
Schichten  unter  der  Kohlenibrmation. 

Cyclopteris  Species  (Fragment). 
Herbomseelbach  bei  Herhom  im  Nassaiuschen.  -^  Posi- 
donomyenschiefer« 

Cyclopteris  Species  (Fragment). 
Bei  Hausdarf  in  der  Grafschaft  Glatz.  —  Kohknkslk. 

Cyatheites  asper  m.      * 
Im  Schieferthon  des  auf  Gneuss  ruhenden  anthracitarti- 
gen  Steinkohlenlagers  zu  Berghaupten  am  westlichen  Bande 
des  Schwarzwaldes  zwischen  Offeninirg  und  Lahr^  -^  Schieb- 
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ten  unter  der  KoUeBfi)niiatioii«    Deiglebhen  in  der  Kohlen- 
formalion  zu  Momtretais  und  su  SL  George  Chatdaüon. 

Pecopteris   stricta   m. 
Giauwackoiachaefer  bei  LandsAut  —   Sehichten  unter 
der  KobknfoimatioD. 

V.    Lycopodiaceae. 

Dactylopteris  Stiehleriana  m. 
In  der  Grauwaeke  am  neuen  Wege  am  Wall  im  Thier- 
garten  zu  Wernigerode.  (Stiehleb.)  —  Aeitere  Grauwaeke 
analog  dem  Spiriferensandstein  im  Naflsauiachen? 

Lycopodites  aeicularis  m. 
Kunxendorf  bei  Freiburg  in  Schlesien.  —  Kohlenkalk. 

Lycopodites  Stiehlerianus  m. 
Im  Thonstein  von  der  Trift   bei   Wiegersdor/  oberhalb 
der  Bielsteinsklippe  bei.  Ihle/eld.   (Stiehler,)   —    Schichten 
unter  der  Kohlenformation. 

Lepidodendron  hexagonum  m. 
Grauwackenkonglomerat  bei  Landshut.     Grauwaeke  bei 
Lauterherg  am  Harz.  —  Schichten  unter  der  Kohlenformation. 
Lepidodendron  squamosum  m. 
Kalkhaltige  Grauwaeke  bei  Glätzisch  Falkenberg  in  Schle- 
sien. —  Kohlenkalk. 

Sagenaria  aculeata  Presl. 
Im  Grrauwackenschiefer  bei  Hultschin.  —  Schichten  un- 
ter der  Kohlenformation. 

Sagenaria  depressa  m. 
Uckersd&rf  mt  NaBsauischen.  —  Posidonomyenschiefer. 

Sagenaria  Veltheimiana  Presl. 
Grauwackensandstein  bei  Ltondahut  und  zu  Bemdau  inr 
LeobschützscheOi  (Ruecker.)  —  Schichten  unter  der  Koh- 
lenformation« 

Im  Magdeburgischen.  —  Grauwaeke. 

ha  Harze  bei  fjornientM.  —  PesidoMomyenschiefer. 

^  Sagenaria  Boemeriana  m. 
Grund  im  Harz.  —  Jüngere  Grauwaeke. 
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Sagenaria  acaminaita  m«  '  m 

Hamdorf  ki   der  Grafschaft   Glatz   luad  LandiAui.-^^ 
Schichten  unter  der  KohlenfbrmatioD. 

r 

Sagenaria  genieul&ta  m. 
Bei  Lautenthal  im  Harz.  —  Posidonomjenechi^fer. 

Sagenaria  remota  m. 
Zu  Berndau  bei  Ledbschülx  in  Oberschlesien.   —  Grau- 
wacke  gleicii  den  Schichten  unter  der  KohlenfonDation. 

Sagenaria  concatenata  m. 
LandshiU  in  Schlesien.  —  Grauwadce  gleich  deü  Schicht 
ten  unter  der  Kohlenformation. 

Sagenaria  chemungensis  nt. 
Im  wesdichen  Theile  von  New- York.  —   In  der  Che- 
munggruppe  der  devonischen  Fcitmation. 

Sagenaria  Species. 
Clausthal  im  Harz.  —  Jüngere  Grauwacke. 

Sagenaria  Species  (Knorria  cylindrica  Roem.). 
Bei  Grund  im  Harz.  —  Jüngere  Grauwacke. 

Sagenaria  Species  (Knorria  Jugleri  Ko£M.  in  Dunhkr 
und  V.  Meyer  JPalaeont.  UI.  1.  Tab.  VII.  Fig.  17.). 
Clausthal  im  Harz.  — ^Jüngere  Grauwacke, 

Sagenaria  Species. 
Ca%enovia  im. Staate  New-York.  (Schaiter.)   —   Ha- 
miJfoasohidUen,  mittlere  dQyow8(?he  JFwmatioDi 

Sagenaria  Species*  ,      .     , 

Koblenz.  —  4ßJ^tere  rheipiacbe  Grauwacke. 

,ß,ag«U4ria  i^pecie»  (A^idiariA  ^^Ma^^). 
Grauwaqke    0e»  .  ClomtM^r  Focbth%)eß.  .^^    Jüngere 

,.'   ,1    AncifltrpphyUi^m  stigRari««fQrwe  W»  J 

Grauwackensandstein  bei  Landshut.  —  ^  Schi(^t^fi  unt^r. 

der  Kohlenformmtioni,/      ,;.,.>  .      "  *        -,  . 

Anci3Ui9ipJ)yUttitt  aUgmar>aefori»^  ß..<u%inütmii  m. 

.  Grauwackensaadei^n  jWi.Berni^m.  bei  £,eobs€hät%.   — 

Schichten  unter  der  KoUen&roiaJlaon. 
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DeolUBniii  eüphorbioides  m.  - 
GmuwackensiuEidsteiB  bei  LandshuL  ^--  Schidilen  unter 
der  Kohlenformation. 

Didymophylloa  Schottini  m- 
GraawaokeQsandatein  bei  LandshuL  -^  Sobiol^en  unter 
der  KohlenformatiOD. 

Cardiocarpon  punctulatum   Goepp«  el  Bsrgck. 
Mit  Produkten  zu  ESbendorf,  —  Koldenkalk. 

M^gaphytum  Kuhianum  m. 
Grauwacke  bei  Katscher  in  Oberschlesien.  —  Schichtqa 
unter  der  Kohlenformation. 

Megapbytum   remotissimum  m. 
Grauwacke  bei  Bemdau  (Leobschüt%),  —  Schichten  un- 
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ter  der  Kohlenformation. 

Megapbytum  dubium  m. 
Grauwacke  bei  LandsAut.  —  Schichten  unter  der  Koh- 
lenformation. 

Megaphytum  Hollebeni  m. 

Grauwacke  am  Rothenberge  bei  Saalfeld.  —  Grauwacke. 
Knorria  imbricata  StERNB. 

Im  Grauwackenkonglomerat  bei  Landshut  und  bei  Adel- 
nau  bei  Freiburg,  —  Schichten  unter  der  Kohlenformation. 

Im  Grauwackenschiefet  bei  Catenomay  Madison^  im  Staate 
New-Tork.  —  Mittlere  devonische  Schichten  In  der  Ramil- 

tongruppe. 

Im  Harz  und  bei  Magdeburg.  —  Grauwacke. 

Knorria  longifolia  m. 
Grauwackenschiefer  bei  Kittelwitx    bei  Leobschütz.   —' 
Schichten  unter  der  Kohlenformation. 

Knoirtisi  aoieuUrie  m. 
Gtauwaoketiflchiefor   bei   KütehriH  bei   Lmfhtekiit».    — 
Schiditen  unter  Aet  Kolileivfoniliation. 

Knorria  Schrammi^natti. 
Grauwackenschiefer    bei   Kittelwit%   bei    LeobscAülx.    — 
Schichten  unter  der  Kohlenformation. 
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Knorria  poljphjlla  F.  A.  Boem. 
In   der  Grmuwacke   zu    Vatgtshui   unweit  Clausthal  im 
Harz.  —  Jüngere  Grauwacke. 

Knorria  Goepperti  F.  A.  Roem. 
In    der    Grauwacke   zwischen  Nmthof  und  LMuterherg, 
Desgleichen  in  denselben  Schichten  bei  Strausberg,  —  Jün- 
gere Grauwacke. 

Knorria  megastigma  F.  A,  Roem. 
In  der  Grauwacke  zwischen  Neuhof  und  Lauterher g.  — 
Jüngere  Grauwacke. 

Knorria  Jugleri  F,  A.  Roei^er  Verst.  des  Harzgebirg. 

T.  L  F.  10. 
In  der  Dorothea  bei  ClatisthaL  —  Jüngere  Grauwacke. 

VI.    Noeggerathieae. 

Noeggerathia  obliqua  m. 
Im    GrauwackenscJiiefer   bei    Glätzisch   Falkenberg,    — 
Koblenkalk. 

Noeggerathia   abscissa  m. 
Im  Grauwackenscbiefer   bei  Bemdau   und  Mockerl^sü% 
bei  Leohschüt%.  —  Schichten  unter  der  Kohlenformation. 

Noeggerathia  ovat9>  m. 
Im  Grauwackenscbiefer  bei  Berndau  und  Mockerlasitx 
bei  Leobschüt%,  —  Schichten  unter  der  Kohlenformation. 

Noeggerathia  aequalis  jna. 
Am  rechten  Ufer  der  Inia  im  Altai  im  Bassin  von  Kur- 
natxk,  —  Jüngere  kalkhaltige  Grauwacke  oder  Schichten  un- 
ter der  Kohlenformation. 

Noeggerathia  diätans  m. 
Am  rechten  Ufer  der  Inia  im  Altai  im  Bassin  von  Kur- 
natxk.  * —  Jüngere  kalkhaltige  Grauwacke  oder  Scfaicbtea  ixtk" 
ter  der  Kohlenfonnatioo. 


VIL    Stigmarieae. 

Stigmaria  ficoides  Brongn. 
Stigmaria  ficoides  ß   undulata  m. 

Grauwackenschiefer  bei  LandsAut,   —   Schichten  unter 
der  Kohleufbrmation. 

Stigmaria  ficoides  e  sigillarioides  m. 
Grauwackenschiefer  bei  LandsAut.  —    Schichten  unter 
der  KohlenformatioD. 

Stigmaria  ficoides  C  inaequalis  m. 
Grauwackenschiefer  bei  LandsAut.   —   Schichten  UBftev 
der  Kohlenibnnation. 

-  Stigmaria  ficoides  ^  elliptica  m. 

Grauwackenschiefer  bei  LandsAut.   —   Schichten   unter 
der  Kohlenfinrmation« 

Stigmaria  ficoides  x  Anabathra  m. 

Glätzisch  Falkenberg.  —  Kohlenkalk. 

Stigmaria  ficoides  X  laeyis. 

HerbomseelbacA  im  Nassauischen.  (F.  und  G.  Sandber- 
«ER«)  —  Posidonomyenschiefer. 

VIII.    Sigillarieae. 

Sigillaria  minutissima  m. 
Im  Dachschiefer    zu    Bogendprf  bei   S^Aweidnüx.    — 
Schichten  unter  der  Kohlenformation* 

Sigillaria  Voltzii  Brongit. 
Im  Schiefertbon  des  auf  Gneuss. ruhenden  aiithracitarti- 
gen  Steinkohlenlagers  zu  Berghaupten  am  westlichen  Bande 
des  Schwarzwaldes  zwischen  Offemburg  und  LaAr.  -^  Schich- 
ten unter  der  Kohlenformation. 

Sigillaria  densifolia  Brongn, 
Im  Schiefertbon  des  auf  Gneuss  ruhenden  anthracitarti- 
gen  Steinkohlenlagers  bei  BergAaupten  am  westlichen  Bande 
des  Scbwarzwaldes  zwischen  Offenhurg  und  Lahr.  —  Schich- 
ten unter  der  Kohlenformation. 


Sigilloria  unduläta  m. 
Grauwackenkonglomecat  bei  Lands/^ut, : —  Schichten  un- 
ter der  Kohlenformation. 

Sigillaria  Vanuxemi  m. 
In  Allen's  Steinbruch  bei  dem  Dorfe  Owego  in  New- 
York.  —  Chemunggruppe  der  devonischen  Formation. 

IX.    CoAiferae« 

Protopitye  Bucheana  m. 
Kalkhaltiges  Grauwaokenkonglomerat  bei  Glätnsch  Fal- 
kmbmrg.  —  Kohlenkalk.  ' 

Araucarites  Beinertianns  m. 
Kalkhaltig  Grauwackenkonglomecat. bei  Gläteisch /"a/- 
^E^f^^'f -^  KoUenkalk. 

Araucarites  Tschikatscheffianus  .m*       •    < 
Am  rechten  Ufer  de»  Jenisei  im  Altaigebirge.  > —  Schich- 
ten unter  der  Kohlenformation. 

•  •  *  •  •       • 

B«    Oeoloiflsche  lleberslclit 

disir  fossilen  Pflanzen  des  tJebergangsjgebirges  ge- 
ordnet  nach   den   Abtheilungen  der  tTebergangs- 

formation. 

L    Silur i«che  FormatioB*  • 

A.    Untere  silurische  Formation. 
1.    Potsdamsandstein. 
ScolecoHthus  lineansf  Haldbjmlann. 

2.    Kalkführeilder   Sandstein. 
Pakeöphyctis  tubcdäris  HaIl. 
Palaeof^youfi  irr^guiaTis  Hall. 
Buthotrephis  antiquata  Hall. 
3.    Birdseye-  oder  Vogelaugenkalkstein. 
Phytopsis  tubulosa  Hall% 
Phytopsis  cellulosae  Hall. 

4.    Trentonkalkstein. 
Palaeophycus  rugosus  Hall. 


Palaeophycus  siihplecz  Hall«.     -  ,      > 
Buthotrephls  gracilis  Hall. 
ßuthotrephis  succulenta  Hall« 
Sphaerococcites  Serra  Sternb.  *) 
Sphaerococcites  dentatus  Sternb. 
5.    Utikafiohiohten. 
Sphenothallus  angustifblias  Hall. 

6.    Hudsonflassgruppe. 
Palaeophycus  virgatus  Hall. 
Buthotrephls  subnodosa.HALL« 
Sphenothallus  latifolius  Hall. 
B.    Obere   silurische.  Formation. 

Medinasandstcin;  ^ 

Harlania  Hallii  m. 
Fucoides  auriformis  Hax^l. 

ClintoAgruppe»'  ' 

Chondrites  antiquus  .Stebnb. 

U.    Deyonische  Schichten. 

Europa:  Amerikf; 

Aeltere  oder  rheinische        HämiltOnseliioltt^n. 

Grauwacke  (S'piriferen-  Knorriae,  Species. 

Sandstein).  Sagenariae,  Species. 
Haliserites  Dechenianua  m.«  ChemttngschiQhten. 

Chondrites  antiquus  Sterzvb.  Spbeoopteris  Halliana  m. 

Chondrites  Nessigii  F.  A.  Sagenaria  chemongensis  ni. 

RoEM.  Sigülana  VaniEBeaii  tn. 
Sagenaria,  Species. 
Delesserites  antiquus  m. 
Asterophyllites  Boemeri  m. 
Dactylopteris  Stiehleriana  m. 


♦)  Diese  beidetf  sohoti  von  Aoolm  BROii«mAiiT  beBchmbcHen  Fuooi* 
den  ^rden  in  Ealkvehiditeii  M  Quebtek  ang«tvoir««i,  welcbc  Gegend 
die  «nerikaniscIiBn  Ctoblogien  zttm  Trentonkalkelein  reehnen,  ob*cliön  äto 
dieser  foesüni  BeeM  nicht  gedeninn.  Vielteiclit  «iiid  es  anch  keine  Pflan- 
zen, sondern  Graptolithen,  was  ich  gar  nicht  für  nnwahrscheinlich  halte. 


Cypridinenschiefer. 
Conferyites  adcukuriB  m. 
Sf^erococcites  lichenoides  m. 

m.    Kohlenkalk. 

Aaterophyllites  elegans  m. 

Calamites  transitionis  m. 

Zygopteria  Tubicaulis  m. 

Gyropteris  sinuosa  m. 

Sphenopteris  refracta  m. 

Cydopteria  dissecta  m. 

Cyclopteris  Bockschii  m. 

Cydopteris  frondosa  m. 

Cyclopteris,  Species,  Fragment 

Lycopodites  adcularis  m« 

Cardiocarpon  punctnlatum  Goepp.  et  Berger. 

Lepidodendron  squamosom  nu 

Noeggerathia  obliqua  m. 

Stigmaria  ficoides  x  Anabathra  m. 

Protopitya  Bocheaua  m. 

Araacarites  Beinertianua  m. 

IV.    Poaidonomyenachiefer.*) 

Anarthrocanna  stigmarioides  m. 
*Bomia  sorobiculata  Sternb. 
Sphenopteris  pachyrrtiachia  m. 
Sphenopteria  petiolata  m. 
Hymenophyllitea»  Speciea,  Fragment. 
Odontopteria  imbricata  m. 
Cyclopterisy  Species,  Fragment. 


*)  Nach  F.  A.  Boembr  sollen  im  Hara  die  Schichten  jüngerer  Grau- 
wacke  mit  FosidonomyenBchiefer  abwechseln ,  welche  Ansicht  jedoch  yoN 
Dkchbn  (Verh.  d.  naturhist.  Vereins  d.  Bheinl.  Jahrg.  7.  IS&O,  8.  186.) 
nicht  theilt,  daher  ich  auch  die  Flora  dieser  beiden  Formationen  trennte, 
jedoch  die  mit  einem  Sternchen  bezeichnetO|  die  beiden  gemeinschaft- 
lich sind. 
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«LepidodendroD  hexagonum  m. 

Sagenaria  depressa  m. 
»  Sagenaria  Veltheimiana  m. 

Sagenaria  Boemeriana  m. 

Sagenaria  geniculata  F.  A.  Boemer. 

Knorria  polyphylla  F.  A.  Boejuer. 

Ejiorria  Jugleri  F.  A.  Boemer. 

Knorria  Goepperti  F.  A.  Boemer. 

Knorria  megastigma  F.  A.  Boemer. 

Stigmaria  ficoides  X  laevis  m. 

y.    Jüngere  Grauwacke  des  Harzes,    Sachsens, 
Schlesiens    analog    dem    Liegenden    der   engli- 
schen  Kohlen  formation*). 

Equisetites  radiatus  Sterns. 
f  Calamites  transitionis  m. 
ff  Calamites  cannaeformis  Schloth. 
Calamites  Boemeri  m. 
Calamites  dilatatus  m. 
Calamites  tenuissimus  m. 
Calamites  obliquus  m. 
Calamites  variolatus  m. 
Calamites  Voltzii  Brongn. 
Stigmatocanna  Volkmanniana  m. 
Anarthrocanna  approximata  m. 
Anarthrocanna  tuberoulosa  m. 
Anarthrocanna  deliquescens  m. 
Bomia  scrobiculata  Sterns. 
Asterophyllites  pygmaeus  Brongn. 
Asterophyllites  Hausmannianus  m. 
Sphenopteris  Beyrichiana  m. 
Sphenopteris  anthriscifblia  m. 


*)  Die  mit  einem  stehenden  Kreuz  bezeichneten  Arten  kommen  auch 
im  Kohlenkalk,  die  mit  zwei  Kreuzen  versehenen  zugleich  auch  in  der 
Steinkohlenformation  vor. 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  2.  15 
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Sphenopteris  imbrioata  m. 

Sphenopteris  obtnsiloba  m. 
ff  Hymenophyllites  Geradorfii  m. 

Hymenophyllitee  spec.  fmgm. 
ff  Hymenophyllites  disaectus  m. 

Triohomanites  grypophyllas  m. 

Tnchomanitea  spec.  fragm, 
ff  Nemopteris  Loahü  Brougn. 

Odontopteris  Stiehleriana  m. 

Cyclopterig  flabellata  Brongn. 

Cyclopteris  tenuifolia  m. 
ff  Cyatheites  asper  m. 

Pecopteris  stricta  m. 

Noeggerathia  aequalis  m. 

Noeggerathia  distans  m. 

Noeggerathia  ovata  m, 

Noeggerathia  abscissa  m. 

Lycopodites  Stiehlerianus  m. 

Lepidodendron  he^^gonam  m. 

Sagenaria  Veltheimiana  m. 
ff  Sagenaria  aculeata  Fr£SL. 
f  Sagenaria  acumioata  m, 

Sagenaria  remota  m. 

Sagenaria  ooncatenata  m. 

Sagenariae  spec.  fragm. 

AncistrophyUmn  stigmariaeforme  m. 

Dechenia  euphorbioides  m. 

Didymophyllon  Sohottini  m. 

Megaphytum  Kuhianum  m« 

Megaphytum  remotissimum  m. 

Megaphytum  dubimn  m. 

Megaphytum  HoUebeni  Ung. 

Knorria  imbricata  Sternb. 

Knorria  longifolia  m. 

Knorria  acicularis  m. 

Knorria  Schrammiana  m. 
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Stigmaria  fiooides  Brongn. 
Stigmaria  fiooides  ß  undulata  m. 
Stigmaria  fiooides  s  sigillarioides  m. 
Stigmaria  ficoidet)  C  inaequalis  m. 
Stigmaria  fiooides  b  elliptioa  m. 
Sigillaria  minutisBima  m. 
SigiUaria  Vdtzii  Brongn. 
Sigillaria  densifolia  Bkojngi«. 
Sigillaria  undulata  m. 
Araucarites  TschikatscheffiaDus  m. 

€•    SSrgelmisse* 

Wenn  ich  auch  voraussetzen  darf,  dass  binnen  wenigen 
Jahren,  namentlich  nach  Veröffentlichung  dieser  Arbeit,  man 
im  Uebergangsgebirge  bald  eine  viel  grössere  Zahl  von  Ärz- 
ten entdecken  dürfte,  (50  beobachtete  ich  auf  einem  im  Ver- 
hältniss  zur  Ausdehnung  der  Uebergangsfermation  sehr  Hei* 
nen  Areal  allein  in  Schlesien),  so  will  ich  doch  nicht  unter- 
lassen schon  jetzt  einige  Schlussfolgerungen  nach  der  gegen- 
wärtigen Erkenntniss  derselben  zu  ziehen. 

1.  Landpflanzen  fehlen  in  den  ältesten  oder 
silurischen  Schichten,  wie  die  in  dieser  Hinsicht 
ganz  besonders  werthvoUen  Forschungen  der 
amerikanischen  Geologen  für  Amerika  nachge- 
wiesen haben.  Hoffentlich  wird  man  auch  bald 
in  Europa  Aehnliches  beobachten.  Seepflanzen 
und  zwar  Fucoiden  beginnen  auf  unserer  Erde 
die  Vegetation.  Jedoch  können  wir  nicht  behaupten,  ob« 
schon  mehrere  von  ihnen  wie  z.  B.  Harlania  Hallii  eine  sehr 
MgenthümHche  Organisation  zu  besitzen  scheinen,  (worüber 
erst  spätere  Forschungen  uns  Aufschluss  ertheilen  können), 
dass  diese  erste  Vegetation  sich  so  auffiJlend  verschieden 
von  der  unsrigen  zeigte,  wie  dies  v6n  der  Landvegetation 
der  Steinkohlenfi>rmation  im  Vergleich  zu  der  gegenwärtigen 
gesagt  werden  muss. 

15» 
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2.  In  Amerika  wie  in  Europa  treten  die  er- 
sten Landpflanzen  und  zwar  nur  sehr  vereinzelt 
auf,  beginnen  jedoch  schon  mit  bekannten  Fami- 
lien und  Gattungen  der  Steinkohlenflora  (Lyco- 
podiaceen,  Filices  und  Asterophylliten)  yermischt  mit  See- 
pflanzen (Fucoiden),  welche  letztere  gewisse  Schichten  wie 
die  der  Cypridinenschiefer  vielleicht  ausschHesslich  einnehmen. 

3.  Im  Kohlenkalk  sind  die  Pflanzen  schon 
zahlreicher,  Fucoiden  scheinen  zu  fehlen,  wenigstens  sind 
sie  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden.  Zu  den  vorhin  genannten 
Familien  der  Landpflanzen  treten  Farrn  in  grösserer  Man- 
nig&ltigkeit  hinzu,  wie  auch  Stigmarien,  Sigillarien,  Nögge- 
rathien  und  Coniferen,  letztere  zum  Theil  ohne  Jahresringe. 
Bei  der  geringen  Zahl  der  Farm  lässt  sich  das  Vorherrschen 
der  Neuropteriden  wahrnehmen,  was  auch  in  den  jüngeven 
nächstfolgenden  Formationen  der  Fall  ist.  Nächst  ihnen  tre- 
ten die  Sphenopteriden  zuerst  hier  auf.  Pecopteriden  er- 
scheinen erst  in  den  folgenden  jüngeren  Schichten. 

4.  Die  Flora  des  Posidonomyenschiefers  ist 
von  der  der  jüngeren  vielleicht  dem  Millstone  grit  der  eng- 
lischen Kohlenformation  zu  parallelisirenden  Grauwacke,  hin- 
sichtlich der  Gattungen  und  Arten  nicht  wesentlich  verschie- 
den ,  ja  selbst  in  verschiedenen  Gegenden  wie  am  Harz  ubd 
in  Schlesien  haben  sie  mehrere  Arten  gemeinschaftlich.  Fu- 
coiden fehlen  gänzlich,  Equiseten  namentlich  Calamiten,  Farm 
insbesondere  die  Gruppe  der  Neuropteriden  und  Sphenopte- 
riden herrschen  vor,  (Pecopteriden  sind  nur  durch  &n  Paar 
Arten  vertreten).  Nur  eine  Art,  die  Sagenaria  acuminata,  hat 
diese  Formation  mit  der  älteren  des  Kohlenkalks  gemein,  meh- 
rere dagegen,  6  an  der  Zahl,  (Calamites  cannaeformis,  Sphe- 
nopteris  obtusiloba,  HjmenophjUites  dissectus,  Cyatheites 
asper,  Sagenaria  aculeata)  mit  der  jüngeren  der  Steinkohlen- 
formation. 

5.  Die  Gesammtzahl  sämmtlicher  in  diesen  verschiede- 
nen Gebirgsschichten  bis  jetzt  entdeckten  Arten  inclusive  von 
9  gewiss   verschiedenen,   aber  nur  fragmentarisch  erhaltenen 
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Arten,  so  dass  sie  nicht  charakterisirt  werden  konnten,   be- 
trägt 121,  welche  folgenden  Familien  angehören : 


24  Arten, 
14      . 


Fucoiden  .... 
Equiseten .... 
AsterophjUiten  •  .    4 

fSphenopterides .  .  16 
Neuropterides  .  .  10 
Pecopterides  ...    3 

Noeggerathiae  •  .    5 

Lycopodiaceae  .  •  36 

Sigillarieae  •  .  .  •    5 

Stigmaria    ....    1 

Coniferae  ....  .    3 

121  Arten. 
Sämmtliche  Hauptfitmilien  der  Kohlenformation  mit  allei- 
niger Ausnahme  der  auch  in  dieser  Formation  nur  sparsam 
beobachteten  Cycadeen  und  Palmen  sind  unter  ihnen  vertre- 
ten. Hieraus  scheint  nun  allerdings  hervorzugehen,  wie 
auch  Brongniart  schon  behauptete,  dass  in  der 
langen  Periode  von  dem  ersten  Erscheinen  der 
Vegetation  der  Erde  bis  auf  den  rothen  Sand- 
stein, der  die  Steinkohlen  bedeckt,  keine  we- 
sentliche Verschiedenheit  in  der  Vegetation  in 
den  verschiedenen  Schichten  gefunden  werde. 
Ob  aber  wirklich  die  hier  aufgestellte  doch  auch  unverkenn- 
bar sich  herausstellende  Reihenfolge  der  Entwickelung  der 
Vegetation  sich  femer  noch  als  richtig  bestätigenwird,  müssen 
wir  von  der  Zukunft  erwarten,  obschon  ich  es  nicht  bezweifle. 
Sharpe  und  Bunbury  fimden  angeblich  in  Portugal  grosse 
Kohlenlager  und  Landpflanzen  mit  entschieden  silurischen 
Versteinerungen;  freilich  dagegen  sprechende  Beobachtungen, 
die  wohl  noch  der  Bestätigung  bedüifen. 


Druck  von  J.  F.  Starcke  in  Berlin. 
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Deotschen  geologischen  Gresellschaft 

3.  Heft  (iMai,  Juni,  Juli  1851.) 
A.    Terhandlnnsen  der  Gesellschaft. 


J.    Protokoll  der  Mai -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  1.  Mai  1851. 

J^ach  EröffiiuDg  der  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden^  Herrn 
V.  Carnall,  wird  das  Protokoll  der  April-Sitzung  verlesen 
und  genehmigt. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  zugetreten: 
Herr  Dr.  Frick  in  Zürich 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Weiss,  Beyrich  und 
V.  Carnall. 
Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

1)  Als  Geschenk  der  holländischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaft  zu  Hartem  i 

Naturkundige  Verhandelingen  van  de  hollandsche  Maat^ 
schappij  der  Wetenshappen,  Ttoeede  Ver%ameling.  le  deeL 
Leiden  1851.  —  Dem  im  begleitenden  Schreiben  ausgespro- 
chenen Wunsche  der  holländischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften entsprechend,  wird  derselben  die  geologische  Ge- 
sellschaft, mit  Dank  das  erhaltene  Geschenk  aufnehmend,  die 
bisher  publicirten  Theile  ihrer  Zeitschrift  zugehen  lassen. 

2)  0/  the  vents  qf  hot  vapour  in  Toscany  and  their 
reloHons  to  ancient  lines  of  fracture  and  eruption,  By  Sir 
Rod.  Imp.  Murchison.  (From  the  quart.  jaurn,  of  the 
geol.  soc.  of  London  for  Nov.  1850.  Vol.  VI.)  —  Als  Ge- 
schenk des  Verfassers. 

3)  Dr.  Wessel:    Descriptio  geognostica  regionü  orihw 

Ztits.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  3.  16 
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viadrinis  ctrcumjeciä$,     Dinertatio  geognmttca,  —    Als  Ge- 
schenk des  Verfassers. 

Der  Vorsitzende  theilt  hiemächst  der  Gesellschaft  den 
Inhalt  verschiedener  an  den  Vorstand  eingegangener  Schrei- 
ben mit: 

Herr  Fraas  in  Bahlingen  erklärt  seine  Bereitwilligkeit, 
den  bei  der  allgemeinen  Versammlung  in  Grei/stoald  ihm 
Angeschriebenen  Theil  der  Arbeiten  für  Herstellung  der  von 
der  GeseUacbaft  zu  bearbeitenden  geognostiachen  Uebersiohts- 
karte  von  Deutschland  zu  übernehmen. 

Herr  v.  Minnigerode  in  Dürrenberg  bietet  bei  den  Ar- 
beiten für  die  geologische  Karte  für  die  Gegenden  von  Mer- 
seburg ^  Zeit%  und  Naumburg  seine  Mitwirkung  an,  welche 
die  Gesellschaft  mit  Dank  annimmt. 

Herr  Dr*  Behm  in  Stettin  verspricht  der  Gesellschaft  in 
nächster  Zeit  die  Eesultate  seiner  Untersuchungen  über  die 
geognostischen  Verhähnisse  der  Gegend  von  Stettin  mitzu- 
theilen. 

Ein  zweites  Probeblatt  der  Tafeln  zu  dem  von  Herrn 
Ferd.  Boemer  in  Bonn  unter  Beihilfe  der  Gesellschaft  be- 
arbeiteten Werke  über  texanische  Kreideversteinerungen  wird 
von  dem  Vorsitzenden  zur  Ansicht  vorgelegt 

Hierauf  sprach  Herr  Abich  in  einem  umfassenden  Vor- 
trage über  den  geologischen  Bau  des  caucasischen  Gebirges. 
Der  Bedner  gab  zuerst  eine  Darstellung  von  der  eigenthüm- 
lichen  orographischen  Configuration  des  Caucasus,  und  führte 
speciell  die  geologischen  Verhältnisse  des  nordwestlichen 
Theiles  des  grossen  in  seinem  ganzen  Umfange  durchforsch- 
ten Gebirgssystems  aus.  Die  Versammlung,  welche  mit  leb- 
haftestem Interesse  dem  inhaltreichen  Vortr^age  gefolgt  war, 
erhielt  vom  Bedner  die  erfireuliche  Zusicherung  einer  aus- 
führlicheren Mittheilung  für  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.        w.        o. 

V.  Carnall.    Beyrich. 
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2.     Protokoll  der  Juni  -  Sitzang. 

Verhandelt  Berlin  den  4.  Jani  1851. 

Der  Vorsitzende,   Herr  Karsten,   eröffnet  die  Sitzung. 
Das  Protokoll  der  Mai-Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 
Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten : 
Herr  Professor  Dr.  Braun  in  Berlin 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  L.  v.  Buch,  Ewald 
und  Beyrich. 
Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  ist  eingegangen: 
Archiv   für    wissenschaftliche   Kunde    von  Bussland, 
Band  9.  Heft  3. 
Briefliche  Mittheilungen  der  Herren  Haidin ger,  F.  Sand- 
berger,  Beuss   und  V.  Strombeck  wurden  zum  Vortrage 
gebracht.    Herr  Haidinger  giebt  der   Gesellschaft  die  er- 
freuliche Zusicherung,   für   dea    österreichischen    Staat    die 
Leitung  der  erforderlichen  Arbeiten   zu  der  geognostischen 
üebersichtskarte    von   Deutschland   übernehmen    zu    wollen. 
Desgleichen   erklärt  sich  Herr  Sandberger   bereit,   den  zu 
Grei/swald  ihm  überwiesenen  Theil  der  Arbeit  übernehmen 
zu  wollen. 

Herr  Tai^inau  legte  einige  Stücke  von  Süsswasserkalk 
mit  Planorben  und  Lymnäen  aus  Böhmen  vor,  deren  Ge- 
stein durch  eine  Menge  von  eingeschlossenen  schwarzen 
Erjstallen,  —  theils  Hornblende,  theils  Augit  —  ein  fast 
porphyrartiges  Ansehen  hat.  Bedner  nimmt  an,  dass  diese 
Erystalle  aus  den  in  der  Nachbarschaft  verbreiteten  vulkani- 
schen Tuffbildungen  ausgewaschen  und  mechanisch  mit  dem 
sich  niederschlagenden  Kalk  gemischt  seien. 

Herr  Beyrich  theilt  hiemach  die  Besultate  mit,  zu  wel- 
chen eine  Untersuchung  der  von  Herrn  Ferd.  Koemer  in 
tertiären  Thonen  der  Gegend  von  Osnabrück  aufgefundenen 
CoQchylien  geführt  hat.*)    Von  eocänen  Arten  befinden  sich 


*)  Ferd.  Bobmer:  Vorläufige  Notiz  über  die  Aii£5ndiing  einer  eocä- 
nen TertiärbilduDg  in  der  Gegend  von  Osnabrück.  Band  II.  dieser  Zeit- 
Mbrift  8.  233  fgg. 
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darin  nur  einige  wenige  und  nur  solche,  welche  durch  das 
ganze  Tertiärgebirge  verbreitet,  also  auch  in  miocänen  und 
pliocänen  Tertiärbildungen  gekannt  sind,  wie  Typhis  horri- 
dus  und  Dentalium  entalis.  Von  charakteristischen  Arten 
jüngerer  (miocäner  und  pliocäner)  Tertiärbildungen  treten 
hervor  Conus  antediluvianus  Brug.,  Pyrula  reticulata  Lam., 
Fusus  politus  JßEN.,  Natica  Guillemini  Payr.,  Turritella  sub- 
angulata  Broc,  Cytherea  multilamella  Lam.,  Isocardia  Cor 
Lam.,  Limopsis  aurita  Broc,  Limopsis  minuta  Phil.  Die 
tertiären  Thone  von  Osnabrück  können  hiernach  nicht  für 
eine  eocäne  Tertiärbildung  gehalten  werden,  sondern  dürften 
in  der  nächsten  Ältersverbindung  stehen  mit  den  länger  schon 
gekannten  Terträrmergeln  von  Osnabrück^  welche  denen  des 
Doberges  bei  Bünde  und  den  Ablagerungen  von  Freden^ 
Dieckhoh  und  Kassel  gleich  stehen.  Von  Interesse  ist,  dass 
sich  unter  den  Conchylien  von  Bersenhrück  die  drei  Arten 
befinden,  welche  Goldfüss  von  Griffel  bei  Winterstoyck  in 
Geldern  beschrieben  hat,  Astarte  concentrica,  Cardita  cha- 
maeformis  und  Isocardia  Cor.  Eine  Vergleichung  des  Tho- 
nes  von  Osnabrück  mit  dem  Septarienthon  der  Mark  Bran- 
denburg ist  unstatthaft. 

Bedner  schloss  an  vorstehende  Mittheilung  einige  wei- 
tere Betrachtungen  an  über  die  Beziehungen  zwischen  den 
verschiedenen  norddeutschen  Tertiärbildungen  und  den  bel- 
gischen Systemen,  welche* Dümont  in  dem  am  10.  Novem- 
ber 1849  in  der  belgischen  Akademie  der  Wissenschaften 
gelesenen  Bericht  über  die  geologische  Karte  von  Belgien 
unterscheidet.  Die  sämmtlichen  norddeutschen  Tertiär- 
bildungen dürften  nur  den  drei  von  Dcmont  für  miocän  er- 
klärten Systemen,  dem  Systhme  tongrien,  rupelien  und  bol- 
derien^  gleichstehen.  Den  sichersten  Horizont .  giebt  das 
Systeme  rttpelien  ab,  welches  die  Thone  von  Boom  und  Baesele 
einschliesst,  denen  der  Septarienthon  der  Mark  Brandenburg 
vollkommen  ident  ist.  Diesem  System  können  vielleicht  noch 
in  Norddeutschland  als  ein  jüngeres  sandiges  Glied  die  Ab- 
lagerungen angehören,  aus  welchen  das  Stemberger  Gestein 
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herstammt.  Dem  Systeme  tongrien  können  mit  Sicherheit 
die  grünen  sandigen  oder  thonigsandigen  Ablagerungen  pa- 
rallelgestellt werden ,  welche  in  der  Gegend  von  Magdeburg 
theils  das  Braunkohlengebirge ,  fheils  unmittelbar  das  ältere 
Flözgebirge  bedecken,  und  welche  vom  Redner  unter  der 
Benennung  des  Magdeburger  Sandes  unterschieden  wurden. 
Dem  Systeme  bolderien  dürften  die  typisch  miocänen  Ablage- 
rungen der  Gegend  von  Osnabrück,  Bünden  Hildes Aeim  und 
Kassel  zugestellt  werden,  wahrscheinlich  auch  die  in  Holstein, 
auf  der  Insel  Sylt  und  die  von  Lüneburg.  Die  Frage,  ob 
es  richtiger  sein  würde,  die  beiden  älteren  Systeme,  das 
Systeme  tongrien  und  rupelien,  obereocäne  oder  untermiocäne 
Tertiärbildungen  zu  nennen,  bedarf  noch  einer  weiteren  Prü- 
fung und  ist  vielleicht  gleichgültig.  Der  aus  den  Lagerungs- 
verhältnissen deducirten  Ansicht  Dumont's,  dass  die  Thone 
des  Systhme  rupelien  nicht,  wie  d'Archiac  glaubte,  dem 
London-clay  gleichstehen,  sondern  noch  über  dem  die  Aequi- 
valente  des  Pariser  Grobkalkes  in  der  Gegend  von  Brüssel 
bedeckenden  Systeme  tongrien  als  eine  entschieden  jüngere 
Bildung  folgen,  muss  man  bei  Vergleichung  der  norddeut- 
schen Verhältnisse  beipflichten.  Der  Septarienthon  der  Mark 
Brandenburg  ist,  wie  die  mit  den  Thonen  von  Boom  ganz 
übereinstimmende  Conchylienfauna  desselben  zeigt,  kein  Lon- 
don clay.  Für  die  norddeutschen  Verhältnisse  wird  das 
Resultat  wichtig,  dass,  wenn  man  fest  auf  die  relativen  Al- 
tersbestimmungen der  belgischen  Tertiärbildungen  durch  Dü- 
MONT  fussen  darf,  die  ältesten  norddeutschen  conchylien- 
führenden  Tertiärablagerungen,  man  möge  sie  noch  eooln 
oder  schon  miocän  nennen,  jünger  sind  als  der  Grobkalk 
von  Paris  und  der  London-clay. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossai. 

V.         w.         o. 

Karsten.     Beyrich 
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3.    Protokoll  der  Jali-Silzong. 

Verhandelt  Berlin  den  '2.  Jnli  1851. 

Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Carn all,  eröffnet  die  Sitzung. 
Das  Protokoll  der  Juni- Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 
Als  Mitglied  ist  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Herr  v.  Labcgki,   technischer  Rath  in  der  Bergwerks- 
Abtheilung  des  Finanz-Ministeriums  zu   Warschau 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Karstept,  Noegge- 
RATH  und  V.  Carnall. 
Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 
i)    Jahrbuch    der  Kaiserlich  -  Königlichen   geologischen 
Reichsanstalt,     1850.  I.  Jahrgang.  No.  2.  April,  Mai,  Juni. 

2)  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  ßussland. 
Band  9.  Heft  4. 

3)  Address  delivered  at   the  anniversary  meeting  of  the 
geological  society  of  London^  on  the  2ist  of  February  1851. 
By  Sir  Charles  Lyell,   President  of  ihe  Society,    London 
1851.  —  Als  Geschenk  des  Verfassers. 

Der  Vorsitzende  legt  der  Gesellschaft  eine  von  einer 
geognostischen  Karte  begleitete  Abhandlung  des  Bergge- 
schwornen  Herrn  Wagicer  im  Revier  Oderberg  vor,  betref- 
fend die  in  muldenförmigen  Vertiefungen  abgesetzten  Eisen- 
steinlagerstätten des  rheinischen  Schiefergebirges  im  Agger- 
und  Wiehlthale.  Der  Verfasser  wird  ersucht  werden,  die  Ab- 
handlung in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  zu  veröffentlichen. 

Herr  G.  Rose  legte  der  Gesellschaft  eine  aus  dem  Me- 
teoreisen  von  Schwet%  geschnittene  Platte  vor  und  machte 
eine  Mittheilung  über  die  Entdeckung  dieser  Eisenmasse* 
Dieselbe  wurde  im  vorigen  Jahre  bei  den  Erdarbeiten  für 
die  Ostbahn  auf  dem  linken  Ufer  des  Schwarzwassers  bei 
Schwetz  an  der  Weichsel  etwa,  4  Fuss  unter  der  Oberfläche 
gefunden;  sie  wurde  von  den  Arbeitern  in  mehrere  Stücke 
zerschlagen,  was  in  der  Masse  schon  vorhandene ^natürlich^ 
Klüfte,  nach  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  derselben  zu 
urtheilen,  erleichterten ;  ein  Theil  derselben  wurde  .auch  aus- 
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geschmiedet.     Die  KönigK  Mineralien -Sammlung   gelangte 
in    den  Besitz   aller  Stücke,    welche   zusammengelegt  auch 
noch  ziemlich  ein  Ganzes  ausmachten  und  43  Pfund  8|-  Loth 
Preuss.  wogen.     Einige  Versuche  hatten  gezeigt ,   dass  die 
Eisenmasse  Nickel    enthielt;    ausserdem   fanden  sich   auch, 
wie  in  andern  Meteoreisenmassen  kleine    Stücke  Schwefel- 
eisen eingemengt,  die  beim  Wetzen  des  Eisens  den  Geruch 
Yon  Schwefelwasserstoffgas  verbreiteten.    Au«  dem  einen  der 
Stücke  der  Eisenmasse  wurde  die  oben  erwähnte  Platte  ge- 
schnitten, auf  welcher ,  nachdem  sie  der  Berichterstatter  mit 
verdünnter  Salpetersäure  geätzt  hatte ,   sehr  schön  die  Wid- 
MANSTAETTEN'schen  Figuren  hervorgetreten  waren.   Von  die- 
ser Platte  waren,  wie  von  einer  Kupferplatte,  Abdrücke  ge- 
macht, welche  gut  gerathen  und  zur  Ansicht  vorgelegt  waren. 
Derselbe   berichtete  ferner  über  den  am  17.  April  d.  J. 
Abends  8  Uhr  bei  Gütersloh  in  Westphalen  gefallenen  Me- 
teorstein.   Derselbe  war   von  dem  Colonisten  Dipenbrock, 
der  etwa   zwei  Büchsenschüsse  von  der  Stadt  wohnend  auf 
seinem  Hofe  die  Feuerkugel  geeehn  und  nach  einigen  Minu- 
ten auch  das  Geräusch  eines  &llenden  Körpers  gehört  hatte, 
am  Morgen   des  feigenden  Tages  gefunden.    Er  lag  etwas 
weiter  als  der  Colonist  vermuthet  hatte,   150   Schritte  von 
dem  Orte ,   wo   er  die  Feuerkugel  gesehen,   auf  einem  fest- 
getretenen Fussp&de,   worin  er  sich  i^  Zoll  tief  eingedrückt 
hatte.    Durch  die  Bemühungen  des  Dr.  Stohlmani?  in  Gü- 
tersloh kam   der  Meteorstein  ebenfalls,  fast  ganz  vollständig 
bis  auf  ein  kleines  abgeschlagenes  Stück  in  den  Besitz  der 
Königlichen  Sammlung.    Der  zur  Ansicht  vorgelegte   Stein 
hat  ungefähr  die  Gestalt  einer  vierseitigen  an  ihrer  Spitze 
abgestumpften  Pyramide  und  wiegt   1  Pfund   26|-  Loth  Pr. 
Die  äussere  schwarze  Binde  ist  glanzlos.    Sein  Inneres  be- 
steht aus  einer  graulich^^weiBsen  matten  Masse  mit  unebenem 
Bruche  und  häufigen  kleinen  kugelig  abgesonderten  Stücken, 
wie  sie  so  häufig  in  den  Meteorsteinen  vorkommen.    Gedie- 
gen Eisen  ist  in  feinen  Theilen,    die  jedoch   zuweilen  die 
Grösse  eines  Steckna^elknopfes  haben,  in  der  ganzen  Masse 
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eingesprengt.  Der  Meteorstein  gehört  also  zu  der  gewöhn- 
lich Torkommenden  Art. 

Herr  G.  Böse  legte  darauf  noch  ein  neues  Vorkommen 
des  Gymnits  aus  dem  Fleimser  Thal  in  Tjrol  vor ,  das  ihm 
von  dem  Apotheker  Herrn  Oellacher  in  Innspruck  nebst 
einer  Beschreibung  und  chemischen  Analyse  zugeschickt  war*). 

Herr  Beyrigh  berichtete  über  ein  von  Herrn  Krull 
beobachtetes  Vorkommen  des  Magdeburger  Sandes  auf 
der  Grauwacke  bei  Magdeburgs  über  dessen  weitere  Verbrei- 
tung daselbst  neuerlichst  einige  Mittheilungen  von  Herrn 
Dr.  Andrae  bekannt  gemacht  wurden  (die  geogn.  Verh* 
Magdeburgs  S.  14  — 16).  Herr  Krull  beobachtete  in  dem 
zwischen  Magdeburg  und  Neustadt  befindlichen  Steinbruche 
des  Herrn  G.  E.  Broesel  eine  Ablagerung  von  grünlichem, 
glauconitreichem,  thonigem  Sande,  welche  in  der  Mächtigkeit 
von  wenigen  Zollen  bis  zu  einem  Fuss  schwankend  an  allen 
Punkten  des  Bruches  unmittelbar  der  Grauwacke  aufliegt 
Sowohl  die  Beschaffenheit  der  Masse  wie  die  zahlreich  darin 
vorkommenden  und  gesammelten  Conchylien  lassen  keinen 
Zweifel,  dass  diese  Ablagerung  dem  grünen  Sande,  Mag- 
deburger Sande,  welcher  bei  Westeregeln  wni 2iXi waAex^n 
Orten  der  Gegend  von  Egeln  unmittelbar  den  Braunkohlen 
aufliegt,  zugehöre.  Unter  den  Conchylien  befinden  sich  je- 
doch mehrere  Arten,  wie  Nucula  Deshayesiana  und  Cassi- 
daria  depressa,  welche  bisher  dem  Magdeburger  Sand  fremd 
und  nur  im  Septarienthon  gekannt  waren.  Nur  an  einer 
Stelle  des  BROESEL'schen  Steinbruches,  auf  eine  Länge  von 
20  Fuss  beobachtbar,  lag  über  jenem  grünlichen  conchylien- 
reichen  Sande  noch  eine  andre  2  —  2^  Fuss  mächtige  Schicht 
von  bläulichem,  mit  Gelb  untermischtem  Thone,  worin  eine 
fussgrosse  septarienartige  Ausscheidung  aber  keine  Conchy- 
lien gefunden  wurden.  Vielleicht  gehört  diese  Thonschicht 
schon  dem  Septarienthon  an,  welchen  der  Berichterstatter  in 
der  Gegend  von  Magdeburg  auf  der  rechten  Thalseite  der 


*)   Siehe  in  den  brieflichen  Mittheilnngen. 
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Elbe  in  groaser  Erstreckung  izwisohen  Hohemoarihe  und 
GrasS'Losstau  unter  dem  bedeckenden  Diluvium  zu  Tage  ge- 
hend beobachtete. 

Herr  v.  CiUiifALL  gab  eine  Uebersicht  von  den  Gebirgs- 
lagen j  wekhe  in  dem  Salzbohrloche  auf  dem  Hofe  der  Sa- 
line zu  Stassfurth  durchbohrt  worden  sind.  Die  Nachwdsung 
der  durchstossenen  Schichten  ist  dem  gegenwärtigen  Proto- 
kolle beigefügt.  Das  Bohrloch^  welches  in  buntem  Sandstein 
angesetzt  wurde,  ging  in  Sandstein-  und  Kalkstein-Schich- 
ten und  Gjps  bis  zu  826  Fuss  Teufe  fort,  und  erreichte 
hier  das  Steinsalzgebirge,  in  welchem  noch  1025  Fuss  fort- 
gebohrt ist,  worauf  die  Arbeit  in  1851  Fuss  gesammter  Teufe 
eingestellt  wurde.  Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  von  Bit- 
tersalz in  dem  oberen  Theile  des  Steinsalzgebirges,  so  wie 
der  Umstand,  dass  die  Zunahme  der  Temperatur  hier  nicht 
der  Tiefe  entspricht.  Man  beabsichtigt  das  Gebirge  durch 
Schachtabteufen  zu  untersuchen. 

Herr  Plettner  legte  das  Manuskript  einer  grösseren  Ar- 
beit über  das  Braunkohleogebirge  der  Mark  Brandenburg  vor, 
mit  Elarten,  Profilen  und  Gmbenplänen,  und  gab  in  Erwei- 
terung seiner  früheren  der  Gesellschaft  gemachten  Mittheilun- 
gen eine  allgemeine  Uebersicht  von  dem  Inhalte  derselben« 
Das  Braunkohlengebirge  in  den  untersuchten  Gegenden  ist 
eine  wesentlidi  sandige  Ablagerung,  welcher  die  Braunkohlen 
eingelagert  sind  und  welche  wegen  Auflagerung  der  marinen 
Tertiarbildongen  als  eine  marine  sandige  Formation  zu  be» 
trachten  ist.  Der  Sand  des  Braunkohlengebirges  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  er  stets  frei  ist  von  Feldspathbeimen- 
gung.  Als  allgemein  verbreitete  das  Braunk(Mengebirge  zu- 
sammensetzende Gebirgsarten  sind  zu  unt^vcheiden :  der 
Formsand,  welcher  ans  g^z  kleinen  QnarzkSmem  und 
kleinen  GlimmerbGUtcben  besteht;  der  Kohlen sand,  weU 
eher  mit  blossem  Auge  wahrnehmbare  Sandkörner  hat,  die 
mcht  eckig,  sondern  roodlicb  sind;  und  der  Letten,  eine 
festere  Masse,  welehe  ein  Gemisch  ist  von  Tbon^  Sand,  spir- 
lich  beigemengten  Glimmerblattdien  und  etwa»  dngespreng- 
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tem  Schwefelkies.  Die  Braunkohlen  zeigen  keine  grosse 
VariatioDeny  und  die  verschiedenen  unterschiedenen  Abände- 
rungen wie  Formkohle,  Knorpelkohle  und  bituminöses  H0I2 
weichen  von  einander  mehr  nur  in  der  Festigkeit  als  in  wesent- 
lichen Merkmalen  ab.  Das  Alaunerz  unterscheidet  sich 
von  dem  Letten  nur  durch  grösseren  Schwefelkiesgebalt;  es 
Uegt  gewöhnlich  über  den  Braunkohlen,  wie  die  an  vier 
Lokalitaten  beobachtete  entschiedene  Auflagerung  zeigt ;  nur 
an  einer  Lokalität,  bei  Bukow^  liegen  auch  noch  über  dem- 
selben Braunkohlen.  Ueber  dem  Alaunerz  liegt  der  Sep- 
tarienthon,  dessen  Lagerung  zu  den  Braunkohlen  bei 
Bukow,  bei  Stettin  und  bei  Münckeberg  zu  beobachten  ist 
In  der  Reihenfolge  und  Lagerung  der  verschiedenen  Schich- 
ten, welche  das  Braunkohlengebirge  zusammensetzen,  findet 
ein  grosses  Schwanken  statt;  indess  kommt  nie  Thon  zwi- 
schen den  Flözen  vor.  Man  unterscheidet  eine  sogenannte 
liegende  und  eine  hangende  Flözpartie,  die  erstere  weniger 
verbreitete  ist  dem  Kohlensand,  die  letztere  dem  Formsand 
eingelagert.  Das  gesammte  Braunkohlengebirge  befindet  sich 
nirgend  in  ungestörter  horizontaler  Lagerung,  sondern  oft 
sehr  stark  geneigt  und  sogar  übergekippt ;  es  bildet  gewöhn- 
lich Sättel  und  Mulden  und  zeigt  Verschiebungen  und  Ver- 
stürzungen,  wie  man  sie  sonst  nur  in  festem  Gestein  zu  fin- 
den gewohnt  ist.  Redner  ist  der  Ansicht,  dass  nur  mecha- 
nische Hebungen  diese  Lagerungserscheinungen  hervorrufen 
konnten,  und  dass  die  Hebung  vor  Ablagerung  der  Diluvial- 
formation  erfolgt  sein  muss,  deren  Schichten  überall  horizon- 
tal liegen.  In  Betreff  der  Bildungsweise  der  Kohlen  wird 
die  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  die  Pflanzen,  welchen  sie 
ihren  Ursprung  verdanken,  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewach- 
sen sein  können,  vielmehr  eine  Zusammensofawemmung  des 
Materials  stattgefunden  haben  müsse.  Hierfür  spricht  die 
Mächtigkeit  einzelner  Flöze  und  der  Umstand,  dass  sich  nie 
Wurzeln  oder  Stubben  in  den  Flözen  vorfinden ;  das  bitumi- 
nöse Holz  zeigt  sich  immer  nur  flach  ausgebreitet  conform 
der  Lage  der  Schichten,  ton  wdcher  Regel  nur  bei  Zülenxig 
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eine  Ausnahme  bekannt  geworden  ist.  Bernstein  ist  nie  in 
der  Braunkohle  gefunden.  Die  Bestimmung  des  Alters  des 
Braunkohlengebirges  ist  abhängig  von  derjenigen  der  auflie- 
genden marinen  Tertiärbildungen,  welchen  dasselbe  zuge- 
rechnet werden  muss. 

An  den  Vortrag  des  Herrn  Plettner  schloss  sich  eine 
Diskussion  über  das  Vorkommen  aufrechtstehender  Baum- 
stämme in  der  Braunkohle ,  an  welcher  sich  besonders  die 
Herr^i  v.  Oeynhausen  und  v.  Carnall  betheiiigten.  Von 
ersterem  ward  namentlich  auf  das  von  Goeppert  beschriebene 
Vorkommen  des  grossen  auf  eine  Braunkohlenmasse  aufge- 
wachsenen Stammes  mit  deutlichen  Wurzeln  zu  Latuan  bei 
Schweidnit%  hingewiesen. 

Hiernächst  legte  der  Vorsitzende  die  beiden  Blätter  der 
von  der  Gesellschaft  geognostisch  zu  bearbeitenden  Karte  von 
Deutschland,  deren  Stich  jetzt  beendet  ist,  zur  Ansicht  vor. 

Herr  Bammelsberg  machte  in  Bezug  auf  den  Vortrag 
des  Herrn  G.  Kose  einige  Mittheilungen  über  das  chemische 
Verhalten  des  Meteoreisens  von  Schwet%.  Dasselbe  enthält 
Nickel  und  Kobalt.  Merkwürdig  ist,  dass  es  beim  Auflösen 
in  Säuren  nicht  den  Rückstand  hinterlässt,  der  bei  andern 
Meteoreisen,  welche  die  WiDMANSTAETTEN'schen  Figuren 
nicht  so  deutlich  zeigen,  zurückbleibt.  Was  hier  ziurück- 
bleibt,  ist  nur  ein  kohliger  Bestandtheil,  der  mit  zufällig  zu- 
gekommenen Sandkörnern  gemengt  ist. 

Eine  neuerlich  vom  Redner  ausgeführte  Analyse  des 
Meteorsteins  von  Statinem  hat  das  Resultat  ergeben,  dass 
derselbe  dem  von  Juvenas  ganz  gleich  aus  Anorthit  und  Augit 
zusammengesetzt  ist. 

Derselbe  theilte  ferner  noch  den  wesentlichen  Inhalt  zweier 
von  Herrn  Delesse  ivl' Paris  ihm  zugesendeten  Arbeiten  mit 
über  den  antiken  rothen  Porphyr  und  über  Syenit. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.         w.        o. 
V.  Carnall.      Beyrich. 
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B.    Briefliche  Hittheilang^en. 


1.     Herr  Oellacher  an  Herrn  G.  Boss. 

Innsbruck^  den  10«  April  t851. 

Unser  Land  Tyrol  ist  reich  an  Mineralien,  aber  arm  an 
eigentlichen  Mineralogen.  Doch  sind  zwei  Beamte  hier;  Herr 
Baudirektions- Direktor  Liebenek  (der  vor  mehreren  Jahren 
ein  von  Haidinger  nach  ihm  benanntes  und  von  mir  che- 
misch untersuchtes  Mineral,  den  Liebenerit,  in  Südtyrol  auf- 
fiind)  und  der  Baudirektions  -  Adjunkt  Yorhaüser,  welche 
gewiss  allen  Anspruch  auf  gebildete  Mineralogen  haben. 
Insbesondere  verdient  ihre  scrupulöse  Genauigkeit  in  Wahr- 
nehmung der  äusseren  Kennzeichen  nach  Werner  hervor- 
gehoben zu  werden  9  so  wie  ihr  materieller  Fleiss  in  Berei- 
sung des  Fleimser-Fassa-T/tales,  wodurch  es  ihnen  schon 
öfters  gelang  9  neue  Mineralien  oder  wenigstens  ein  neues 
Vorkommen  aufzufinden. 

Derselbe  Fall  trat  vor  einiger  Zeit  mit  einem  gjmnit- 
artigen  Mineral  aus  dem  Fteimser-Thale  ein»  wovon  ich  Ih- 
nen anruhend  einige  Stücke  zur  Prüfung  und  ferner  noch 
die  Abschrift  der  von  Herrn  Yorhauser  verfassten  Beschrei- 
bung desselben  übersende.*)    Es  sind  eigentlich  drei  Mine- 


*)  Die  Beschreibung  lautet,  wie  folgt: 
, ^Krystallsystein :  Hexagonal.     Kernform:  Bhömboeder. 
Es   zeigen  sich  hie  und  da  rhomboedrische  Absonderungen  oder  ein 
Tersteckter  Blätterdurchgang,  besonder^  in  den  schaligen  Absonderungen ; 
die  Scheitelkanten  zu  7y ,  die  Bandkanten  zu  103  ^  —  mit  dem  Hand- 
ffomoraeter. 

,  Härte  des  gelben,  halbdurchsiehtigen  S^ossils 9,5-3,0 

Härte  des  weissen  muechligen  (verhärteten)  Fossils  .    .     .    2,0—2,5 
Härte  des  weissen  zerreiblichen  (erdigen)  Fossils  ....    1,0 
Spec.  Gew.  des  gelben  durchscheinenden  dichten  Fossils    1,936—2,155 

Specifisches  Gewicht  des  weissen  Fossils 1,483 

Fundort:  im  Fleimser  Thal 

Bricht  derb,  in  dreierlei,  stets  mit  einander  rerbundenon,  theils  scharf- 
getrennten,  theils  ineinander  übergehenden  Gangtrummem  im  Serpen- 
tin.   Das  Hauptfossil  ist  kömig,  von  Haselnussgrösse  bis  zum  Hirsekorn, 


ralien,  wovon  das  feste  krystallisirte,  oder  wenn  omui  will, 
dichte,  das  Hauptmineral  ist;  die  beiden  andern  weissen  er^ 

digen  aber,  nach  meiner  Ansieht.  Verwitterungs-Produkte 
des  ersteren,  in  verschiedenQn  Stadien  des  Ueberganges« 
bilden. 

Ich  habe  das  dichte,  gelbliche,  Mineral  mit  anscheinen- 


theils  Bcbalig,  gelb,  von  lichtweingelber  Fsrbe  bi»  in  das  dunkle  Ho- 
niggelbe. Glas-  bis  fettglänzend;  scbimmernd  bis  matt.  Durchsichtig, 
halbdurchsichtig  bis  starlc  durchscheinend. 

Bruch  mnschlig  bis  eben,  auch  versteckt  blättrig,  selten  ins  Splittrige. 
Dem  Aeusficrn  nach  im  Bruche,  Glänze,  Dnrchscheinenheift  und  Farbe  dem 
gelben  arabischen  Gummi  täuschend  ähnlich. 

Das  weisse  milchweiss  ins  Bläulichweisse ;  Bruch  muschlig  bis  eben 
und  ins  Erdige.  Wachsglanz  bis  Glasglanz.  Durchscheinend  an  den 
Kanten.  Ganz  dem  milchweissen  Opal  ähnlich  und  nur  durch  die  gerin. 
gere  Härte  davon  zu  nntersdieiden.  Hängt  etwas,  ja  daa  erdige  sehr 
stark,  an  der  Zunge  und  saugt  begierig  Wasser  ein,  wodurch  es  durch- 
scheinender wird.  Das  pulvrige  wird,  in  Wasser  gelegt,  wieder  dicht  und 
opalisirt  bei  auffallendem  Lichte  ins  Bläuliche,  bei  durchfallendem  ins 
Gelbe. 

Alle  drei  Abänderungen  sehr  spröde,  jedoch  milde. 

Das  Vorkommen  ist  stets  gemengt  in  der  Art,  dass  im  festen  weissen 
Fossil  das  gelbe  Fossil  in  Körnern  eingebettet  erscheint,  oder  in  8dialoa 
von  1— '1  Linien  Stärke  wechselt,  wobei  des  gelben  gewöhnlich  mehr  als 
des  weissen  sich  zeigt.  Das  weisse  zeigt  mehr  eine  Teigbildung  oder 
Schalen,  welche  bald  flach  liegen,  bald  auch  gewunden  sind.  Zuweilen 
ist  das  weisse  mit  brännlichschwarzen  Dendriten  auswendig  sowohl  als 
innen  geziert. 

Das  weisse  zerbricht  sehr  leicht  und  scheint  eine  dem  Perlstein  ahn* 
liehe  Struktur  zu  haben. 

Der  Strich  ist  weiss  und  glänzend  bei  dem  gelben  wie  bei  dem  weissen. 
Strichpulver  weiss. 

Je  weniger  durchscheinend,  desto  mehr  Wasser  einsaugend. 

Fühlt  sich  etwas  fettig  an. 

Wird  von  verdünnten  Säuren  nicht  angegriffen.  Das  gelbe  verliert 
aber  in  Salpetersäure  nach  längerer  Zeit  die  Farbe  und  wird  wasserhell, 
während  die  Säure  spargelgrün  sich  färbt  Giebt  im  Glaskolben  viel 
Wasser.  Beide  Arten  verknistern  vor  dem  Löthrohr  bei  schneller  Er- 
hitzung, was  sie  bei  allm&liger  nicht  thun.  Bei  starker  Flamme  an  den 
Kanten  schwierig  eebmelabar.  Bei  längerem  und  starkem  Glühen  phos- 
phoresziren  sie  und  scheinen  an  den  Kanten  faserig  zu  werden  und 
graulich. 

Mit  Boraxglas  zerbröckelt  es,  wird  weiss,  bleibt  aber  ungelöst  und 
lässt  die  Kugel  übrigens  wasserklar.*' 
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der  krystalliniBcher  Textur,  einer  Borgfiihigen  chemiachen 
Untersuchung  unterworfen ,  wovon  ich  das  Resultat  hier  fol- 
gen lasse. 

Durchsichtiges  krystallinisches,  gelbes   Mine- 
ral vom  Fleimser   Thal  in  Tyrol: 

Kieselsäure 40,40 

Bittererde 35,85 

Wasser 22,60 98,85 

Chlor  \ 

Fhosphorsäure  >  Apatit        0,77 

Kalkerde  ) 

Eisenoxyd    .    .     .     .    .      0,38 1,15 

100,00  iöü^oo 

(2  Grammes  wurden  auf  Flusssäure  und  1  Gramme  auf 
Borsäure  besonders  untersucht;  von  beiden  aber  fand  sich 
keine  Spur  vor.) 

Obgleich  der  Gehalt  an  Apatit  in  diesem  Mineral  ohne 
Zweifel  die  Ursache  einer  äusseren  Eigenschaft  desselben, 
nämlich  seiner  ausgezeichneten  Phosphorescenz  im  Dunkeln 
und  kurze  Zeit  nach  dem  Erwärmen  ist,  somit  nicht  davon 
getrennt  werden  kann,  ohne  den  Inbegriff  aller  Eigenschaften 
zu  schmälern,  so  ist  es  doch  auch  wieder  richtig,  dass  man 
diesen  sehr  geringen  Gehalt  an  Apatit  nicht  in  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  aufnehmen  kann,  und  er  daher,  gleich 
dem  Eisenoxjd,  als  zufälliger  Gemengtheil  angesehen  wer- 
den muss. 

Berücksichtigt  man  also  nur  obige  98,85  •§■  des  reinen 
Minerals  und  dividirt  man  die  einzelnen  Procente  der  Be- 
standtheile  durch  ihre  Atomgewichte,  so  verhalten  sich  die 
Quotienten  der  Kieselsäure,  Bittererde  und  des  Wassers  wie 
7,00  :  13,91  :  20,09  oder  in  ganzen  Zahlen  wie  1:2:3. 

.  Hiemach  auf  98,85  f  berechnet  würde  sich  die  Zusam- 
mensetzung des  Minerals  auf  folgende,  mit  dem  wirklichen 
Resultate  der  obigen  Analyse  übrigens  sehr  nahe  zusammen- 
stimmende Weise  darstellen: 


^2$ 

Kieselsäure     .    •     .    39,87 
Bittererde  ....    35,66 

Wasser 23,32 

Chlor  ^ 

Phosphorsäure  l       .      0,77 
Ealkerde  J 

Eisenoxjd  •    •     .     .      0,38 

lOpO 
Die    Zusammensetzung    des    untersuchten  Minerals  ist 
daher  höchst  einfach  und  es  kommt  ihm  folgende  chemische 
Formel  zu: 

Mg  Si  -h  Mg  W 
Das  Mineral  ist  somit  ein  neutrales  Doppelsalz,  beste- 
hend aus  1  Atom  einfach  Bittererde -Silikat  und  1  Atom 
Bittererde-Hydrat;  in  beiden  Verbindungen  verhält  sich  der 
Sauerstoff  der  Basis  zu  jenem  des  electronegativen  Bestand- 
theiles  wie  1:3. 

Wird  vom  Apatit  und  dem  Eisenoxjd  abgesehen,  so 
ergiebt  die  Berechnung  nach  obiger  Formel  folgende  procen- 
tische  Zusammensetzung  des  reinen  Minerals: 

Kieselsäure  •  40,34 
Bittererde  .  36,07 
Wasser  .     .    .    23,59 

100,00 

welches  somit  die  depurirte  reine  Zusammensetzung  des  Mi- 
nerals ist. 

Ich  habe  in  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Werken  nach- 
gesehen und  finde  nirgends  ein  Bittererde-Mineral,  welchem 
obige  Formel  zukäme.  Gewöhnlich  sind  es  \  kieselsaure 
Bittererde  -  Verbindungen  mit  Wasser  z.  B.  Picrosmin,  Pi- 
krophyll,  Aphrodit,  Monradit  etc.  Der  Serpentin  ist  j- kie- 
selsaure Bittererde   mit  Bittererde-Hydrat  und  hat  die  com- 

•      •••  • 

plicirtere  Formel  2  Mg^    Si*   -f-  3  Mg  W ,   während  der 
Speckstein  nur  neutrale  kieselsaure  Bittererde  ohne  Wasser 

«  •         ■  •  •  _ 

=  Mg  Si   und  der  Meerschaum  neutrale  kieselsaure  Bitter- 
erd^  mit  Wasser,  =  Mg  Si  +  2  H  ist. 

ZeiU.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  3.  17 


Gleich  nach  der  Auffindung .  ^Qß  Mm<iral8  durch  Herrn 
LiEBENERy  im  Norember  v.  J.  wurde  das  Mineral  von  mir 
untersucht  und  da  ich  damals  durch  Wint^ygeschäfte  anderer 
Art  sehr  gedrängt  war,  so  schrieb  ich  Ihnen  damals  nicht; 
theils  aus  diesem  Grunde  9  theils  weil  i<?h  noch  in  der  Er- 
wartung einiger  Stücke  des  Minerals  woT}  welches  ich  Ihnen 
einsenden  wollte.  Weil  aber  LiEBENi;R  mit  Prof.  Haidinger 
in  Wien  in  C!orrespo9denz  steht,  so  übergab  ich  ihm  das 
obigQ  Resultat  der  Analyse,  um  Herrn  Haidingi^r  hievpn  zu 
benachrichtigen.  Letzterer  schrieb  nuu  am  29.  November 
1850  an  Herrn  Liebener  seine  Ansicht  und  spraoh  Bi<^ 
dahin  aus,  dass  das  Mineitd  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Gymnit  sei  uind  in  diesem  Falle  das  ^rste  bekannte  euro- 
päische Vorkommen,  indem  der  Gjmnit  bisher  nur  in  Balti- 
more in  Nordamerika  aufgefi^iden  worden  wäre;  TßQinssQif 
habe  ihn  dort  untersucht  und  sein  Resultat  stimme  mit  d^Qi 
meinigen  sehr  nahe  zusammen ;  denn  nach  Thomson  bes^h^ 
der  Gymnit  von  Baltimore  aus 

Kieselsäure     .     40,16 

Bittererde  .     .     36,00 

Wasser  .     .    .    21,60 


I   IIIBI'  >!■ 


97,7ß 

Diese  Aehnlichkeit  ist  allerdings  sehr  gross.  Die  Quo- 
tienten der  Atomgewichte  verhalten  sich  hienach:  Kiesel- 
säure :  Bittcrerde  :  Wasser  —  6,96  :  13,95  :  19,20  oder  ein- 
facher  =1:2:  2,76.  Herr  Haidinger  fugt  übrigens  bei, 
dass  er  das  Mineral  als  amorph  und  auch  in  den  durch- 
sichtigsten Stücken  keine  Spur  von  krystallinischem  Gefüge 
wahrgenommen  habe.    So  weit  Herr  Haipinger. 

Wie  ich  horte,  soll  auch  v.  Kobell  in  Manchen  diesei) 
Mineral  bereits  erhalten  haben  durch  den  hiesigen  Mineralien- 
händler Augustin;  was  dieser  davon  hält,  weiss  ich  nicht; 
eben  so  wenig,  ob  er  es  imtersuohte,  denn  ausser  Ihnen  und 
Prof.  Haidinger  habe  ich  Niemandem  obige  Analyse  mit- 
getheilt. 

Die  Frage  ist  nun,  ist  dieses  Mineral  Gymnit  oder  eine 
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fgvsx%  nwe  Spews?  Ich  glaube  l^jtztere^  91^4  SolUe  av^  die 
ZnaWKnen^et^uQg  gianz  die  gleich^  0eia  (wa«  noch  ^ehr  die 
Frage  i^t)»  ßo  bin  ioh  individueU  der  Meinung,  daa»  we^ 
nigateaa  di^i^  beiden  MinaraUen^  d^r  Gymnit  yon  Balü- 
tnore  uiui  dieae«  Mineral  aus  t^kim^  ia^^mere  Speciea 
mm%  die  «i^b  wi^  Kalkspath  und  Arragonit  au  einmder 
verfaaltaou  Denn  nftoh  J/ieBsisvEii  ist  dieses  jyiiiienvJi  viel  wei- 
che wd  »piöder»  ld9  d^r  eig^tliobe  Gjbw^  weloher  naeb 
ibm  viel  härter  und  zäh^  aeiu  solL 

Ich  überstelle  nun  4a8  eoisebeidende.  ITrtheil  Ihrer 
AuctcQJtöt  und  ersuche  Sie  di^  Resultat,  wenn  Sie  einen 
interessanten  Aufschluss  erbfdten»  in  öffentlichen  Blutern  den 
Freunden  der  Naturwissenschaften  vorzuführen.  Uebrigens 
war  ich  der  Erste,  der  das  Mineral  untersuchte  und  Sie  kön- 
nen daher  xni^nen  Nam^  hiebei  nennen ,  wodurch  ich  micl^ 
geehipt  fühle;  w  wie  weine  Ansichten  hierüber. 

Vom  firiigliphen  Mineral  |^t  ee  übrigene,  wie  scbon 
£ingaAg#  erwähnt»  noch  zwei  a^iQrphie  weisse  erdige  Yarie* 
täten»  welche  in  den  übei)9endeten  S^öckeu  deutlich  wahrzu* 
BfAunen  sind.  Ich  habe  biemit  keine  qa$utitiitiven  Versuche 
bisher  poch  eingestellt,  wohl  aber  einige  qualitative  vorge* 
pommenf  aue  denem  hervorgeht,  dasa  sie  nicht  nur  diesel- 
ben Beeiandtheile  haben,  wie  das  dichte  gelbliche  Mineral, 
aendem  auaserdem  auch  noch  Kohlensäure  enthalten.  Pie 
weiaee,  mehr  erdige  Varietät  hat  aber  mehr  Kohlensäure»  als 
die  weisse  mehr  verhärtete  Varietät,  welche  letztere  nur  sehr 
wenig  K(^eneäure  enthält.  Man  gelangt  daher  zu  dem 
Schluss,  dass 

1 )  die  beiden  weiaeen  Varietäten  nichta  anders,  als  Ver- 
witterongsprodukte  dea  untereuobten  dinhten  gelbliehen  Mi- 
nerals sind; 

2)  dass  das  letzteare  zuerst  in  die  weisse  verhärtete 
und  diese  dann  weiter  in  die  weiese  erdige  Varietät  über-, 
gehe.  Die  weisse  erdige  Varietät  ist  daher  das  letztere  Sta- 
dium der  Verwitterung  und  kann  möglicherweise  eine  für 
sich  bestehende  Species  sein; 

17* 


3)  daae  der  Verwittamngsprocess  des  cKchten  gdbliofaMii, 
quasi -krystaUinischen  Minerals  wesentlich  in  einer  Amf*- 
nahme  von  Kohlensäure  bestehe.  Ob  nun  dureh  die 
Kohleniräure  der  Atmosphäre  eine  äquiyal^te^  Menge  Was^ 
ser  ausgeschieden  werde  —  denn  die  zwei  erdigen  Va'- 
rietäten  enthalten  Tiel  weniger  Wasser,  wie  das  gelbfiebe 
didite  Mineral  —  oder  ob  zugleich  auch  das  SiMkat  der 
Bittererde  zersetzt  .werde,  in  welchem  Falle  dann  ein  me- 
chanisches Gremenge  von  (unzersetztem  Mineral)  abgeec^ie*- 
dener  Ejeselsäure  und  Hydro-Carbonat  der  Bittererde,  (ahn- 
lidi  der  Magnesia  muria)  zurückbleiben  mtisste,  können  nur 
quantitative  Analysen  entscheiden. 

Nachträglicher  Zusatz. 

Das  gymnitartige  Mineral  entwickelt,  in  Wasser  gelegt, 
viele  Luftblasen.  Es  läset  sich  daher  auf  gewöhnliche  Weise 
das  specifische  Gewicht  dessdben  nicht  genau  bestimmen  und 
es  muss  folglich  die  Angabe  des  spedfischen  Gewichts  nach 
Herrn  Vorhauser,  der  -das  Mineral  im  Wasser  wog,  von  d^n 
wirklidien  specifischen  Gewicht  abweichen.  Ich  habe  dah^ 
selbst  das  specifische  Gewicht  des  gelben  durchschei- 
nenden dichten  Minerals  auf  feigende  Weise  bestimmt: 

1,354  Grammes  des  reinen  unverwitterten  gelben  dichten 
'Minerals  wurden  in  der  Luft  gewogen.  Hierauf  wurde  ein 
passendes  Gläschen  mit  eingeriebenem  Glasstöpsel  mit  destii- 
lirtem  Wasser  bei  -t-  12  ®  R.  gefüllt,  welches  » 

82,492  Grammes 
wog.  Nachdem  jetzt  die  1,354  Grammes 
hineingegeben ,  ein  paarmal  zur  Entwick- 
jung der  äusseren  anhängenden  Luftblasen 
geschüttelt  wurde  und  das  Gläschen  mit 
destiUirt^  Wasser  schnell  voUgefüHt  und 
zugestöpselt  worden  war,  wog  Gläschen, 
Wasser  und  Mineral  zusammen  =  83,212 

Gewichts-Zunahme  =    0,720  Grammes 
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Ea  sei  x  »  dem  Grewichle  des  vom  Mineral  verdrängten 
Wassern,  sa  ist  x  -t-  0,720  =  1,354;  somit  x  =  0,634 

0,634  ;  1,354  =  1,000  :  2,136.  j 

Das  Mineral  von  Fleims  hat  somit  ein  specifisches  Ge-  | 

wicht  =^  2,136.  I 

(Das   specififiche  Gewicht  des  eigentlichen  Gymnits  ist  ! 

nach  Baibinger's  Mineralogie  1845  pag.  515  =  2,216). 

Nachdem  obige  1,354  Grammes  Mine:^  24  Standen 
lang  im  Wasser  gelegen  hatten,  entwickelten  sich  zusehends 
eine  Menge  Luftblasen,  während  das  Mineral  schön  gelb, 
glänzend  und  helldurchscheinend  wurde.  Nach  24  Stun- 
den wurde  das  Mineral  einige  Stunden  für  sich  hingelegt, 
vollkommen     getrocknet    bei    gewöhnlicher    Lufttemperatur  1 

und  gewogen;  es  wog  jetzt  1,500  Grammes.  Da  nun 
1,354 :  1,500  =  100  :  110,8  so  folgt  daraus,  dass  das  Mine- 
ral  10,8  •§■  Wasser  eingesogen  hatte. 

So  leicht  das  Mineral  Wasser  einsaugt,  eben  so  leicht 
verliert  das  frischgebrochene  Mineral  einen  Theil  seines  Was- 
sergehaltes und  schon  in  der  Wärme  des  Stubenofens  ent- 
weicht  ein  Theil  desselben.  Da  nun  das  gelbe  Mineral  auch 
ausserdem  leicht  verwittert  imd  in  die  weissen  beiden  Varie- 
täten hiebei  übergeht,  diese  aber  gleichfalls  weniger  Wasser, 
wie  das  unverwitterte  gelbe  Mineral  enthalten,  so  mussten 
bei  der  Wasserbestimmung  (und  überhaupt,  wie  es  sich  von 
selbst  versteht,  bei  der  Analyse)  die  reinsten  frischesten 
Stücke  aus  dem  Innern  eines  grossen  auseinandergeschlage- 
nen Stückes  genonunen  werden,  da  man  sonst  immer  etwas 
weniger  Wasser  erhält. 

Ich  habe  nicht  Gelegenheit  noch  gefunden,  den  wirkli- 
chen Gjnmit  zu  sehen  und  muss  mich  daher  nur  an  die 
beschriebenen  Eigenschaften  halten.  Allein  das  verschiedene 
specifische  Gewicht,  die  verschiedene  Härte  imd  Sprödigkeit, 
die  nicht  vollkommen  übereinstimmende  Zusammensetzung 
(da  der  Gymnit  keinen  Apatit  enthalten  soll),  das  merkwür- 
dige Verhältniss  der  Verwitterungsmetamorphosen,  die  starke 
Luftentwicklüng  im  Wasser  und  damit  verbundenen  Erschei- 
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nungen  und  da»  EinsMigtmgBvermögea  für  Waseer,  die  lose' 
Haltbarkeit  des  Wassere  ^  seine  ansgeseiel^iete  I^spho* 
rescenz ,  die  besonders  bemerkt  wird^  wenn  <nan  im  dunklen 
Kaume  das  gepulrette  MiMral  auf  einer  PiAtinschde  gHibt 
und  dann  die  Flamme  entfernt,  wo  es  dann  einige  Zeit  phos^ 
pborisdi  naditet^iet  —  kurz,  der  InbegrW  aller  Eigen- 
schaften verdient  gehörig  erwogen  2U  werden,  utn  behaupten 
zu  können,  der  Gymnit  und  dieiles  untersuchte  Mineral  seien 
eines  und  dasselbe. 


▲nmcrkmng. 

.  Da  Heffr  Oillagher  die  Gfite  hatte ,  mir  mit  seia^tu  JMM  tneBM 
Stucke  YQXk  dem  neuen  Bünerale  zu  schioken»  go  ko&nte^  ichaiieh  4ittob 
eigene  Ansicht  von  der  Genauigkeit  der  Beschreihung  üherzeugen ;  nur 
das  vas  von  der  Krystallform  desselben  gesagt  ist,  beruht  offenbar  auf 
eitteti  Iriiktnn;  das  Mineral  ist»  wie  schon  Haidingbr  gesagt  hat,  tolW 
kommen  amorph  und  von  Krystallisation  ist  keine  8pur  wtthraanehmehi« 
Nach  den  Beobachtungen  von  Herrn  Oellacher  ist  es  wohl  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  das  dichte  und  erdige  weisse  Mineral  ein  Zersetzungs- 
produkt des  gen>ei&  durchscheineoden  ist ;  ob  dies  nun  mit  dem  Gymnit 
übereinkommt ,  kann  ich  aus  eigener  Ansicht  nicht  entscheiden  ^  da  sieli 
der  letztere  in  der  Königl.  Mineralien  -  Sammlung  nicht  befindet.  Die 
Analyse  Ton  Thomson  stimmt  aber  vollkommen  damit  iiberein  und  ebenso 
die  übrige  Besehrettnmg  bis  auf  £0  Angabe  dti  H&rt^  die  die  dea 
Feldspaths  erreichen  solL  Sollte  sich  diese  bestätigen,  imd  ^  sieh  her- 
ausstellen, dass  die  Angabe  nicht  auf  einem  Irrthum  beruht,  wie  es  sehr 
wahrsclieinlich  ist,  so  muss  der  Gymnit  wohl  getrennt  werden,  was  aber 
jedemfalli  bis  dahiii  noeii  aaiMiBatzen  ist. 

Andre  dem.  beachriebeaen  wenigstens  sehr  ähnliche  Minerale  sÜd. 
noch  der  Kerolith  und  der  Deweylit  von  Middleßeld  in  Massachusets. 
Beide  gleichen  ihm  im  Aeussem  fast  vollständig ,  nnd  kommen  wie  das 
Pimm$er  Mineral  «nd  der  Gymftit  in  (aKlttg«fL  in  Serpetttüi  irohr^  Die  Zu-' 
sammensetzung  ist  nur  qualitativ  und  nicht  bedeiUend,  verseUedea  j  4ier 
Deweylit  enthält  nach  der  neusten  Analyse  von  Bsyss  Kieselsäure  42,60, 
Talkerde  34,16,  Wasser  20,25,  Thonerde  3,13  (Daäa,  Mineralogie  3.  ed. 
S.  958).  Bin  solchem  geringer  Gcdialt  vottThöuetde  2,57  fflidit  sich  nadä 
Mellug  auch  in  dem  Kerolith,  während  KoRax  ihn  nickt  angie^ 

Ein  ebenfalls  sehr  ähnliches  Mineral  ist  auch  der  Betinalit  von 
Qrantilh  in  Canada,  doch  ist  hier  ein  Theil  der  Talkerde  durch  Katron 
etsetst;  er  eiAüh  nach  Tucmsor  nur  18^86  Talkstde  «nd  t8,83  "S^ttiUhr 

G.  Robb. 
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2.     Bett  ZfüTCKEipr  Ah  Herrn  RAif)i£:LSB^ii($. 

Berahurg,  dea  10.  Juli  1851. 

Mdlidm  Veripredien  gämäM,  T«rfbhle  kitx  fä^hi^  die 
Ueinen  aber  nicht  unwichtigen  Notizen  tibett  einige  Qittirz** 
bildangen  auf  nasaem  Wege  mitmithetteii  5  über  welche  ttit 
neulich  in  Berlm  uns  unterhalten  haben. 

1)  Nach  ganz  zuTeriassiger  Nachricht  von  meinetn  Fretriid^, 
dem  Herrn  Oberbergmeiater  Weichsel  zu  Blankmbufg^  &ad 
8ich  in  einem  VerauobsschaGhte  auf  Braunkohle»  wekbeti  der- 
selbe bei  dem  zur  Domiane  Bomumhafus&m  unweit  des  StBdt^ 
dietis  Seesen  am  Har^e  gehörenden  Vorwerke  Langenberg 
dbteafen  lieesy  an  einet  Stelle  die  Braunkohle  ganz  verquarzt 
und  auf  den  Kluftfiäohen  ganz  dicht  mit  deutlichen  und 
vidlkommenen  Quarzkryitallen  besetzt,  welche  zum  Theil  in 
Sdieiben-i>  oder  Sindenform ,  alle  von  brauner  Farbe  wie  die 
Eüohle,  vorkamen«  Ich  habe  diese  auf  beiden  Seiten  mit 
Krystallen  besetzten  Binden  gesehen  und  selbst  ein  Stück 
davon  besessen.  'Bin  Analogon  findet  sich  nach  Herrn  Weich- 
sEL'e  Beobachtung  in  dem  untersten  Braunkohlenlager  der 
Hauptablagiäftttig  dei^  Helmstedter  Braunkohlengebirges,  wo 
grössere  und  kleinere  Massen  verkalkter  (in  Stinkstein  ver- 
wandelter) Braunkohlen  mit  wunderschönem  Faserkalk  vor- 
gekommen sind.  In  beiden  FäUen  möchte  wohl  kaum  ein 
Zweifel  an  det  Entstehung  auf  nassem  Wege  erhoben  werden. 
2)  Auf  dem  Bimhaumer  Zuge  bei  Neudorf  bricht  eine 
p<»ph3rrartige  Gangmaste  mit  einer  thonschieferartigeii  gldch«' 
sam  zusammengeknetet  in  grossem  scharf  vcsi  einander  ge^ 
sondeiten  Stüdcen»  worüber  ich  an  eitlem  andern  Orie  w^ 
ter  redeil  weide«  Diese  zusamm^geknetete  GhmgkUasse  wird 
von  Öangtrümmem  durchsetzt^  welebe  gleiebm&ssig  beide 
Geoietigtheile  durchsetzen ,  also  earst  entstanden  sein  kSonec^, 
als  diesdben  schon  verbunden  und  fest  geworden  waren. 
Wo  ctie  Trümmer  kn  Thonschi^er  sich  befinden ,  sind  sie 
von  krystsJUtniarhi^m  Quarz  ausgefülk>  weicher  i^enkrecbt  auf 


den  S^tenriuideni  aufgesetzt  ist  imd  deshalb  an  der  -Grenze 
mit  dem  Forphyrgestöa ,  wo  die  Trümmohen  etwas  nüchti- 
ger  Bind,  zmn  Theil  nicht  ganz  zu  deren  ÄuefüUung  anage- 
reicbt    hat.     Wo    die  TrUmmer   das   porphyrartige   Gestein 
durchsetzen,  sind  sie  mit  Bleiglanz  ausgefüllt,   welcher  auch 
in   den  aus  Quarz  beetehendes  Theil  da  eindringt,  wo  der- 
selbe ofi^w  Bäume  darbietet.    Es  scheint  dies  Vorkommen 
nur  so  zu  erklären,  daes  die  offene  Gangspalte  aas  dem  Ne- 
bengestein gefüllt  ist.   Der  Tlionsohiefer  gab  den  Quarz  her, 
die  Forpbyrmasse  d^  Bleiglanz,  welches  auch  dadurch  mi 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass  dieselbe  viel  Bleiglanz  in 
zarten  Sebnüren  auf  Klüften  entbilt,  wovon  in  der  Tbcm- 
sohiefermasse  keine  8pur  ist.  Wie 
könnte  man  hier  zweifeln,  dass  der 
Quarz  in  Wasser  aufgelöst  gewesen 
sä  ala  er  sich  niederschlug  P   In  der 
beigefügten  kleinen  Zeiobaung  habe 
ich  das  Vorkommen  zu    Tersinnli- 
dien    gesucht;   es    bezeichnen  die 
folgenden  Buchstaben  auf  derselben : 
a.  porphyrartige  Gangmawe,  b.  thon- 
sebieferartige  Gangmasse,   e.  Blei- 
glanz und  d.  Quarz. 
3)  Auf  dem  so  sehr  interessanten  Graoge  der  Antimon- 
grube bei   Wolftbergi  dessen  Hauptmasse  Quarz  ist,  kommen 
zuweilen  Drusenhöhlen  vor,  welche  ganz  mit  tropfstein-  und 
stalaktitenförmigem  Quarz   bekleidet  und.     Die   Oberfläche 
der  Zapfen  ist  aber  nicht  glatt,  wie  beim  Tropfstein,  sondern 
krystallinisob  und  drüsig,  indem   die  S[ntzaL  der  nebenein- 
wder  liegenden  Quarzkryetalle  berroretebeB.  Auf  dem  Quer- 
Iffuche  sieht  man  die  strahlige  excentrisoh  laufende  Bildung, 
wie  bei   dem  Kalksinter,  womit   sie   sehr  analog   erscheint 
Dies  Vorkommen  ist  k^eeweges  so  sehr  selten,  man  findet 
daaselbe   auf  vielen  Gängen  in  den  verschiedensteo  Gegen- 
den, nur  weniger  ausgezeichnet  als  zu   Wol/sberg.    Auch  in 
diesem  Falle  kann  man  sich  nicht  eothalten,  jede  andere  Ent- 


aas 

,  al0  dea  NiederMhiag 


aoa  einer  FlüflSugkrit  aussoBcUiesMiL 


3.    Herr  Jasche  an  Herrn  Beyrich. 

lUmburgf  ^en  12.  SeptenÜMr  Ü^U 

Die  nSehste  Venoilasflimg  meines  SehreibenB  ist  ein  Irr* 
thom,  der  sich  in  den  Mittheihmgen  des  Herrn  Prof.  Ooep- 
PERT  über  die  Fkra  des  Uebergangsgebirges,  in  dein  2.  Hefte 
des  HI.  Bandes  der  2Seit8chrift  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  eingeschlichen  hat  und  der  einer  Berichtigung 
bedaif.  Pag.  198  ist  Odontopfteris  Sti^eriana  und  pag.  195 
Ljcopodites  Stiehlerianuä  aufgefiäirt,  als  in  den  Schichten 
unter  der  Kohlenfermaticm.  Das  Vorkommen  an  der  Hohen 
Trift  bei  Wiegetsdorf  ohnweit  J!i/Hd  (nicht  tUe/eldJ  ist  mir 
smt  30  Jahren  bekannt  und  befindet  sich  im  Thonstein,  der 
im  Hangenden  und  also  hoch  über  den  Steinkohlen  liegt. 
Der  ThcHostein  in  dortiger  Oegend  gehört  bestimmt  zum 
Bothfiegenden.  Nach  seiner  mineralogisdien  Besehaffetiheit 
stellt  er  sich  dar  1)  ds  &st  remer  Thonstein»  2)  als  Haupte 
masse  des  Porphyrs  (Melaphyrs),  3)  als  theils  thonstein-, 
theils  wackenartige  Hauptmasse  der  Mandelsteine  (der  Thon- 
stein  an  der  Hohen  Trift  steht  damit  in  unmittelbarer  Be- 
rührung), 4)  als  wiitiicher  Sandstein  (z.  B.  am  7>^itbom 
über  SülzAain,  ebenfidls  auf  dem  SteinkohlengebJrge  ruhend), 
5)  mit  dem  Porphyr  imd  die  Stelle  desselben  vertretend, 
als  feinkörniger  Diorit  mil  überwiegender  fiist  basaltartiger 
Hauptmasse. 


4.    Herr  Fsrd.  Roexbit  an  Herrn  Bisyiuch« 

Paderborn,  den  7.  September  1851. 

Gemachter  Verabredung  gemäss  traf  am  5.  mein  Hil- 
desh^er  Bruder   in  Bonn ^m^  und  verw^te  bei. mir  bis  ^ 
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wut  A«v  wa  kh  meme  YorietiingM  mUdb«»  Am  9%  t^MtiUA 
wir  über  Calais  und  Damtr  iä  eM»  34  Bttiadeii  hatia  Ijm^ 
don^  als  Pilger  zur  grossen  Weltausstellung.  Wir  verweilten 
8  Tage  in  London^  mehr  jedoch  in  den  naturhistorischen 
Sammlungen,,  alsji^  4^  Au8at;ellm}gy.die  eigentlich  nur  den 
plausibelen  Vorwand  für  die  Seise  hatte  hergeben  müssen, 
uns  duftalMnd«  DaA  prttcbtVülle  3/fiijetm  of  practieal  geolagy 
aj^.ßinid,  Skshöpfungp,  die  erst  gans  s«it  meilVßai  £rüiier^ti  Auf- 
eptbalt^  ii;^  /ximicw  entstandetv  iit,  hai  tnioh  b^aooiiei^s  in- 
A]upvueh..g9oommem  Gebäude  und  AufiteUiuig  der.8»miiw 
luqg  sind  prachtvoll  imd  die  Petrefiütfensammliipg »  pbj^ioh 
no(9h  Aidiit  w  sehr  ausgedehnt^  ist  dooh  schon  seb^lAjrreiidH 
QlückUcbep:  Weise  war  dor.  sehr  Uebeaswüpdige  FfORtBE/iuad 
I^TKH9.d(»r  unter  ihm.  lür  die  paUMmtolofisahe  AblbeUuuji; 
beschäftigt,  ist^  anw69iü)d«    ' 

AJich  ia^  Mritißh  Afu$eum  habe  ich  dieses  Mal  vi«l  mx 
Interessantes,  gesehen*  FUr  meine  Arbeit  über  Pentatrem^ 
titen  wfor  es  nur  im  Besonderen  wichtig  die  von  Pnatips 
beschriebenen  GiLSrERTSQN'schen  Original -Ezemplaire  der 
P^tatrematiteii  aus  YorisAire  genau  vergleichen  £u  können. 

Van  London  j^aaehtcpi  wir  einen  Ausflug  nach  der  Inftel 
WfgMf  der  eigentlich  den  besten  Theil  der  gansen  Eeise 
bildete  Ich  habe  wabriiaft  geschwärmt  in  den  piftobtvoUea 
DicKbschaitteni  welche  das  Meer  unter  beständiger  Erneuet 
rui»g  hier  blos  legt«  NuMaMutlieh  ist  der  Durchschnitt  in  der 
Alum  J^y  (an  der  Südwestspitse  deor  Ivi^l)»  wo  ein  Weohh 
sei  von  marinen  und  bieustren  T^irtiärbildung^  auf  Meilen 
lange  Strjeclcen  wie  di(s  Bieter  einea  Buches  offsn  da  liegt 
und  endlich  mit  starker  AuMchtung  sich  an  die  weisse  ]S^reid&' 
mit  Feuersteinen  so  anlegt,  dass  man  die  Berührungsfläche 
beider  Formationen  mit  grösster  Deutlichkeit  und  Schärfe 
wahrnimmt^  über  alla  Beashveibtmg  pilu^vall.  Unsere 
besten  Aufschlüsse  in  Deutschland  sind  damit  verglichen 
blosse  Schmutziocher.  Kicht  minder  schön  sind  die  Profile 
in  der  benachbaiten  CompMi  Boy  bei  tlttfsAwat€f  Oate^  wo 
dt4»  ganfee  Reihenfolge  von  SoUehteti  von  d^  weidseti  K^idide 
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Ub  zum  WKUerthoa'  (ejytt  marly  ^pp^r'Gr0^$i4t$df  fiß^^ 
iMoer  OrMnknd)  bke  gcitigt  irt^  Wir  ifwea  bo  glückliolc 
bei  diesen  Excursionen  in  d«m  Dr«  Tb<  WüIgati  aus  Chrik^^ 
kamj  welcAfer  küralich  über  die  Tertiädbildun^es  ddf.  Insel 
WigAi  einige  Aufsätze  Teröiffefttlicbt  hat,  eiseii  bdu  ftogd«^ 
nehmen  und  unterricbteten  Füht<er  läufiiUig  gefunden  ta  bMi 
ben.  Leider  konnten  wir  wegen  KüJrze  meiner.  Zeit  iliobb 
die  gante  .Insel  in  gleioKer  Weise  ^beflucbdb«  Beide»!  iiMHk: 
Brud^  und  ich,  haben  aber  besahlostea  uuaesen  nachaten- 
grösseren  Ausflug  wiedet<  dMh  und  äberhau|>t  nabh  dtoV: 
Südküste  v(m  Enghmd  an  jdditen« 

Von  der  Insel  WigAi  urutden  wir  in  weniger  ab  24''Bt«ii^ 
den  per  f^nbahn  und  Dampfildiiff  (über  D^tß^  u&d  Cai&iiJ 
nach  Parü  geddileudert.  Parw,  wo  ich  fireiüch  nur  6  Tage 
verweUte,  hat  mir  bei  diesem  ersten  Besuche  vottröffiofa  gci« 
fifcUen,  obgleich  es  tms  beiden  naoh  dem»- Aufoitbake  in  L^f^^ 
don  wunderbar  klein  und  unbedeutend)  etwa  wie  CöIh  oder 
Frankfurt^  Torkam.  Nach  London  darf  mau  »ur^gdienuiti 
sich  zu  uirteriichten»  In  Parü  dagegen  findet  ituta.  bdidea^ 
Belehrung  und  den  mannichfaltigsten  Lebemgfenuto«  laleta*« 
terer  Beziehung  hat  Paris  sich  mir  um  so  mehr  in  einem 
angenehmen  Lichte  gezeigt,  als  ich  an  meinem  Bruder  einen 
er&hrenen  Führer  und  an  v.  Hagenow  nebst  Sohn  und  an- 
deren Deutschen  *  gute  Gesellschaft  hatte. 

Von  Sammlungen  hat  mich  diejenige  de  Vermeuil's 
und  der  Ecole  des  mines  vorzugsweise  beschäftigt.  Die  erstere 
ist  an  widiror  SebiM;i(%  Dß  Vtxu^fcVfi.  yfr^  in  di^iMm  jSom- 
laer  wieder  in  Spanien  geweaen^  Da«  merkwürdigste  firi- 
gebois»  6ete^  diäi^äbrigeit  Besucha  Ist  di«  A«tftadifdg  tw 
silurJsehidii  Sobicht^n  in  d^  gHiara  Mor^a,  irelcb^  dtoidfito 
fossile  FflUfia  und  ii^oäentlidh  diesdb^  l'rikbitefty  w(6  imt^ 
Schiefer  Ton  Angws  enthalten.  AüiAi  Kehlei^dk  itfil  JPm^ 
ddctus  kemireticulatlia  und  deydfiideh»  ScyicAiKiJb  hiit  ei"  teder 
Sieti^  Morasa  ttu%efiindeu/  -^ 

Fik*  die  Eenhtnite  der  Verbreitutfig  der  i^iftozdsdien 
Gkateine  in  FmakrdkAi  ist  di^  jüügst  erfelgt^  AitfBädun^ 
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vlN»  aksiktfiMheii'  SoUefaten  niii  zahlreiclieii  Trilobiten  in  der 
Hibe  von  MmUpeUisr  von  beflonderer  Widitigkeit.  De 
Yermcüil  hatte  fosfigroase  Ogygien  van  dort. 

'  D'ORBiGifY 's  Sammlung  habe  ich  wegen  Abwesenheit 
D^ORBiGinr's  lefder  nicht  gesehen.  Die  Sammlung  Aet  Ecoh 
d$»  ndnes  ist  jetzt  praditvcdl  aufgesteUt  und  wahrscheinlich 
die  best  geordnete  und  systematisch  aufgesteike  Mineralien«* 
Sammlung,  welclie  existirt.  Die: Petrefiikten-Sammlung  ist' 
noob' nicht  sehr  af^edehnt,  aber  gleicbfidls  dmroh  Batlit 
sehr  fefarreißh  und  schön  aufgestellt  worden; 

Von  Paris  ging  ich  unter  Zurücklassung  meines- Bm*'' 
d«»  tlirect  in  23  Stunden  nach  Btmn  und  nach  nur  eintä- 
gigem Aufenthalt  hierher  nach  Westphalen,  wo  ich  m\%  dem 
ii'  September  meine  Arbeiten  habe  beginnen  kSmien  und  nun 
noch  bis  Ende  October  fortsetzen  werde.  Dureh  die  im  Bau 
begrifiene  Westph'älisehe  Staatsbahn  zwischen  hier  und  War- 
hutg  sind  hier  vortreffliche  meine  früher^i  Beobaditungen 
über  die  Zusammensetzung  des  Teutoburger  Waldes  ergän- 
zende Au&chliisse  gemacht,  mit  deren  Untersuchung  ich  mich 
jetzt  zunädist  beschäftige. 


5.     Herr  Fr.  RiUer  v.  Hauer  an  Herrn  Bbyrich. 

Wien,  den  26.  October  1851, 

Unsere  Arbeiten  sind  im  v^oss^en  Somm^,  Dank 
HiUDUHSER's  zweckmässigen  Einleitungen,  sehr  wesentlich 
vorwärts  geschritten.  Die  geologiBche  Detailkarte, von  Un- 
teiftoteiteich  iet  voltotändig  aü%enommen.  I)er  Alpenkalk 
und  Wien^sandstein  wurden  dabei  ganz  in  ihre  verschiede* 
neu  Formationen  getrennt;  die  von  mir  angenommene  For* 
mationsfolge  (Jahrb.  der  geol.  Reichsanstalt,  1850,  Heft  I. 
S.  59)  hat  sich  dabei  beinahe  in  allen  wesentlicbm  Punkten 
bestätigt  gefunden,  nur  die  Stellung  der  Glieder  9  und  10 
ist  verwechselt^  durch  zahlreiche  Beobachtungen,  insbeson- 


2X7 

dfife  dmah  jme,  irelobe  Heir  Lipold  im  ßabu»tk&le  Matelh^i 
ist  es  mxweifellwf t  ge^rocden,  dass  die  danketgeTarb^  Oes* 
TÜlienschichten  unter  dem  rothen  Liasmarmor  liegen  und 
demnach  als  unterstes  Glied  des  Lias,  nidit  aber  als  unterer 
Oolith  betiBOhtet  werden  müssen.  Die  Trennung  der  KaHü 
steine  in  ibre  einzelnen  Fomiatilffien  bot  bei. der  Detailaus* 
ftthrung  im  Gänsen  geringere  Schwierigkeiten  als  man  er* 
wartet  hatte.  Leitende  Petrefidcten .  wurden  an  htnlibiglish 
Tiden  Stellen  gefunden,  so  dass  die  Orientisutig .  an  den 
mdsten  Stellen  nicht  sehr  schwer  ward.  Weit  schwieriger 
ist  die  Angdegenheit  des  Wienersaadsteines»  iiier  feUsn 
meist  alle  Anhaltspunkte.  Der  «un  Lias.oder  Kenper  g^ 
hörige  Theil  ist  im  AUgemeinoi  leidit  aosauscheidai ,  weit 
schwieriger  dagegen  der  cum  N^ooomien  oder  der  Erride 
gehörige  Theil  von  demjenigen,  der  mit  denNnmmuliten  za^ 
sammeidiängt  und  eocän  ist  Sehe  gefreut  hat  es  mieh  ans 
einem  eben  von  Ejmmbich  eriialtenen  Schreiben  zu  evsebea^ 
dass  auch  seine  neuesten  Untersudmngen  in  den  baierischen 
Alpen  keine  WidersjMTÜche  mit  den  unsrigen  cmAhaken. 

Ausser  den  Aufiiahmen  in  Unterösteiareiok,  wekhe  na- 
türlich die  HauptkriLfte  der  geologischen  Beichsanstalt  im 
Laufe  des  Sommers  in  Ansprach  nahmeo,  wurden  noch,  ge* 
boten  durch  tedmische  Angaben,  speddle  Aufiiahmen  ein- 
zelner Gd>irg8partieen  in  anderen  Theilen  der  Monardiie 
vorgenommen.  So  fertigte  Foetterle  eine  Karte  detjirvaj 
welche  sehr  gedgnet  sdidnt  die  Bichtigkeit  der  von  Ihnen 
über  das  Aultreten  .  dortiger  Eidkgesteine  «w^espiochenen 
Ansichten  zu  bestätigen.  Die  Liaskalke  bd  Schloss  Jiwm 
durchbrechen  in  der  Tfaat  den  Wienersandetem  und  sind  vm 
jüngere  Gebilden,  Jura,  N^oeomien,  eidlich  Earpathensand« 
stein  bedeckt.  Weiter  südlich  bd  JI/a&i/Mui .  liegen  unter 
dem  Karpatheneandstein  ebenfiüls  Nummülitensehichten,  und 
unter  diesen  folgen  Ealkstdne,  die  an  mehren  Orten,  beson- 
ders deutlich  bei  PanniiXj  echte  N&ioomiai-Veärsteinefung^i, 
Chrioceras ,  Ammonites  Grasianus ,  Apt.  Didayi  u.  s^  £'  ent«*- 
halten.   Auf  Zeü8chnek's  Karte  sind  sie  als  Lias  bezeioh* 
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Mbr.  '£0  ^ikifiht  daninMh '«noh  Mer.iu]Bhl&.dA^r  die  Nma«^ 
ittulkeDgeBteiiie  einer  äitoven  «la  der  £<xäaform«tioa  zium<- 
weisen* 

loh  aelbet  maehte  im  Bpätherbl^te  eioeBeise  in  den  öbI«- 
lichflten  Tbeil  van  Ungam.in  dae  Biharer  Gomitat  und  voll*- 
endete  eme  Kaortedes  östlieben  Theiiee  desaelben  bis  sar 
Ssebenbiiigiechen  Grrense.  Dieselbe,  omfitsst  oinm  50  Qua«- 
drätmeileii  einer  .bisher  nook  beiniJie  gar  nicht  bekanoitaD 
Cregend.  Jßine  Centralaxe  "von  Glimmersohie&r^  die  nach 
Nordwest  zu  gegen  Micske^  und  8L  Job  sich  unter  Tertiär* 
Band  Terüerty  ist  von  buntem  Sandstein  überiagert,  auf  diesen 
ftlgt  seh^i^urzer  dünngesehichteter  Kalkstein ,  wie  er  auch  in 
den.  Nordal^en  xunächst  die  Decke  des  bunten  Sandst^es 
bil3et»:daim  auf  dem  finken  Kövös-Ufer  eine  mächlage  Masse 
von  gmiem  Kalkstein^  mit  denselben  Hohlen,  Triebtem 
Um  8..iHr,irwie  am  Karst;  am  rechten  Köiös-^Ufer  ist  der  letz* 
tflce'  nur  in  einigen  kleinen  Partieen  vorhanden.  Weiter  ge* 
gen  OrautPorM^  zu  herrscht  Tertiärsand»  in  dem  hin  und 
wieder  Bcaunkoblen  und  Asphalte  voricommen. 

Eine  Untersuchung  der  Gosauablagermigea  in  der  Gosau 
salbst  und  bei  St  Wol/gang  hat  lücusa  duidigeführt  £r 
hat  dia  Ueberzengang  gewonnen,  dass  die  Gesammtmasse 
der  sogenannten  GoBauechichten  nicht  weiter  in  einzelne 
fitagen  'getrennt  werden  könne,  indem  die  durch  ihren  über<> 
lasehenden  Bdchthum  aa  eineelnen  Petr^kten  ausgeeeieh^ 
oelea  Skthic^ten ,  z,  B.  die  Hippuritenlmnke ,  die  Schichten 
mit  AetASOBeäcB  und  Ntriaeen  n*  s*  w.  nur  Lokalbildungen 
sind^  die  baU  höher  bald  tiefer  in  der  ganzen  Masse  auftres^ 
taL  Die  ganze  FoKmatibn  pavallelisirt  er  mit  der  Crab 
cUmiidif  oder  dem  JB^tsthm  imxmien  von  d'Ohbigny.  S«äiidb* 
ten  die  der  weissen  Kreide,  oder  gar  der  Eocäafixrmstion 
tnitspoesfaen  würden,  fehlen  gänzlich  in  der  Gosau. 

Jfeisen^'die  Hoeobx  nach  Ccmim  bei  Oörz  und  ETTraos-^ 
UAuaniii  erst  in  die  JfhgytUlia  bei  Toiay,  dann  in  den  Pib« 
ner  und  Berauner  Kreis  in  Böhmen  unteraiahfiien,  lieferten 
^"Nersns  reiche  Ausbeute  an  Fisohen  und  Pflanzen. 
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fang  .pp4  .YoUen^Qg  .gabmolit  Von.  aneenoi  Jahrbüdie 
WQX^  äa^  3.  wA  i.  Hcit  für  i850»  dftnn  diui  i.  Haittük 
1851  «iMgegdl^en,  flaa  2*  und  3-  £lßft  für  tö51  werden  in  etwa 
3  Wpcbm  TOlleod^t  «oip»  bq  ä»w  wir  nicht  mehr  wie  biBher  tön«, 
ter  der  Zeit;  ssiifückbleiben  wwden»  Voq  Hwftms'a  MoUiiakeB 
des  Wiener  Tertiärbeckens  ist  die  erstf»  tLielerutig;^  -anthalw. 
tend  das  Geschlecht  Conus  vollendet,  eben  so  von  Ettings- 
havsen's  yyTertiärfloren  der  österreichischen  Monarchie"  die 
erste  Lieferupg,  enthaltend  die  Flora  d^  .XertifMTsehichtai 
der  Ujmg^hmigw  yoo  Wim.  Beide  Helta.  wardea  nSohsler 
Tage  versendet  werden.  Die  Uebersiedlong  der  nun'  schon 
sehr  ausgedehnten  Sammlungen  der  geologischen  Reichs- 
anstalt in  das  neue  Lokal  im  Fürstlich  LicHTENSTEiN'schen 
Palais  auf  der  Landstrasse  ist  glücklich  bewerkstelligt  und 
die  Aufstellung  in  den  prachtvollen  Sälen  desselben  nahezu 
vollendet. 


6.     Herr  Dr.  Leopold  Besser  an  Herrn  A.  v.  Hdmboldt. 

CMa  bei  Jena^  den  7.  Angnst  1851. 

Vor  kurzer  Zeit  sind  an  der  nördlichen  Abdachung  eines 
unserer  kahlen  Muschelkalkberge ,  etwa  100  Fuss  über  der 
jetzigen  Thalsohle  etwa  10 — 12  Fuss  unter  der  Ackerkrume 
der  betreffenden  Felder,  auf  von  einer  2 — SzöUigen  Thon- 
schicht  abgehobenen  Sandsteinplatten  Hautreliefs  von  den 
Fährten  des  Chirotherium  Berthii  gefunden  worden,  die  den 
bei  Hessherg  gefundenen  in  einer  Weise  gleichen,  dass  man 
glauben  könnte,  die  jetzt  hier  gefundenen  Platten  hätten  den 
damals  gemachten  Zeichnungen  zum  Vorwurf  gedient. 

Bis  jetzt  haben  sich  auf  der  15.  Sandsteinplattenschicht 
6  von  Morgen  nach  Abend  in  2elligen  Abständen  parallel 
streichende  Fährten  des  Chirotherium  Berthii  gefunden.  Nach 
der  jetzigen  Chorographie  des  Thaies  liefen  die  Thiere  vom 
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Thal.  tdil%  am  OBergabhuig  bin  einer  Hfliie  211.  Söhritte 
und  Dimensionen-  der  betreflbnden  Grössen^)  gleichen  den 
-vte  Bdrmeivixr  über  die  Heseberger  Pittirten  gemachtcfn 
ikngaben  darchaas  (cf.  dessen  Oeschiehte  der  Schöpfung 
psg.  492).  Vierzehige  Fährten  dnes  anderen  Thieres  finden 
sich. in  den  wedisebdsten  Richtungen,  ohne  Regel  gmppirt, 
swei  Schichten  tiefer. 


*)  Länge  des  Eindrucks  der  grösseren  Hinterfüsse  ^12  Zoll  Leips. 
Maus.  Entfernung  rom  hinteren  Bande  eines  rechten  bis  za  dem  eines 
WkMU  Hinterfowea  25  Zoll,  autgeaiest«!  an  einer  am  35.  Juli  d.  J.  ge- 
hobenen Platte. 
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€•   Anf)§ifttze« 


lieber  die  Versteineruögen  des  schlesischen  Zechstein- 
gebirges.   Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  deatscheo 

Zecbsteinfaaoa. 

Von  Herrn  Dr.  Moritz  v.  Gruenewaldt. 

(Hierzu  Taf.  X.) 

Durch  die  ^Abhandlung  des  Herrn  v.  Dechen:  lieber 
das  Flözgebirge  am  Nordabfall  des  Biesengebirges*)  wurde 
das  Auftreten  der  Zechsteinfbrmation  in  diesem  Theile  von 
Deutschland  zuerst  litterarisch  bekannt.  Das  massenhafte 
Auftreten  des  Productus  horridus  beiZ/O^a«**),  an  dem  nord- 
westlichsten Punkte  der  von  dort  bis  Siebeneichen  nach  Süd- 
ost streichenden  schmalen  Kalksteineinlagerung  zwischen  dem 
Bothliegenden  und  dem  bunten  Sandstein,  begründete  ausser 
den  Lagerungsverhältnissen  auch  paläontologisch  die  Stellung 
dieser  Schichten;  jedoch  blieb  der  Productus  horridus  bis 
zur  Gegenwart  die  einzige  von  dort  her  bekannte  Versteine- 
rung, indem  die  durch  Herrn  Prof.  Beyrich  in  Schlesien 
später  gesammelten  Petrefakten  bisher  nicht  beschrieben  wor- 
den sind. 

Seitdem  wir  uns  gewöhnt  haben  „den  Reichthum  der 
Naturwissenschaften  nicht  mehr  in  der  Fülle,  sondern  in  der 
Verkettung  des  Beobachteten"  zu  sehen,  gewinnt  jede  That- 
sacbe  an  Bedeutung,  die  sich  dem  vorhandenen  naturhistori- 
schen Wissen  anreiht;  und  unter  diesem  Gesichtspunkte  habe 
ich  es  unternommen  die  schlesischen  Zechsteinversteinerungen 
zum  Gegenstande  einer  Inaugural-Dissertation  zu  machen, 
nachdem  Herr  Prof.  Beyrich  die  Güte  hatte  mir  das  eigen- 
händig von  ihm  gesammelte  Material  zu  diesem  Zwecke  vor- 


♦)  Earstbh^b  Archiy  für  Mineralogie  Band  XI.  p.  84—171. 
**)  V.  Dbchbh  1.  c.  p.  104. 
Zeits.  d.  d.  ge«i.  Ges.  UI.  3.  18 
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zuschlagen.  Der  Wunsch,  dass  meiner  Arbeit  eine  ausge- 
dehntere Veröffentlichung  zu  Theil  ifrerde,  als  durch  den 
officiellen  Druck  in  lateinischer  Sprache  gewöhnlich  erreicht 
wird,  ist  die  Veranlassung,  dass  sie  in  den  Blättern  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft  eine  Aufnahme  gefun- 
den hat. 

Die  Schilderung  der  Lokalfiiuüa  einer  Formation,  wie 
sie  die  nachfolgenden  Blätter  liefern,  kann  in  zwei  Beziehun- 
gen zu  Besultaten  führen. 

Einerseits  verhilft  die  Auffindung  wohl  erhaltener  For- 
men und  ihre  Vergleichung  mit  bereits  beschriebenen  oft  zu 
einer  angemesseneren  Abgrenzung  der  entsprechenden  Gattun- 
gen und  Arten.  Diese  Seite  ist  es,  die  durch  das  Vor  Kur- 
zem in  den  Schriften  der  palaeontographical  societi/  erschie- 
nene Werk  von  William  King:  a  Monograph  of  the  Per- 
mian  /ossils  of  England  1850,  zur  Hauptsache  wird,  indem 
eine  so  umfassende  und  kritische  Arbeit  Gesichtspunkte  der 
Vergleichung  eröffnet,  die  bei  der  bisher  zerstreuten  Litte- 
ratur  der  Engländer  über  diesen  Theil  ihrer  Paläontologie 
früher  nicht  vorhanden  waren. 

Andrerseits  ist  es  von  Wichtigkeit  bei  Schichten  von 
muthmasslich  bedeutender  geographischer  Ausdehnung,  die 
wie  die  Zech  Steinformation  nur  an  einzelnen  Punkten  ihrer 
Erstreckung  durch  Dislokationen  der  Erdkruste  entblösst 
wurden,  über  den  lokalen  Charakter  der  eingeschlossenen  or- 
ganischen Reste  unterrichtet  zu  sein. 

Wie  die  Kreideformation  in  ihrer  Erstreckung  von  Sü- 
den nach  Norden,  da  wo  sie  in  den  Alpen  erscheint  und  das 
Becken  des  Mittelmeeres  umlagert,  eine  andere  Fauna  ein- 
schliesst  als  in  Mitteldeutschland  und  an  den  Küsten  der 
Nord-  und  Ostsee,  so  scheint,  wenn  man  anders  der  Ansicht 
Murchison's  beipflichtet,  dass  die  permischen  Schichten  des 
russischen  Seiches  zum  Theil  ein  Aequivalent  der  deutschen 
und  englischen  Zechsteinbildungen  sind,  bei  diesen,  in  ihrer 
Ausdehnung  von  Westen  nach  Osten  ein  ähnlicher  Unter- 
schied stattzufinden. 
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Ohne  auf  dieses  Verhältniss  näher  einzugehen  genügt 
e«  zu  bemerken,  dasa  echon  1835  Qvemstedt*)  auf  die 
Identität  des  deutschen  und  englischen  Zechsteins  hinwies, 
während  die  um&ssendsten  Vergleiche  über  diese  Formation 
sich  in  dem  ersten  Bande  der  Geologie  Kusslands  von  Mur- 
CHISON9  DE  YEiuiEiJU«  und  dem  Grafen  Keyserling  vorfinden. 
Das  gänzliche  Fehlen  des  in  Deutschland  und  England  so 
massenhaft  auftretenden  Productus  horridus  in  dem  eigent- 
liehen  permischen  System  ist  die  hervorragendste  Thatsache 
für  den  abweichenden  Charakter  der  östlichen  und  westlichen 
Fauna. 

Die  Auffindung  und  Beobachtung  einer  Grenze  oder 
etwaiger  Uebergänge»  falls  solche  vorhanden  sein  sollten, 
wären  vorzüglich  geeignet  über  die  geologische  Bedeutung 
dieser  Abweichung  aufzuklären;  eine  Aufgabe,  die  nur  durch 
specielle  Beobachtung  lokaler  Faunen  von  beiden^  Seiten  her 
gelöst  werden  könnte,  Da  die  polnischen  Zechsteinverstei- 
nerungen nicht  beschrieben  sind**),  ist  die  schlesische  Fauna, 
vom  Westen  ausgehend,  gegenwärtig  diejenige,  die  am  wei- 
testen nach  Osten  zu  bekannt  ist,  und  so  unbedeutend  die 
bis  jetzt  daselbst  aufgefundene  Anzahl  von  Species  im  Ver- 
hältniss  zu  den  überhaupt  bekannten  Arten  der  Formation 
istj  wird  ihre  Zusammenstellung  auch  unter  diesem  Gesichts- 
punkte nicht  jedes  Interesses  ermangeln.  % 

Von  den  Fundorten   verdient  der  bei  Logau^  an  dem 


*)  QoEN^EDT  Über  die  Fetrefikitte  des  thüringischen  und  englischen 
Zechsteins.  Wieghann's  Archiv  für  Katurgeschichte.  Erster  Jahrgang, 
3.  Band  p.  75.  1835. 

**)  Obgleich  Fusch  in  seiner  geognostischen  Beschreibung  vonFolen 
und  der  übrigen  Hordkarpathenländer  Th.  I.  p.  209.  1833  noch  gegen 
den  Zechstein  als  selbstständige  Formation  überhaupt  anftritt,  nnd  sein 
lokales  Vorhandensein  in  Folen  nicht  kennt,  ist  es  ausser  Zweifel  gestellt, 
dass  er  daselbst  nicht  fehlt.  Eine  Bemerkung  über  diesen  Gegenstand 
findet  sich  in:  Leopold  v.  Boch  über  Froductus.  Nachträge  zu  p.  37. 
Die  Berliner  Sammlung  besitzt  ausgezeichnete  Exemplare  des  Froductus 
borridus  von  Zagdamko  bei  Kielce,  yermuthlich  aus  einer  kupferhaltigen 
Kalksteineinlagerung  des  rothen  Sandsteins  wie  Fuscu  sie  I.e.  Bd.  I.  p.  199 
boschreibt. 

18* 
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ausser  zweien  Species  alle  angefahrten  Arten  neben  einander 
in  der  vorzüglichsten  Erhaltung  vorgekommen  sind,  einer 
besonderen  Erwähnung.  Nach  den^  Angaben  des  Herrn  Prof. 
Beyrich  durchschneidet  man  auf  dem  Wege  von  Logau 
nach  Naumburg  den  Zechstein ,  wo  die  Strasse  hart  an  das 
Queissgehänge  herantritt.  Das  Streichen  ist  Nordwest  nach 
Südost.  Auf  die  alten  verlassenen  Brüche  daselbst  beschränkt 
sich  das  Vorkommen  des  Zechsteins  bei  Logau.  Der  Kalk-* 
Steinbruch,  der  noch  gegenwärtig  im  Betrieb  ist,  ist  seiner 
Ansicht  nach  für  Muschelkalk  zu  halten,  da  er  sich  mehr 
im  Hangenden  befindet,  und,  wie  die  Versuchsschürfe  des 
Herrn  v.  Dalwitz  in  Logau  gezeigt  haben,  durch  zwischen- 
gelagerte Sandsteine  von  lichter  Farbe  (bunten  Sandstein) 
vom  Zechstein  getrennt  ist.  Die  ganze  Masse  der  Zech- 
steinformation ist  hier  eine  dünngeschichtete  Kalksteinbildung 
von  nicht  mehr  als  ungefähr  30  Fuss  Mächtigkeit,  welcher 
die  Dolomite  so  wie  bei  Fhhrsdorf  und  Giessmannsdorf  ganz 
fehlen. 

Ein  anderer  Fundort,  vorzüglich  für  die  nachfolgend 
beschriebenen  Korallen  ist  der  bei  Giessmannsdorf.*)  Sie 
finden  sich  nach  Prof.  Beyrich  in  einem  alten  verlassenen 
Zechsteinbruch  nahe  beim  Hofteich**)  an  Aem^ Seiff^ersdor/ 
mit  Giessmannsdorf  verbindenden  Wege  nach  dem  Seiffen- 
bach  hin. 

Andere  Fundorte,  an  denen  Herr  Prof.  Bevr1€H  Ver- 
steinerungen fand,  sind  bei  Flohrsdor/*^) y  ISleuhirch  und 
PrattsniHW  Polnisch  Hundor/^f)  und  Grddit%berg f\\). 

Um  dem  Vorwurf  einer  ungleichmässigen  Behandlung 
des  Gegenstandes  zu  entgehen,  braucht  wohl  kaum  bemerkt 
zu  werden  wie  sehr  der  Paläontolog  von  der  Beschaffenheit 


•)  V.  Decher  1.  c.  p.  106. 
•*)  nicht  Huiieich.    v.  Dechbiv. 
***)  y.  Decheu  1.  c.  p.  105  Anmerk. 

f)  y.  Dbchbn  1.  c.  p.  114. 

ff)  y.  Dbchbn  1.  c.  p.  115. 

fff)  y.  Dechbn  1.  c.  p.  125. 
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und  dem  üm&nge  des  vorhandenen  Materials  abhängt«  Wo 
dafiselbe  dazu  aufforderte,  ist  näher  auf  den  Gegenstand  ein- 
gegangen worden  9  während  in  anderen  Fällen^  ein  ein&ches 
Anführen  des  Vorkommens  hinreichend  erschien.  Die  bei- 
gefügte Kupfertafel  ist  von  Trosch£l  in  Berlin  gezeichnet 
und  ausgeführt. 


I«    Molluisica. 

a.  Cephalopoda. 

Genus:  Nautilus  Lum^. 
Nautilus  Freieslebeni  Geinitz. 

Geinitz  Gaea  von  Sachsen  p.  95.    Derselbe  Verstei- 
nerungen des  deutschen  Zechsteingebirges  p.  6.  Tab.I]I. 
fig.  7  a,  b,  c.  1848.    Kxsg  Monogr.  of  the  Perm,  fos- 
nls  ecL  p.  216.  Fl.  XVILfig.  13,  14,  15,  16,  20. 
Ein  Stuck  von  dem  Bücken  eines  Nautilus,  zu  Logau 
gefimden,    gehört   wahrscheinlich    dieser    bis   jetzt  nur   in 
Deutschland  imd  England  sicher  nachgewiesenen  Species  an.*) 

b.  Gasteropoda. 

Genus:  Turbo  Lamarck. 
Turbo  Taylorianus  Kucg  (Ta£  X.  Fig.  7.). 

King  Mon.  of  the  Perm.  föss.  ect.  p.  207.  PI  XVI. 
fig.  25  ».  26. 
„So  breit  als  hoch;  bauchig;  mit  zahlreichen fiidenartigen 
Streifen;    Mündung  kreisförmig;    Gewinde  niedergedrückt." 

Diese  kleine  Art  (das  grösste  von  King  bestimmte 
Exemplar  misst  nach  seinen  Angaben  ^  Zoll)  unterschei- 
det  sich  von  dem  in  GhEiMiTz's  Versteinerungen  des  deut- 


*)   Geol.  Russ,   1845.   Tome  /.   p.  226 :   „Sc&tJrotoa  on  ihe  Dwina, 
Ferhapt  a  fragment  of  Cyrthoceroi." 
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sehen  Zechsteingebirges  p.  7  Tab.  III.  Fig.  14  bescfariebenen 
und  abgebildeten  TrochuB  helidnue  v.  Schlothei»!,  durch 
die  gleichm'ässige  fiuienartige  Streifiing,  während  sich  an  jener 
Art  an  dem  oberen  Bande  der  Windung  eine  vorspringende 
Leiste  bemerkbar  macht.  Unser  Exemplar  dieser  bisher  in 
Deutschland  nicht  beschriebenen  Art  ist  Taf.  X.  Fig.  7  ab- 
gebildet.  Es  zählt  4  Windungen  und  ist  bei  Logau  gefunden. 

Genus:  Loxonema  Phillips. 
Lozonema  Geinitziana  King  (Taf.  X.  Fig.  8.). 

^yKlein;  pfiiemförmig;  glatt;  mit  zahlreichen  Windun- 
gen; die  Oeffiiung  nahe  kreisförmig;  die  Windungen  flach 
convex."    King. 

Zwei  gleichfalls  bei  Logau  aufgefundene  spitzthurmför- 
mige  Exemplare  haben,  wie  die  von  King  beschriebenen,  bei 
einer  Grrösse  von  ungefähr  ^  Zoll  8  Umgänge.  Da  die  Art 
bisher  in  Deutschland  nicht  beschrieben  worden  ist,  findet 
sich  Taf.  X.  Fig.  8  eine  Abbildung  derselben. 

c.  Conchifera. 
Genus:  Myophoria  Bronn. 

Ungleichseitige,  gleichschalige>Muscheln.  Vorn  gerun- 
det, nach  hinten  yerlängert.  Der  hintere  Theil  gewöhnlich 
durch  einen  Kiel  abgetheilt,  der  von  der  Spitze  des  Wirbeb 
nach  unteQ  verläuft.  Die  mehr  oder  weniger  angeschwolle- 
nen Wirbel  überragen  den  Schlossrand.  In  der  rechten  Schale 
zwei  Zähne,  in  der  linken  bei  vollständig  entwickeltem 
Schlosse  drei.  Seitenzähne  fehlen.  Der  vordere  Zahn  der 
rechten  Schale  und  der  mittlere  der  linken  entsprechen  ein- 
ander in  der  Form,  sind  dick,  nach  innen  gerichtet  und  zu- 
weilen mit  einer  Furche  versehen.  Der  hintere  der  rechten 
Schale  und  der  vordere  und  hintere  der  linken  sind  leisten- 
förmig  und  randlich.  Das  Ligament  äusserlich.  Die  Scha- 
len sind  gewöhnlich  glatt,  aber  fein  concentrisch  gestreift. 
Der  Ejiel  ist  häufig  von  einem  oder  mehren  anderen  we- 
niger scharf  abgesetzten  begleitet. 
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In  den  Jnnals  and  Magaaan»  of  Natural  Hütory  fw 
November  1844  hatte  Kimg  für  gewisse  ungleichseitige  Con- 
chiferen  des  englischen  JUagnesian  limestone,  die  von  James 
SowERBY  in  No.  55  der  Mineral  Conchology  unter  dem 
Gattungsnamen  Axinus,  als  Axinus  obscurus  mit  dem  Axi- 
nus  angulatus  des  Londonthones  vereinigt  worden  waren, 
nachgewiesen,  dass  sie,  sich  von  letzterer  Form  weit  unter« 
scheidend,  nicht  nur  einer  anderen  Gattung,  sondern  sogar 
einer  ganz  anderen  Familie  angehören.  Er  schlug  den  Gat- 
tungsnamen Schizodus  vor,  wegen  des  gespaltenen  Zahnes 
seines  Schizodus  truncatus  imd  stellte  die  Gattung  in  die 
Familie  der  Trigoniden ;  so  dass,  wie  die  Mjophorien  in  der 
Trias  den  eigentlichen  Trigonien,  die  erst  im  Jura  auftreten, 
vorhergehen,  Schizodus  diese  im  Zechstein  und  Kohleogebirge 
paläozoisch  repräsentiren  sollte. 

Durch  eine  schriftliche  Mittheilung  an  Herrn  de  Ver- 
äeüu-  gingen  diese  Beobachtungen  in  die  1845  erschienene 
G^logie  de  la  Russie  dEttrope  et  des  montagnes  de  tOural 
par  C  DE  Yerneuil,  K.  J.  Mukghison  et  le  comte  Keyser- 
uanQ  über. 

Prof.  Geinitz,  der  in  seinem  Gnpadriss  der  Versteine- 
rungskunde 184G  eine  hierher  gehörige  Art  des  deutschen 
Zechsteins  als  Corbula  Schlotheimi  zur  Gattung  Cörbula*) 
gestellt  hatte ,  schloss  sich  in  seinen  Versteinerungen  des 
deutschen  Zechsteingebirges  1848  gleichfalls  dem  Kine'schen 
Gattungsnamen  an. 

In  dem  vor  £urzem  erschienenen  Werke  von  KmG  ist 
eine  ausführliche  Mittheilung  seiner  Ansichten  p.  185  — 190 
gegeben  und  PL  XIX.  fig.  8  und  PI.  XV*  fig.  29  durch 
Zeichnungen  erläutprt.  Er  knüpft  einen  Vergleich  mit  Bronn's 
Gattung  Myophoria  an,  der  er  Schizodus  nahe  verwandt  hält ; 


*)  Gbinitz  (Grnndrifis  1846.  p.  414)  „glaubt"  an  dieser  Art  einen 
Mantelaasschnitt  beobachtet  zu  haben.  Dem  widerspricht  King  in  seinem 
neuesten  Werke  mit  so  viel  Entschiedenheit,  dass  wir  nns,  obgleich  un- 
sere Exemplare  keine  Beobachtung  der  Mantellinie  zulassen,  mit  Hinzu- 
ziehung anderer  Analogieen  dem  letzteren  angeschlossen  haben. 
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da  ihm  aber  nur  die  Abbildimg  eines  einzigen  linken  Schlos- 
ses  von  Myophoria  ans  dem  grossen  GoLDFuss'schen  Werke 
bekannt  war,  ist  er  verhindert  die  Beziehmigen  weiter  durch- 
zuführen. Er  geht  darauf  zu  einem  Vergleiche  des  Schlos- 
ses von  Schizodus  truncatus  mit  dem  der  einzigen  lebenden 
Trigonia  über,  das  er  p.  183  PL  XES^.  fig.  8  analysirt;  und 
der  scharfsinnigen  Deutung  dieser  Charaktere  verdanken  wir 
das  erste  Licht,  das  über  die  zookgische  Verwandtschaft  der 
Zechsteinfbrmen  mit  der  Familie  der  Trigoniden  verbreitet 
worden  ist. 

Eine  reiche  Auswähl  von  Myophorienschlössem  aus  dem 
Büdersdorfer  Muschelkalke ,  die  ich  zur  Vergleichung  mit 
der  anzuführenden  Art  des  schlesischen  Zechsteins  benutzen 
konnte,  setzte  mich  in  den  Stand  die  Untersuchung  über 
Beziehungen  zu  dieser  Gattung,  die  King  aus  Mangel  an 
Material  fallen  gelassen  hatte,  wieder  aufzunehmen.  Das 
^Resultat  derselben  ist  eine  solche  Uebereinstimmung  der  in- 
neren und  äusseren  Charaktere,  dass  ich  mich  berechtigt 
glaube  die  Grattung  Schizodus  King  mit  Myophoria  Bronn 
zu  vereinigen.  Dieses  Verfahren  erscheint  dadurch  noch 
mehr  gerechtfertigt,  dass  die  Gattung  Myophoria,  bis  jetzt  als 
eine  leitende  Form  der  Triasgruppe  angesehen,  noch  ent- 
schiedener devonisch  nachzuweisen  ist;  worauf  ich  später 
zurückkomm^i  werde. 

Bevor  wir  zu  einer  Vergleichung  der  Myophorien  des 
Zechsteins  mit  denen  des  Muschelkalkes  übergehen,  ist  es 
noth wendig  den  Begriff  der  Gattung,* wie  er  aus. der  oben 
aufgestellten  Diagnose  hervorgeht,  gegen  ,den  der  Gattung 
Trigonia  festzustellen,  welche  von  Myophoria  häufig  nicht 
getrennt  wird. 

Was  zuvörderst  die  Streifimg  der  Zähne,  ein  constantes 
Merkmal  der  Trigonien,  anbetrifil:,  so  ist  sie  von  Bronn  in 
seiner  neuen  Auflage  der  Lethaea  in  die  Gattungsdiagnose 
von  Myophoria  gleichfalls  aufgenommen.  Da  er  sie  selbst 
nicht  beobachtete,  so  beruft  er  sich  auf  EiMonRicu  und  Gold- 
Fuss ,  welcher  letztere  sich  hauptsächlich  auf  Alberti  be- 
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sieht.  V.  Strobibegk*)  bezieht  sich  bei  seinen  Angaben 
gleich&lla  auf  Goldfuss  und  Alberti. 

Embirich**)  und  Alberti***)  haben  die  Streifiing  jeder 
an  einem  Steinkeme,  von  denen  der  eineMyophoria  volgarisyder 
andere  Myophoria  curyiroBtriB  zugeschrieben  wird,  beobachtet. 

Ohne  diese  Angaben  zu  deuten  führe  ich  die  Beobach- 
tung einer  Beihe  von  Schalen  vorzüglich  der  Myophoria  lae- 
vigata  aus  dem  Büdersdorfer  Schaumkalke  von  einer  Schön- 
heit der  Erhaltung  an,  wie  wir  sie  sonst  bei  fossilen  Besten 
gewöhnlich  nur  in  den  jüngsten  Gebirgsformationen  anzu- 
treffen gewohnt  sind.  Die  Schlösser  dieser  Schalen,  von 
denen  die  einer  Myophoria  laevigata  auf  der  beigefügten 
Tafel  X.  Fig.  3  abgebildet  sind»  zeigen  glatte  Zähne  und 
erweisen,  dass  die  Streifung,  die  den  Trigonien  nie  zu  fehlen 
scheint,  mindestens  kein  allgemeiner  Charakter  der  Myopho- 
rienarten  ist. 

Ausserdem  ist  bei  den  Trigonien,  obgleich  die  Schlösser 
der  rechten  und  linken  Schale  von  einander  verschieden  sind, 
eine  auffidlende  Tendenz  zu  einer  symmetrischen  Entwickelung 
derselben  in  den  einzelnen  Schalen  als  unterscheidend  von 
den  auch  hierin  unsymmetrisch  organisirten  Myophorien  nicht 
zu  verkennen. 

In  dem  Schlosse  der  Trigonia  margaritacea  Laicarck, 
Taf.  X.  Fig.  5 ,  -erstreckt  sich  in  der  linken  Schale  A  der 
mittlere  Zahn  c,  den  wir  mit  King  als  einen  in  der  Mitte 
mgebogenen,  nicht  wie  Lamar€k  als  zwei  Zähne  ansehen, 
gleichnulssig  nach  beiden  Seiten;  ebenso*  sind  die  seitlichen 
Zähne  a  und  e  gleich  gebildet.  Dasselbe  findet  bei  den 
Zahnen  V"  und  d^  der  rechten  Schale  B  statt;  während  an 
dem  Schlosse  der  Myophoria  laevigata,   Taf.  X.  Fig.  Sf), 


*)  Zeitachrift  der  deutsch,  geol.  GeseÜBchaft.  1849.  I.  p.  133. 
♦♦)  Ji^hrb.  1849.  p.  443. 


')  Jahrb.  1845.  p.  673. 
f)  Da    die   beiden   abgebildeten  Schalen  yerschiedenen  Indiridnen 
angehören,   stimmt  die  Grösse  der  Zähne  mit  der  der  sugehörigen  Gru- 
ben nicht  «berein. 
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in  der  linken  Schale  A  der  mittlere  2iahn  c  schief  liegt  und^lie 
Beitlichen  a  und  e  ebenfidls  von  einander  abweichen.  Noch 
mehr  tritt  dieses  Verhältniss  an  der  rechten  Schale  B  her- 
vor, wo  der  vordere  Zahn  b*  in  seiner  Bildung  dem  mittleren 
Zahn  der  linken  Schale  entspricht,  und  wie  in  der  Diagnose 
hervorgehoben  wurde  kurz  und  dick  ist,  während  der  hin- 
twe  tt  leistenförmig  und  eher  dem  entsprechenden  Zahne 
der  linken  Klappe  'ahnlich  ist  als  dem  vorderen  in  derselben. 

Berücksichtigen  wir  femer  die  bekannte  abweichende 
Verzierung  der  beiden  Gattungen,  so  scheint  trotz  der  glei- 
chen Zahnfi>rmel  \  die  fortgesetzte  Trennung  zweier  Grup- 
pen von  Arten  hinreichend  motivirt,  die  ausserdem  neben- 
einander in  denselben  Schichten  bisher  nicht  aufgefunden 
worden  sind. 

Da  von  den  Arten  des  Zechsteins  an  Schizodus  trun- 
catus  King,  von  diesem  Naturforscher  das  am  vollständigsten 
entwickelte  Schloss  beobachtet  und  von  ihm  daher  als  typisch 
für  seine  Grattung  Schizodus  in  dem  citirten  Werke  p.  173 
PL  XV.  fig.  29  abgebildet  worden  ist,  wählen  wir  es  auch 
hier,  Taf.  X.  Fig.  4,  zum  Ausgangspunkt  der  Vergleichung. 

Die  drei  Zähne  a,  c,  e  des  linken  Schlosses  A  entspre- 
.chen  den  an  Fig.  3  mit  denselben  Buchstaben  bezeichneten 
Zähnen  der  Myophoria  laevigata  des  Muschelkalkes  und  fü- 
gen sich  in  die  ihnen  entsprechenden  Gruben  a*  c*  e*  der 
rechten  Schlösser  B  ein ,  deren  zwei  Zähne  &*  i2*  in  die 
beiden  Gruben  b  d  der  linken  Schale  A  &llen. 

Die  mittleren  Zähne  der  linken  Schalen  c  sind  dick  und 
nach  innen  gerichtet  und  entsprechen  an  beiden  Arten  in  ih- 
rer Form  den  vorderen  Zähnen  der  rechten  E^lappen. 

Die  Spaltung  des  mittleren  Zahnes  der  linken  Schale 
bei  Schizodus  truncatus*),  nach  der  King  die  Gattung  be- 


*)  Bei  Myophoria  (Scbizodas)  obscnra,  wo  die  SchlÖster  der  beiden 
Schalen,  dadurch  dass  der  vordere  Zahn  der  linken  Schale  bis  enm  Ver- 
schwinden nndentlich  wird,  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  einander  haben, 
erscheint  der  mittlere  Zahn  der  linken  Schale  sowohl  als  der  yordere  dar 
rechten^  wie  auch  Qbinitz  beobachtete,  gleichm'assi^  eingekerbt* 
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naimt  hat»  hängt  mit  einem  hohen  Anwachsen  der  den  hin- 
teren Zahn  der  rechten  Schale  d*  au&ehmenden  Leiste  x 
zusammen»  Dasselbe  hatten  wir  Gelegenheit  an  einem  Schlosse 
der  Myophoria  laevigata  zu  beobachten ,  wo  der  Zahn  da- 
durch das  Ansehen  einer  Verlängerung  nach  .hinten  er- 
hielt. .Dieser  Charakter  nähert  die  Myophorien  den  Trigo- 
nien,  bei  denen  der  mittlere  Zahn  nach  beiden  Seiten  hin 
symmetrisch  in  solche  an&ehmende  Leisten  ausläuft,  und  ist 
von  King  vorzüglidb  benutzt  worden  um  an  der  dtirten 
Stelle  die  Verwandtschaft  seiner  Gattung  Schizodus  mit 
Trigonia  darzuthun» 

Bei  Arten  mit  weniger  kräftig  entwickelten  Schlössern 
wird  der  vordere  Zahn  der  linken  Schale  zuweilen  bis  zum 
Verschwinden  undeutlich ,  wie  bei  der  in  Deutschland  häu- 
figen Myophoria  (Schizodus)  obscura*)  Sow.  Der  mittlere 
Zahn  der  linken  Schale  dagegen  so  wie  der  vordere  der 
rechten  lösoi  sich  vollständig  von  der  Schale  ab  und  ragen» 
wie  mit  den  spitzen  Enden  angeheftete  Kegel,  in  dieselbe 
hmein,  was  ihnen  ein  so  fremdartiges  Ansehen  ertheilt,  dass 
es  diesem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  wenn  die  Stellung 
dieser  Art  in  der  deutschen  Litteratur  so  lange  schwankend 
geblieben  ist. 

Bei  der  Identität  des  Schlosses,  den  analogen  Formen 
des  Umrisses  und  der  Verzierung,  für  die  wir  auf  die  Ab- 
bildungen im  KiNG'ficben**)  und  GEiNiTz'schen  ***)  Werice 
hinweisen,  bleibt  unterscheidend  für  die  Arten  des  Muschel- 
kalkes, die  überhaupt  meist  dickschalig  sind,  die  den  vorde- 
ren Muskeleindfuck  nach  hinten  zu  begrenzende  Leiste, 
Fig.  3y,  ein  Merkmal,  das  bei  denen  des  Zechsteins  bis 
jetzt  nicht  beobachtet  wurde. 

Obgleich  nach  King  „an  exaggerated  form  of  an  ordt- 
nary  Charakter'^  hat  diese  Leiste  den  Namen  für  die  Gattung 


*)  SchizoduB  Schlotheimi  Geinitz. 

**)  Monograph.  of  the  Perm,  foutls  eci,  PI,  XV.  fig,  25—32. 
**•)  Vewtoiner.  i848.  Tab.  HL  fig.  23-32. 
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Myopboria  yeranlasst,  und  wenn  eine  solche  Auszeickiang 
Bämmtlichen  pal'aoxotschen  Arten  fehlte,  könnte  sie  trotsEdem 
zu  einer  fortgesetzten  Trennung  der  Gattung  Myophoria  von 
Sohizodus  benutzt  werden. 

Wir  beabsichtigen  indessen  nachzuweisen,  dass  die  Gat- 
tung Myophoria  noch  tiefer  hinabreicht  als  in  den  Zedi- 
stein*))  und  bei  den  alten  devonischen  Arten  des  rheinischen 
Schiefergebirges,  die  von  Goldfuss,  dem  die  Myophorien- 
scfalösser  noch  wenig  bekannt  waren,  seiner  Gattung  Mega- 
lodus  (Petref.  Germ.  Fig.  2.  auf  Tab.  CXXXU.  u.  CXXXIH.) 
zugezählt  sind,  findet  sich  dieser  Charakter  des  vorderen 
Muskeleindrucks  wieder. 

Eine  sorgfilltige  V ergleiohung  der  Charaktere  der  Gold- 
Fuss'sdien  Arten  von  Megalodus,  auf  deren  grosse  Ver- 
schiedenheit ich  zuerst  durch  Herrn  Prof.  Betrich  aufmerk- 
sam g^nacht  wurde,  zeigt  nämlich,  dass  dieselben  in  4  Grup- 
pen zerfidlen,  von  denen  jede  einzelne  eine  selbstständige 
Gattung  büdet 

Die  erste  Gruppe  mit  Megalodus  truncatus,  und  nach 
den  Abbildungen  zu  urtheilen  vielleicht  auch  Megalodus  rhom- 
boidalis,  umfi^sst  typische  Myophorien.  Taf.  X.  Fig.  6  stellt 
das  Schloss  der  ersteren  nach  der  Natur  gezeichnet  dar,  in- 
dem auf  der  GbLPFUSs'schen  Abbildung,  vermuthlich  durch 
die  Stellung  der  Schalen,  die  charakteristierche  Form  des 
vorderen  Zahnes  der  rechten  Klappe  nicht  deutlich  hervortritt. 

Durch  die  Abgrenzung  des  vorderen  Muskeleindrucks 
durch  eine  Leiste  y  und  y^,  die  mehr  dreieckige,  nach  hinten 
spitz  zulaufende  Gestalt,  so  wie  einen  schärferen  Eael,  schliesst 


*)  .Schon  früher  hatte  Herr  Dr.  Ewald  der  dentschta  geologischen 
Gesellchaft  ein  Exemplar  eines  Fossils  aus  der  devonischen  Qvanwacke 
Yon  Singhofen  hei  Nassau  vorgelegt,  das  in  seinen  äusseren  Merkmalen 
mit  denen  der  Myophorien  des  Muschelkalkes  aherraschend  übereinstimmt. 
So  interessant  diese  Thatsache  ist,  konnte  doch,  ohne  Kenntniss  der 
Schlosscharaktere  dieses  Fossils,  das  Auftreten  der  Myophorien  im  devo- 
nischen Uebergangsgehirge  nicht  als  erwiesen  angesehen  werden.  Zeitschr. 
der  deutsch,  geol.  Gesellschaft.  1850.  Band  IL  Heft  1.  Protokoll  der  Ja- 
nnar-Sitanng  p.  10. 
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rieh  Megalodus  trancatns  Goldfüss  an  die  Arten  des  Mn- 
schelkalkes  noch  enger  an  als  an  die  des  Zechstrins, 

Taf.  X.  Fig.  6  A  giebt  das  Schloss  der  linken  Schale, 
B  das  der  rechten.*)  a  c  e  sind  die  drei  Zähne  der  linken 
Schale  und  a*  c*  ^  die  entsprechenden  Gruben  der  rechten, 
V  ^  sind  die  zwei  Zähne  der  rechten  und  6  cf  die  entspre- 
chenden Gruben  der  linken  Schale.  Der  mittlere  Zahn  der 
linken  Schale  c  und  der  vordere  der  rechtend*  sind  wie  bri 
Myophoria  laevigata  dick  und  nach  innen  gerichtet.  Die 
ooncentrische  Verzierung  des  Megalodus  truncatus**)  Goldf. 
ist  ebenfalls  Myophoriencharakter  und  erinnert  an  Myophoria 
curyirostris  des  Schaumkalkes,  so  dass  kein  Zweifel  gegen 
die  beabsichtigte  SteUung  dieser  Art  erhoben  werden  kann. 

Die  drei  anderen  Gruppen  der  Gattung  Megalodus  un- 
terscheiden sich  von  den  ausgeschiedenen  Arten  sogleich 
durch  den  staric  entwickelten  Seitenzahn. 

Die  eine  hat  ausser  dem  Seitenzahn  einen  starken  leisten-* 
förmigen  Schlosszahn  und  eine  tiefe  entsprechende  Grube 
unter  jedem  Wirbel.  Der  vordere  Muskel  ist  hoch  in  die 
starke  Schlossplatte  hinaufgerückt  und  hat  in  derselben  einen 
tiefen  queeren  Eindruck  hinterlassen,  der  dem  der  Zahngmbe 
sehr  ähnlich  sieht.  Hierher  gehören  Megalodus  carinatus, 
der  mir  in  Originalstücken  vorliegt,  und  nach  den  Abbildun- 
gen Megalodus  oblongus  Goldf.  tab.  CXXXTL  fig.  4.  Diese 
zwei  Arten  sind  stark  gekielt  und  die  eine  ist  von-  auffid- 
lend  gekrümmter  Form. 

Ihnen  schliesst  sich  Megalodus  auriculatus  Goldf.  tab. 
CXXXTTT.  fig.  1,  eine  andere  Grruppe  bildend,  durch  die 
Schlosscharaktere  nahe  an ;  unterscheidet  sich  aber  durdbi  die 


*)  Die  beiden  Schalen  sind  von  Terschiedenen  Individuen,  woher  die 
relative  Grösse  der  Zahne  und  der  denselben  entsprechenden  Graben  nicht 
übereinstimmt. 

**)  um  Yerwechselnngen  sn  vermeiden  ninss  darauf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  dass  in  Folge  der  ausgesprochenen  Ansichten  Ewei  Speciei 
desselben  Namens  in  die  Gattung  Myophoria  aufgenommen  werden.  Me- 
galodus truncatus  Golof.  und  Schizodus  truncatus  King.  Bei  der  Prio* 
ritat  des  Qo&DFQ«s'fchen  Nasiens  dürfte  der  letitere  la  ändern  sein. 
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modfelenartige  F<»tn  und  einen  starken  Byisoeautschnitt  an 
der  vorderen  ooncaven  Seite. 

Die  letzte  Gruppe  endlich  wird  durch  Megalodus  cucul- 
latas  gebildet 9  eine  Art,  die  durch  den  maasenhafteni  un- 
förmlich angeschwollenen  Zahn  unter  dem  Wirbel  jeder  Schale» 
die  typische  Form  der  Gattung  ist,  der  sie  unserer  Ansicht 
nach  allein  angehört.  Ausser  diesem  Charakter  unterscheidet 
sie  von  den  vorigen  Arten  die  glatte  eiförmige  Gestalt  und 
der  Mangel  eines  von  oben  nach  unten  verlaufenden  Kieles* 
Die  Wirbel  sind  hoch  geschwungen,  über  dem  Schloss  ein* 
gerollt,  und  im  Inneren  bemerkten  wir  an  unseren  Exem- 
{daren  eine  deutliche  Leiste,  die,  wie  auch  Goldfuss  abbil- 
det, in  der  Gegend  des  hinteren  Muskels  vom  Schlossrand 
nach  unten  verläuft 

Das  erste  Auftreten  der  Gattung  Myophoria  ist  somit 
schon  devonisch.  In  der  Steinkohlenibrmation  ist  sie  mcht 
nachgewiesen  worden,  doch  wird  es  wahrscheinlich,  dass  die 
in  derselben  vorkommende  Schizodusart  so  wie  gewisse  Stein- 
kerne  dieser  BUdungen,  die  keine  sichere  Bestimmung  zu«* 
ktösen,  aber  in  ihrer  äusseren  Form  mit  Myophoria  überein- 
stimmen, hierher  gehören. 

Im  schlesischen  Kohlenkalke  sind  solche  Steinkeme  nicht 
selten.  Im  Zechstein  sind  in  England  4  Arten*),  in  Buss- 
land 2**),  in^  Deutschland  nur  eine***)  unterschieden  wor- 
den, deren  Bestimmung  nach  Abbildungen  bei  dem  je  nach 
den  Alterszuständen  sich  verändernden  Umriss  kaum  mit 
Sicherheit  auszuführen  ist. 

Im  Muschelkalk  endlich  ist  die  Gattung,  wie  bekannt, 
in  zahlreichen  sicher  unterschiedenen  Arten  entwickelt,  und 
scheint  mit  dieser  Formation  auszusterben,  da  sie  in  jünge- 
ren Schichten  neben  Trigonia  nicht  nachgewiesen  ist. 


*)  Scbuiodns  obscuriu  Sowerbt,  S.  trancatos  Kimg,  S.  rotandatiu 
Baowif«     S.  Scblotheimi  Gsmiiz  nach  £ing  L  c.  1850. 

**)  Schisodns  Bossicns  de  Ybrnboil,  S.  pnsillus  Bbown.  Cr«o/. 
Amt.  1845. 

*«'*)  Schizodiw  SeUothcimi  Gbuutz.    Qbinits  Verst.  1848^ 
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Mfoplioria  obseara  Sowebbt   1821. 

Corbula  Sehlotheimi  Geinitz  Gnindriss  1646.  p.  144 
Tab.  XIX.  fig.  12  a,  b.    Schizodus  Sehlotheimi  der- 
selbe Verstein.  1848  p.  8  Tab.III.  fig.32— 33.  Schi- 
zodus obscurus  King  Mcnograph  of  tke  Perm,  foss, 
ect,  p.    189.  PL  XV.  fig.  23  u.  24  und  Schizodus 
Sehlotheimi  p.  191  PI.  XV.  fig.  31  u.  32.  1650. 
99 Schräg  oval 9    hinten  keilförmig;   vom  gerundet;   die 
Oberfläche  convex  mit  einem  stumpfen  Kiel;  Wirbel  breit.'**) 
Kiive  hat  in  England  Schizodus  obscurus  und  Schizo- 
dus Sehlotheimi  als  zwei  verschiedene  Arten  von  einander 
getrennt,  indem  er  den  ersteren  Namen  auf  dickschalige  For- 
men,  den  anderen  auf  dünnschalige  anwendet,  die  steh  ausser- 
dem durch  Abweichungen  im  Umriss  von  einander  unter- 
scheiden sollen.    Da  die  schlesische  Art  weder  entschieden 
dickschalig  noch  dünnschalig  ist,   und  in  den  verschiedenen 
Exemplaren  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Ungleicb- 
seitigkeit  einen  Umriss  zeigt,  der  sowohl  mit  dem  des  Schi- 
zodus obscurus  als  auch  Sehlotheimi  verglichen  werden  kann, 
ziehen    wir  es  vor  mit  Prof.  Geikitz  diese  beiden  Arten 
nicht  zu  trennen;  während  die  schon  oben  erwähnte  gerin- 
gere Entwiekelung  des  Sehlosses,  verglichen  mit  Schizodus 
truncatus  King  ein  unterscheidendes  Merkmal  zu  sein  sch^t. 
Letztere  Art,  die  in  zahlreichen  englischen  Steinkemen  vor- 
liegt, seheint  sich  ausserdem  dadurch  auszuzeichnen,  dass 
sie,  wie  auch  Km«  hervorhebt,  oonstant  nach  hinten  zu  we- 
nig verlängert  und  stumpf  abgeschnitten  ist. 

Fundorte:  bei  Logau,  Prausnitx  und  Polnüch  Httnd&rf. 

Genus:  Pleurophorus  King   1848. 

„Die  Form  ungleichseitig;  das  Ligament  äusserlich;  der 
vordere  Muskeleindruck  tief  ausgehöhlt,  hinten  oft  durch  eine 
Leiste  begrenzt;  die  Mantellinie  ohne  Sinus.  Zwei  Haupt- 
zähne in  jeder  Klappe  nach  innen  zu  divergirend  und  sich 


*)  SowsiBT  Mineral  ConekoUgyt  Vol,  IV.  p.  12.  nach  Kmc. 
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wechselseitig  in  einander  fägend;  iec  Seitenzahn  linear;  der 
aufiiehmende  in  der  linken  Schale.'^    King. 

Diese  Schlosscharaktere  werden  mdimentSr  und  gehen 
in  vollkommene  Zahnlosigkeit  üb^* 

Es  treten  im  permischen  Systeme  Kusslands  sowie  im 
deutschen  und  englischen  Zechstein  gewisse  sehr  ungleich- 
seitige Conchiferen  in  grosser  Menge  und  daher  leitend  auf; 
die  in  diesen  Schichten  durch  den  Grafen  E^eyserling  sogar 
im  Petschoralande  an  den  Stromschnellen  des  Wymm  auf- 
gefunden und  in  seinem  Beisewerke  1846  abgebildet  und 
beschrieben  worden  sind.  Alle,  diese  in  den  englischen,  deut«- 
schen  und  russischen  Arbeiten  ausführlich  besprochenen  und 
häufig  abgebildeten  Formen  zeichnen  sich  durch  ein  ganz 
nach  vorn  gerücktes  SchlosSi  ein  äusseres  Ligament  *),  feine 
concentrische  Anwachsstreifen  und  gewöhnlich  mehrere  ra- 
diale Linien  aus,  die  wie  bei  einigen  jurassischen  Myocon- 
chen  von  der  Spitze  des  Wirbels  nach  dem  hinteren  Theile 
zu  auseinanderlaufen.  Hinter  dem  vorderen  Muskel  pflegt 
sich  bei  sonst  dünner  Schale  eine  Leiste  vom  Schloss  nach 
uiiten  zu  ziehen,  sich  dem  Eindruck  desselben  mehr  oder 
weniger  anschmiegend,  die  aber  zuweilen  so  geradlinig  ver- 
läuft, dass  ihre  Beziehung  zu  dem  Muskel  zweifelhaft  er- 
scheint. 

In  Bussland,  wo  diese  Formen,  wie  es  scheint,  nur 
zahnlos  vorgekommen  sind,  wurden  sie  den  Gattungen  My- 
tilus  und  Modiola  zugezählt  und  in  zwei  Arten  Mytilus 
Pailasi**)  und  Modiola  simpla  Keyserling*^)  beschrieben 
und  abgebildet. 

In  Deutschland  beobachtete  Prof.  Geinitz  Zähne  und 


*)  King  will  dieses  aneli  an  einem  rnssischen  Exemplar  beobachtet 
haben.  Mon.  of  the  Perm.  foss.  eci,  p.  180.  1850.  Geol  Huts.  Vol.  IL 
p,  316.  1845 :  Les  nymphes  sont  etroites ,  d  peine  ereusees  pour  recevwr 
le  ligament  qui  devait  itre  presque  exterieur,     (Modiola  Pallati). 

»«)  Geol.  Russ,  Vol.  IL  p.  316. 

***)  Graf  Keyserling  Reise  ins  Petschoraland  p.  ^260.  1846. 
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«teüle  tie  mA  räier  Aiädogie  in  den  Churakteren  des  Schlos- 
«ee  zu  der  Oathng  Cardita.*) 

KiKG  hatte  in  England  bereits  vor  der  Herausgabe  sei- 
Bes  Werkes  fiber  das  dortige  permiscbe  System  Zähne  beob- 
achtet und  daranf  hin  seine  neue  €l«ttung  Pleurophorus  att& 
gestelk,  der  man  sich  in  Eussland,  obgleich  brieflidi  davon 
in  Kenntnis»  gesetzt,  wegi«  Zahnlosigkeit  der  dortigen  For- 
men nidit  aaschloss.  In  diesem  Werke  erhalten  wir  jetzt 
eine  delailirtere  Darstellung  seiner  Ansichten. 

An  der  räien  Art  beobachtete  er  die  in  der  Gattungs- 
diagnose  wiedergegebenen  poefitiven  Schlosscbaraktere ,  die 
wegen  des  Seitenzahnes  nicht  mit  denen  von  Cardita  und 
trotz  e»er  grossen  Aehnlichkeit  mit  keiner  der  verwandten 
Gattungen  Üypricardia,  Pachyodon,  Carditamera,  Corallio- 
pbaga  und  endüefa  Myoconeha  übereinstimmen,  und  bildete 
für  diese,  Area  costal^i  Brown,  seine  neue  Gattang  Pleuro- 
phorus, deren  Diagnose  streng  auf  die  Zahnfermel  gegründiet 
ist.  £ine  andere  Art,  firüher  bereits  unter  dem  Grattungs- 
namen  Pleurophorus  veröffentUebt,  **)  <^diDet  er,  weil  sie 
zahnlos  ist  in  seinem  neuesten  Werke  ^Dß  Konüvck^s  Car- 
cBomorphen  als  Cardiomorpha  modiolifinrmis  bei,  unter  denen 
sie  nach  den  Stücken,  die  die  Berliner  Sammlung  von  die- 
ser Grattung  besitzt,  keine  natürliche  Stettung  einzunehmen 
sckieint« 

Die  soUesischen  Exemplare  gehören  mir  einer  Art  an 
und  sind  in  ihrem  ganzen  Habitus  identisch  mit  Cardita 
Murchisoni  Geihitz,  Pleurophorus  costatus  King  ,  Modiola 
simpla  Keyserling  und  Mytilus  Pallasi  (var.  costata)  G^o/. 
RussJ^**)  £äne  Reibe  schön  erhaltener  Schlösser  zeigt  den 
Seitenzahn  wie  King  ihn  beobachtete ;  aber  statt  der  beiden 
hakenförmigen  Zähne    unter    dem  Wirbel,    die  er  in  einer 


♦)  Gmndriss  1846.  p.  434.  Versteincr.  1848.  p.  9. 
♦*)    DB  Vbbabpil  Bull,   de   la   ^c.  G^ol.  ds  Franke,    Sme  tene  t,  1. 
p.  32.  1844  xnMÜi  Ki96,  wid  Qnol  Bmu,  Vol.  L  p.  2^24.  1845. 
**♦)  Tome  II.  p.  316.  Tab.  19.  fig.  16. 
Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  3.  19 
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Beibe  yom  ExempfaNreo  .  Uw  ^u  june^  gMJs  ilBMtfiiokehaB 
Formen  als  deutlich  entwickelt  beaahieibt  und  abbiUet» .  findet 
eich  ebenso  constfMit  in  di^'  rechten  Schale  kaum  bemeirkbar 
ein  rudimentärer  gestattlo^er  Höcker  >  der  mit  einer  leatlspMt 
chenden  Yerti^ng  der  Uaken  Sohftle  oorreifondirt«' 

Bei  strengem  Festhalten  an  dem  Grandiatze»;niuriEer* 
men  von  identischer  CoüstrOCtion  die^  Schlossea  derselben 
Gattung  einzuyiqrleiben,  genügte  di.Q$e  Thatsache  ma  für.  diA 
schlesischen  Exemplore .  eine  neue  Gattung  aufcttsteUea ;  und 
somit  wären  diese  so  entschieden  »nahe  verwiandt^  Fjsurmen 
mch  den  IiokaUtäten  ihres  yorkonuaens  in  6  Tersclu«4MiB 
Gattungen:  Mytilus»  Modiola«  Qarditai  Cacdiomorpha  und 
Fleurophorus  vertbeilt,  deren  sechste  noch  gu  benennen  wäre» 

Da  uns  dieses  Ver&hren  nicht  ohne  Ursache  unnatürlich 
erscheint)  halten  wir  es  m  Gegentheü  £är  angemess^  die 
schlesischen  Exemplare  als  eine  verbindende  Fdrm -dar  bis 
jetzt  in  yerscfaiedene  Genera  gestellten  Species  einer  der 
Zechsteinforntfttion  eigenthüihlichien  G:atitiuig  anzusehen»  diCi 
wie  die  Gattung  Lucina  B&vg.  in  ihren  Schlosectorakitocfio 
schwankend,  von  Area  costata  Brow^n  als  einem  Extreme 
der  Zähnelung  zu  den  zahnlosen  russiaßhen  Formen  als 
deta  E^^tremider  Zahnlo$igkeit  übergeht. 

Die  grosse  Aehnlichkeit  dieser  Gr^ppe  von  2eohatein* 
conchiferen  mit  den  Myoconchen  des  Jura  und  Kreidegebfarn 
ges,  die  auch  die  Verfasser  der.  GeoL  Ru$$.  so  wie  King 
hervorbeben,  wird  dadurch  uoqh  gesteigert»  dass  die  schleaiT 
sehe  Abart,  wenn  auch  in  selut  abweichenden  Fonuen  dieselbe 
Zahnformel  hat  wie  Jl^^yoeonchtt.  *) 

Doch  auch  abgesehen  davon,  dass  d0r  Sohlosszahn  der 
rechten  Schale  bei  MjOQonoha  eiiüe  scharf  ausgeprägte^  auft 
fallend  lang  gestrecl^te  leistenföro^ige  Ge^U^lt .  hat .  und  sich 
in  eine  eben  solche  Grube  der  linken  einfugt,  im  Gegensatz 
zu  dem  rudimentären  knolligen  Höcker  der  schlesischen  Zech- 

*)  Kino  (1.  c.  p.  181)  kennt  den  ßeitenzahn  bei  Myoconcha  nicht, 
doch  ist  er  an  jurftssiflchen  Exemplaren  der  B^liner"  Saamiiltmg  devtlich 
ausgeprägt. 


ataiiicxeti^lare,  ist  bei  denMyoconehemiieeui  aolohes  Sobloas 
beobachtet  worden,  wie  King  es  an  cfen  englischen  EcB^mj)!»'- 
reu  besdireibt  AusBerdem  iAHtt  die  Gattung  MjDcbncha 
eine  natürliche  in  eich  abgeschlossene  Gruppe  des  Jura  und 
Kreidegebirges,  innerhalb  der  bis  jetzt  keine  Schwankungen 
der  ScUosscharakterd  bekannt  sind ,  und  fdbft  dnrohatis  den 
awieohenliegenden  Formationen  der  Trias.  Eine  Vereinigung 
mit  dieser  Gattung  erschien  uns  hei  ^em  gegenwärtigen 
Sti^e  4er  UnterBuehungen  daher  gewagt,  und  wir  ziehen 
ea  rot .  den  von  Kmc  für  eine  Art  beceits  vorgeaofalageni^ 
Gattungsnamen  Pleurophocus  auf  «ämmtfiche  der  Area  costata 
BjioivH«  verwandte  Formen  der  ZechsteinbUdungen  mit  der 
oben  erweiterten  Gattungsdiagoose.  anzuwenden« 

Ob  die  in  England,  Schlesien  und  Biissland  scheinbar 
(Kuistanten  Abweichimgea  des  Schlosses ,  bei  »onst  voUstän-» 
diger  Identhät  der  Form,  etwa  sfMScifiacher  Natur  sind,  dürfte 
nicbi  ^her  zu  entsoheideti  sein  als  bia  man  in  allen  diesen 
IiSnden:^  einer  Erscheiattag  hinreichende  Aufmerksamkeit 
geeefck^kt  hat ,  deren  Bedeutung  eine  «mfasaende  Yerglei-r 
chung  der  Originale  aller  Fundorte  gewiss  am  sichersten 
entziffern  würde. 

Bis  dahin  s^ddiessen  wir  uns  für  die  Species  dem  alte- 
stea  BfiowN'schen  Namen  an»  und  überlassen  es  künftigen 
Untersuchungen  die  Synonymie  mit  Sicherheit  rfestzustellen. 

Pleurophorus  costatus  BRpym, 

Mytilus  Pallasi  (var.  cost.)  Geol,  Russ,  T.  IL  p/316 
tab.  19  fig.  16.  1845.  Modiola  simpla  Keyserling 
Petachoraland  p.  260  tab.  10  fig.  22  u.  tab.  14  fig.  1 
1846.  Carditä  Murchisoni  Geinitz  GrundrisB  p.  434 
Taf.  XIX.  Fig.  2  a,  b,  c.  1846.  und  Versteinerungen 
u.  s.  w.  p.  9.  Tab.  lY.  fig.  1—5.  1848.  King  Mon. 
of  the  Perm./o$s.  ect  p.  181  PL  XV.  fig.  13,  14,  15, 
16,  17,  18,  19,  20.  1850. 
Schloss-  und  Bauohrand  parallel.  Fasrige  Anwachs- 
Btreifen  werden  durch  drei  Linien  geschnitten,  die  von  der 
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Spitze   des   siedrigen   nadi  vom  gerBckten  Witbelg  -  radial 
nach  hinten  zu  ausstrahlen. 

Fundorte  bei  Logau^  Pobdsek  Shmimf  uad  S^mkirek. 

Genus:  Astarte  Sowerby. 

Astafte  Yallisneriaoa  Em«  (Ta£  2L  Fig.  2.). 

King  Monograpk  qf  tke  Perm, /ossii$  etc.  p/195  PK 
XVI.  fig.  1.  1850.  •> 

„Leicht  ungleichseitig;  der  Umriss*  etwas  quer  ovat'; 
die  Wirbel  spitz ;  die  Abdachung  des  Röckene  der  Schalen 
winklig;  concentrisch  gestreift."    King. 

Jede  Ungewissheit  über  die  generiscbe  Stellung  dieser 
Art,  die  nach  dem  englischen  Vorkommen  in  einem  einzigen 
Abdrnck  der  Aussenschale  noch  in  Zweifel  gezogen  werden 
konnte,  ist  durch  unsere  Stücke  gehoben.  Dicke  Schalen, 
zwei  divergirende  Sehlosszähne,  ein  stärkerer  und  ein  schwä- 
cherer an  der  rechten,  Fig.  2  b,  bestätigen  King's  Voraus- 
setzung, dass  er  es  mit  einer  Astarte  zu  thun  hatte.  Die 
concentrischen  Streifen  treten  scharf  hervor  und  die  L«muli 
so  wie  das  Scutellnm  sind  tief  eingesenkt. 

Bei  der  Seltenheit  dieser  Gattung  in  den  paläozoischen 
Formationen,  da  nur  im  Kohlenkalk  zwei  Arten  durdi  Boe- 
MER  und  DE  KoNmcK  bekannt  gemacht  worden  sind,  ist 
dieses  entschiedene  Auftreten  derselben  im  Zeohetein  von 
Interesse. 

Fundort  bei  Logäu, 

Genus;  Leda  Schumacher. 

Leda  Vinti  King  (Taf.  X.  Fig.  1.). 

King   Monograph    of  the  Perm,  fossils  ect  PI.  XV. 
fig.  21  u.  22.  1850.    Nucula  speluncaria  GxiNiTÄ  Verst. 
p.  9.  tab.  IX.  fig.  6  a,  b.  1848?     Nucula  Kasanensis 
Geol.  Mws.  Tome  IL  p.3i2  Tab.  XIX.  fig.  14. 1845? 
„Die  Form  etwas  ungleichseitig.    Die  Vorderseite  kür- 


*)  CakOogue  1848. 
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cer  uod  gerundet;  die  hintere  vepschiBälert  und  gleicfafaUs 
gohindet ;  die  Wirbel  ziemlich  angeschwollen  und  etwas  nach 
bkiteii'  gebogen.  Die  Oberflttdie  mit  leioht  gewellten ,  her- 
vortretenden Querlinien  gezeichnet,  welche  ungeiähr  an 
dem  letzten  Drittheil  der  Schale  plötzlich  aulhören."*)  King. 

Dieser,  wie  der  yorige  bisher  in  Deutschland  nicht  ge- 
kannte Zweischaler  ist  in  zahlreichen  und  ausgezeichnet  schim 
erhaltenen  Exemplaren  im  schlesisohen  Zechstein  vorgekom- 
meoi  und  stimmt  in  seinen  Charakteren  vollkommen  mit  der 
von  KiR«  1844  zuerst  aufgestellten  englischen  Art  überein« 

Bezeichnend  ist  eine  flache,  breite  Leiste,  die  innerlich 
von  jedem  Wirbel  nach  der  Mantellinie  hin  verläuft  und  sich 
etwas  dem  hinteren  Ende  zuwendet.  Sie  tritt  an  Steinker- 
nen  vorzüglich  hervor  und  ist  an  unserer  Abbildung  einer 
inneren  Schale  Fig.  1  b.  durch  den  Schatten  angedeutet. 

Die  von  Oeinttz  in  den  Versteinerungen  des  deutschen 
Zeehsteingebi^es  1848  als  Nucula  speluncaria  abgebildeten 
Steinkenie  von  Katxensiein  am  Harz,  sind,  obgleich  von 
etwas  abweichender  Form,  indem  sie  nach  hinten  weniger 
verlängert  erseheinen,  von  King  als  Synonyma  citirt. 

Die  in  der  Geol.  Russ.  1845  beschriebene  und  abgebil- 
dete Nucula  Elasanensis  des  permischen  Systems  scheint  der 
Leda  Vinti  sehr  ähnlieh  zu  sein,  besonders  wenn  man  an- 
nimmt, dass  die  unnatürlich  zugesetzte  Endignng  nach  hin- 
ten von  einer  Unvollkommenheit  des  abgebildeten  Exempla- 
res  herrührt. 

Fundort  hei  Logmi. 

Genus:  Avicula  Laimcarck. 
Avicula  speluncaria  Schlothjcim  1816. 

Avicula  Gryphaeoides  Sowebbv  1829.  Avicula  spelun- 
caria Geol.  Muss.  Vol.  /.  p.  224.  184&.   Graf  Ejeyser- 


*)  Obgleich  «n  eixugen .  unserer  Steinkeme  die  Mantellinie  icharf 
abgedrückt  ist,  zeigt  sie  keinen  Ausschnitt,  wie  King  ihn,  wenn  auch 
nur  klein,  an  seinen  Exemplaren  beobachtet  haben  will.  Die  generische 
Stdlung  diflsar  ^eias  dSiffae  daher  noeh  <weifelhaft  erscheinMi. 


UN6  Reiae  ins  P«taoh<mland  p.  24&  184JS.    Gfimn» 
I  Verst  p.  iO.  Tui.  lY.  Fig.  19  u.  itf.  t848.    £»« 

M&n.  of  tke  Perm,  fbutls  eet  (üpno^  if^duncan^) 

p-  155  PL  Xm.  fig.  5— 2i. 
„Nahe  halbkreisfönnig;  l^Zoll  im  Dundimeemr;  leiefat 
ungleichseitig»  indem  die  hintere  Seite  die  gcöasere  iet;  mit 
einer  kucsen  gerade  SchlosaUnie.  Die  ohete  (linket  Sobald 
an  der  hinteren  Seite  gehupt ;  mit  vielen  jEbinen  Und  weniglan 
starken  radialen  Kippen  nnd  ziemlich  yorragenden  Aaw^dbat 
'Streifen;  die  letaleren  an  je  einer  der  starken  Sippen  oft 
fltötker  anschwellend;  der  Wirbel  gerundet,  eingebogen  und 
übmr  den  Schlossrand  hearyonaagend.  Die  kleine  (rechte) 
Sehale  scheibenförmig;  fein  radial  gestreift;  der  Bjtisuflans«* 
schnitt  tief,  beinahe  bis  in  die  Mitte  des  Schlosses  hinöur* 
ragend."    Eing. 

Diese  Art  ist  von  Kwe  In  seinem  peiiefiten  Werke  aus 
der  Gattung  Avicula  auegeschieden  worden,  y<m  der >  isis .  sigSk 
durch  einen  besonders  tiefen  Bjsausaussi^mitt^tieme  dreieckige 
Ligamenlgrube  und  einen  einsigen  Muskelei&draok  unter- 
scheiden soll.  Eine  äussere  Ähnlichkeit  mit  den  Fotmen 
von  Bronn's  Gattung  Monotis,  deren  Chaiaktens  des  Byssus- 
ausschnittes  und  der  Muakeleindrficke  £jun«  jedoch»  wie  er 
selbst  angieht»  unbekannt  sind,  yeranlasstcsi  ihn  die  Art  die* 
ser  Gattung  unterzuordnen. 

Was  die  Zweckmässigkeit,  dieser  Ausscheidung,  anb^ 
triffl;,  so  scheint  sie  uns  auf  zu  schwankenden  .Ghaiaklexen 
zu  beruhen  um  sie  als  mit  Sicherheit  begründet  anitunehmen. 
Wir  konnten  die  yermeintlich  unterscheid^den  Charaktere 
indessen  wegen  der  Erhaltung  unserer  Exemplare  an  Origi- 
nalstücken selbst  nicht  beobachten.  Dagegen  hatten  wir  Ge- 
legenheit die  betreffenden  Charaktere  an  der  tjpiscken  Art 
der  Gattung  Monotis,  Monotis-  salinaria  yon  jftaiMadty  auf 
welche  Bronn  die  Gattung  gründete,  zu  studiren.  Sie  zeigt 
gar  keinen  B jssusausschnitt  und  ist  eine  gleichschälige  Form, 
während  Ayicula  speluncaria  siqh  ausser  dßm  Byssusaus- 
schnitt  noch  dadurch  unterscheidet»  dass  sie  im  Skitreni^ttn« 


gtekihanhriig  laL  Wir  bahvi  es  daher  voigezc^^n  bei  dieaer 
GfauBiifikadoB-  dte  iüierm  Aiisidhten  zu  £%enl 
.  .  Avi^iüa  j|iäimcaria  ist  bei  I^mu  gefnndeii  werden« 

Genus:  GervilHa  Defrance. 

,iEine  ungleichseitige  Muschel ^  oval,  dreieckig,  schief 
oder  verlängert  und  ungleichklappig.  Die  obere  (linke)  Schale 
ist  die  gewölbtere.  In  jeder  Schale  zwei  Muskeleindriicke; 
Der  hintere  breit,  oval,  schräg,  der  Breite  nach  in  der  Mitte 
liegend,  der  andere  in  der  Mundgegend,  unter  dem  Schloss, 
oft  zweilappig,  in  einer  besonderen  mehr  oder  weniger  aus- 
gezeichneten Vertiefung.  Das  Ligament  äusserEcb,  vielfach 
in  Segmente .  getheilt,  die  in  quer  stehenden  Graben  an  der 
Schlossfläche  liegen,  welche »  je  nach  den  Arten,,  von  ver- 
schiedener Breite  ist.  Das  Schloss  aus  einer  veränderlichen 
Zahl  schräger  oder  läng^esteUter  Zähne  bestehend,  die  in« 
nerhalb  der  Ligamentfläche  liegen  und  sich  weehselseitig 
anfiiehmen.  Die  ^hlossgegend  bildet  eine  gerade  Linie,  in 
vordere  und  hintere  Ausbreitungen  (Ohren)  verlängert ,  wie 
bei  A-vieuhL  Die  Ausbuchtung  der  unteren  (rechten) 
Schale  iznr  Aufnahme  des  Bjssus  fehlt  meist.  Die  Schale 
seheint  aus  zwei  Substanzen  gebildet  gewesen  zu  sein,  einer 
hornig  kalkigen ,  fibrösen  äusserlioh,  und  dner  perlmutt^«* 
aortigm  innerlich.  Die  GerviUien  sind  äusserst  veränderlich 
in  ihrer  äusseren  Form,  im  Detail  ihrer  Schlosszähne  und 
den  Ligamentgruben."    D'Orbigwy.*) 

Da  das  Auftreten  eines  vorderen  Muskels  und  cucuUäen- 
artiger  Zähne  bei  den  Gervillien  nicht  in  allen  Gattungsdiagno- 
sen gehörig  berücksichtigt  ist,  haben  wir  uns  veranlasst  ge- 
sehen die  obige  d'Orbigj^y's  hier  aufzunehmen ;  besonders  da 
King  auf  diese  Charaktere  bin  für  die  englischen  Zechstein- 
gervillien  neuerdings  eine  eigene  Gattung  Bake wellia^)  auf- 
gestellt hat. 


*)  Paleontologie  Fran^aise  terr,  er  et,  tome  IIL  p.  481.  1843. 
**)  Monogr,  of  the  Perm,  foailt  ect,  p.  166.     . 


1  AuMer  an  den  im  fi'OiuufiiNYvBohen  Werke  abgebiMelda 
Gervillien  sind  cii^iillaeeiiartigeZ&hie  aawohi  alsiderrord^ 
Muskdeiiidniok  auch  in  dÄr  .deutseben  Iiitientu]f*)!aA.  Ar- 
ten dieser  Ghittung  ai^eführt;  und  da  beide  Merkmale 
ebenso  an  mehren  Gervillien  der  Berliner  Sammlung  aus 
verschiedenen  Formationen  deutlich  ausgeprägt  sind,  haben 
wir  uns  der  von  Eing  vorgeschlagenen  Gattung  Bakewellia 
nicht  angeschlossen. 

Gervillia  keratophaga   Schlotheim« 

G«rvillia  keratophaga  OeoL  Russ,  VoL  L  p.  224.  1B45« 

Geinitz  Verstein.  p.  10  tab.  IV.  fig.  16  u.  17.  i848. 

Bakewellia  keratophaga  King  Mon.  qf,  the  Perm./o»s* 

ect.  p.  167.  pL  Xir.  fig.  24,  25,  26,  27.  1850. 

>,Eine  kleine,  fast  rhomboidale  Art  mit  stark  gewölbtem 

Bücken,,  kleinem  spitzem  vorderen  und  mehr  oder  wenigei 

stark  gebogenem  hinteren  Flügel ;    entweder  glat<^  oder  oon- 

centrisch    gestreift.     Die  Breite    des  Schlossrandes  beträgt 

gewöhnlich  7**  11  Millimeter."    Geihitz. 

Bei  unseren  Exemplaren  ist  es  nicht  mit  letzter  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  ob  sie  zum  Theil  Avicula  antiqna  Mcen* 
STER  angehören,  einer  Art,  die  diesar  so  ähnlich  ist,  dass 
wir  ohne  Vergleichung  mit  Originalstücken,  die  uns  nicht 
zu  Gebote  steh^i,  die  Untersdiieidung  nicht  zu  machen  wagen« 
Fundorte  bei  Logau^  westlich  von  Neukirch  und  bei 
Polnisch  Hundorf. 

d    Braehiopoda. 

Gknus:  Froductus  Sowerby. 

Productus  iiorridus  Sovterby   1828.' 

Geinitz  Verstein.  p.  15.  Tab.  VI.  fig.  1  —  14.  1848. 
Ejng  Mon.  of  the  Perm,  fossüs  ect.  p.  87.  PI,  X 
fig.  29,  30,  31  u.  PL  XI.  fig.  1—13. 


*)  Gervillia  solenoides  Dbfr.  Goi.dfuss  Petr,  Germ.  JL  tah.  CXV. 
fig.  10  b.  und  Gervillia  lata  Phillips.  Graf  Keyserling  Fetschoraland 
p.  304.  pl.  XVI.  fig.  19-23. 


Diese  wichtige  'Yeiwjtfiiieiiuig  19%  kk  den  beiden  citirten 
Werken  neuerduiga  .so  gxfindljictop  Unt^HDbungen  unter- 
worfen worden  9  dass  wir  uns  damit  begnügen  ihr  Vorkom- 
men in  äusserst  »ihlreieheu  uüd' schön  eriiältenen  Exempla- 
ren zu  Logau^  Sgfffer^dorfy  Wittehmcm  und  bei  Gröditxb^rg 
für  Schlesien  anzuführen. 

Genus:    Terebratula  Lhwyd. 

Terebratula  elongata  Schlotheim.   . 

Terebratula  elongata  GeoL  Buts.  Vol.  IL  p.  66  —  69. 

fig.  9  a,  b,  c»  d«  1845,    Geinitz  Verateinerungen  p.  1 1. 

Tab.  IV.  fig.  27—36-  1848.    Graf  Ke\serling  Pet- 

schoraland  p.  238.  1846. 
'  Mehre  Exemplare  dieser  nach  Uebereinstimmung    der 
citirten  Schriftsteller  höchst    veränderlichen  Form    sind  bei 
Logau  vorgekommen. 

II.    Crlnoldea. 

Genus:  Cyathocrinus  Miller. 

Cyathocrinus  ramosus  Schlotheim. 

Cyathocrinus  ramosus  Geinitz  Versteln.  p.  16.  Tab. 

Vn.  fig.  3—6.  1848.    King  Mon.  0/  the  Perm.fo$$. 

ect  p.  50.  Fl.  VI.  ßg.  15—20.  1850. 
Einige  Theile  eines  mit  Hülfsarmen  versehenen  Cn^ 
noideenstieles  stinmaen  in  der  Confignration  der  Gelenkflä- 
chen mit  Oj^thocriiias  ramosus  ilberein;  woher  mit  Sicher* 
heit  anzunehmen  ist,  dass  «e  dieser  im  Zeehstein  bisher  allein 
gekannten  Speeies  angehören.  Der  Kelch  ist  neuerdings  in 
England  aufgefuadea  und  von  King  in  dem  dtirten  Werk^ 
beMkriebeii  and  sbgebfldtt  worden. 

Fundort  bei  Logau  und  MÜUIgieswianmdorf.    '^ 
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III«   Bryoe^o«* 

(PolypÄria  ciBobrÄchmta  KihG.)  .       » ^/ 

-./  .    • 
Geniu:  Phyllopora  Kusg  1849. 

Phyllopora  Ehrenbergi  Oeinitk; 

Gorgonia  Ehrenbergi  Geinitz  Grundriss  p.  585.*  tab. 
XXm.a.  fig.  12.  184$.   Fenestella  Ebrenbergi  Gel 
NiTz  Verst.  p.  18.  tab.  VII.  fig.  16— 18.  Phyllopora 
EKrenbergi  King  Mon.  of  the  Perm,  /ossüs  ect  p.  43 
PI.  F.  fig.  1-^.  1850. 
^,Eiiie  trichterföriuige  Ausbreitung,  gewöhnlichiiieht sehr 
geföltelt.   Die  Maschen  oval ;  etwas  breite  als  die  Zwischen- 
räume; im  Allgemeinen  der  Länge  nach  in  Beihen  geordnet 
und   in  der    entgegengesetzten  Biefatnng  altemirend.'    Die 
E^en  leidit  nach  oben   geneigt;    zwei  bis  drei  aufemem 
Zwischenraum;  mit  einer  ovalen  oder  runden  Oeffhtmg  und 
polygonaler  Basis.     Die  nicht  zellentragende  Oberfläche  mit 
zarten,  gewellten  Längsstreifen  bedeckt.    Die  Capillarröhren 
gebogen."    King. 

Phyllopofa  Ehrenbergi  ist  in  einem  einzigen  Exemplar 
bei  Logau  vorgekommen. 

Genus:  Acanthocladia  King. 

yjEine  Thamnisoidie.  Die  Stämme  mit  symmetrischen  und 
zweizeilig«!)  y  mehr  oder  weniger  iu  einer  Ebene  JUegenden 
Aeatfio;  aelten  gegabelt*  Die.AesI«  koi»»  eiofaoby  »uwoUeii 
verfiUigert  und  mit  ^weiaeliligw  Zweigen  vcorsehed-  Stä9»aie 
ttod  Aeale  mkcii  d«r  äfki%  öi«  der  imagiiiärea .  Axei  ^.  Ko^» 
ralW:isiigi^waiidt  iat^  zelleolmgend«  Di^  Zdten  liegw  #0bup- 
p^  ISbeareivfiiHler  und  aiod  in  LängoreftbeA  geordnet« ,  Die 
Zellenreihen  sind  von  eiunoder  dufch  ^»e.  tt^woiftde  ImiM 
geschieden«  Die  gemmMtrageodeD  Blaaea  Ue^eA  «öf  der 
Trennungsleiste."    King. 

Schlotheim's  Keratophytes  dubius  und  anceps,  von 
Geinitz  mit  der  vorhergehenden  Art  der  Gattung  Fenestella 
untergeordnet,  sind  von  King,  ab  sich  firei  verästelnde  For- 
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tongwi  gtttEeabt)  iiU'Faiiiilitf  der  Th^niacjUi^  bea^btieben 
wovden«  \    c  / 

Die  als  generischeB  Merkmal  mit  Gluck  Mf. diese  Fot-* 
men  angewandte  Art  der  Bepnodufetioa  findet  bei  Aoahtho- 
dadia  aiieeps,  wie  una^e  Beobachtungen  bestätigen»  dtircil 
Eeimblasen  anf  der  die  Zellenireibeo  trennenden  Leiste  statt; 
während  Thamniecus  dubius  (Eeratophytes  dubius  Schloth.) 
sich  dorch  Gemmen  terme^rt,  die  oberhalb  jeder  einzelnen 
Zelle  liegen. 

Acanthooladra  ahceps  Schlötheim. 

FenesteDa  anceps  Ghsru^iTz  Versteiner.  p.  18  tab.YU. 
fig.  19,  20, 22.  1848.  Acanthocladia  anceps  King  Mon, 
of  the  Perm,  fossils  of  England  p.  48  Fl.  V.fiff.  13—18. 

„Die  Stämme  zahlreich/  aufrecht,  sich  oft  ftderartig 
theilend.  Die  Fiedern  (phmulef)  leicht  convex,  gewöhnlich 
einander  gegenüber  liegend  und  an  dön' Enden  abgestumpft. 
Drei  bis  sechs  Zelienrdhen  auf  den  Stämmen.  Die  Zellen^ 
Kffiiungen  mehr  oder  weniger  rund  und  etwas  abgesondert. 
Die  Capillartuben  leicht  gebogen."    King. 

Diese  Koralle,  die  stete  Begleiterin  der  folgenden,  ist 
ebenso  wie  jenö  in  denjenigen  Gesteinsmassen,  in  denen  sie 
am  häufigst^i  angetiofFen  wird,  der  Art  erhalten,  dass  sie 
sich  mit  der  beinahe  glätten,  ganz  fein  gestreiften  Ruinen- 
Seite  von  dem  Gestein  abgelöst  hat,  während  die  vordem, 
zellentragende  durch  ihre  rauhere  Oberfläche  am  Gesfeia 
haftet,  und  &her  der  Beobachtung  selten  zugänglich  ist.       * 

Wo  die  eigentliche  Oberfläche  bles  Kegt ,  zeigen  sich 
3  Zellenreihen  auf  dem  Stamm  imd  zwdt  auf  den  abge^ 
stumpften  Zw^gen; 

Sehr  ausgesprochen  ist  der  Chai:akter;  dass  der  Stamm, 
selten  gegabelt,,  sich  vielmehr , durch  die  rechtwinkejijg  und 
gewöhnlich  symmetrisch  anöden  .gegenüberliegenden  .Seiten 
angesetzten  Aeste  ausbreitet,  die  sich  ebenso  weiter  verzwei- 
gen, während '  Stamm  U0d  Aeate  in  da?  orspciingUobeD  Bicb- 
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tttng  gerAd#  ftrtwachBen.  Dieser  UtnelttMl  >  bielet  bei  amA* 
gelbaf ter^  firiiafcmi^  ein  pridctiaclie«  UiiterteiieidviigfniitCel 
von  Thamniscus  dubius,  bei  dem  das  Fortwachsen  «hireh 
Gabeluiig^  Yorherracht 

Di^se  Eofaile  ist  wie  die  felgeade  duit^  ihr  hlniflgea 
Vorkommen  wichtig.  Sie  findet  sich  zahlreich  bei  Ftohrs^ 
dor/y  Mütelgüssmamudorf  und  SHffertdotf. 

IV.   Polypi. 

(Poljparia  nudibracliiata  King.) 

Genas:   Alveoliten  Lamakck. 

yjPolyparium  lapideum,  vel  incrustans,  vel  m  matsam  li- 
beram^  e  tübulis  plurimis  amcßtitricis  itmcem  sese  involventi" 
busy  compositum,  Tubulae  0  eelMü  ttänUosis,  aiveolaHs^ 
priimaHciSj  hremusculis^  contiguis  et  parallelu /ormatae^  extus 
reticulaÜm  coucatenßtcte*'    Lahiahck.*) 

Unter  diesem  Gattmigsnamen  hat  Gc;initz  in  seinen 
Versteinerungen  des  deutschen  Zechsteingebirges  dne  Ko<^ 
raUe  abgebildet ,  die  King  für  identisch  mit  Stenopora  w** 
lumnaris  hält. 

Die  nachfolgende  Species ,  die  sich  von  Stenopora  co- 
lumnaris  wesentlich  unterscheidet^  schliesst  sich  der  Geinitz- 
sehen  so  nahe  an,  dass  wir  sie  vorläufig  mit  derselben  iden« 
tificiren,  aber  bei  der  kurzen  Diagnose  seines  Werkes  und 
der  nur  unvollständigen  Uebereinstimmung  nvt.d^  Abbildun« 
gen  die  Möglichkeit  nicht  ausschliessen  können,  dass  wir  es 
mit  einer  neuen  Species  zu  thun  biüb^n.  Verg^iduing  der 
Originale  muss  im  günstigen  Falle  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  endgültige  Entscheidung  geben. 

Alveolites  Producti   Geinitz  (Taf.  X.  J^ig.  9.).  ' 

Geinitz  Verst.  1848.  p.  19.  Tab.  VIlI.  fig.  28  —  31. 

jyDiese  Art,  welche  dem  Alveolites  irregularis  de  E!oninck 

am  nächsten  steht,  überzieht  die  Oberfläche  des  Productus 


*)  AmmauqB  $am  i^Uhres.    3cfo  4i,    WkL  if.  p.  385. 


honidns  and  seintr  Begtntet  mit  einer  dünnen  Bmie*  Jhle 
knrMn  röhre&iörmigen  ZeBen  haben  rundUch  viekeitige  hUkk* 
dangen,  und  diese  werden  durch  einen  sehmalen  Band  von 
einander  getrennt,  in  welchen  sich  engere  Foren  hier  and  da 
onaenken."    Geihitz. 

KnrzQ  cylindriache  Söhvm  strahlen  voki  einer  Ebene  aus 
and  bttden ,  indem  sie  netaartig  fiemde  Köjqper  übwziehen, 
eine  ein&che  Ausbreitangy  die  sich  ihrer  Zusanunens^tzung 
nach  in  drei  Bestan^kheilen  beobachten  lasst. 

Erstens  entsteht  dadurch,  dass  die  einadnen  Taben  an 
ihrem  unteren  Ende  mit  einander  verwachsen ,  eine  Basal* 
platte.  Diese  ist  an  der  Aussenseite,  mit  der  sie  den  in* 
orttstirten  Körpern  anfliegt,  yoUkonunen  glatt,  und  löst  sich 
in  Folge  desseyi  leichter  aus  dem  Gestein  als  die  eigentliche 
Oberfläche  der  Koralle ,  an  der  die  Zellen  münden.  Durch 
die  dünne KaUcplatie  sehimmem  die  Tubai  hindurch,  und 
geben  dieser  platten  Fläche  ein  spita  oval  gemaschtes  An^ 
sehen.   Fig.  .9  A  und  B. 

Die  Tuben  zweitens  erscheinen  vorzugsweise  als  dne 
Franzung.  der  Bänder  der  Basalplatte,  wie  unsere  Zeichnung 
es  Fig»  9  Jß  wiedergiebt.  Sie  scheinen  kurz  cjlindiiach 
zu  sein,  und  wo  sie  abgelöst  sind  durch  das  Hängenbleiben 
eines  Stuckes  der  Platte  zuweilen  qpUz.  Sie  strahlen  von 
dieser  aus  und  erfüllen  nebeneinaDder  gereiht,  in  theila  auf« 
reebter,  theils  geneigter  Stellung  den  Baum  zwischen  ihr 
und  der  eigentlichen  Oberfläche. 

Diese  endlieb,  Fig.  9  D  und  £,  besteht  ans  feinen  sich 
netzförmig  sofanddenden  Leisten,  die  kldne  rhomboidale  Man- 
schen bilden  und  vorzugsweise  an  den  Winkeln  derselben 
mit  Tuberkeln  E  a  besetzt  sind ;  was  ihnen  eine  Aehnlich- 
kdt  mit  der  von  Lonsdale  beschriebenen  Stenopora  spini- 
gera*)  des  permischen  Systems  verleiht.  Die  Tuberkeln  er- 
weisen sich  da  wo  sie  abgestossen  sind  als  hohl,  und  schei« 
nen  mit  der  Beproduction  des  Tbieres  zusammenzuhängen; 


')  GmU.  nw,  V4fL  /.  p.  63i. 
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olrüe  jedooli,  wis'  Stenoporai  eduunlarU  «MdeotHche  Vbv-^ 
mchrung  dorolh  ZwischensokidbvDg  neuer'  Tubeo  su  xeigttm 
Die  .Leisten  behalten  im  'Oegenlhefl  ihten  <Chamkter . imfl 
die.fareilen  Zwiflchenräumei  jiener  JVmn,.  an  der  diejmi^en 
eingeschobenen  Tuben,  ähnlich  wie  bei  Calaniopora  Makro« 
ibSy  iiiiuiden,  sind  hier  niobt  a«  Beobachten.  Eb(^iso  wenig 
aeigen  sich  transversale  >ScheidaWäfide:  oder  Dnrcbbobrangen 
der  Bohren. 

Der  Charakter  der  Inorostation  Qal«rioh«det  diese  Ko^ 
ralle  TOn^  Stenopora  spinigera,  die  Loiv^dal«:  y^Tanie^e"  nennt, 
und  die  unregehnässige  Stettmig  dw  Tuberk^  von  Alveo- 
Utes  Buchianus  Emc. 

Die  von  der  Koralle  übersogen^  Köfper  aeicinien  eidi 
in  fiolilesien  durch  regelmässig  wiederkehrende  Formen  ans^ 

Sie  sind  entweder  von  derselben  'materieUen  Besohoffim^ 
heit  ¥rie  der  grünliche  KaHcstein,  -in  dem  0ie  £oiaUe&  ge^ 
wohnliok  enthalten  sind,  und*  dann  flaeh  mnidenfixnnig,  glat^ 
wie  die  Basalplatte,  die  sie  bedeckte,  und  in  der  Mitte  duroh 
eine  Längseinsenkung  getbeilt,  die  an  der  abgelösten  Platte, 
wie  Figur  9  A  a  Eeigt,  als  firhabenheit  hervortritt»  In 
Figur  d  A^  iBi  ein  Thril  eines  solchen > Körpers,  der  naeh 
Ablösung  der  Platte  nadct  £uräekblieb>  eu  sehen. 

'  Oder* sie  bestehen  aus. einer  rothgelben- erdigen  Masse^ 
di^  sich  vom  Gestein  diuroh  ihre  Farbe  und  poröse  Beschall 
fenheit  unterscheidet,,  und  bilden  dann,  Fig.  9  C»  rundliehe> 
von  der  Koralle  ringsumschlossene  Knollen. 

•'  Diese  Species  ist  mit  <ler  vorigen  zusammen  häufig  bei 
FUAmdoff^  MUtelgiesimcBtmsdorf  und  Seig^^rfdorf. 


Uebersicht   der  Spepies   nach  ihrer  g^.eographi* 

sehen  Verbreitung.    - 

I*   Moliaae»« 

a«  Gephatopoda.' 
Nautilus  Freieslebeni.     In  England  naeh   Kino 
Shell' limestone  von  Huthbleton  jQuany  ^    TunttaU-ffill, 
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Qjiiwrry.    Zu  JldfiM  in  Yorkshire« 

In  DcntaoUand  naoh  Oeinitz  :  im  unteren  Zeehstein  von 
MtliUm  und  RSptfn  bei  Gera^  Ccrhuten  bei  Aonneburg,  Ilme- 
nau in  TbüringeB»  —  In  Schlesien  bei  Logau, 

In  Byasland  nach  Murchison  ,   de  VERNEUiii  und  Grftf 
E£T8iJii.iri«  bei  SeUdrova  an  der  Dwina,  zweifelhaft, 
b.  Gaateropoda. 

Turbo  TaylorianuB*  In  England  nach  King  bei 
TtmstaU  und  Hwnbleton  Quarty  im  Sh€U4imeitone. 

In  DeutBchknd  faei  Logau  in  Schlesien. 

Loxonema   Geinitziana.     In  England   nach  Kbio 
im  SAelUim0st9ne  zu  HufMHon-Häl  und  Nwterfield, 
'  In  Dentsohland  bei  Logau  in  Schleeien. 
a  Concfaifera» 

Mjophoria  obscura.  In  England  nadi  Kihg  zu 
Gar/orih  CUff  Qsmarry  ^.  bei  Lead$  zu  WooihcMy  Yorks Aire^ 
Stubbs  Hill  bei  Doncaster  und  Nosterfield.  Bei  Kirkby  Wood* 
house,  Notts,  BoUover,  h&iEbmall^  Yorkskune^  Bod^ord,  Äther- 
t&th  Mmton%  Patricro^t  und  Newton  in  Lancasfdre  und  viel- 
leicht zu  Ferryiridge\  (Schlotheimi)  zu  Durham  chanücte<» 
ristisch  in  den  obersten  Lagen  der  permischen  Schichten  mt 
Mytüno  septifsr.  Dann  zu  Roker^  Srnter-point  Bay^  Mars- 
den,  Cleadon  Bäis,  Byert  Quarry,  gegenüber  Simderbmd  und 
am  Sttdande  der  Black  Hall  Bocks.  Zu  Newton  bei  Man- 
ckesier  und  SiapUton  Park, 

.  In  Deutschland  nach  Geimitz:  im  Kalkstein  von  Posch- 
köiudtx  bei  Mügelu  und  von  Frokburg  in  Sachsen,  von  Cosme^ 
Somsn&tt%^  Leimdorf  y  Zekma  bei  Altenburg  ^  Rosckut%  bei 
Gera^  im  Zechsteindolomit  von  Kömtx,  Glücksbrunnl  Sabtm- 
gen,  Ahldedt  bei  Sckleusütgeu,  zwischen  AUetklor/nni  Zwten- 
dor/f  und  juach  Milecki  bei  Osterode^  Sckar%fßld  und  Saeks^ 
werfen  im  Harz»  ««<*  In  Schlesien  bei  Logonk,  Prausmitx.isaxd 
Polnisch  »undorf. 

Pleurophorus  co Status.  In  England  nachKiN«  zu 
Byers  Quarry^  Sater  point  und  anderen  Orten  an  der  Küste 
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zwifldien  dem  TfhUAum  'imd  Marsdmt  Fetseii.  In  dm  per- 
mischen  Mergeln  zu  Newton  bei  ManekesUr.  .  Zu  StuUs^ 
HM  bei  BoncasUr.  Im  SÄelUünest&ne  von  HmmhkUn  Quarry^ 
Tunstall  Mtü  und  SiUtwertA.  In  den  unteren  Schichten  zu 
Whitley^  Mill-Field  QtMrry  bei  Biskofnöearmmdh  und  in  der 
Breccie  Ton  Tynemauth.  .  ^ 

In  DeutBohhmd  nach  Gsinitz  :  (Oaxdita  Mutehiseai)  im 
unteren  Zechstein  von  Schwaara  bei  Gera^  Oorbusen  bei  Man-- 
fubforgf  im  Ilmenikale  hti  Ilmenau,  bei  Kcansdorf,  KSnitx  in 
Thüringen,  MüUberg  bei  Saehnter/en,  Landwehr^  Katxensiein, 
Osterode  und  Neuhof  bei  SacJksa  im  Harze«  **-^  In  Schlesien 
bei  LogaUf  Polnisch  Hundorf  und  Neukirch.    . 

In  Ruaaland  nach  Mcrchison,  de  Vei^ncüil,  und  Graf 
E^EYSERLiNG  bei  Itshidki  (Mytilua  Pallasi  var.  costata).  Nach 
Graf  E[eyserlin6  bei  Kisherma  und  Dst^Joshuga  an  der 
Pinega  .^Modiola  simpla). 

Astarte  Vallisneriana»  In  England  nach  Kino 
bei  Whitky  Qiiarry, 

In  Deutschland  bei  'Logau  in  Schleeien. 

Leda  Vinti.  In  England  nachKiN«  in  den  untersten 
Schiditen  von  Whitky  und  Humbleton  Quarries  «und  bei 
Byer^s  Quarry. 

In  Deutschland  nach  Gcinitz  (Nucula  apeluncaria)  bei 
Katxensiem  am  Harz?  —  In  Schlesien  bei  Logau, 

Avicula  speluncaria.  In  England  nach  King  im 
Shell  -  limestone  von  Humbleton  Quarry^  Ryhope  Held-house* 
Farm,  Daiton4e^Dule,  TumtaU^HUl,  Silksuforth,  Hilton  North 
Farm,  am  Neidende  der  Black  Hall  Rocks  und  bei  Qtstle 
Eden  Dene.  In  der  Breccie'  von  •  Tynemouth  Cl^  hA  der 
Dogger  Bank: 

In  Deutschland  nach  Geinitz  im  unteren  Zeohsldn  von 
Corbusen  bei  Ronneburg,  im  oberen  bei  RoschOtst  zwischtti 
Guta  und  Kostritx,  im  ZecIisteindol(»nit  von  PSssneck,  Konüss^ 
Altenstein,  Glücksbrunn  und  bei  Thal.  —  In  Sdilesieh  bei 
Logau. 

In  Busskad  nach  MimcHisoNy  de  Vernevil  und  Graf 
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Eetserling  bei  Arxamas  nnd  nach  Graf  Keyserling  bei 
Ust'Joshuga  an  der  Pinega. 

Gervillia  keratophaga  (antiqua).  In  England  nach 
King  (keratophaga)  im  SAell-limestane  von  Humbleton  Quarry 
und  Tumtall-HiU  und  in  der  Breceie  von  TynemwUhnCUff; 
(antiqua)  im  Skell4imestime  van  Humhleton  Quarry^  Hylton 
North-Farm^  Southwichlane  Hauie^  Dalt&n4e'Dale ,  Ryhope 
Füld^House  Farm^  TunstalUffät,  Süksworth  und  Castle  Eden- 
Dene.  Am  Nordende  der  Black-Hall  Rocks  und  in  den  un* 
tersten  Schichten  von  WhitUy  Quarry.  In  den  pennischen 
Mergehi  zu  Bed/ordy  Colly  hurst  und  Newton  bei  Man- 
chester. Zu  Woodhall j  Stubbs  Billf  Colly westen  und  zwischen 
Mar  und  Hickleton,  Zu  Hampole  in  Yorkshire  und  zu 
Kirkhy   Woodhouse,  Notts, 

In  Deutschland  nach  Geinitz:  im  unteren  Zechstein 
von  Corhusen  in  Altenburg,  Kamsdorf^  Seüsla  bei  Könit%, 
im  oberen  Zechstein  von  Roschütx  bei  Gera,  Herges  im 
Schmalkaldener  Kreise ,  Hirschberg  bei  Asbachy  zwischen 
Allendorf  und  Ziatxendor/^  im  Dolomit  bei  Pössnecky  Könüx 
und  Glücksbrunn  in  Thüringen.  —  In  Schlesien  bei  Logau, 
westlich  von  Neukirch  und  bei  Polnisch  Hundorf, 

In  Russland  nach  Murchison,  de  Verneuil  und  Graf 
Keyserling  bei  Vstlon  und  Kargula, 
d.   Brachiopoda. 

Productus  horridus.  In  England  nach  King  in 
Derby shire  im  Shell- limestone  von  Humbleton  Quarry ^  zu 
Tunstall'Hill  und  Daltoh-le-Dale.  In  der  Brecde  von  T^ne- 
mouth  Clifi^.  Im  festen  Kalkstein  von  Midderidge,  Garmunds- 
way,  Mülfield  Quarry  und  Whitley,  Im  Kalkstein  von 
Nosterfield*  • 

In  Deutschland  nach  Geinitz  im  unteren  Zechstein  bei 
Gera  und  Ronneburg  ^  Könit%,  Kamsdor/^  Grosskamsdorf 
Wohlsdorf  bei  Ranis,  Seissla  bei  KonitXf  Gräfenhain  imd 
Schmerbach  bei  Gotha;  bei  Büdingen  in  der  Wetterau, 
Schmerbach^  Katterfeld,  Ilmenau  mid  Thalitter. —  In  Schle- 
sien bei  Logau,  Seiffersdorf  vsA  WUtchenau  am  Gröditzberge« 

Zeiu,  a.  a.  geol.  Gcf .  III.  3.  20 
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In  Polen  za  Zagdansko  bei  Kieke,  Nach  PuscH.  (Leo- 
pold V.  Buch  über  Productus.    Nachträge  2U  p.  37.) 

Terebratula  elongata.  In  England  nach  Km«  bei 
Tunstall  Hül^  Hutnblettm  Quarrt/ ^  Dalton^e-Dak  y  Ryhope 
Field-Houie  Farm  im  SheU-limestone,  Za  HyltonNorth-Farrny 
Castle-Eden-Dene  und  am  Nordende  der  Black-BiMß&cit. 
In  der  Breccie  yon  Tifnemouth. 

In  Deutschland  nach  Geinitz:  im  unteren  Zechstm 
von  Corbuseny  JRöpsen^  MHhit%,  Schmerhach^  jisbaehf  Köniix 
bei  Saalfeld,  Pössneck,  Ldebenstein,  Glückshrunn  und  im  Do- 
lomit von  MüUherg  bei  Sachswerfen,  —  In  Scbleaien  bei 
Logau, 

In  Russland  nach  MimcnisoN,  de  Veiuieüil  und  Graf 
Keyserling  bei  Itshalhiy  Nike/ur,  Santangulava  bei  Dioma^ 
Tshelpan^  Yemangulova,  an  der  Mündung  der  Sackmara  bei 
Orenburg^  Itshegoluva  und  an  der  Suchona. 

II.    €rino¥de». 

Cyathocrinua  ramosus.  In  England  nach  King  im 
Shell -limestone  yon  Tunstall  ^  liill  und  Silksworth;  in  den 
Felsen  von  Humbleton  Hill  und  in  der  Breccie  von  Tynemouth^ 

In  Deutschland  nach  Geinitz:  im  unteren  Zechstein  von 
Corbusen  bei  Ronneburgy  bei  Glücksbrunn,  Fjiebenstein,  MbacA 
bei  Schmalkalden,  bei  Pössneck  und  Kamsdorf.  —  In  Schle- 
sien bei  Lagau  und  Mittelgiessmannsdorf. 

III«    BryoBoa. 

Phyllopora  Ehrenbergi.  In  England  nach  King 
bei  Silksworth,  Tunstall-Hill  und  Humbleton  Quarry, 

In  Deutschland  nach  Geinitz  bei  Corbusen^  Milbitx  und 
Glücksbrunn,  —  In  Schlesien  bei  Logau, 

Acanthocladia  anceps.  In  England  nach  King  bei 
Dalton-le-Dale,  TunstaH-Hill,  Byhope  Fieldhouse  Farm,  Castle 
Eden-Dene,  Humbleton  Quarrt/^  Hylton  North -Farm  und 
If^hitley  im  Magnesian  limestone  und  in  der  Breccie  der 
Black  Hall  Rocks  und  von  Tynemouth  CUff^ 
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• 

InDeaUohlBDd.Baoh  GhESioiz;  im  nnteven Zeehstein  von 
Cariuien  bei  Rotmeburg^  Mäbii%,  Sekufaara  und  Din%  bei 
Qera^  bei  ffargisdor/'  im  Mamisfeldischen ,  bei  Kamsdorf, 
Pöisneei,  Opp^rg,  Kömtx,  Ldebentiein  und  Olüehbrunn.  — 
In  Schleatti  bei  Flokr$dor/^  MUielgiesnnanmdor/  und  Seif- 
faraäorf. 

IV.    Polypt. 

Alveolites  Producti.  In  Deutsehland  nach  Geinitz 
Im  unteren  Zechstein  von  Corbtuen  im  Altenburgischen.  — 
In  Schlesien  bei  Flohrsdorf,  Mittelgiessmannsdor/' \md  Seif- 
fersdorf. 


Fasst  man  die  15  beschriebenen  Species  zusammen»  so 
sind  bis  jetzt  nur  4  davon :  Terebratuk  elongata,  Pleuropho- 
ms  costatus,  Avicula  speluncaria  und  Gervillia  keratophaga 
in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Formation  von  Osten  nach 
Westen,  in  den  permischen  Sehiditen  Busslands  sowohl  als 
in  dem  deutschen  und  englischen  Zechstein  nachgewiesen. 

Zehn  andere:  Nautilus  Freieslebeni,  Turbo  Tajlorianus, 
Loxonema  Geinitziana,  Mjophoria  obscura,  Productus  horri- 
dusy  Leda  Vinti,  Astarte  Vallisneriana,  Cyathocrinus  ramo- 
8uSy  Fhyllopora  Ehrenbergi  und  Acanthocladia  anceps  erge- 
ben sich  als  den  deutschen  und  englischen  Ablagerungen 
aUein  angehörige  Formen. 

Eine  einzige  Species  endlich  ^  Alveolites  Producti ,  ist 
bis  jetzt  nur  in  dem  deutschen  Zechstein  nachgewiesen. 

Die  schlesischen  Zechsteinablagerungen  schliessen  sich 
daher  in  ihren  organischen  Besten,  auch  abgesehen  von  dem 
Productus  horridus,  durch  eine  Mehrzahl  von  Arten  der  west- 
lichen Fauna  an,  und  die  Scheide  dieser  abweichenden  Ab- 
lagerungen einer  muthmasslich  gleichzeitigen  geologischen 
Epoche  muss  weiter  hin  nach  Osten  gesucht  werden. 

Endlich  ist  in  Beziehung  auf  die  Versuche  bestimmte 
Niveau's  in  der  Zechsteinformation  paläontologisch  zu  unter- 
das  Zttsammenvorkommen  sämmtlicher  angeführter 

20* 
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Arten  ausser  sweien  Korallen  in  den  nnr  nngefiUir  20  Fuas 
mächtigen  Kalkschichten  bei  Logau  von  Bedeutnng.  Denn 
wenn  Froductns  horridns  nach  Prof.  Geinitz  im  übrigen 
Deutschland  als  leitend  für  den  unteren  Zecfastein*)  angese- 
hen werden  kann  und  Myophoria  obscara  (Schizodus  Schlot- 
heimi)  für  den  oberen,  so  weist  das  zahlreiche  Zasamraen- 
Yorkommen  der  Arten  bei  Logau  den  durch  diese  Verstei- 
nerungen bestimmten  Niveau's  nur  eine  lokale  Bedeutung  zu, 
die  nicht  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Formation  festge- 
halten werden  kann. 


Erläuterung  der  Tafel. 

Flg.  1.    Leda  Vinti. 

a  Oberfläche  der  linken  Schale. 

h  Innere  Seite  der  rechten  Schale. 

c  Wirbelansicht. 
Fig.  2.     Astarte  Vallisneriana. 

a  Oberfläche  der  rechten  Schale. 

h  Innere  Seite  einer  rechten  Schale. 

e  Wirbelansicht. 

Fig.  3.    Myophoria  laerigata.     (Muschelkalk). 

A  Linke  Schale     )  v-  j  t  j-  -^ 

n  T»    1..    a  V  1     }  ^on  verschiedenen  Individuen. 
B  Bechte  Schale  \ 

a  Zahn  zn  der  Grube  aK 
e  Zahn  ku  der  Grube  c*. 
e  Zahn  ku  der  Grube  e*. 
h*  Zahn  zu  der  Grube  h, 
d*  Zahn  zu  der  Grube  d. 

y  und  y*  ünterstützungsleisten  des  vorderen  Muskeleindrucks. 
X  Eine  von  dem  mittleren  Zahne  der  linken  Schale  zur  Aufnahme 
des  hinteren  Zahnes  d*  der  rechten»  ausgehende  Leiste. 
Fig.  4.    SchloBs  der  Myophoria  truncata  King  des  englischen  Zech- 
steins. **) 
A  Linkes  Schloss. 
B  Bechtes  Schloss. 

a  Zahn  zu  der  Grube  a*, 
c  Zahn  zu  der  Grube  c*. 


*)  ScHLOTHBiH  (Fetrefakteukunde  p.  293.  1820)  giebt  Producta« 
aculeatus  auch  aus  dem  Höhlenkalkstein  von  Glüchsbrunn  an,  and  in 
seiner  Sammlung  finden  sich  mehrere  Exemplare  aus  diesen  Dolomiten 
des  oberen  Zechsteins.  * 

«»)  Copie  nach  Kmo  Mon.  of  the  Perm.  fossiU  ete,  PI,  XV.  fy.  39. 1S60. 
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e  Zahn  sn  der  Grnbe  e*. 
&*  Zahn  in  der  Grube  b. 
d*  Zahn  su  der  Grube  d, 
Fig.  5.    Schloss  der  Trigonia  margaritacea. 
A  Liukee  Scblois. 
B  Rechtes  Schloss. 

a  Zahn  zu  der  Grnbe  a*. 
c  Zahn  su  der  Grube  c*. 
e  Zahn  su  der  Grube  e*. 
&*  Zahn  SU  der  Grube  h, 
d*  Zahn  su  der  Ghrube  d, 
Sig.  6.    Mjophoria  (Megalodus)  truncata  Goldf.  der  devonischen 
Grauwacke. 
A  Linke  Schale.*) 
B  Beehte  Schale. 

a  Zahn  su  der  Grube  a*. 

e  Zahn  su  der  Grube  e*. 

e  Zahn  su  der  Grube  e*. 

A*  Zahn  su  der  Grube  h, 

d^  Zahn  su  der  Grube  d. 

y  und  y*  ünterstfitsungsleisten  des  yordem  Muskeleindrucks. 
Fig.  7.    Turbo  Taylorianus. 

A  Hintere  Ansicht  )  «•^»^xi«*^* 

B  Ansicht  der  Mündung  )  ^««^^ssert. 

C  Natürliche  Grösse. 
Fig.  8.    Loxonema  Geinitsiana. 
A  Anrieht  der  Mündung  )  g^^^ 

B  Hintere  Ansicht  j  "^^^"^^^^ 

C  Natürliche  Grösse. 
Fig.  9.    Alre'olites  ProduetL 
A  Basalplatte  in  natürlicher  Grösse. 

«  Erhöhung  in  der  muldenförmigen  Vertiefung. 
ß  Tuben. 

y  Ein  muldenförmiger  Körper  ron  der  Beschaffenheit  des  Gesteins ; 
nach  Ablösung  der  Koralle  snrückgeblieben. 
B  Basalplatte  yergrössert. 

C  Ein  knolliger,  von  der  Koralle  ringsumsohlossener  Körper  von  ande- 
rer materieller  Beschaffenheit  als  das  Gestein. 
D  Oberflache  der  Koralle  in  natürlicher  Grösse. 
E  Die  Oberfläche  yergrössert. 
a  Erhaltene  Tuberkel. 
ß  Zellenmündung. 
y  Abgestossene  Tuberkel. 
d  Die  die  ZeUenmündungen  trennende  Leiste. 


*)  Copie  nach  Goldfuss. 
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2.    lieber  die  Stigmaria  ficoides  BRONOif. 
Von  Herrn  Goeppert  in  Breslau, 

(Hierstt  Taf.  XI.  bis  XUI.) 

Ich  würde  mir  nicht  erlauben  nocbmals  auf  diese  so  viel 
besprochene  Gattung  ausführlicher  zurückzukonmien  >  wenn 
ich  mich  nicht  aus  einer  vielleicht  zu  billigenden  Kücksicht 
auf  eine  mehrjährige  Arbeit,  die  ein  mit  Recht  übrigens  von 
mir  geschätzter  Repräsentant  der  Wissenschaft  A]>qi«ph 
Brongniart  in  seinem  jüngst  erschienenen  TaUemi.  des 
genres  dfs  V^g^taux  fossiles  gänzlich  ignorirt,  veranlasst  sähe 
auch  mein  Anrecht  auf  die  Fortschritte  in  der  Erkennt- 
niss  derselben  geltend  zu  machen  und  es  in  Erinaiertiiig  zu 
bringen.  Dies  zur  Rechtfertigung  für  den  nun  folgenden 
Bericht  unparteiischer  Art  über  die  Verdienste  der  einzelnen 
Forscher  in  der  nur  allmälig  erfolgten  Erläuterung  des  un- 
geachtet vieler  Bemühungen  immer  noch  nicht  erschöpften 
Themas.  Diese  in  der  älteren  Kohlepformation  ungemein 
verbreitete  und  oft  massenhaft  vorkommende  Pflanzie  ward 
zuerst  von  Petiver  (1704)  und  Volkmann  abgebildet*), 
von  Letzterem  (des  Ersteren  Werk  konnte  ich  noch  nicht 
einsehen)  Seite  106  mit  einem  Blatt  der  grossen  indianiicben 
Feige  (Cactus  Opuntia)  verglichen,  und  dabei  bemerkt,  dasjs 
sie  wahrscheinlich  mit  der  grossen  allgemeinen  Fluth  nebst 
andern  jetzt  hier  nicht  mehr  vorkommenden  Pflanzen  aus 
fernen  Ländern  oder  aus  Indien  angeschwemmt  worden  sei. 
Man  erkennt  hier  schon   die  Andeutungen  der  früher  schon 


*)  VoLKMANN  Silesia  snbterranea  Leipzig  1720.  UebrigeiiB  gehören  nur 
die  von  mir  citirten  Abbildungen  Volkmann'b  zu  Stigmaria;  die  übrigen, 
ausser  den  Narben  noch  mit  Gliedern  und  Längsstreifen  versehenen 
Stämme,  wie  Taf.  7.  Fig.  5  u.  6,  welche  yon  den  Autoren  auch  ge- 
wöhnlich hierher  gerechnet  werden,  gehören  zu  einer  Eqnisetacea,  die 
ich  ebenfalls  an  den  yon  Yolkmann*  bezeichneten  Orten  wiedergefunden 
habe  und  unter  dem  Namen  Calamites  aufführte,  gegenwärtig  aber  su 
einer  eigenen  Gattung  erhebe  nnd  Stigmatocsnna  Volkmanniana  nenne. 
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von   LuiDtus  imd  SiCHARD^N  (Liiu>ii  JMhophyL  britantUc. 
IcinograpUa  Oxen.  1698.  p.  235),   Mylius  (deseen  Saxan. 
suiierranea  i709«  p.  20),  und  Leibmitz  (Miscell.  SocieL  Reg. 
BeroL  T.  /.  p.  119^   geäuaserten  Ansichten,  die  fast  gleich- 
seitig JusdiEi}  (M^.  de  l'Acad.  des  Sc.  an   1718.  p.  287 J 
aosapiach  und  noch  weiter  ausdehnte,  indem  er  meinte,  dass 
viele  fpsatle  Pflanzen  gar  nicht  mehr  vorhanden  seien,  ein 
Sat2,  der  sich  auch  bei  der  vorliegenden,  von  allen  bis  jetzt 
bekannten  Gewächsen  der  Vor-  und  Jetzt  weit  abweichenden 
merkwürdigen  Bildung  fortdauernd  noch  glänzend  bestätigt. 
WooDWABB  (mn  attmnpt  tawards  a  natural  history  of  the 
fotsils  qf  England.    Lond,  1729.     Vol.  L  pars  IL  p.  104  et 
Vol.  IL  p.  59)    kannte  bereits  die   Quincuncialstellang   der 
Narben»  die  er  von  abgefallenen  Blättern  herleitet,   so  wie 
die  im  Innern  der  Stämme  vorhandene  Achse,   Morand  und 
Martin  bildeten  einzelne  Aeste,   PARKiNSOif  einen  Stamm 
mit  einer  Achse   ab.     Die   interessantesten  Beobachtungen 
darüber    machte   Steinhaver  (Jmeric.  phüosoph,    Transact. 
N.  S.  Vol.  L  p.  268.;  tob.  i./A  —6),  welcher  fand,  dass  die 
Aeste  sich  gabelförmig  von  einem  3  bis  4  Euss  im  Durch- 
messer haltenden  Centralkörper  in  horizontaler  Kichtung  oft 
bis  zu  20  Euss  Länge  erstreckten  und  mit  stumpfen  Spitzen 
oidigten,  dass  die  Blätter  rundlich,  nicht  flach,  wie  Martin 
meinte,  imd  gleich  den  Stämmen  ebenfalls  mit  einer  Central- 
achse  versehen  wären,    diese  Achse  höchst  wahrscheinlich 
niemals  excentrisch,  sondern  centrisch  in  der  lebenden  Pflanze 
gewesen  sei,  wie  dies  in  der  That  auch  mit  meinen  Beob- 
achtungen übereinstimmt,  und  vollständige  Exemplare  zeigen. 
Die  Achse,   bemerkt   er  sehr  richtig ,  welche  wie  die  Binde 
eine  festere  Textur  besass,  musste,  indem  das  Innere  ans- 
pülte, und  allmälig  Thon  oder  Sand  eindrang,  von  der  Mitte 
gegen  den  Band  hin  gedrückt  werden,  wie  man  denn  in  der 
That  auch  zuweilen  Exemplare  sieht,  in  denen  sich  die  Achse 
so  nahe  unter  der  Oberfläche,  eine  rinnenartige  Vertiefung 
bildend,  befindet«  dass  man  glauben  möchte,  sie  sei  von  aussen 
hineingedrückt)  und  gehöre  gar  nicht  zu  der  Pflanze.     Ge- 


wohnlich  fände  mui  die  Stamme  mehr  oder  minder  pUtt 
Knsammengequetgoht ,  was  immer  hätte  geschehen  müssen, 
wenn  die  Fäulnies  derselben  glüobzeidg  mit  der  Sohiditen- 
bildang  von  Statten  ging;  besaasen  aber  die  aie  bedeckenden 
Schichten  noch  vor  der  Päolnise  der  Pflanze  eine  gewisse 
Festigkeit,  werde  sie  in  cylindrischer  Fonn  erhalten,  was  Sm- 
lieh  nur  selten,  am  häufigsten  noch  in  dem  Thoneisenstein 
der  Steinkohlenformation  oder  in  der  Graawacke  Nieder- 
schlesiens  vorkommt.  Wahrscheinlich,  meint  er  endHofa,  sei 
sie  eine  Süsswaseerpflanze  gewesen,  die  an  den  Orten,  wo 
man  sie  gegenwärtig  finde,  einst  gewachsen  wäre.  Selten 
sähe  man  sie  in  der  Steinkohle  selbst,  dagegen  in  allen  an- 
dern mit  ihr  vorkommenden,  besonders  in  den  mit  Sand 
gemischten  Schieferschichten,  wobei  ich  noch  bemerke,  dass 
nach  den  früher  schon  von  Herrn  v.  Decken  gemachten  und 
B[Kiter  fltst  überall  von  mir  bestätigten  Beobachtungen  sieh 
jedesmal  an  den  Stellen,  wo  die  Stigmaria  anßingt  häufig 
zu  werden,  und  dies  ist  gewöhnlich  das  Liegende  der  Stein- 
kohlenflöze, die  Zahl  der  andern  fossilrai  Pflanzen  aufKdlend 
verringert.  Der  Schieferthon  erhält  so  zu  sagen  durch  die 
in  allen  Kichtungen  ihn  durchsetzenden  Zweige  und  Blätter 
(Wurzeb)  eine  sogenannte  verworrene  Beschafl'enheit,  wo- 
durch das  geschichtete  Ansehen  desselben  ganz  verloren  geht. 
Mit  gröaster  Bestimmtheit  kann  man  und  ich  habe  mich  darin 
zu  üben  gesucht  aus  einer  solchen  Beschaffenheit  auf  das 
Liegende  dnes  Flözes  Bchlieasen.  Oraf  Sternberg  verglich 
sie  mit  baumartigen  Euphorbien,  beschrieb  sie  unter  dem 
Namen  Variolaria  ficoides,  und  bildete  zuerst  ihre  Butter 
ab,  Fh.  t.  Mabtius  1822  mit  Cacalien  und  Fiooideen 
(Denkschriften  der  botanischen  Gesellschaft  zu  Regensburg 
Band.  1822.  S.  142),  Rah  mit  einer  Palme,  Schrank  mit 
ler  Stapelia  (Denkschriften  der  KÖnigl.  Akademie  der 
'issenschaften  za  MüncA^n  für  die  Jahre  1818,  1819,  1820. 
[I.  Bd.  1821.  S.  287).  Abtis  (1825)  zeigte,  dass  diese 
atter  an  der  Spitze  gabelförmig  seien,  übersah  aber 
bei  die  im  Theilungswinkel  sitzende  ähnlidi  geformte  nur 
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Udnere  Natbe.  AIdolph  BuQf^GisiABLT  hielt  aie  anfäogUob 
(1821)  für  eine  den  baiukuurtigen  Aroideen  yerwuidte  Pflanse» 
änderte  den  von  Stebmberg  gegebenen  Namen»  weil  er  schon 
in  der  lebenden  Flora  bdsanntlicb  als  Flechtengattung  yor- 
konunt^  in  Stigmaria»  verglidi  sie  aber  später  mit  Lyci^o» 
diaceen  und  besonders  mit  Isoetes»  gestützt  auf  die  an  einäin 
Exemplar  der  UniTersitäts^  Sammlung  zu  O^^ori/ gemachte 
Beobachtung,  dass  Yon  allen  Seiten  der  schon  von  Wooi^ 
WARD  erwähnten  Mitteladbse  spiralig  gestellte  Gefässbündel 
nach  den  BKttem  verliefen.  Limdley  und  HirrTOii  {Fossil 
Fi,  of  greai  Brü.  I.)  bestätigten  und  erweiterten  zunächst 
die  von  Steinbau£r  angeführten  Beobachtungen,  bildeten 
Tafel  31  einen  3~-iFus8  im  Durchmesser  haltenden  kuppd- 
förmigen  Stamm  oder  Stock  (dorne)  ab  mit  den  sich  horizontal 
in  verschiedener  Sichtung  erstreckenden  9 — 15  Aasten,  von 
denexk  anige  in  ungleicher  fkit&mung  zweitheilig  w^en 
(siehe  Foss,  Fl.  Ta£  32  u.  33,  Ta£  74,  Taf.  36  und  die  von 
uns  entlehnte  Taf.  8.  Fig.  1  a.  in  den  Gattungen  der  fossilen 
Pflanzen  H.  1. 2).  Sie  halten  «e,  nam^itlich  wegen  des  kup- 
pelformigen  Stockes  und  der  in  horizontaler  Bichtung  ausgehen* 
den  Aeste,  fär  eine  dicotyledone  Wasserpflanze,  die  in  Sümpfen 
wuchs,  oder  in  ruhigen  seichten  Seen,  gleich  unserer  Isoetes  nnd 
Stratiotes,  sdiwamm,  ähnlich  den  Eu|Aorl>ien  und  Cacteen,  in 
welcher  Ansicht  sie  noch  mAt  dxaah  ein  später  entdecktes 
Exemphur  bestärkt  wurden,  das  sie  im  3.  Bande  Ta£  106 
S.  47—  48.  d.  g.  S.  abbildeten  und  beschrieben,  in  dessen  Quor* 
schnitt  scheinbar  Markstrafalen  und  im  Längsschnitt  Treppen* 
gefösse  sich  vorfinden.  Noch  meinen  sie,  dass  die  Vertiefung 
auf  den  Aesten  oder  Zweigen,  (a.  a.  O.  Taf.  8.  Fig.  1  d),  welche 
die  Lage  der  Achse  andeutet,  jedesmal  die  untere  Seite  eines 
Zweiges  bezeidme.  Dass  dies  Vorkommen  jedoch  auf  ganz  an* 
dem  Ursachen  beruhe  und  als  etwas  ZufiUliges  zu  betrachten 
sei,  geht  schon  aus  den  oben  angeführten  Beobachtungen  von 
Steihhaver  hervor.  AeAitöiz  (dessen  Ueber8.v*Buc]aiAnD's 
Geol  Nmfehatel  1838,  2.  Bd.  Taf.  53),  der  im  Jahre  1834 
diesen  Stamm  bei  Hutton  untersuchte ,  stimmt  Buckland 
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«nd  LiNDLEv's  Deutung  kdnedwegs  bei,  hält  die  gefiudite 
Seite  der  Aeete  für  die  obere  FUMie ,  xmd  meint «  dass  die 
gedachte  Figur  die  obere  Fläche  des  nach  allen  Seiten  ver^ 
i^weigten  Stammes  darstelle,  die  Aeste  mithin  aufwärts  wuch- 
sen, und  dass  die  mittlere  Vertiefting  der  Ausgangspunkt  des 
Wfldisthums  gewesen,  wie  die  SteUung  der  Blätter,  die  ynm 
in  aus  in  die  Höbe  gerichtet  sind,  beweise.  Auch  glaubt 
er  auf  dem  mittleren  Theil  der  gewölbten  Seite  lanxettförmige 
Anhänge  su  bemerken,  die  er  ffir  Wurzel  au  eiklären  ge- 
neigt eoheint,  wosn  er  sich  um  so  mehr  veranlasst  .sieht,  ab 
es  ihm  hödist  unwabrseheinKch  dünkt,  dass  efai  so  grosser 
baumartiger  Stamm  sich  schwimmend  auf  der  Oberflä<^e  des 
Wassers  ohne  Anheftung  erhalten  haben  könne,  worin  ich 
ihm  gons  beistimme,  wie  sieh  später  auch  aus  der  Beobach- 
tung der  Struktur  derselben  ergeben  wird.  Lindley  und 
fiuTTON  erklärten  femer,  dass  die  Anabathra  puh^errima  von 
WtTBAM,  so  wie  die  von  ihnen  abgeluldete  Caulopteris  graoSis 
Tab.  141  •eben&lls  zu  Stigmaria  gehörten,,  und  die  oben  ao/^ 
geführten,  von  Artis  aufgestellten  Arten  nur  verschiedene 
Zustände  einer  und  derselben  Art  seien,  überhaupt  die  An- 
nahme mehrerer  Arten  zur  Zeit  nicht  thunliefa  erscheine, 
wcdche  Ansicht  ich  gleichfalls  theile.  Com>A  (Stsbnb.  Vers* 
Flor.  d.  Yorwelt  7.  u.  8.  Heft,  S.  XXI.)  findet  nach  der 
Beschafienheit  der  Narbe  mid  des  Holzcylinders  unsere  Pflanze 
mit  der  Stammform  der  Semperviven  sehr  verwandt,  und  ist 
geneigt,  die  Stignuiria  für  ein  die  Cmssulaceen,  £!uphorbieen 
und  Cactusfiirm  mit  den  Gykadeen  verbindendes  MittelgUad 
zu  erklären« 

In  dieser  gedrängten  Uebersicht  habe  ich  AUes  zusam- 
menzustellen versudit,  was  mir  nur  irgend  über  diese  Pflanze 
bekannt  ist»  und  knüpfe  daran  nun  meine  Beobachtungen,  die 
freilich  zu  einem  andern,  als  dem  von  LiMDUSv  und  Corda 
erhaltenen,  Besnltat  führen  werden. 

Was  zunächst  den  Stock  betrifll,  von  welchem  .ez)cen- 
trisch  die  Aeste  ausgehen,  (dessen  Abbildung  ich  nach  lawD- 
UY  nebst  der  idealen  Darstellang  seines  Wachstbuma  den  die 


28S: 

-Stigmaria  betpeffanden  .Abbilohingeii  im  1.  und  2.' Heft' dw 
OattangeB  der  fodleit^a  Pflanseir  Taf.  a  Fig.  i  u«  2.  beiMgl«f)i 
«b  bentze  ich  aehoa  seil  BngeDer  Zeit  ein  Exemplair  dfoeer 
Art.  Mein  eben  ao  kenntniairaobeF  als  8cbarfbie(ft)a<4t6&der 
Frtond  Bcimert  in  Charloitmtbrttnn'  entdeckte  sehon  im  Jahve 
1838  in  mit  Aeaten  ton  Stigmaria  übeifüiltem  Schietfarthon 
eine  schwach  gewölbte,  längfidi  runde  Maase,  die  ieUer  nieht 
^dktändig  mid  nicht  imZnsammenfaange  mit  den  waliraeheia^ 
lieh  in  der  Nähe  fiegendea  Aeaten  faeraiiBgearbeitet  ward, 
aber  auf  ihrer  Oberfläche  jene  von  Luiimley  beeohiiebeaien 
Bunzeln  nebst  rundlichen  Blattiiarben  besitsti  wovon  ich  einen 
Theil  in  halber  natürlicher  Chrösae  Taf.  8.  Fig.  3*. des  oben 
genannten  Werkes  abbildete^  und  zwar  nach  einem  Abdrufak 
deaselben,  weil  derselbe  iK)ch  bester  ala  daa  fitbek  aeibety  wie 
dies  nicht  selten  bei  nur  dardi  Ausfülfauig  ihres  Innern  er^ 
hakenen  Stämmen  der* Fall  au  sein  pflegt,  die  cfaamkteriati» 
sehen  Metfanale  zeigt-  Das  gime^  wie  schon  erwähnt,  junr 
noeb  n&ydlständig  erhaltene  Stück,  ist  demohnemchtei  aoah 
24  Zoll  lang»  12  !Ko11  breit  an  einer  Stelle,  wo  .es.in  aeinet 
ganzen  Breite  erhalten  scheint,  '6--^8  Zoll  dibk^  Auf  del* 
ctem  und  untern  Seite  sieht  maaganz  imregdhnäibige^  nur 
selten  durah  Querfurehen  verbundene  Laogsrisae,  Ae.-deiiieä 
auf  der  Binde  aker  dieotjkdcxiisckeD  Bäume/  wie  c.  B«.  Jn* 
glans  regia  gleichen.  Die  zwischen  den  Üuigsksssen  befindi^ 
fibhe,  in  Kohle  verwandelte  Binde,  der  obem  Saite  ist  fliMsi^ 
gewölbt,  mit  runzliger,  mit  rmdlwhen  fiksttnarbeQ  besetater 
Oberhaut  Tersehen;  die  der  untem  Seite  weniger  dssig,  ral^ 
leiditmehr  platt  gedrückt,  von  kohliger  BindeentUöasty  abeemk 
niner  groasen  Menge  kleiner  punktförmiger  Veitiefimgen  ver^ 
sehen,  die  vielleicht  Blättern  oder  Stacheln^,  oder  wohl  Wur»- 
zelfasem  zur  Basis  dienten.  Ali^i  ich.  diese  Masse  vorsiehe 
tig  noch  der  Länge,  spaltete^  um  über  die  Beschaffenheit  des 
Innern  Anfscbluss  zu  ^  erhalten ,  iatid  ich  2  Zoll  unter  \rdcfi: 
lUnde,  an  der  mit  h  bezi»ehneten  Stdle  eine  mit  sdhwa^h 
erhobenen,  läi^li6h  runden,  regdm&smg  spiralig  gesteliteÄ 
Narben  bedQckte^^  12  Z<A  lange  und  iy  Zall. breite  atammf^ 
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liobe  Bfldimg  (a.  &.  O.  Ta£  9.  Fig.  4  a),  von  wetclier 
W»  $ak  der  einen  wohlerluüiteQen  Seite  {b)  bogenföniig  sieben 
nebeneinander  liegende  Aeete  aoszngehen  aoheinen,  die  viel» 
leiobt  ale  Achsen  xu  den  Aeeten  derPflanse  verliefen«  Bechts 
davon  befiuid  sich  ein  gleidigdbildeler,  aber  nur  eine  kaxze 
Strecke  mehr  bogenförmig  nach  aussen  befindlicher  Stamm; 
doch  liess  sich  ein  Zusammenhang  mit  dem  enteren  nicht 
wahrnehmen.  Bevor  man  aber  nicht  die  unmittelbare  Ver- 
bindung eines  solchen  Stockes  mit  den  Aesten  nachzuweisen 
vennag»  lässt  sich  auch  mit  Oewissheit  nicht  behaupten,  dass 
er  überhaupt  zur  Stigmaria  gehöre. 

So  urtheilte  ich  früher  im  Jahre  1841»  inzwischen  habe 
ich  mich  seit  der  Zeit  in  der  Thai  überzeugt »  dass  wirklich 
von  einem  solchen  Wurzelstocke  von  1|  Fuss  Durdimesser 
und  zwar  in  entschiedener  horizontaler  Richtung  dichotome 
Aeste  oder  Zweige  ziemlich  regelmässig  nach  vi«:  glrich  weit 
entfernten  Seiten  also  kreuzförmig  abgehen »  und  ich  habe 
dies  überaus  merkwürdige  zu  Sckaixlar  in  Böhmen  gefundene 
Exemplar  in  mein^  ersten  Preisschrift  über  die  Steinkohlen 
S.  79  näher  beschrieben  und  Taf.  25.  abgebildet. 

Leider  aber  ist  nur  die  untere  Seite  desselben  woU  er« 
kalten,  die  andere  abgebrochen,  und  Ueibt  es  bomit  zweifel- 
haft, ob  sidi  nicht  vrai  der  letzteren  ein  Stamm  in  senkrechter 
Biehtung  fbriMeizie  und  so  das  Ganze  nur  als  ein  Wurzel- 
gebilde einer  Pflanze  zu  betrachten  sei.  Jene  untere  Seite 
zeigt  nur  die  gewöhnliche  rundlichen  Narben,  woraus  her- 
vorgeht, dass  die  Pflanze  wenigstens  mit  keiner  P&hlwurzel 
versehen  war.  Für  ein  Wurzelgebilde  haben  die  Stigmarm 
in  der  neuesten  Zeit  insbesondere  englische  Naturforscher 
erklärt,  unter  andern  Binney  für  die  Wurzel  der  Sigil- 
laria  reniformis  (E.  W.  Bimney  über  die  un^gst  ba  St 
HeUna  entdeckten  merkwürdigen  fi>ssilen  Bäume.  Froriep» 
Neue  Notiz w  29  Bd.  Febr.  1844  n.  632  p.  16  und  E, 
W.  BiNKEY  und  BoBKiT  Harkeiess  über  die  zu  St.  He- 
Uns  in  Lancashire  gefundenen  fi>ssilen  Bäume.  Froriep, 
Neue  Notizen,  n.  794  Jan  1846.  S.  18;  Lond.^  BtUnb.  and 
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IhMm.  PJUl.  Mag.  Oetbr.  1845)  und  gans  neaerdingB  Rt- 
CHAKB  Brown  für  die  toh  SigSlarift  altemans  (Desertion  of 
er^t  S^Uariae  miA  cwueal  top  rooit  /imnd  in  tke  Roof 
of  the  Sidney  Main  Coal^  in  tke  Island  of  Cape  Breton  iy 
Sichard  Brown  E$q.  Quart.  Joum.  of  the  geol.  Soc.  of  Lon- 
don, p.  20.  Nmibr.  1849.  p  854)«  Um  nun  hiei#ber  näher 
Aufscbkiss  zu  eriialten»  ichrieb  idi  eine  kleine  Abhandnng, 
in  wdcher  ich  auf  den  gegenwärtigen  Standponkt  der  Frage 
«nfinericeam  machte  und  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf 
aie  zu  leiten  suchte.  Herr  Berghauptmann  v.  Dechen  hatte 
die  Güte  dieselbe  ziun  Druck  zu  befördern  und  in  ange- 
messener Zahl  an  die  praktischen  Beamten  verschiedener 
Berg^ter  zu  vertheiimi.  Kurze  Zeit  nach  Yeröflfentlichung 
derselben  erhielt  idi  sdion  Nachrieht  vod  der  Auffindung 
eines  ohne  Zweifd  dahin  gdiörenden  Stockes  im  Heinitz- 
stollen  im  Holzhau^hal  rechts  von  der  Landstrasse  zwischoi 
Friedriehttkal  und  Neunüreken  im  SaarbrQckschen,  der  we-> 
nigst^is  dem  von  Linoley  und  mir  abgebildeten,  mehr  noch 
dem  ersteren  ähnlich  ist  Ich  erlaube  mir  hier  die  sehr  ge« 
naue  Besdireibung  und  Zeichnung  des  Herrn  Dr.  Otto 
Wembel  mitztttheilen. 

yyDer  in  Bede  stehende  mit  einer  Wurzel  versehene 
Stunm  wurde  im  Holzhauerthale  bei  Gelegenheit  des  £isen«> 
bahnbaues  auf  einer  Zweigbahn,  der  Saarbrück  -  Bpxbaeher 
Eisenbahn  28  Fuss  unter  der  Dammerde  (yergl.  die  Skizze 
über  die  LagerungsverUlltnisse  Taf  XL  Fig.  1,  welche  wie 
auch  die  nähern  Angaben  yoa  Herrn  Baumeister  Schroers 
uns  mitgetheilt  wurde)  senkrecht  auf  der  ausnahmsweise  hier 
an  diesem  Orte  sehr  iiahe  söhligen,  Gebirgsschiehtung,  be- 
stehend in  Kohlensandstein  und  Schieferthon  gefunden,  und 
kam  höchst  wahrscheinlidi  in  der  Mitte  einer  kleinen  Mulde 
Tor;  ob  und  wie  viel  der  Schaft  des  Bauiiies  länger  gewesen 
ist,  läset  sieh  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Nach  über- 
einstimmenden Aussagen  der  Arbeiter  sollen  sich  noch  drca 
10 — 15  Fuss  höher  runde  Querschnitte  ähnlich  dem  des 
später  yoi^efimdenen  Bamustammes  in  senkrechter  Bichtung 
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ülMr  ^emselbeo  gezeigi  habe«,  «irekshe'  vidlklidit  auf  das  Vor* 
haiiclen^eisi  eine»  Staikimefi  ädiliesaeD  tasaen,  jedoöli  Inder 
Hiebt  nuehr  lietbeizttsehaffien  waren» '  Die  VqrBtdnerungsmmiftn 
vA  audibier  dichter  tfaoniger  SphScosidoit.  ^) 

J)as  -paize  uns  vorfiegende  Stüolc,  .Taf.XIL  Fig.  2»  hat 
9W  auetoBcheiiilieh  die  ffdosate'.  Aehnlidilmt  woit  eiuMi 
Woraelatoeke)  wobei  die  •  HaaptwttrzelgtSimne  mch  zioBliGii 
regettiäsaig  dicbotomisoh  ihttloB.  Der  Stamm  bat .  mit  den 
Imnatatal  verbuifenden  Wursdiveräatelungeii  eine  H<3ie  vom 
9< — 11  2ioll|  .über  denedUben  noch  ,vob  2 — 4  Zoll  imd  im 
Qnerflcbnitte  eine  eUipliscbe  Qestfdt  oder  andi  die  einefl  re» 
geiBajäesigen  Aohteckfi)  an  welahem  awei  gegenäheritehMide 
Seiten  gjlebb  uad  länger  sind  als  die  üfatigeii  6^  kürzeren  gleich 
langen  Seilen»  Die  grössteEfiipfienaohee  beträgt  1  J'nscr  9  Zoll, 
die  ktemste'  1  Fuee  3  Zoll;  die  beiden  sofaiefbi  Diagonal- 
düuröhmeeaer  1  Fuee  9  ZolL  Die  Seitenwände  sind  aoharf 
rechtwinklig  abgesetzt  und  es  gehen  dann  naeh  beiden  Sei-» 
Ubu  .je  zwei«  alle  wenig  mehr  oder  nadaider  als  1  Fiiee  im. 
Durcbmeseer  betragende  fa^  runde  oder  primäre  .Aeste  (ü) 
eebon  oedi  mten  ab^  welche  dann,  indem  »ie  alle  4  oder 
5  Zoll  weit  ungetheilt  verlaufen;  sich  wiederum  in  2  seenn«- 
AmAeeie  (b)  mit  einem  D^rchmeaser  von  6— tSZoU  gabel- 
förmig -theilen.  Diese  geben  dann  je  zwei,  temäre  {ec)  «ib; 
indem  diese  letzteren  sich  in  quaternäre  {dd)^  quinäre  {ee) 
und  senäite  (//)»  (letztere  sind  selten  erhalten) »  mehr  oder 
weniger  sijnnmetrisch  dichotomisch  tbeilen,  so  gewährt  das 
Ganze  ein  höchat  regeln^ssiges  Ansehn,  wjelches  namentlidi 
bd  der  Ansieht  von  oben  in  Fig.  2.  Taf.  XII.  tmch  unten  hin, 
oder  in  der  Seitenansicht  in  Fig.  3»  Taf.  XII.  höchst  dentlioh 
hervortritt,  während  diese  Regelmäseigkeit  auf  der  entgeg^« 
geatzten  Seite  mehr  verwischt  wird.  An  den  vorderen  Aestea 
sind  nämlich  dieTheUungen  auch  in  der  Dicke  und  in  ihrem 
AbstAnde  vom. Elauptstamme  alle  ziemlidi  gleidiförmigy  was  an. 


'  ^)  Die  Yersteinerangstnasse  scheint  bei  beiden  Stamtnen,  soweit  man 
et  beurtheileti  kaon,^  Jcaine  Fosnlien  einznachliessen. 
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den  hinteren  äicki  so  der  Fall  ist;  da  jedocb  dieaer  Unistand 
ziemlich  nnweienüich  an  sein  soheinty  ao  begnügen  wir  una 
damit,  darauf  anfmerkeam  geniaobt  zu  haben  und  verweisen  auf 
die  Ansicht  der  Abbildungen»  namentlich  auf  Ta£  XII.  Fig.  2« 

Sehr  wichtig  seheint  daher  der  Umstand  au  sein»  dass» 
so  viel  sich  bei  näherer  Untersuchung  ergeben  hat,  an  zeha 
SieUen  (bei  1 — 10)  auch  nach  unten  mehr  oder  weniger  saik^ 
recht  tornäre  und  quatemäre  Aeste  von  mehreraii  2tfQUen  Durch«' 
messer  in  die  Ti^  hinabsteigen,  von  welchen  eich  einige 
auch  deutlich  wiederum  yeiäatdn  (4  und  7).  Dagegen  scheint 
eine  Pfahlwurzel  oder  ein  Analogon  derselb^i  nicht  vorhandea 
au  sdn,  wenigstens  wurde  bei  Yorsichtigem  Loslösen  desSebie- 
ferthons  von  allen  Seiten  her,  so  dass  nur  etwa  ein  Baam 
von  7  2ioll  im  Durchmesser  unverletzt  blieb,  Nichts  der  Art 
bemerkt.  Je  dünner  übrigens  die  Verästelungen  werden,  desta 
mehr  wird  der  Querschnitt  aus  einem  kreisförmigen  ein  eUip- 
soidischer,  und  erscheint  somit  plattgedrückt,  obwohl  damit 
durchaus  die  Behauptung  nicht  angestellt  werden  soll,  das^ 
eine  wirkliche  Quetschung  derselben  stattgefunden  habe« 
Leider  scheint  auf  dem  Querschnitt  der  Verästelungen  «ben 
so  wenig  eine  Achse  als  Struktur  sichtbar  zu  sein  und  es 
Ueibt  uns  somit  nur  noch  übrig  das  Nöthige  über  die.  Ober- 
fiäcfaenbescbaffenheit  des  Stammes  und  seiner  Verästelungen 
beizufügen. 

Die  von  der  kohUgen  Binde  zum  grossen  Theil  ent« 
blöeste  Oberfläche  des  Stammes  wie  der  Veiästelungen  zeigt 
(Taf.  XI.  Fig.  4)  überall  unregelmässig  verlaufende,  hin  und 
wieder  sich  gabebde  oder  in  undeutliche  Vertiefungen  auslau«* 
jfende  Längsfurchen  und  ist  dabei  höchst  fein  längsgestreift^ 
w^he  Streifungen  ebenso  parallel,  wie  ohne  Gabelungen  ver- 
laufen. Das  letztere  ist  ebenfiiUs  bei  der  in  Steinkohle  veiv 
wandelten  Binde  der  Fall,  an  welcher  vielleicht  manchmal 
kleine  kreisförmige  Eindrücke  vorhanden  sipd»  um  wdche 
die  Streifen  sich  herumlegen ;  doch  ist  dies  nirgends,  mit  Ge« 
wissheit  nachweisbar,  so  dass  ich  auch  keine  Zeichnung  da- 
von zu  geben  vermochte. 
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An  einer  eiangeti  Stelle  (bei/Taf.  XII.  Fig.  2)  wurden 
bei  der  Reinigung  zwei,  drei  ZcU  lange  Stöcke  anfgefiinden» 
bedeckt  mit  kreisronden  stfgmenartigen  Eindrücken,  die  im 
Qüinounx  gegeneinandergeetellt  und  Ton  ganz  fisinen  Längs- 
str^fiingen  «mgeben  sind.  Dieselben  stehen  allerdings  mit 
dem  niichstliegenden  quatemären  Aste  nicht  in  unmittelbarer 
Verbindung,  scheinen  jedoch  wie  aus  der  gegebenen  Abbil- 
dung hervorgeht ,  nach  ihrer  Richtung  und  Lage  wohl  ohne 
Zweifel  unserem  Stamme  anzugehören  und  möchten  ^ann 
auch  wohl  dessen  Natur  zu  entscheiden  im  Stande  sein,  in« 
dem  sie  mit  der  Oberflächenzeichnung  der  Stigmarien  in  der 
That  grosse  AehnHchkeit  besitzen,  wie  Taf.  XI.  Fig.  5  deut* 
lieh  zeigt. 

Endlich  ist  wohl  noch  zu  erwähnen,  dass  in  dem  umge- 
benden Schieferthone,  nirgends  jedoch  in  unmittdbarem  evi- 
dentem Zusammenhange  mit  den  Verzweigungen,  sich  höchst 
zahlreiche  längliche  mit  Mittelneryen  versehene  blattartige 
Theile  vorfanden ,  die  mit  den  Blättern  oder  Wurzel&sem 
der  Btigmarien  Aehnlichkeit  haben,  selbst,  wohl  wie  diese 
sieh  gabeln.  Narben  in  der  Gbbel  sind  nicht  sichtbar.  Aus- 
drücklich bemerke  ich  noch,  dass  nirgends  an  der  feinen 
längsgestreiften  innersten  Oberfläche  des  Stammes  etwas  von 
den  Blattgefässnarben  bemerkt  wird." 

Durch  eigene  Anschauung  habe  ich  mich  von  der  Rich- 
tigkeit der  Beschreibung  dieses  interessanten  Stückes  über- 
zeugt, welches  gegenwärtig  eine  Hauptzierde  des  Bonner 
Museums  ausmacht.  Da  es  jedoch  leider  nach  oben  hin  so 
wenig  erhalten  ist,  so  entscheidet  es  doch  immer  noch  nicht 
die  Frage  über  Stigmaria  in  ihrem  Verhältniss  als  Wurzeln 
der  Sigillaria,  wie  dies  die  oben  citirten  Beobachtungen  von 
BiNTiiEV  und  Hark^iess  nachweisen,  so  dass  auch  Brongniart» 
der  sich  früher  schon  aus  anatomischen  Gründen  für  eine 
ähnliche  Ansicht  ausgesprochen  hatte,  insbesondere  durch  dne 
von  Joseph  Hooker  ver&sste  Abhandlung,  die  ich  noch 
nicht  kenne,  sich  neuerlichst  {Tahhau  des  genres  des  v^^. 
foss.  p,  56)  ganz  und  gar  für  die  von  den  genannten  EnglSn- 
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dem  suerst  aufgestellte  Ansicht  erklart ,  obschon  er  unsere 
Gattung  wenigstens  noch  als  selbstständig  neben  Sigillaria 
passiren  lässt. 

Wenn  es  also  nun  wirklich  als  allgemein  gältig  anzunehmen 
sein  dürfte,  dass  die  Stigmarien  als  die  Wurzeln  der  Sigillarien 
anzusehen  sind,  so  müssen  diese  Wurzelstöcke  oft  von  sehr 
bedeutendem  Umfange  sein.  So  fand  ich  bereits  im  Jahre 
1837  einen  einzelnen  Stamm  oder  Wurzelast  von  |-  Fuss 
Durchmesser  in  2  Fuss  Länge  erhalten  im  Uebergangsgebirge 
Yon  Landshuty  im  Jahre  1845  in  der  im  Nikolaier  Bevier  in 
Oberschlesien  gelegenen  Leopoldsgrube  ein  Exemplar  mit 
zwei  dichotomen  Aesten,  deren  jeder  1  Fuss  dick  war  (Preis- 
schrift über  die  Steinkohle,  p.  79)  und  vor  mir  liegt  so  eben 
ein  rundes,  durch  Schieferthon  ausgefülltes,  2  Ctr.  schweres 
Stammbruchstück  aus  der  Segengottesgrube  bei  TValdenburg, 
bedeckt  mit  runzliger  Kinde  und  Narben  der  Stigmaria  von 
nicht  weniger  als  2  Fuss  Durchmesser  und  2  Fuss  Höhe. 
Sollte  man  nun  nicht  vielleicht  lieber  meinen,  dass  diese  ge- 
waltigen Stämme  nicht  unterirdische  Wurzeln,  sondern  nach 
oben  gewachsene,  über  die  Erde  hervorragende  Theile  dieser 
Pflanze  gewesen  wären!  Unterstützt  ward  diese  Meinung 
durch  eine  Beobachtung,  die  ich  am  6.  September  v.  J.  im  Dort- 
munder Kohlenrevier  (bei  Kirchhörde,  1^  Meile  von  Dortmund) 
zu -machen  Gelegenheit  hatte.  Dort  befindet  sich  eine  senkrecht 
durch  Steinbrüche  entblösste  Wand  von  Kohlensandstein  von 
ungefähr  1000  Fuss  Länge,  in  wechselnder  Höhe  von  50 — 100 
Fuss ,  als  Liegendes  eines  kleinen  Kohlenflötzes  von  3  Fuss 
Mächtigkeit,  welches  wieder  zum  Flötz  Carlsbank,  einem  der 
liegendsten  Flötze  des  ganzen  Brünninghauser  Reviers  gehört. 
Auf  dieser  ganzen  grossen  Fläche  liegt  die  durch  einen  sehr 
thonreichen  Kohlensandstein  ausgefüllte  Stigmaria  in  unglaub- 
licher Menge  zu  Tage  in  zahllosen  oft  15— 20 Fuss  langen 
dichotomen  schlangenartig  erscheinenden  Verzweigungen,  und 
man  würde  sie  wo  möglich  in  noch  bedeutenderer  Länge  im 
Zusammenhange  verfolgen  können,  wenn  sich  nicht  der  sehr 
thonhaltige  und  von  Thonklüften  durchsetzte  Sandstein  überall 
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plattenartig  loslöste.  Nicht  vergebens  sah  ich  mioh  hier  nach 
einem  Stocke  um. 

Er  war  durch  Schieferthon  ausgefüllt,  aber  platt  ge- 
drückt, von  rundlichem  Umfang,  1| — 2  Fuss  breit  und  fast 
eben  so  lang.  Von  der  oberen  und  unteren  Fföche  desselben 
gingen  nach  allen  Richtungen  mehre  mit  Fasern  oder  Blät- 
tern versehene  Aeste,  die  in  mehren  Fuss  Länge  bis  au  den 
Klüften  verfolgt  werden  konnten,  durch  welche  eben  dieses 
Gestein  sich  auszeichnet.  Sichtbar  aber  verschmälerte  sich, 
dieser  Stock  in  einen  alle  übrigen  etwa  2 — 4  Zoll  breiten  Aeste 
an  Durchmesser  um  das  Doppelte  übertreffenden  Ast,  der  wegen 
seines  ganzen  Verhältnisses  zu  dem  Stock  nur  als  Hauptast 
oder  Stamm  betrachtet  werden  konnte;  derselbe  nahm  noein 
grösstes  Interesse  in  Anspruch,  indem  ich  nun  hoffie  über  das 
in  Bede  stehende  Problem  Aufschluss  zu  erhalten.  Leider 
aber  stellten  sich  der  weitern  Verfolgung  desselben  die  gross- 
ten  Schwierigkeiten  entgegen,  indem  er  nicht  auf  der  wie 
schon  erwähnt  höchst  zerklüfteten  Oberfläche  verlief,  sondern 
sich  mehr  in  das  Innere  des  Gesteins  erstreckte.  Jedoch 
gelang  es,  obschon  nicht  ohne  grosse  Ge&hr  wegen  des  dar- 
über häbgenden,  von  Zeit  zu  Zeit  herabstürzenden  Gesteins, 
ihn  doch  auf  4  Fuss  Länge  zu  verfolgen,  in  welcher  Aus- 
dehnung er  noch  gleichen  Durchmesser  und,  was  das  wich- 
tigste, auch  seine  Stigmariennatur  bewahrte,  indem  überall 
noch  die  Narben  der  Stigmaria  sichtbar  waren  und  kein 
Uebergang  in  Sigillaria  vorhanden  war. 

Somit  bin  ich  nicht  im  Stande  die  Beobachtungen  der 
englischen  Naturforscher  für  jetzt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
bestätigen  zu  können.  Nur  darin  stimme  ich  mit  ihnen 
überein,  dass  ich  die  bisher  als  Zweige  und  Blätter  betrach- 
teten Gebilde  nun  auch  als  Wurzeln  und  Wurzeliasern  an- 
zusehen mich  genöthigt  sehe,  jedoch  über  ihren  Zusammen- 
hang mit  Sigillaria  noch  meine  Meinung  suspendire.  Gern 
gestehe  ich,  dass  es  mir  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  nicht  begreiflich  scheint,  dass  die  zahl- 
reichen, untereinander  in  der  äussern  Bildung  des 
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Stftmmes  so  verBchiedenen  Sigillarien,  deren  es 
über  100  giebt,  im  Bau  ihrer  Wurzeln  so  über- 
einstimmen sollten,  dasB  sie  sich  alle  in  einer 
Hauptform  der  Stigmaria   vereinigten. 

Inzwischen  habe  ich  und  zwar  ebenfalls  in  der  westphälischen 
Kohlenibrmatlon  eine  andere  Beobachtung  gemacht,  die  zwar 
nicht  die  Entscheidung  dieser  für  mich  noch  nicht  gelösten  Frage 
betrifft,  jedoch  gewiss  in  nicht  geringerem  Grade  unsere  Auf- 
merksamkeit verdient.  Schon  vor  einigen  Jahren  hatte  ich 
in  der  schlesiadien  Kohlenformation  einen  etwa  1^  Fuss  lan- 
gen, im  Querdurchmesser  elliptischen  Zweig  der  Stigmaria 
ge&nden,  welcher,  ohne  sich  allmälig  zu  verschmälem,  plötz- 
lich in  eine  rundliche,  vielfach  gequetschte  Knolle  endigte. 
Durch  diesen  unmittelbaren  Uebergang  in  eine  knollige  Ver- 
dickung unterschied  sich  dies  Exemplar  von  bis  jetzt  bekann- 
ten Spitzen,  die  allmälig  dünner  werden  und  dadurch  sich 
eben  als  Zweigenden  charakterisiren,  wie  sie  Graf  Sternberg 
schon  kannte  und  als  eigne  Art  unter  dem  Namen  St.  melo- 
oactoides  beschrieb.  Als  ich  nun  die  Zeche  Präsident  bei 
Boehiim  besuchte,  sah  ich  die  eben  erwähnte  Form  häufig 
und  hörte  von  dem  Herrn  Geschwornen  Barth,  der  darauf 
auch  schon  aufinerksam  geworden  war,  dass  dergleichen  knol- 
lenfönnige  Stücke,  welche  sich  allmälig  in  eine  stumpfe 
Spitze  verschmälem,  nicht  ganz  selten  seien.  Sie  kommen 
hier,  durch  Schwefelkies  ausgefüllt,  etwa  400  Fuss  tief,  nur 
in  dem  40  Zoll  mächtigen  Flötze  Sonnenschein,  in  dem  6ten 
bauwürdigen  dieser  bedeutenden  Grube  und  zwar  nicht  im 
Schieferthon^  sondern  in  der  Steinkohle  selbst  vor.  Als  ich 
nun  in  das  Flötz  hinabstieg,  &nd  ich  zwar  mehre  einzelne 
knollenförmige  Stücke  und  rundliche  Endspitzen,  jedoch  wa- 
ren nur  einige  so  erhalten,  dass  sie  als  vollständig  zu  be- 
trachten waren.  Wenn  dies  nicht  gelang,  hätte  man  wohl 
fldir  leicht  diese  knollenförmigen  Enden  nur  für  Verdickun- 
gen der  Wurzelzweige  erklären  können,  weil  man  derglei- 
chen, wenn  auch  nicht  in  so  kolossalem  Maassstabe  bei  Wur- 
aeht  jetztweltlicher  Gewächse,  wie  z.  B.  bei  den  Wurzeln 
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mehrerer  Leguminosen,  wie  Psoralea  esculenta»  Lathyma  tu- 
berosus,  oder  Rosaceen,  wie  Spiraea  filipendula  sieht.  Unter 
diesen  Umstönden  jedoch  und  unter  Berücksichtigung  der 
Entdeckung  von  Exemplaren  verschiedener  Grosse,  die  auf 
ihrer  Oberfläche  alle  mehr  oder  minder  deutlich  die  Narben 
der  Stigmaria  zeigen,  glaube  ich  hier  unsere  Pflanze  in  ihren 
verschiedenen  Entwickelungszuständen  vor  mir  zu  sehen, 
eine  Ansicht,  die,  wenn  sie  wie  hier  überdies  noch  durch 
augenscheinliche  Beobachtungen  unterstützt  wird,  eigentlich 
an  und  für  sich  gar  nicht  auflallen  kann.  Wenn  man  näm- 
lich erwägt,  dass  eine  Pflanze  von  so  ungeheurer  Verbrei- 
tung und  selbst  kolossaler  Grösse  in  der  Kohlen&rmation 
sich  doch  unmöglich  im  Äugenblick  ihrer  Verschüttung  oder 
ihrer  Fossilisation  ganz  allgemein  in  demselben  Zustande  der 
Entwickelung  befunden  haben  kann,  sondern  jedenfalls  jün- 
gere mit  älteren  zugleich  existirten,  so  mnss  man  sich  wun- 
dem ,  dass  dieser  Fund  nicht  schon  längst  gemacht  worden 
ist.  Er  wird  sich  auch  an  anderen  Orten  wiederholen  und 
in  der  That  habe  ich  auch ,  aufmerksam  auf  dieses  Vorkom- 
men, fast  auf  allen  Gruben  des  gesammten  märkischen  Berg- 
wergsbezirkes ähnliche,  in  Schwefelkies  verwandelte  Bruch- 
stücke angetrofien,  wie  denn  auch  gar  kein  Ghiind  vorhanden 
ist  an  ein,  auf  ein  einziges  Flötz  beschränktes  Vorkommen 
dieser  Entwickelungszustände  zu  glauben.  Im  Interesse  des 
Auffindens  derselben  an  anderen  Orten  muss  ich  noch  be- 
merken, dass  diese  Stücke,  namentlich  die  knollenförmigen, 
aber  auch  die  Zweige  häufig  mit  j  oder  f  Zoll  dicker,  dieht 
daran  liegender,  sehr  fetter,  äusserlich  glatter  und  glänzender 
Kohle  bedeckt  sind ,  nach  deren  Entfernung  erst  die  organi- 
sche Natur  derselben,  d.  h.  die  Narben  der  Stigmaria,  ge- 
wöhnlich von  metallischem  Glanz  des  Ausfüllungsmaterials, 
des  Schwefelkieses,  sichtbar  werden.  Man  untersuche  alle 
knollenförmigen,  sich  durch  ihre  Schwere  auszeichnenden 
Stücke,  wie  sie  gewöhnlich  auf  den  Halden  liegen  und  wird 
dergleichen  nicht  selten  finden  und  bei  näherer  Erkundigung 
auch  erfahren,  dass  sie  aus  den  Steinkohlen  selbst  stammen 
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and  erst  nach  der  Förderung  derselben,  als  natürlich  zur 
technischen  Benutzung  völlig  unbrauchbar ,  ja  schädlich,  aus 
ihnen  ausgdesen  wurden.  —  Die  nun  folgende,  von  Abbil- 
dungen begleitete  Beschreibung  wird  dies  noch  mehr  ver« 
deutlichen. 

Taf.  XL  Fig.  6.  Kundlich,  etwas  gequetsdit,  von  etwa 
3  ZoQ  Durchmesser,  auf  dem  grössten  Theil  der  Oberfläche 
mit  der  dichtanliegenden  Fettkohle  bedeckt,  nur  an  der  einen 
Stelle  durch  die  bekannten  Narben  kenntlich.  Diese  be- 
trachte ich  als  eine  der  ersten  Entwickelungsstufen. 

Taf.  Xm.  Fig.  7.  Unten  abgerundet,  oberhalb  mit  zwei 
Fortsätzen,  die  beide  erhalten  sind  und  mit  Narben  bedeckt 
Erst  nach  der  Entfernung  einer  fast  ^  Zoll  dicken  Lage  von 
Fettkohle  kamen  diese  zum  Vorschein. 

Taf.  xm.  Fig.  8.  Von  10  Zoll  Länge,  der  untere  knol- 
lige Theil  von  etwa  4  Zoll  Durchmesser,  an  dem  Punkt,  wo  der 
etwa  5  Zoll  lange  Fortsatz  nach  oben  ausgeht,  etwas  beschä- 
digt bei  a;  doch  kann  man  aus  dem  ganzen  Verhältniss  des 
Stückes  urtheilen,  dass  das  fehlende  Stück  nur  zur  Vervoll- 
ständigung der  Kohle  diente.  Der  wie  schon  erwähnt  5  Zoll 
lange  Fortsatz  verschmälert  sich  allmälig  in  eine  rundliche, 
auch  an  der  Seite  etwas  abgestossene  Spitze.  Jedenfalls  liegt 
bfer  ein  sehr  vollständiges  Exemplar  vor. 

Taf.  XIII.  Fig.  9.  Ein  nach  oben  nicht  vollständiges 
Exemplar,  obschon  die  nach  dieser  Richtung  hin  stattfindende 
Verschmälerung  ahnen  lässt,  dass  nicht  gar  viel  fehlt.  Hier 
vorzugsweise  abgebildet,  um  die  gequetschte  Beschaffenheit 
der  5  —  6  Zoll  dicken  Knolle  zu  zeigen,  deren  sonst  rund- 
liehe Narben  in  Folge  der  Quetschung  eine  fast  rhombische 
Oestalt  erlangten. 

Wenn  wir  diese  Bildungen  unbefangen  betrachten  und 
nun  damit  die  Entwickelung  jetztweltlicher,  mit  knollenför- 
migem Stamm  versehener  Gewächse  vergleichen,  wie  z.  B. 
der  Cyoadeen,  Tamus  elephantipes,  so  glaube  ich  können  wir 
nur  die  Ansicht  theilen,  dass  sie  die  merkwürdige  fossile 
Pflanze,   welche  durch   ihre  Vegetationsmasse  zur  Bildung 
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der  Kohlenlager  so  unendlich  viel  beiträgt,  in  verschiedeiien 
Stadien  der  Entwickelang  darstellen. 

Nach  Betrachtung  des  Central- oder  Wurzelstockes,  über 
dessen  innere  Struktur  ich  auch  zuerst  einige  erläuternde 
Beobachtungen  veröffentlichte,  wende  ich  mich  nun  zu  der 
Beschreibung  der  Aeste,  von  der  ich  behaupte,  dass  noch 
kein  Botaniker  sie,  was  die  äussere  Form  derselben  betrifil» 
so  nach  allen  Eichtungen  würdigte  und  durch  Abbildungen 
zu  erläutern  strebte,  als  dies  von  mir  in  dem  1.  u.  2.  Heft 
der  Gatt,  der  foss.  Pfl.  bereits  im  J.  1841  geschehen  ist, 
weswegen  ich  hier  darauf  zurückkomme  und  das  nur  noch 
hinzufüge ,  was  von  Andern  und  mir  etwa  noch  seit  jener 
Zeit  beobachtet  ward. 

Die  Aeste  sind  in  der  Regel  zusammengedrückt,  so  dass 
sie  im  Querdurchmesser  von  elliptischer  Form,  wie  Taf.  lt. 
Fig.  20.  a.  a.  O.  oder  ih  länglicher  Form  erscheinen  (a.  a.  O. 
Taf.  11.  Fig.  19.).  Die  Länge  des  Durchmessers  ist  verschieden. 
Die  in  Fig.  20.  angegebene  ist  die  gewöhnliche ;  selten  findet 
man  sie  grösser  und  nur  ein  einziges  Mal  sah  ich  ein  Exem- 
plar, welches  so  klein  war,  wie  Taf.  9.  Fig.  5.  a.  a.  O.,  ob- 
gleich die  Blattnarben  keineswegs  kleiner  erscheinen,  als  bei  den 
grösseren.  An  der  nicht  häufig  anzutreffenden  Spitze  sind 
die  Aeste  abgerundet,  gabelförmige  Verzweigungen  nicht  selten 
(Taf.  11.  Fig.  6.  a.  a.  O.).  In  der  Steinkohlenformation  Ober- 
schlesiens,  wie  in  6letwit%,  Königshütte  y  bUdet  gewöhnlich 
Thoneisenstein ,  in  Niederschlesien  ein  sehr  weicher,  an  der 
Luft  unter  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  bald  zer&llender 
Schieferthon,  in  dem  Uebergan^sgebirge  bei  Landshut  ein 
mehr  oder  minder  grobkiesiges  Conglomerat  die  Ausfüllungs«* 
masse,  daher  auch  an  ersteren  Orten  dienatürUchexunde  Form 
des  Stammes  am  besten  erhalten  ist.  In  Oberschlesien  ist  die 
Binde  des  Stammes  wie  die  der  Achse  im  Innern  aus  einer  mehr 
oder  minder  dicht  anliegenden,  kohligen  Masse  gebildet.  Im 
Uebergangsgebirge  zu  Landshut  findet  man,  wie  an  allen 
dort  vorkommenden  Stämmen,  nur  einen  schwachen,  leicht 
entfembaren,  kohligen,  anthracitähnlichen  Staub;  daher. auch 
im  Innern  die  Achse,  namentlich  bei  der  hier  häufig   sehr 
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grobkörnigen  AusfüIIungsmaase »  gewöhnlich  fast  vollkommen 
verwificht  erseheint.  Die  Beichaffenheit  der  Itinde  läset  eich 
wegen  der  wahrscheinlich  oft  unregelmässig  erfolgten  Ver- 
kohlung oder  der  fremdartigen,  auf  derselben  abgelagerten 
kohligen  Masse,  nicht  immer  leicht  erkennen,  und  erscheint 
überhaupt  sehr  verschiedenartig.  Da  man  bisher  noch  keine 
genauen  Abbildungen  der  Modificationen  derselben  besitzt, 
80  habe  ich  die  Formen,  wie  ich  sie  beobachtete,  a.  a.  O.  auch 
abgebildet.  Man  sieht  sie  bald  platt,  a.  a.  O.  Taf.  9.  Fig.  6., 
mit  nur  schwach  angedeuteten,  von  einer  Blattnarbe  zur  an- 
dern zu  beiden  Seiten  derselben  laufenden  Längsstreifen  als 
die  in  Schlesien  häufigste  Form ;  oder  die  Längsstreifen  zwar 
einfach,  aber  so  stark  hervortretend,  dass  die  Narben  wie 
einge&sst  erscheinen,  a.a.O,  Taf.  9.  Fig.  7  u.  8.,  wie  im  Ueber- 
gangsgebirge  bei  Landshut  ^  oder  mit  einer  grössern  Zahl 
parallel  laufender,  gewundener  Längsrunzeln,  wie  a.  a.  O.  Taf.  8. 
Fig.  9.  (wohin  auch  eine  im  5.  und  6.  Hefte  von  Steknberg's 
Versuch  einer  Flora  der  Vor  weit  auf  Taf.  15.  Fig.  6., 
aber  ohne  erläuternden  Text,  befindliche  Abbildung  gehört); 
endlich  auch  unregelmässig,  runzlig,  wie  a.  a.  O.  Taf.  9.  Fig.  1 1 . 
(Göppert's  fossile  Farmknluter,  Taf.  23.  Fig.  7.)  oder  noch 
seltener  mit  Gruben  und  Runzeln,  die  sich  sternförmig  um  die 
Blattnarbe  kgem,  a.a.O. Taf  9.  Fig.  12.  Am  auffallendsten 
erscheint  a.a.O.  Taf.  10. Fig.  13.  eine  Form  aus  dem  Thon- 
eisenstein  in  Oberschlesien  (in  der  Sammlung  des  Geb.  Me- 
didnal-Raths  und  Prof.  Dr.  Otto,  jetzt  in  der  Sammlung 
des  Königl.  Mineralienkabinettes  zu  Berlin),  in  welcher  die 
die  Narben  einfassenden  Längsstreifen  sehr  scharf  hervor- 
treten^  und  sich  nicht,  .wie  in  Fig.  7.  a.  a.  O,  mit  nach  innen 
gerichtetem  convexem  Bogen  einander  nähern,  sondern  &st 
parallel  laufen,  so  dass  der  Stamm  das  Ansehen  einer  Sigillaria 
erhält.  Da  diese  Formen  der  Rinde  bei  Stämmen  von  ver- 
schiedenem Durchmesser,-  mit  und  ohne  Butter  vorkommen, 
vermag  ich  gegenwärtig  in  der  That  noch  nicht  zu  bestim- 
men, ob  sie  verschiedenen  Gattungen  angehören  oder  ob  ver- 
schiedene Entwickelungsstufen  zum  Grunde  liegen.     Wollte 
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man  Yielleioht  annehmen,  dass  die  Binde  bei  allen  ursprünglich 
glatt  war,  und  einige  vor  ihrer  Versenkung  in  die  Erdschich- 
ten trockneten,  und  sich  so  die  Binde  runzelte,  so  wider- 
spricht dieser  Annahme  die  regelmässige  Spiralstellung  der 
Blattnarben,  die  gewiss  auch  dadurch  etwas  verändert  wor- 
den wäre,  und  die  grosse  Gleichförmigkeit  der  Bunzeln  selbst. 
Am  fremdartigsten  erscheint  offenbar  a.  a.  O.  Taf.  9,  Fig.  13., 
doch  stimmen  alle  übrigen  Kennzeichen,  ja  selbst  die  wohlerhal- 
tene Achse  mit  den  gewöhnlichen  Formen  überein,  wie  sich  auch 
wohl  ein  Uebergang  aus  der  gewöhnlichen  Form  a.a.  O.  Fig.  6. 
durch  Fig.  7.  und  18.  in  dieselbe  leicht  erkennen  lässt.  Die 
nach  dem  Abiallen  der  Blätter  entstandenen,  von  einem  dop- 
pelten wulstigen  Bande  umgebenen  Narben  sind  im  Normal- 
zustande &st  kreisrund,  Y<m  2  bis  3  Linien,  selten  5  Linien 
Durchmesser,  wie  a.a.O.  in  Fig.  6.  gewöhnlich  flach,  mit  Aus- 
nahme des  in  der  Mitte  befindlichen  kleinen  spitzen  oder  auch 
stumpfen  Höckerchen,  welches  auch  zuweilen  fehlt  und  dann 
eine  der  Form  desselben  entsprechende  kleine,  runde  Ver- 
tiefung zurücklässt.  Uebrigens  sah  ich  sehr  kleine  Narben,  wie 
a.a.  O.  Taf.  10.  Fig.  14.  (aus  der  Grauwäcke  bei  Landshut)^  am 
seltensten,  obschon  dies  merkwürdige  Stück  in  seiner  Grösse 
von  den  übrigen  nicht  abweicht,  wie  denn  auch  die  Achse 
keine  Anomalie  zeigt.  Dass  überhaupt  die  Grösse  des 
Stückes  zum  Durchmesser  der  Narben  nicht  in  gleichem 
Verhältniss  steht,  sehen  wir  an  der  Abbildung  des  kleinsten 
von  mir  beobachteten  Stammes  unserer  Pflanze  a.  a.  O.  Fig.  5., 
wo  die  Narben  ebenso,  wie  gewöhnlich,  also  viel  grösser,  als 
an  dem  oben  genannten  Stamme,  sich  zeigen.  Schon  aus  der 
Gestalt  der  Narben  kann  man  auf  die  runde  Beschaffenheit 
der  sogenannten  Blätter  oder  Wurzelfasem  schliessen,  die 
ich  aber  auch  noch  wirklich  wohl  erhalten  von  dieser 
Gestalt  in  der  Grauwacke  zu  Landshut  beobachtete,  obschon 
sie  sonst  gewöhnlich  flach  gedrückt  erscheinen.  An  der  Ba- 
sis sind  sie  ein  wenig  verschmälert,  ohne  Zweifel  auf  der* 
selben  eingelenkt,  eben&lls  von  einer  Achse  durchbohrt  (a.  a.  O. 
Taf.  10.  Fig.  15  a.),  von  3  —  6  Linien  Durchmesser,  immer 
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rechtwinklig  von  den  Aesten  abetehend  (a.  a.  O.  Taf.  9.  Fig.  6.), 
woraus  man  mit  Eecht  auf  eine  allmalige  und  sehr  mhige 
Absetzung  der  sie  umgebenden  Schichten  schliessen  darf« 
Ihre  I^mge  verfolgte  ich  auf  1  Fuss,  ohne  die  Spitze,  die 
nach  Artis  zweitheilig  ist,  im  Zusammenhange  mit  dem 
unteren  Theile  zu  sehen;  doch  &nd  ich  häufig  einzelne  Brudi- 
stücke  der  dichotomen  Spitze  (a.  a.  O.  Taf.  10.  Fig.  16.)  neben 
Stämmen  und  Blättern  der  Stigmaria  liegen ,  welche,  wie 
man  bisher  noch  nie  beobachtete,  in  dem  Theilungswinkel  mit 
einer  ähnlichen  Narbe  (siehe  a.  a.  O.  Taf.  10.  Fig.  16  a.)  versehen 
sind.  CoRBA  (dessen  Beiträge  S.33  Taf.  12.  Fig.  1.)  &nd 
ein  Blatt,  welches  an  der  Spitze  einen  grossen  eiförmigen 
durch  eine  Längsnath  zweigetheilten  Körper,  vielleicht  eine 
terminale  Endknospe  des  Blattes  oder  eine  knollige  Ver- 
dickung, wenn  wir  es  als  Wurzelfiiser  betrachten,  trägt.  Die 
Achse  der  Stämme,  welche  sich  bei  wohl  erhaltenen  Exem- 
plaren stets  in  der  Mitte  befindet,  gibt  sich  bei  den  flach 
gedrückten  von  aussen  durch  eine  Längsfitrche  zu  erkennen 
und  liegt  häufig  so  nahe  an  der  Oberfläche,  dass  sie  selbst 
von  der  Binde  des  Stammes  nur  unvollkommen  gedeckt  wird 
(a.  a.  O.  Taf.  10.  Fig.  20  a.).  Die  Oberfläche  derselben  (a.  a.  O. 
Taf.  10.  Fig.  17.  und  Taf.  1 1.  Fig.  18  a.)  ist  mit  einer  ganz  ahn- 
liehen  kohligen  Masse,  wie  die  des  Stammes,  überzogen,  auf 
der  sich  ebenfalls  spiralförmig  verlaufende,  erhabene,  verkehrt- 
lanzettförmige Narben  (a.a.O. Fig.  17. u.  18b.)  befinden,  die 
nach  unten  in  eine  sehr  schmale,  etwas  hin  und  heigebogene 
Spitze  verlaufen,  von  denen  die  Gefäesbündel  nach  den  Blät- 
tern gingen,  wie  wir  dies,  wiewohl  selten,  beim  Zerspringen 
einiger  durch  recht  festen  Schieferthon  ausgefüllten  Stücke 
wahrnahmen.*)  Die  Gefässbündel  gelten  hier  in  spitze^ 
Winkel  von  der  Achse  aus;  doch  glaube  ich,  dass  sie  mehr 
in  horizontaler  Biditung  verlaufen.  —  Diese  Resultate  hatten 


*)  Um  recht  ausgezeichnete  Präparate  zu  erhalten ,  lege  man  die 
durch  Schieferthon  ausgezeichneten  Exemplare  ^o  lange  in  Wasser,  bis 
dieselben  etwas  erweicht  erscheinen,  und  versuche  dann  das  Sprengen  in 
der  Bichtung  der  Achse. 
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nun  meine  UnterBuchungen  über  die  im  Innern  aufgefüllten 
StSaiine  gdiefert,  bis  es  mir  schon  im  Jahre  1837  und  1838 
gelang  im  Uebergangsgebirge  bei  Glät%isck-Falkenißrg  end>- 
lich  Exemplare  mit  Struktur  aufzufinden,  deren  Untersuchung 
ich  gleich&Us  in  jenem  Werke  wieder  veröffentlichte  und 
hier  in  Kurzem  anführen  will»  da  auch  sie  von  Bronghi^rt 
gänzlich  ignorirt  wird. 

Ich  &nd,  dass  die  Stämme  der  Stigmaria,  wofür  man 
wenigstens  damals  die  für  Wurzeln  jetzt  erklärten  Gebilde 
hielt,  mit  einem  zelligen  aus  parenchymatösen  Zellen  gebil-. 
deten  Marke  versehen  Mraren,  in  welchem  sich  zwei  gros« 
sere  Treppengefässe  enthaltende  Gefässbündel 
befanden.  Von  diesen Gefässbündeln  erstrecken  sich  Zel- 
len und  Gefässe  in  horizontaler  Richtung  zu  den  Blättern, 
welche  ich  zuerst  näher  als  aus  Zellen  und  Treppengefäss- 
bündeln  bestehend  nachgewiesen  und  im  Quer-  wie  im  seit- 
liehen Längsschnitt  a.  a.  O.  abgebildet  habe.^  Corda  und 
Brongniart's  Abbildungen  lassen  der  Vermuthung  Baum, 
als  ob  dieselben  aus  den  Gefässbündeln  der  Holzsubstanz  ^ 
entsprängen.  Ich  vermag  nun  allerdings  auch  nicht  zu  be- 
haupten, ob  sie  alle  aus  diesen  im  Markcylinder  enthaltenen 
Gefäsdbündeln  entspringen ,  jedoch  ist  an  ihrem  Vorhanden- 
sein, wie  die  in  meiner  Sammlung  vorhandenen  Exemplare 
beweisen,  nicht  zu  zweifeln.  Es-riet  hierauf  insofern  ein 
ganz  besonderer  Werth  zu  legen,  als  sich  hieraus  eine  ganz 
unverkennbare  Verwandtschaft  mit  den  Lycopodiaceen  er- 
gibt, die  sonst  ausser  etwa  durch  die  Dichotomie  der  Zweige 
nicht  eben  mit  grosser  Entschiedenheit  hervortritt.  Den  Ver- 
lauf dieser  Gefässbündel  durch  die  Binde  hindurch  bis  an 
das  Blatt  oder  also  bis  in  die  Wurzelfasem  habe  ich  mit 
Bestimmtheit  v^olgt.  Brongniart  und  Corda  hatten  an 
diesen  Stellen  nur  strukturlose  Massen  vor  sich.  Der  Holz- 
cylinder  wird  durch  radial  excentrisch  verlaufende,  sehr  wohl 
erhaltene  Treppengefässe  verschiedener  Grösse  gebildet,  de- 
ren Struktur  besonders  deutlich  nach  dei?  durch  Säuren  be- 
wirkten Entfernung   des  versteinenden  Materials   hervortritt, 
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wie  ich  a«  a.  O.  auBffihrlich  «oseinaiidereetEte.  Zwiaehen 
ihnen  befinden  sich  kleine  nur  oua. einer  übereinanderateben- 
den  Brihe  von  Zellen  gebildete  Markstrahlen,  welche  anoh 
Brongmiaht  Jnn.  d.  Mus.  dthist.  nat.  1839.  Ta£  28.  Fig.  2 
und  3.  sehr  gut  und  natm^treu  abgebildet.  Der  Bast  fehlt. 
Zwiaohen  dem  Holzcylinder  und  der  nur  aus  ziemlich,  gleich« 
förmig  gebildeten  Zellen  bestehenden  Binde  befinden  sich 
einzelne  zerstreute  rundliche  Bündel  yon  Treppengefassen,  die 
ich  auch  bereits  abbildete  a.  a.  O.  Tab.  13.  Fig.  8  £,  e,  aber  jüngst 
in  einem  neuerlichst  gefundenen  Exemplar  noch  deutlicher 
wahrnahm;  dieselben  yerlau&n  vielleicht  auch  zu  den  BJiitteni, 
da  wenigstens  ihre  Zahl  und  SteUung  dem  centralen  Oefäss- 
bündel  entspricht,  welches  wir  in  ihnen  wahrnehmen.  Es 
lässt  sich  in  Wahrheit  nicht  läugnen»  dass  die- 
ser Bauy  wenn  man  ihn  mit  dem  der  Sigillaria 
vergleich ty  (Brongniart  1.  c)  mit  ihm  sehr  überein« 
stimmt.  Nur  die  Binde  zeigt  mebt  die  verschiedenen  Zellen«* 
lagen  und  derMarkcjlinder  ist  enger,  wie  dies  freilich  bei  den 
Wurzeln  der  Fall  zu  sein  pflegt,  weswegen  auch  der  Ge* 
fässcylinder  fehlt,  der  eich  hier  bei  Sigillaria  findet.  Auf 
sehr  ausgezeichnete  Weise  kann  man  dieses  Abnehmen  des 
Umfiinges  in  dem  MarkcyUnder  der  Cykadeen  wahrnehmen, 
wenn  man  die  Durohmesser  desselben  in  den  Wurzeln  mit 
denen  des  Stammes  vei^leicht. 

Jene  Blätter  oder  Wurzelfi^ern  der  Stigmarien  enthal- 
ten in  der  Mitte  nach  meinen  Beobachtungen  ein  aus  10  bis 
12  Treppengelassen  gebildetes  Gefässbündel,  um  wddies 
sich  von  innen  nach  aussen  an  Grösse  zunehmendes  Paren» 
chymgewebe  so  gruppirt,  dass  eben  die  kleinsten  ZeUen  sich 
um  das  Gefössbünckl  befinden.  AllmSlig  werden  sie  nach 
allen  Seiten  hin  grösser  bis  zu  einer  dunklen  Zone,  deren 
oiffisnbar  ebenfiills  zdlige  Struktur  nicht  zu  erkeimen  ist,  und 
von  welcher  aus  man  bis  zum  Bande  die  grössten  ZeUen  sieht. 
Diese  letztere  zellige  Partie  tritt  erst  aus  der  Binde  zu, 
wie  man  deudich  sieht,  wenn  man  das  Blatt  oder  die  Wur«- 
zel  bis  zu  dem  Austritt   aus   dem  Holzkörper  verfolgt,   wo 
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60  aBch  nicht  ruDcUich  läo^ch,  soadem  oben  und  unten  zo^ 
gespitzt  erscheint  (vergl.  1.  c.  Tab.  i  5.  Fig.  38.).  Stomatien 
vermochte  ich  auf  der  Oberhaut  des  Stammes  nicht  wahrzu- 
nehmen« 

CoRDA  (Beitröge  zur  Flora  der  Vorwelt)  meint,  dass  die 
von  B^ONGNiART  uud  mir  abgebildete  Stigmaria  von  der  eigent- 
lichen Stigmaria  ficoides  verschieden  und  mit  der  Anabathra 
pülcberrima  von  Withabi  identisch  sei,  wogegen  Brongniart 
aus  Autopsie  sich  von  der  Selbstständigkeit  der  L^ztern 
überzeugt  hKlt  und  meint,  dass  sie  zu  der  Gattung  Diploxy- 
Ion  von  Corda  als  eine  zweite  Species  gehören  könnte.  Wenn 
es  sich  nun  fernerhin  bestätigt,  dass  wir  die  Stigmaria  als 
die  Wurzeln  von  Sigillarien  anzusehen  haben,  so  erscheint 
es  wohl  gerathen,  dass  die  verschiedenen  Formen  der  ersteren 
nicht  wie  bisher  von  Mehren  geschehen  ,als  eigene  Arten» 
sondern  nur  als  Subspecies  oder  als  Varietäten  aufgeführt 
werden,  wie  ich  schon  früher  gethan  habe.  Stigmaria  melo- 
eactoides  Sternb.  Vers.  I.  4.  Heft  p.  XXVIII.  fällt  aus, 
weil  die  daselbst  beschriebene  Art  nichts  anders  ist  als  die 
knollenförmige  £nd]gung  eines  unentwickelten  Astes ;  Stig- 
maria ficoides  Corda  scheint  sich  von  der  von  mir  beschriebe- 
nen, von  ihm  St.  Anabathra  genannten  Art  nur  durch  die  netz- 
förmig porösen  Gefilsse  des  Uolzcylinders  zu  unterscheiden. 
Da  nun  Anabathra  Witham  und  Lindley  nach-BRONGNiARx's 
neuesten  Untersuchungen,  als  eine  sdbstständige  Grattung  an- 
zuerkennen ist,  glaube  ich  die  Anabathm  Corda,  die  sich 
wie  gesagt  nur  wenig  von  der  Stigmaria  ficoides  unterschei- 
det, nicht  von  ihr  trennen  zu  dürfen,  lieber  die  anderwei- 
tigen von  ^rongniart  in  seinem  Prod.  im  Jahre  1828  auf- 
gestellten Arten,  wie  Stigmaria  minima,  regularis,  intermedia 
und  tuberculosa,  schweigt  er  in  seiner  letzten  Schrift.  Sie 
werden  wohl  also  auch  nur  in  das  Gebiet  der  Formen  zu 
rechnen  sein.  Stigmaria  Veltheimiana  und  reticulata  gehö- 
ren zu  den  Lycopodiaceen,  Stigmaria  conferta  Corda  1.  c, 
Taf.  13.  Fig.  9, 10,  vielleicht  zu  Stigmaria,  wenn  es  nicht  eine 
entrindete  Lycopodiacee  ist.     Es  folgt  nun  schliesslich  noch 
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dne  Uebersicht  der  ¥on  mir  untersohiedene»  Varietäten  der 
Sdgmaria: 

Stigmaria  flcoides  Brong. 
a)  vulgaris  m.  cortice  subrugoso,  daUricibus  rotundü 
aeque  distantibus  ae^iüibus  \\  lin.  circit  laÜs  Brong. 
/.  c.  LiNDL.  et  HuTT.  Foii.  FL  L  p.  94—110.  t  31,  166. 
GoEPP.  Preisflchr.  über  Steinkohlen  T.  13.,  Sternb. 
Verst.  L  c.  U.  t.  lö.  f.  4,  5.  Buckland  GeoL  and. 
MineriU,  L  p.  476.  /.  56.  ßg.  8 — 11.;  Corda  Beitr. 
p,  32.  t.  12,  13.  f.  1—8. 

Stigmaria  melocactoides  Sternb.  Vers.  I.  p.  38. 
(comp.  LiNDL.  et  Hutt.  1.  c.  t.  33.)  Goepp.  Gatt.  d. 
foss.  Pfl.  L  Tab.  9.  f.  6. 

Variolaria  fiooides  Sternb.  Verst.  1. 1. 1 2.  f.  1  --3.  p.  24. 

Ficoidites  iurcatus  Art.  antedil.  Phytol.  t.3.  p.  3.; 

Ficoidites  verruopsos  t.  10.  p.  10. 

Phytholithus  vermcosue  Martin  Derbyens,  t.  11. 
f.  12,  13;  Parkinson  organ.  rematns  Lt.  3.  f,  1.; 
Steinhaver  Jmer,  pkü.  trans  m»  i».  Ser,  L  p.  268.  t,  4. 
/.  1-6. 

Anthraoodendron  oculatum  Volkmann  Sües.  subt, 
p.  333.  App,  t,  4.  /!  ^9  Lithophyliom  opiintiae  majoris 
facie  VoLKM. 

Schistos  varic^s  depressis  et  elevatis  Morand,  die 
Kunst  auf  Steinkohlen  zu  bauen  t.  9.  f.  2 — 4. 

Cylindrus  ktpideus  Beyerleus  etc.  Petiver  Gazo- 
phyl.  Dep.  IL  t.  18.  f.  2, 
ß)  un  du  lata  m.,  cortice  sulcis  longitudinalibus  undutatis 
1 — 6  sub  quaque  cicatrice  contractis  ttaiructOy  cicatrieü 
bus  aequalibuf  i\  Un,  iatis  rotundit,  Goepp.  Gatt,  d.^ 
Ibss.  Pfl.  Heft  1.  2.  Tab.  9.  Fig.  5  — 7,  8,  9.  G<»pp. 
PL  d.  Uebergangsgeb.  Tab.  32.  Fig.  2.  ♦ 

7)  reticnlata  m.,  cortice  circa  cicatrices  reücuiato-striato, 
cicatricibus  rotundis  aequalibui  \\  lin,  Iatis  GoEPP. 
Gatt.  Tab.  9.  Fig.  11,  dess.  fossile  Farmkr,  Tab.  37, 
Fig.  27. 
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!  8)  stellata  m«,  ccrHce  drca  eicatrices  cüiato,  siriato  wel 
itriis  linearibus  parallelü  excentricii  insigni,  cicatrieänu 
rotundis  aequalihus  i\  lin.  latü  Goepp«  Gatt  I.  Tab.  10. 
Fig.  12«  5  desBen  Preisachr.  über  Steinkohlen  Tab.  11. 
Fig.  21  u.  22. 
e)  sigillarioides    m.»    dcatricikus   rottmdii  aegualäus 
i^  lin,  latis  in  stücis  langüudinalibus  svhparaUelis  vd 
purum ßexuoiii  tUsposüü  Goepp.  Gatt.  I.  Tab.  10.  Fig.  13. 
^  C)  inaequalis  m.,  dcatricibus  tnaequalibus  1^^2  lin,  IcUis 
GoEPP.  Gatt.  Heft  1.  2.  Tab.  11.  Fig.  21,  dessen  Fl. 
d.  Uebergangsgeb.  Tab.  32.  Fig.  1. 
Tj)  minuta  m.,  dcatricibus  rotundis  aequaUbus  ndntUis  1 
Hn.  circiter  latis   Goepp.   Gatt.   1.  X5.   Tabt  9.  Fig.  11. 
(Forma  dcatricibus  subapproximaiis);  Goepp.  Preissch. 
etc.  Tab.  14.  Fig.  24.  (dcatricibus  remotisj. 
0)  elliptica  m.,  dcatricibus  etUptico^longis  subinaeguali- 
hus  GoE».   Fl.  d.  Uebergangsgeb.  Tab.  32.  Fig.  3. 
Fic(Hdes  nnyor.  Aet.  antedil.  FhytoL  Tab.  i8. 
Stigmaria  Socoolowii  EicHw.  Urwelt  Basal.  1  Heft 
Tab.  3.  {in /ormat.  arenar.  rubr.) 
i)  laevis  m.,  dcatricibus  roiundatis  maximis  remotis,  cor- 
'    tice  laevi* 

x)  Anabathra  m.,  structura  interna  vasis  scalariformibus 
insigni.  Stigmaria  ficoides  Goepp.  1.  c.  Tab.  12  — 16. 
Stigmaria  Anabathra  Corda  Beitr.  p.  34.  t  14« 
a)  in  formatiane  transitionis  et  lüiantirads:  m /ormat.  Utk, 
frequentissima  et  in  schistis  et  in  Uthanthrace  ipsa;  rariusin 
saxB  form,  arenaria;  ß)  rarior  in  /(»rm.  irausit  ad  Ltunds- 
hut;  7)  in  scAisio  Utk.  et  in  Uthanthrace  ipsa  ad  Waiden- 
bürg;  e)  in  saxo  ferruginoso  form,  Uth.  Sites,  super,  ad  Za- 
Umxs^  C)  m  formal,  transit.  ad  Landshut;  r^)  in  Uthanthrace 
ipsa  SU.  sup.  ad  Ihmbrov  Cracov;  0)  in  formal,  transit  ad 
Landshut  et  in  Jiussia;  i)  in  form,  transit^  ad  Herborn  Nas- 
sattiae ;  x)  w  form,  calcar,  transit.  (Bergkalk)  ad  FeUkenberg 
Jhicat  Gla^.  Sites. 
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3.     Ueber  die  in  der  Umgegend  von  Pössneck  auftre- 
tenden Gebirgsarten  und  die  Verbreitung  der  die  Zech- 
steinformation    paläontologisch   charakterisirenden 
Petrefakten  in  den  Gliedern  dieser  Formation. 

Von  Herrn  Zerrejkner. 

Wer  sich  vorzugsweise  für  die  Zechsteinformation  inter* 
essirt,  als  deren  Centralpunkt  in  Deutschland  Thüringen  zu 
betrachten  ist,  und  wer  seine  PetrefaktensammluDg  mit  Ver* 
Steinerungen  bereichem  will  9  durch  welche  die  Zechsteinfbr- 
mation  paläontologisch  charakterisirt  wird,  der  findet  in  der 
Umgebung  Pössnecks  nicht  nur  die  wichtigsten  Glieder  die- 
ser Formation  sämmtlich  über  Tage  anstehend  und  also  für 
die  Beobachtung  leichter  zugänglich  als  anderwärts,  wo  sie 
erst  durch  Bergbau  aufgeschlossen  worden  sind,  sondern  er 
tnSt  hier  auch  einen  guten  Theil  der  Zechsteinpetrefakten  in 
solcher  Menge  und  Schönheit  an,  dass  die  Umgegend  von 
Pössneck  allen  durch  derartige  Elrgiebigkeit  bisher  bekannt 
gewordenen  Zechsteinpunkten  Deutschlands,  wie  Gera,  Rönne-- 
bürg,  Bad  Ldebenstein  u»  Ä.,  mit  vollem  Becht  zur  Seite  ge- 
stellt zu  werden  verdient.  Denn  schon  die  Altenburg,  der 
stattlichste  Berg  im  ganzen  Orlathale  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft der  Stadt,  ist,  nadi  den  Handstücken  zu  urtheilen, 
die  man  von  seinen  Felsen  abschlägt,  mit  Korallen,  wie  Fe- 
nestella  retiformis,  durch  und  durch  imprägnirt,  während  in 
dem  östlich  anstossenden  Galgenberge  Orthothrix  ezcavatus, 
Terebratula  elongata  nebst  andern  Brachiopoden  und  Con- 
cbiferen,  deren  Vorkommen  bis  jetzt  in  der  Gegend  von 
Pössneck  noch  nicht  bekannt  war,  in  solcher  Weise  angehäoft 
sind,  wie  etwa  Terebratula  vulgaris  in.  Schichten  des  Mu^ 
schelkalkes.  Hierzu  kommt  noch ,  dass  einzelne  deijenigen 
Formen,  die  man  einigen  Güedem  der  Zechsteinformatkm  als 
vorzugsweises  Eigenthum  zuschrieb,  sich  hier  bald  auf-  bald 
abwärts  in  einer  grossem  Zahl  dieser  Glieder  vorfinden  und 
also  von  weitergreifender  Verbreitung  sind,  als  bisher  beob<» 
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achtet  wurde.  Ich  rechne  hierher  z.  B.  das  Auftreten  des 
Productus  horridus  und  des  Spirifer  undulatus  im  Zecbstein- 
dolomite,  das  desselben  Spirifer  undulatus  und  der  Gervillia 
kemtophaga  im  Kupfererze  führenden,  bituminösen  Mergel- 
schiefer u.  s.  w. 

Der  KotschaufluBs,  dessen  Wasser  durch  die  Orla  der 
Saale  zugeführt  wird,  theilt  den  bergigen  Boden  Pössnecks 
in  eine  südliche  und  nördliche  Hälfte«  Die  erstere  hängt  mit 
demjenigen  Theile  des  deutschen  Grauwacken-  und  Thon- 
Schiefergebirges  zusammen,  der  im  Thüringer  Walde  den 
grössten  zusammenhängenden  Kaum  von  ungefähr  9  Q  Stun- 
den einnimmt  und  ziemlich  die  Hälfte  des  Herzogthums 
Sachsen -Meiningen  und  des  Fürstenthums  Schwarzburg- 
Budolstadt  bedeckt,  während  sich  die  andere  im  Norden  an 
den  bunten  Sandstein  der  Budolstädter  Heide  anschliesst. 
Zu  beiden  Ufern  des  Flusses  und  auf  beiden  Gehängen  des 
Thaies  tritt  die  Zechsteinfermation  auf,  die  sich  von  Eisenach, 
Reinhardsbrunn  j  Ilmenau  und  : Königsee  über  Blankenburg 
nach  Saalfeld  und  von  da  über  Kamsdorf^  Fössnech,  Neustadt 
an  der  Orla  bis  Gera  und  Ronneburg,  bald  auf  kürzere,  bald 
auf  längere  Strecken  verdeckt,  im  Bogen  hinzieht. 

Beide  Thalseiten,  die  mit  dem  Flusse  von  W.  nach  O. 
hinlaufen,  ohne  an  irgend  einem  Punkte  Winkel  oder  Buch- 
ten zu  bilden ,  unterscheiden  sich  aber  nicht  nu^  durch  die 
Verschiedenheit  der  Gebirgsarten,  mit  denen  sie  zusammen- 
grenzen, sondern  auch  durch  ihre  Reliefform, 

Es  ist  bekannt,  dass  sich  das  Grauwacken-  und  Thon- 
sobiefergebirge  durch  seine  Zerschnittenheit,  durch  Bildung 
tiefer  Thäler  und  hochaufgerichteter  Thal-  und  Ufer- Wände 
vor  andern  Gebirgen  auszeichnet  Im  Thüringer  Walde  er- 
innern recht  lebhaft  daran  die  tiefe  Lage  des  Stadt  Grafen- 
thal  und  das  Schwarzathal,  das  wegen  seiner  hohen  und 
schroffisn  Felswände,  die  es  namentlich  von  Blankenburg 
flttssaufwärts  bis  Schtoarzburg  und  weiterhin,  an  vielen  Stel- 
len zu  einer  schmalen  Schlucht  einengen,  alljährlich  so  viele 
Besucher  an  sich  lockt. 
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In  der  Umgegend  von  Posmeek  macht  das  Orauwacken- 
und  ThoDSchi^rgebii^e  diese  Eigenthümlichkeit  nicht  gel- 
tend» obschon  es  auf  der  Südhälfte  mehr&ch  unter  dem 
Zechsteingebirge  zu  Ta^e  austritt  und  ziemlich  bis  an  das 
rechte  Ufer  der  Eotschau  hereinreicht.  Bei  den  rundlichen 
Formen,  unter  denen  der  bunte  Sandstein  der  Rudolstädter 
Heide,  wie  anderwärts  auftritt  und  bei  dem  Umstände,  dass 
£e  vom  Zechsteingebirge  bekannten  Bücken,  welche  sich  in 
der  Umgegend  von  Kamidorf  als  parallele  Höhenzüge  auch 
über  Tage  zu  erkennen  geben,  in  der  Umgebung  von  Pöss- 
neck  ohne  derartigen  Einfluss  auf  die  Oberäächengestaltung 
geblieben  sind,  würden  demnach  beide  Seiten  des  Kotschau- 
thales  unter  einem  und  demselben,  durchschnittlich  sanften 
Böschungswinkel  ansteigen,  wenn  sich  nicht.auf  der  Südseite 
eine  Beihe  isolirter  Dolomitfelsen  erhöbe,  die  in  Gestalt  von 
EoraDenriffen  hervorragen  und  dieser  Seite  ein  ziemlich  ge- 
zacktes Ansdm  verleihen.  Diese  Berge  mit  ihren  oft  uner- 
steigbaren, ganz  senkrechten,  von  allem  Pflanzenwuchs  ent- 
blössten,  an  Höhlen  und  Klüften  überaus  reichen  Felswänden, 
sind  zum  Theil  kegelförmig,  laufen  aber  oben  nicht  in  spitze 
Kuppen  aus,  sondern  tragen  meht  oder  weniger  verbreitete, 
abg^lattete  Flächen.  Es  sind  dies  namentlich  in  der  Sich- 
tung von  W.  nach  O.  der  cröUpaer  Berg,  der  Buchberg,  die 
öpitzer  Berge,  der  Kochsberg,  die  Haselberge,  die  Altenburg, 
die  döhritzer  und  die  Kamsenberge. 

Unter  den  hier  auftretenden  Gebirgsarten,  die  sämmtlich 
sedimentäre  sind,  bildet  der  Grauwackenschiefer  die 
älteste.  Er  steht  in  dem  Querthale  zwischen  dem  Bnchberge 
und  den  öpitzer  Bergen  an,  bildet  das  Fundament  und  die 
untere  Kegion  der  Haselberge,  setzt  unter  dem  Dolomite 
des  Galgenberges  und  der  döbritzer  Berge  die  Ufer  der 
Griepse  und  Kamse  zusammen  und  tritt  auch  im  Südwesten 
der  Stadt  bei  der  Ausmündung  des  raniser  Weges  zu  Tage 
aus.  Er  ist  feinkörnig  und  von  röthlichgrauer  und  blaulich- 
grauer  Farbe.  Streichen  und  Fallen  sind  nicht  an  allen 
Punkten  seiner  Entblössung  dieselben ;  am  deutlichsten  lassen 
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sich  diese  auf  der  Westsdite  der  Haselberge  und  ia  dem 
Thälchen  beobachten,  das  westlich  von  Oqntx  an  der  crolU 
paer  Chaussee  ausmündet.  Am  sogenannten  grossen  Hasel«- 
bei^e»  wo  der  Granwaokenschiefer  in  Steinbrüchen  bearbeitet 
wird,  streicht  er  von  SW.  nach  NO.9  fallt  unter  einem  Win- 
kel von  45  Grad  gegen  SO.  und  setzt  mit  unbekannter 
Mächtigkeit  in  die  Teufe.  Seine  Bänke  sind  •>  bis  5  Fuss 
mächtig  und  werden  bald  durch  leere  Ellüfte,  bald  durch 
dünne  Lagen  derben  Quarzes,  bald  durch  dnige  Zoll  mäch- 
tige Schichten  weichen  Thonschiefers  von  einander  geschie» 
den.  In  der  Nachbarschaft  der  Dörfer  Wernburg  und  0^t% 
wird  der  Grau wacken  schiefer ,  in  dem  Stücke  von  Calamites 
transitionis  nicht  allzu  häufig  vorkommen ,  fleissig  gewonnen 
und  als  Pflaster-,  Haus-  und  Strassenbau -  Material  in  den 
Handel  gebracht. 

Der  mit  dem  Grauwackenschiefer  in  ununterbrochener 
Wechsellagerung  stehende  Thonschiefer  zeigt  sich  am 
mächtigsten  .  bei  den  neuen  Felsenkell^rn ,  die  fest  lediglich 
in  ihm  eingebracht  sind.  Selbstverständlich  hat  er  mit  dem 
Grrauwackenschiefer  gleiches  Streichen  und  Fallen,  unter- 
scheidet sich  aber  von  diesem  lebhaft  dadurch,  dass  dieser 
seine  ursprüngliche  Schieferung  überall  deutlich  erkennen 
lässt,  während  er  selbst  sehr  stark  transversal  geschiefert  ist. 
Von  den  mannichfaltigen  Färbungen,  unter  denen  er  auftritt, 
sind  die  blaulich-  und  bräunlichgrauen  die  vorherrsohenden. 
Bei  seiner  Dickschiefrigkeit  und  dem  ihm  eignen  Weich- 
heitsgrade lässt  er  hier  k^erlei  technische  Benutzung  zu, 
obwohl  eine  solche  in  der  Nachbarschaft,  bei  LeAesten  in 
grossartigem  Maassstabe  stattfindet. 

Dem  Beobachter,  der^  nachdem  er  von  den  Lagerangs- 
verhältnissen des  hiesigen  Uebergangsgebirges  K^uitniss  ge« 
nommen  hat,  zur  nähern  Untersuchung  der  Zechsteinforma- 
tion schreitet,  fällt  zuvörderst  der  Unterschied  auf,  der  sich 
zwischen  dem  Streichen  und  Fallen  der  Kupferschiefer-  und 
Zechsteinschichten  und  dem  des  Gxauwacken-  und  Thon-i 
Schiefers  kundgieht.    Jene  sind  diesem  an  der  AnsmÜBdimg 
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des  mniser  Weges  >  wo  er  von  W.  nach  O.  streicht  und 
60  Grad  gegen  N.  fallt,  wenn  auch  nicht  horizcnital,  so  doch 
mit  einem  unbedeutenden  Fallen  Ton  10  Grad  gegen  O.  auf- 
lu^d  angelagert,  welches  Fallen  im  Hohlwege  hinter  den  Fei- 
senkellem,  wo  der  Thonschiefer  eben&Us  von  W.  nach  O. 
streicht,  aber  nur  30  Grad  gegen  M.  fallt,  zu  einer  Neigung 
von  3  bis  4  Crrad  herabsinkt  —  doch  wohl  ein  fernerer 
klarer  Beweis,  dass  das  Grauwacken-  und  Thonschieferge- 
birge  am  Nordostabhange  des  Thüringer  Waldes  in  seiner 
ursprünglichen  Lagerung  bereits  wieder  gestört  worden  war, 
ehe  die  Glieder  der  Zechsteinformation  über  ihm  zur  Sedi* 
mentation  gelangten. 

Wie  der  Umgegend  von  Pöimeck  die  Steinkohlenforma- 
tion im  engern  Sinne  und  das  Bothliegende,  welches  nicht 
nur  bei  EüenacA,  sondern  auch  am  Südabhange  des  Thürin- 
ger Waldes  bei  Neukaus  luid  Stockheim  so  mächtig  entwickelt 
ist,  gänzlich  fehlen,  so  tritt  auch  das  Weiss  liegen  de  — 
in  Hessen  unter  dem  Namen  „Sanderz"  bekannt  und  von  den 
Eamsdorfer  Bergleuten  schlechtweg  „Sand"  genannt  —  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  und  zwar  in  dem  bereits  erwähnten 
Hohlwege  hinter  den  neuen  Felsenkellem  mit  einer  Mäch- 
tigkeit von  ungefähr  2  Fuss  auf.  Es  ist  ein  im  Granzen 
hellgrauer,  conglomeratartiger  Sandstein,  dessen  eckige  Frag- 
mente iast  ohne  Ausnahme  aus  Grauwacken-  und  Thonschie- 
fer  bestehen,  also  dem  Contaktgesteine  entlehnt  smd.  Kupfer- 
kies und  Kupfergrün  in  kleinen  Mengen  bilden  seine  Erz- 
führung. 

In  Bezug  auf  den  bituminösen  Mergelschiefer 
(Kupfers oh iefer)  zeichnet  sich  die  Umgebung  von  Pöss- 
neck  vor  andern  Zechsteindistrikten  dadurch  aus,  dass  der- 
selbe hier  nicht  unmittelbar  auf  dem  Weissliegenden  ruht, 
sondern  von  einer  einige  Zoll  mächtigen  Lage  Zechstein  un- 
terteuft und  demgemäss  von  ihm  ganz  umschlossen  ist.  Auch 
durch  seine  Farbe  unterscheidet  sich  dies  Gebilde  hier  von 
anderwärtigen;  es  findet  sich  nie  ganz  schwarz,  sondern  in 
wenigen  Abänderungen  der  braunen  Farbe.   Sein  ausgezeich- 
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net  schiefiriges  Gefüge ,  dem  zu  Folge  man  ihn  leicht  in  ~ 
bis  ~  Zoll  starke  Platten  spalten  kann,  erleichtert  ungemein 
das  Sammeln  der  in  ihm  vorkommenden  Petrefakten.  In  dem 
mehrerwähnten  Hohlwege,  noch  deutlicher  im  raniser  Wege 
wird  er  durch  den  Zechstein  in  zwei  Flöze  getheilt.  Von 
dem  unteren  Flöze  sind  es  wieder  die  untersten,  dem  Weiss- 
liegenden,  da,  wo  es  zu  Tage  ausstreicht,  am  nächsten 
liegenden  Schichten,  welche  erzführend  sind  und  das  Eupfer- 
schieferflöz  im  engem  Sinne  mit  einer  Mächtigkeit  von  7  bis 
10  Zoll  constituiren.  Die  Erzführung  beschränkt  sich  auf 
Kupfergrün  und  Kupferlasur  in  unbedeutenden  Mengen,  so 
dasB  der  Kupferschiefer  hier  wohl  niemals  Gegenstand  berg- 
männischer Bearbeitung  wird.  Dagegen  wurden  noch  vor 
15  Jahren  auf  der  auflässig  gewordenen  Kupfergrabe 
Schmidts  zeche  an  der  Ausmündung  des  raniser  und  des 
Leichweges  auf  einem  massigen  Gangrücken  oder  einer 
Gangkluft  ziemlich  alle  die  Kupfererze,  namentlich  faustgrosse 
Knollen  Kupferlasur,  gewonnen,  die  in  dem  kamsdorf-könitzer 
Bergrevier  abgebaut  werden.*) 


*)  Nach  den  Akten  des  Bergamtes  vi  Saalfeld  hat  von  der  Schmidts- 
zeche  eine   einzige  £rzliefernng  znr  Schmelzhütte  hei  Saalfeld  nnd  zwar 
am  1.  Dechi^.  1836  stattgefunden.    Dieselhe  hestand  in 
4  Ctr.  40  Pfd.  9erz  li  19  Pfd.  9  hezahlt  mit  36  fl.  13  Xr.  )    franco 
4  Ctr.  75  Pfd.   9  erz  ^    5  Pfd.  9   hezahlt  mit    5  fl.     8  Xr.  j  Saalfeld. 

In  den  Befahrungsherichten  des  Bergamtes  heisst  es  n.  A. : 

„Die  in  diesem  Steinhruche  (am  raniser  Wege)  ühersetzende  Klnft 
streicht  hör.  10  und  fuhrt  ausser  etwas  Braunspath  noch  gelhen  Mulm 
und  sparsam  etwas  Kupferkies." 

„Diese  Kluft  setzt  nicht  in  das  Matterflöz,  welches  grosstej^theils 
aus  BrauDApath  besteht,  sondern  setzt  mit  der  Knpferschieferlage  ab." 

„Das  Flözgehirge  hat  das  Streichen  hör.  3  nnd  fällt  unter  einem 
Winkel  von  20  Grad  in  NW.  ein." 

Bei  einer  am  4.  Juni  1834  unternommenen  Befahrung  fand  man, 

„dass  der  hör.  10  streichende  und  in  ?  einfallende,  kupfererzfiih- 
rende  Gang  —  eigentlich  Gangklnft  —  zwar  noch  vorhanden,  allein  von 
solcher  Beschafi^enheit  sei,  dass  denen  bis  jetzt  darauf  bauenden, Eigen- 
löhnern der  beim  Herzogl.  Bergamte  gebetene  Aufstand  zur  Sammlung 
einer  Gewerkschaft  nicht  auszufertigen  sei.  Der  Gang  —  oder  vielmehr 
die  Gangkluft  —  setzt  nicht  durch  die  Flöze  durch,  sondern  geht  von 
den  Gebirgen  aus  nur  ^  Lachter  in  den  Flözen  aufwärts  und  setzt  dann 
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Der  Zeohstein,  hier  ein  grauer,  dichter»  «ehr  regel* 
massig  geschichteter  Eiilksteiii,  bat  in  Bezug  auf  Kupfererz« 
f  ührung  dieselben  accessorischen  Gemengtheile  wie  der  Kupfer- 
schiefer, aber  in  noch  geringerer  Menge  als  dieser;  dagegen 
ist  ini>  raniser  Wege  das  Auftreten  von  Bleiglanz  in  ihm, 
der  in  Spuren  von  f  bis  j  Zoll  Mächtigkeit  den  ziemlich 
horizontal  abgelagerten  Zechstein  vertikal  durchschneidet  und 
nach  der  Analyse  des  Herrn  Dr.  Ferd.  Bothe  silber&ei  ist^ 
nicht  uninteressant*  Das  Vorkommen  dieser  zahlrei- 
chen Schnürchen,  die  zu  Tage  aus  gewöhnlich 
mit  Eisenocher  bedeckt  sind,  beschränkt  sich  auf 
der  Westseite  des  raniser  Weges  lediglich  auf  den 
Zechstein,  der  3  bis  4  Fuss  mächtig  unmittelbar 
unter  der  Dammerde  auftritt  und  das  obere  bitu- 
minöse Mergelschieferflöz  von  beinahe  gleicher 
Mächtigkeit  überlagert,  welches  an  dem  angege- 
benen Punkte  keine  Spür  von  Bleiglanz  enthält. 
Scbwerspath^mge  dagegen,  die  ausgelaugten  Schwefelkies 
führen,  setzen  ebendaselbst  in  einer  Mächtigkeit  von  i  bis 
16  Zoll  auf  und  scheinen  durch  beide  Glieder  der  Formation 
zu  gehen.  Die  Oesammtmächtigkeit  der  mit  dem  bitumi- 
nösen Mergelschiefer  in  Wechsellagerung  befindlichen  Zech- 
steinschichten  mag  8  bis  10  Fuss  betragen.  Diejenige  Schicht, 
welche  im  Contacte  mit  dem  Weissliegenden  steht,  ist  eine 
reine  Uebergangsschicht,  denn  sie  enthalt  bald  Brocken,  die 
aus  WeissUegendem  bestehen,  bald  eckige  Grauwackenschie- 
fer-Fragmente  eingeschlossen.  Eine  andere,  jüngere  Schicht, 


da,  wo  die  Flöse  ganz  werden,  rein  ab.  Zwar  kommen  noch  Erze 
auf  der  Gangklufl  vor,  brechen  jedoch  nnr  in  kleineren  Nieren, 
welche  ToraügUch  in  den  Gebirgen  liegen,  so  dass  ein  Freiban  dieses 
Grubengebäudes  sich  nicht  erwarten  l'ässt.^' 

Mit  Unrecht  hat  man  das  Mundloch  des  Stollens,  der  nach  den 
Akten  einige  30  Lachter  lang  ist,  verstürzt  nnd  dadurch  die  Gangrer- 
hältnisse  der  Beobachtung  Töllig  entzogen.  Vor  einer  Wiederaufnahme 
des  in  Folge  schwacher  Unterstützung  zum  Erliegen  gekommenen  Berg- 
baues dürfte  die  Untersuchung  des  im  raniser  Wege  aufsetzenden,  16  ZoU 
mächtigen  Schwerspathganges  anzurathen  sein. 
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wdcbe  &6t  ohne  irgend  einen  leeren  Zwiachenmum  ProductuB 
horridnsy  Spirifer  undulatua  und  Terebratula  ScUoth^mi  ent- 
hält)  ruht  am  Steinbruche  bei  der  Ausmündung  des  laniser 
Weges  unmittelbar  auf  dem  Grauwackenachiefer  und  enthält, 
was  beim  Zechstein  bis  jetzt  noch  nicht  bemerkt  worden  zu 
sein  scheint,  Fragmente  dieser  Gebirgsart  in  sich  einge- 
schlossen. Zu  bemerken  ist  noch  9  dass  der  Zechstein  nur 
auf  der  rechten  Seite  des  Kotschauthaies  ansteht,  was  auch 
grösstentheils,  wie  bereits  oben  angedeutet,  mit  dem 

Dolomite  der  Fall  ist.*)  Dieser  körnige,  oft  brock- 
liehe  Kalkstein,  dessen  Porosität  sich  hier  bis  zur  Bildung 
mehr  als  mannshoher  Höhlenräume  steigert,  ist  völlig  erzfrei, 
aber  desto  reicher  an  Petre&kten,  namentlich  an  Koralien. 
Die  bereits  namhaft  gemachten  Hocbpunkte ,  die  er  auf  der 
Südseite  des  Kotschauthaies  zusammeosetzt,  erreichen  eine 
relative  Höbe  von  50  bis  150  Fuss.  Am  Kamsenberge  kom- 
men Stellen  vor,  wo  poröser  Dolomit  Fragmente  eines  dich-» 
ten,  nicht  porösen,  eingeschlossen  entlÄlt  und  dadurch  eiü 
conglomeratähnliches  Ansehen  bekommt.  Techniscb  wird  er 
zum  Kalkbrennen,  im  au%elÖ8ten,  verwitterten  Zustande 
(vom  Galgenberge)  als  Grries  auf  Wegen  verwendet,  die  von 
schwerem  Fuhrwerke  nicht  be&hren  werden,  und  der  bei 
Wernburg  am  kleinen*  Haselberge ,  wie  auch  der  bei  Gerte' 
wit%  gewonnene  und ,  „Mehlpatzen*'  genannte  wird  behauen 
und  zu  Grrenzsteinen,  Geländerhaltem,  Trögen  u.  s.  w.  zu- 
gerichtet. Dem  Techniker  bleibt  es  aber  unbegreiffioh,  warum 
man  für  den  weimarischen  Anthril  der  Chaussee  zwischen 
Pössneck  und  Neustadt  a.  d.  Orla  schon   seit  langen  Jahren 


*)  Nämlich  mit  Ausnahme  des  8teinbrachsberges  isn  Nordwest  von 
Jüdewwn,  wo  er  in  nnd  bei  dem  östlich  vom  Berge  abgehenden  Hohl- 
wege, bald  auf  dem  Kopfe  stehend,  bald  in  30  Grad  gegen  O.  fallenden 
Schichten,  dem  Stinksteine  an-  und  aufgelagert  ist  und  in  diesen  über- 
geht; so  wie  mit  Ausnahme  zweier  zweifelhaften  Funkte.  Am  Wege 
hinter  der  öpitzer  Mühle  und  im  Viehwege  kurz  vor  dem  Einfalle  des 
herschdorfer  Weges  treten  zwei  Dolomitblöcke  zu  Tage  aus,  der  eine  im 
Gebiete  des  Gypses,  der  andere  in  dem  des  StinksteSns,  die  aber  auch 
zufallig  dort  abgelegt  sein  können. 
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den  mürben  Dolomk  gewiimt »  yerfährt  und  zerkleint ,  wäh- 
rend die  festen»  schon  ton  der  Natur  zerkleinten  Grauwacken- 
Bchi^er-Gesohiebe,  die  unmittelbar  an  der  Chaussee  2u  Tau- 
senden von  Quadratruthen  im  Bette  und  Thale  der  Eamse 
Hegen,  unbenutzt  bleiben. 

Der  Stink  stein  (bituminöser  Kalkstein ,  bituminöser 
Kalksehi^^)  tritt  am  mächtigsten  im  Viehwege  kurz  vor- 
her, ehe  sich  die  Wege  nach  Hütten  und  Berschdor/  Bchei* 
den,  auch  in  der  schlettweioer  Flur  und  lun  Steinbruchsberge 
bei  Jüdewein  auf.  In  den  an  diesen  Punkten  angelegteiä 
Steinbrüchen  ist  er  bis  an  20  Fuss  über  Tage  entblösst  und 
setzt  mit  unbekannter  Mächtigkeit  in  die  Teufe.  Er  bricht 
in  diesen  Steinbrüchen  bei  meist  gan^  horizontaler  Lagerung 
in  Platten  von  ^  bis  höchstens  4  Zoll  Stärke  und  giebt  einen 
geattohten  Baustein  ab.  In  südlicher  Nadibarschaft  der  Vieh«- 
wegsbrüche  streicht  er  von  W^  nach  O.  und  fallt  10  bis 
25  Gtad  gegen  Süden.  Erzführung  ist  in  ihm  noch  nie 
beobaclltet  worden ;  von  Petre&kten  hat  er  Schizodus  Schlot- 
heimi  und  Orthothrix  lamellosus  in  mehr  oder  weniger  ver- 
kri^>pditem  Zustande  aufzuweisen.  Im  Norden  schliesst  er 
sich  an  den  bunten  Sandstein  der  Heide  an,  tler  die  Saale 
bis  CaUa,  Rüthemtein  und  weiterhin  begleitet. 

Gjps  setzt  mit  sehr  wenig  Unterbrechungen  (durch 
Verdeckung)  die  linken  Aussenwände  der  Ufer  imd  Ufer- 
höhen an  der  Kotschau  zusammen,  die  zwischen  Oepit%  und 
CröUpa  und  im  Norden  yon  Oppurg  eine  relative  Höhe  von 
50  bis  100  Fuss  erreichen.  Er  ist  meist  dicht,  selten  fein- 
kömig  ,  noch  seltner  blättrig  und  tritt  in  zienüich  horizontal 
abgelagerten  Bänken  von  1  bis  3  Fuss  Mächtigkeit  auf.  Seine 
Farben  spidbn  zwischen  weiss  und  grau.  Erdfälle,  die  sich 
auf  den  Fddem  zwischen  dem  Viehwege  und  dem  Wege 
vorfinden,  der  die  Verlängerung  des  hohen  Gässchens  bildet, 
scheine»,  wie  so  häufig  anderwärts,  durch  ihn  veranlasst 
worden  zu  sein.  Die  Thonablagerungen,  welche  unter  ver- 
schiedenen Mächtigkeitsverhältnissen  über  dem  Gjpse  auf- 
tretend die  Zechsteinformation  von  den  jüngeren  Formationen 
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zu  trennen  pflegen  und  welche  z.  B.  bei  Kdnigsee  mächtige 
Lager  eines  leichtflässigen  und  deshalb  von  den  thüringschen 
Eisenhüttenwerken  sehr  gesuchten  Brauneisensteins  enthalten^ 
scheinen  9  eine  unbedeutende  Strecke  am  Viehwege  ausge- 
nommen,  hier  gänzlich  zu  fehlen ;  desgleichen  Steinsalz  und 
Gypskry stalle,  die  in  andern  Gegenden  Thüringens,  wie  in 
der  Höhle  bei  Retnhardsbrunn^  so  ausgezeichnet  vorkommen. 
Die  Gypserde,  ein  leicht  zerreibücher,  weisser,  weicher  Gyps 
wird  bei  Cröllpa  in  ansehnlichen  Quantitäten  gewonnen  und 
als  Düngmittel  verkauft. 

Die  ausschliesslich  auf  der  linken  Seite-  des  Eotschau- 
thales  sich  hinziehenden  Gypsmassen  und  Stinksteinschicbten 
werden  im  Norden  von  der  Formation  des  bunten  Sand- 
steines begrenzt  Seine  Schichten  fallen  nach  Norden  unter 
einem  Winkel  von  10  bis  25  Grad  der  Saale  zu.  Das  ent- 
gegengesetzte Fallen  des  Stinksteines  im  Yiehwege  nach 
Süden  lässt  an  die  Kräfte  erinnern,  deren  Thätigkeit  die 
Umgegend  von  Kamtdorf  und  Könitx  ihre  parallelen  Höhen- 
züge und  Flözrücken  verdankt,  welche  Herr  Spengler  eben«* 
felis  in  dieser  Zeitschrift  einer  nähern  Erörterung  unterzie- 
hen wird.  Das  bunte  Sandsteingebirge,  das  am  Nordoste 
abhänge  des  Thüringer  Waldes  in  sehr  verschiedenen  Niveau- 
verhältnissen auftritt,  indem  es  z.  B.  am  Ursprünge  der 
Schwarza  1200  Fuss  höher  liegt,  als  an  der  Einmündung 
dieses  Flusses  in  die  Saale*),  scheint  in  verschiedenen  Hö- 
hen einen  verschiedenen  Gehalt  an  Bindemittel  zu  besitzen. 
Dieses  Bindemittel,  das  durch  Sehlemmung  gewonnen  und 
als  fettige,  schliffige  Erde  unter  dem  Namen  „Mark"  in  den 
Handel  gebracht  wird,  war  den  Porzellanfabriken  früher 
ein  unentbehrliches  Material  und  man  glaubte,  dass  die  Ge- 
gend von  Steinheide  dieses  Material  ausschliesslich  erzeuge. 
Neuerdings  sind  in  niedei^n  Tbeilen  des  bunten  Sandstein- 
gebirges Brüche  angelegt  worden,  wie  bei  Pössneek  durch  die 


*)   S.  W.  Leo's  geognostische   Monographie   der  Oberherrschaft  des 
Fürstenthnms  Schwarzbnrg-Bndolstadt.    S.  70. 
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Herren  Comta,  so  auch  an  der  Saale  bei  Orlamünde,  und 
die  Verschlemmung  der  dort  gewonnenen  Sande  hat  darge- 
than,  dass  das  aus  ihnen  dargestellte  Mark  dem  zu  Stein- 
häde  erschlemmten  an  Güte  nachsteht,  (weil  es  kein  so 
weisses  Porzellan  giebt  wie  das  steinheider,  auch  nicht  so 
feuerbeständig  wie  dieses  ist)  und  dass  es  in  geringerem 
procentualen  Verhältnisse  vorkommt ,  indem  sich  nach  den 
mehr  als  zehnjährigen  Erfahrungen  der  Herren  Conta  der 
Markgehalt  des  bunten  Sandsteines  von  Pössneck  zu  dem 
des  Bteinheider  Sandes  wie  8 :  33  verhalt.  Darin  mag  auch 
der  Grund  liegen,  dass  Steinheide  den  Eisenhochöfen  und 
Glashütten  des  Thüringer  Waldes  brauchbare  Gestell-  und 
Heerdsteine  liefert,  zu  denen  sich  der  bunte  Sandstein  der 
Budolstädter  Heide  nicht  eignet. 

Die  organischen  Ueberreste,  welche  ich  in  den  Gliedern 
der  22echsteinfi)rmation  bei  Pössneck  bis  jetzt  aufgefunden 
habe,  sind  folgende; 

r 

(Der  Stern  C")  beseichnot  diejenigen  Glieder  der  deutschen  Zech- 
steinformation,  in  denen  das  Auftreten  der  beistehenden  Fetrefakten 
bisher  noch  nicht  beobachtet  war.) 
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I«    MolluMken« 

a.  Cephalopoden. 

Nautilus  Freieslebeni  Qbin.  .     . 

.b..Oa8teropoden. 

TrochoB  helicittus  y.  Schloth.  . 
Trochns  pusfllos  Gbih.      .     .     . 

c.  Conchiferen. 

Schizodns  Schlotheimi  Gein. 
Cardita  Murchisoni  Gein.      .     . 

Area  tnmida  Sow 

Area  Eingiana  db  Veiit.      .     . 
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(                                                                        •■ 

Im  bituminösen 
Mergel-  (Kupfer)- 
Schiefer. 

• 

1 

•s 

• 

1 

QQ 

Im  Zeehstein- 
dolomit. 

Gervillia  keratophaga  Schloth 

Avicnla  ipelmioaria  Scblotd.    •    . 

Avienla  Kaianensis  de  Vern 

Pecten  pusillas  Scbloto 

d.  Brachiopoden. 

Terebratala  elongata  Schloth 

Terebratsbl«  Schlotbeimi  v.  Boca 

Terebratula  superstes  de  Vern 

Spirifbr  undnlatas  8ow 

Spirifer  cristatas  Schloth 

Orthothrix  lamellosn»  Gbin.       .     1     .     .     . 

Ortbotiirix  «xcaYfttaa  Gew 

Frodactos  borridas  Sow.       ...... 

11.  .HAiliAtaii. 

a.   Crinoideen. 

CjrathoCrinus  ramosas  Schloth 

b.   Kor  allen. 

Fenestella  retiformis  Schloth 

Fedestella  Ehrenbergi  Gb;n 

Fenestella  atceps  Schloth 

Cosciniiim  dpbium  Gbin 

III.    Pflanseen. 

Coniferen. 

Ullmannia  Bronnü  Gobpp. 

Ullmannia  frumentaria  Goepp 

* 

? 

_* 

■* 

_♦ 

t)  Einen  Stern  (*)  hier  beizusetzen,  bin  ich  nur  relativ  d.  h.  in 
Bezug  auf  die  Tabelle  berechtigt,  welche  Gbinitz  in  seinen  „Versteine- 
rungen des  deutschen  Zechsteingebirges"  S.  23  u.  24  über  die  Verbreitung 
derselben  gegeben  hat,  itdem  Herr  Prof.  Bbyiich  .bei  Gelegenheit  der 
diesjährigen  General- Versammlung  in  Gothu  mir  mündlich  die  Mitthe^ 
lung  machte ,  dass  das  Auftreten  des  Productus  horridus  im  Zechttein» 
dolomite  schon  y.  Schlothbui  bekannt  gewesen  sei. 

ff)  Herr  Dr.  C.  Orfo  Wbber  in  Bonn  hat  auf  mein  Bitten  die  iii 
der  Zeehsteinformation  von  Pössneck  yorkommenden  Pflanzenreste  zu  un- 
tersuchen und  das  Resultat  seiner  freundlichen  Bemühungen  in  dem  nach- 
folgenden Aufsätze  bereits  mitzutheilen  die  Güte  gehabt. 
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4.     Zur  näheren  Kenntniss  der  fossilen  Pflanzen  der 

Zechsteinformation. 

Von  Henm  Dr.  C.  Otto  Weber. 

w 

(Hierzu  Tof.  XTV.) 

lieber  die  fiMsilen  vegetabilischen  Beste  des  bituminösen 
Mergelscfaiefers  ist  bereits  so  Vieles  geschrieben  worden,  dass 
es  überflüsug  erscheinen  könnte,  darauf  noch  einmal  zurück* 
zukommen )  wenn  man  nicht  etwa  wesentlich  neue  Arten 
anweisen  könnte.  Allein,  wie  noch  neuerlichst  GoEPPiaiT*) 
bemerkt »  bleibt  eine  Erweiterung  unser»  Kenntnisse  selbst 
über  die  häufigsten  Pflansen  dieser  Formation  noch  inuner 
zu  wünschen,  und  es  wird  daher  jeder  kleine  Beitrag  über 
diese  lange  Zeit  räthselhaft  gebliebenen  oder  auch  gänzlich 
unrichtig  gedeuteten  Beste  willkommen  sein,  zuoial. dadurch 
die  Wissenschaft  sich  mehr  imd  mehr  eines  unnützen  Bal*- 
lastes  provisorischer  Geschlechter  entledigt.  Hat  doch  schon 
Qu£ifST£i>T,  viel&ch  von  MuENSTER. bestritten,  die  sämmt- 
liehen  Arten  des  Geschlechtes  Caulerpites  wohl  nicht 
mit  Unrecht,  freilich  aber  ohne  den  Beweis  zu  führen,  für 
Coniferenreste  erklärt,  und  hat  doch  Goeppert  neuerfichst 
wieder  eine  ziemliche  Anzahl  jener  Arten  seinem  Genus 
Ulimann ia  untergeordnet.  Dieses  Geschlecht  näher  zu 
beleuchten  ist  der  Zweck  folgender  Zeflen ,  da  ich  durch  die 
Güte  des  Herrn  C.  Zerrenner  eine  Beihe  von  ihm  in  dec 
Umgegend  von  Fössneek  aufgefundener,  ausgezeidmeter 
Exemplare  zum  gröseten  Theile  aus  dem  kiq>fi3rerzführenden, 
faituminöaen  Mergelschiefer,  welche  er  bereits  der  Maturfor- 
flcherversammlung  in  Gafka  vorige,  zur  näheren  Unier- 
sndiung  erhielt.  Diese  Exemplare  haben  vor  denen  von 
Afanns/eld,  Frankenberg  und  limeuau  den  Vorzug,  dass  bei 


*)   Siehe    dessen  Monographie   der  fossilen  Coniferen.    Leiden  1850. 
8.  1%. 
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ihnen  entweder  der  reine  Abdruck  oder  noch  ein  Theil  der 
in  Kohle  verwandelten  Substanz  vorliegt,  während  die  Um- 
risse in  keiner  Weise,  wie  es  sonst  so  häufig  der  Fall  ist, 
durch  Kupfererz  oder  Kalkspathkrystalle  gestört  werden. 
Dadurch  ist  es  möglich^  ein  durchaus  scharfes  und  genaues 
Bild  von  der  Pflanze  zu  erhalten.  Leider  liegen  bis  jetzt 
keine  Früchte,  sondern  nur  Zweige  von  dem  genannten 
Fundorte  vor.  Letztere  sind  aber  jedenfisdls  die  schönsten 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Exemplare.  Sie  gehören,  wenn 
man  auch  anfitngs  sie  theilweise  einer  ganz  neuen  Art  zu- 
zählen möchte,  doch  wohl  sämmtlich  nur  den  beiden  Arten 
Ullmannia  Bronnii  Goepp.  und  UUmannia  frumentaria  Goepp. 
an.  Betrachten  wir  zunächst  die  jener  ersten  Art  angehöri- 
gen  Exemplare.  Es  sind  grössere  oder  kleinere  Endstücke 
älterer  und  jüngerer  Zweige.  Danach  variirt  die  Form  der 
Blätter,  insofern  diese  au  den  älteren  Zweigen  eine  bedeu« 
tendere  Länge  und  Breite  erreichen,  an  den  jüngeren  kleine 
und  gedrängter  t  immer  aber  spiralig  in  7  Seihen  dadizie- 
gelförmig  übereinander  geordnet  stehen ;  die  jüngeren  Zweige 
zeigen  einen  von  ^en  Frankenberger  Exemplaren,  wie  sie 
GoEPPERT  in  dner  bedeutenden  Suite  sehr  gut  auf  seiner 
Taf.  20.  Fig.  8  —  15.  abgebildet  hat ,  nicht  unbedeutend  ab- 
weichenden Habitus,  der  sich  aber  wie  es  scheint  aus  der 
Versteinerungsweise  erklärt,  und  die  sich  an&ngs  aufdrän- 
gende Ansicht ,  dass  man  eine  ganz  neue  Art  vor  sich  habe, 
nicht  wohl  zulässt.  Bä  den  Frankenberger  Exemplaren  sind 
die  Blätter  klein,  mit  breiter  Basis  und  anliegend;  hier  ste- 
hen sie  auch  von  den  jüngeren  Zweigen  ab  und  sind  stets 
an  der  Spitze  nach  einwärts  etwas  gebogen ,  länglicher  und 
mehr  zugespitzt.  Goeppfrt  schreibt  aber  selbst  dieser  Art 
einen  grossen  Wechsel  der  Blattform  und  Länge  je  nach 
dem  verschiedenen  Alter  zu  und  einzelne  Exemplare  stim«« 
men  ganz  mit  dem  von  ihm  unter  Fig.  17.  Taf.  20.  abge- 
bildeten überein.  Auch  mag  der  Umstand,  dass  b^i  der  Art 
und  Weise  der  Versteinerung  bei  unseren  Exemplaren  eine 
weit  grössere  Genauigkeit  möglich  wurde,  als  bei  den  Fran- 
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kenberger  Konähren,  das  Abwdchende  erklareiu  W(Mriii 
sie  aber  beeonders  abzuweichen  scheinen,  das  ist  durch  eine 
hervorstehende  Mittefanppe,  welche  dem  Zweige  ganz  das 
Ansehn  einer  Araucarie  gibt.  Goeppert  erwähnt  ausdrück« 
lieh,  dass  den  Blättern  der  Ullmannia  die  Mittelrippe  fehle 
und  dass  ede  hierdurch,  während  Form,  Stellung  und  Strei- 
fung an  Araucaria  erinnere,  den  Blättern  vcm  Dammara  sich 
annähere. 

Nach  wiederholter  Vergleichung  mehrer' Frankenberger 
Exemplare,  besonders  aber  derer  aus  der  Umgegend  von 
Pössnecky  möchte  ich  mich  dahin  entschdden,  dass  die  Blät- 
ter der  Ullmannia  zwar  nicht  einen  besonders  ausgezeich- 
neten Mittelneryen  besass^,  wie  dies  besonders  dann  deut- 
lich wird,  wenn  man  ein  einzelnes  losgetrenntes  Blättchen 
von  der  einen  oder  andern  Seite  vor  sich  sieht:  man  sieht 
dann  meistens  nur  eine  feine  gleichmässige  Streifung  des 
Blattes,  wie  es  bereits  von  Goeppert  abgebildet  wurde  und 
deutlich  bei  den  unter  Fig.  i  a.,  Fig.  3  b.  und  Fig.  5  a.  her- 
vortritt. Dageg^  war  das  Blatt  höchst  wahrscheinlich  von 
ziemlicher  Dicke  und  dreiseitiget  Gestalt,  indem  es  an  der 
Unterseite  deutlich  kielförmig  erseheint;  dies  ist  überall  da 
sichtbar,  wo  man  eben  das  Blatt  auf  der  vom  Zweige  abge- 
wandten Seite  vor  sich  sieht  und  zeigt  sich  ebenso  auch  bei 
den  gleich  näher  zu  besjurechenden  Ullmannia  fnimentaria 
GoEi¥.  und  Ullmannia  lycopodioides  Goepp.  Angedeutet 
ist  diese  Form  des  Blattes  auch  schon  in  den  GoEPPEaa*-« 
sehen  Abbildungen;  auffallend  tritt  es  hervor  in  den  Fbcem- 
plaren  von  PössnecJby  besonders  wenn  diese  blosse  Abdrl«dce 
zeigen,  wie  der  in  Fig.  2.  dargestellte,  nach  einem  Gips* 
abgusse  des  Abdruckes  gezeichnete  Zwe^,  wo  fast  jedes 
Blatt  diese  dreiseitige  Form  sichtbar  werden  lässt.  Nicht 
weniger  deutlich  wird  es  bei  den  Blättchen  der  ZweigCj 
welche  ich  unter  Fig.  1.  und  Fig.  3«  dargestellt  habe.  Eine 
Andeutung  findet  sich  endlich  auch  in  dem  einzelnen  yoIU 
ständigen  Blatte,  welches  Fig.  5.  darstellt. 

Unter  den  Pflanzenresten  von  Pösmeck  fanden  sich  aus-« 
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Mrdem  noch  Zweige  der  UUmannia  frumentam  Goepp.  ,  die 
aber  einestheils  nicht  so  schön  erhalten  sind,  als  die  beschrie- 
benen der  UUmannia  Bronnii ,  andemtheils  auch  Nichts  Be- 
sondres darbieten. 

In  Betreff  der  dritten  Art,  der  UUmannia  lyoopodioides 
Goepp.,  welche  zu  Mannsfeld  vorkommt,  kann  ich  nicht  un- 
terlassen auf  einige  sehr  schöne  Exemplare  derselben^  auf- 
merksam zu  machen,  welche  sich  im  Museum  der  UniversitiU 
Jena  befinden.  '  Es  geht  aus  diesen  heryor,  dass  auch  die 
Blätter  dieser  Art  nicht  eben,  sondern  ebenfitUs  dreiseitig 
waren;  auch  sind  sie  offenbar  wie  die  der  vorigen  Arten 
nicht  lederartig,,  sondern  substanziös,  und  mehr  oder  weniger 
fleischig.  AuffaUend  deutlich  wird  das  Gesagte  bei  einem 
Exemplare,  dessen  Abbildung  ich  unter  Fig.  6.  gebe  und 
welches  in  der  Sammlung  des  Museums  mit  L  No.  81.  be- 
zeichnet ist;  die  feine  Streuung  der  Oberfläche,  die  viersei- 
tige Form  des  Blattansatzes,  die  Dreiseitigkeit  des  oben 
planen  Blattes  ist  bei  a  deutlich  sichtbar. 

Indem  ich  auf  diese  Exemplare  aufinerksam  gemacht 
und  dieselben  mitgetheilt  habe,  glaube  ich  die  Zweifel,  welche 
bis  jetzt  noch  immer  über  die  Blattform  des  Genus  UUman- 
nia herrsditen  und  welche  selbst  Goeppert  nicht  gänzUcb 
zu  losen  vermochte,  beseitigt  zu  haben.  Die  eigenthiimlidie 
Form  der  Früchte,  die  mehr  den  Gupressinee;^  ähneln,  die 
Blätter,  welche  mehr  an  Araucaria  erinnern,  rechtfertigen 
durchaus  die  AufsteUung  einer  eigenen  Gattung. 

Unter  den  Pflanzen  von  Pösmeck  befindet  sich  noch  ein 
Zweig,  der  sich  nicht  recht  mit  den  übrigen  in  Ueberein- 
stimmung  bringen  lässt,  andrerseits  aber  auch  bezüglich  der 
BlattsteUung  nicht  genug  erhalten  ist,  als  dass  man  dne 
Bestimmung  wagen  'dürfte.  Er  erinnert  übrigens  sehr  an 
Cupressites  Hardtii  Goepp.,  welche  Pflanze  bekanntlich  End- 
licher mit  dem  Oupressites  UUmanni  Bron€!<7.,  also  d^ 
UUmannia  Bronnii  Goepp.  unter  seinem  Genus  Chamaecy- 
parites,  wohl  nicht  ganz  richtig  vereinigte.  Ich  habe  diesen 
Zweig  voriäufig  unter  Fig.  7.   abgebildet,  und   hoffe,  dass 
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bessere  Exemplare  eine  genauere  Bestimmung  möglich  ma- 
chen werden. 


Erklärung   der  Abbildungen. 

Taf.  XIV.  Fig.  1—5.  üllmanTiis  Bronnii  aus  dem  bituminSsen  Mer- 
gelschiefer Yon  Pötsneeh,  —  Fig.  1.  Jüngerer  Zweig;  bei  a  einzelne 
Bttttcben.  —  Fig.  3.  Kaeh  einem  Gipsabgtisse.  Das  Original  ist  ein 
bkMSer  Abdrnok  mit  einzelnen  KoUenpartikeln.  —  Fig.  3.  Ziemlich 
zerstörter  Zweig,  theik  im  Abdruck,  theils  mit  Erhaltung  der  verkohltem 
Substanz  Yorhanden.  —  Fig.  4.  Die  Erhaltung  dieses  älteren  Zweiges 
ist, ebenso  w!«  ^e  des  Yorigen.  —  Fig.  5.  VoUst&ndiges,  ftlteres  Blatt, 
welches  deutlieh  den  Yviwd  der  NmrYen  und  nur  undeutUch  die  dreisei« 
tige  Form  zeigt.  —  Fig.  6.  Ullmannia  Ijoopodioides  Goepp.  you  Manns- 
feld.  Das  Origiilal  gebort  zu  einer  schönen  Suite  der  nämlichen  Pflanze 
und  ist  mit  I.  No.  81.  bezeichnet ,  im  Miifesm  zu  Jena  befindlich.  Die 
(ngamsdie  Substanz  ist  zum  Theil  noch  in  KM»  Yerwandelt  Yorhandeii, 
zum  Theil  gänzlich  zerstört  und  hier  wird  die  entstandene  Höhlung  durch 
weisse  Kalkspathkrystalle  erfüllt  (bei  5).  —  Fig.  7.  Unbestimmbarer 
cjpressenähnUcher  Zweig  Yon  Pdssneek. 
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5.    Bericht  über  eine  Nachgrabung  in  der  Baumanns- 
höhle im  Herbst  1851. 

Von  Herrn  A.  Erman  und  P.  Herter  in  Berlin. 

Die  in  den  Kalkgebirgen  aller  Formationen  so  häufigen 
Höhlen  bieten  dem  Geognoeten  vorzügliob  drei  Aufgaben  dar« 
Die  Entstehung  der  Höhlen  selbst  ist  zunächst  zu  erklären; 
sodann  die  Ereignisse  bei  der  Füllung  der  meisten  derselben 
mit  Thierknocfaen  Und  diluTialem  Sand  und  Letten;  endlich 
die  TropfsteinbUdung  und  ihr  Yerhaltniss  zu  dem  Knochen- 
letten. Wenn  dieae  Fragen  auch  An&ngs  keine  gleiche 
Wichtigkeit  zu  besitzen  scheinen,  so  erhöht  eich  doch  ihr 
Interesse,  bei  näherer  Ansicht,  durch  ihren  gegenseitigen  Zu- 
sammenhang. So  kann  z.  B»  der  horizontale  Boden  der 
einzelnen  Höhlenkammem  nur  dann  als  ein  sicheres  Zeichen 
einer  später  erfolgten  Ausfüllung  dienen,  wenn  zuvor  nachge- 
wiesen ist,  dass  die  Entstehungsweise  eine  hinlängliche  Sym- 
metrie der  oberen  und  unteren  Hälfte  der  Höhle  bedingte. 
Die  Tropfsteinbildung  an  sich  ist  in  den  Höhlen  freilich 
nicht  merkwürdiger  als  in  Stollen,  Felsenkellem  u.  s.  w«, 
wo  man  sie  oft  beobachten  kann.  Aeusserst  wichtig  aber  ist 
es  die  Verbreitung  ihres  Produktes  in  verschiedenen  Theilen 
der  Höhle  zu  bestimmen  und  namentlich  festzustellen,  ob 
und  in  welcher  Mächtigkeit  dasselbe  auch  unter  der  däuvia- 
len  Füllung  vorkommt.  Ueber  diese  und  viele  damit  zu- 
sammenhängende Fragen  könnte  nur  entschieden  werden, 
wenn  man  durch  einfache  Nachgrabungen  oder  bergmännische 
Arbeiten  sich  eine  genaue  Kenntniss  von  den  Profilen  sol- 
cher Höhlen  verschaffte,  wodurch  man  ausserdem  zu  Auf- 
schlüssen über  die  relative  Häufigkeit  der  einzelnen  dort 
begrabenen  Thierarten  gelangen  würde.  So  einfach  ein  sol- 
ches gründliches  Verfahren  sein  mag,  so  hat  sich  dasselbe 
doch  nur  auf  eine  sehr  geringe  Anzahl  Höhlen  beschränkt,' 
während    in    anderen   nur    ein    zufälliges,    unregelmässiges 
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DurebwfiUen  Btattfimdy  oder  sogar  darch  die  sogenannten 
Wunder  der  Tropfsteinbildung  die  Aufinerksamkeit  der  Be- 
Bucher  gans  absorbirt  wurde. 

In  recht  anffiiUender  Weise  hat  die  Baumannshöhle  bei 
MUbeland  bisher,  oder  doch  sdt  1-^  Jahrhundert,  eine  solche 
imerBpriessliche  Behandlung  er&hren ,  und  es  ist  daher  na- 
mentlich um  zu  deren  zweckmässiger  Untersuchung  aufzu- 
fordern, dass  wir  einige  Erfolge  des  Anfanges  einer  solchen 
bekannt  machen. 

Wahrend  eines  Aufenthaltes  in  Rübeland  ^  zu  dem  uns 
im  August  dieses  Jahres  die  Prüfung  eines  neuen  hypsome- 
ttisch^i  Verfahrens  veranlasste,  erkundigt^i  wir  uns  bei  den 
Führern  der  genannten  Hohle,  denen  wir  die  gründlichste 
Lokalkenntniss  zutrauen  mussten,  nach  dem  damaligen  Zu- 
stande der  Knochenausbeute  aus  derselben.  Es  war  uns 
kaum  zweifelhaft,  dass  ein  Zeitraum  von  30  Jahren  genügt 
haben  würde,  um  Buckland's  Anweisungen  zur  AuiBindung 
der  Diluviahreste  auch  hier  zur  Ausführung  gebracht  zu 
haben.  Um  so  grosser  war  aber  unser  Erstaunen  als  die 
Befragten  uns  versicherten,  dass  in  der  Baumannshöhle  von 
Gesteinen  nichts  anders  als  Kalkfels  und  Tropfstein  bekannt 
seien ,  und  dass  sie  von  organischen  Resten ,  ausser  den  be- 
kannten Versteinerungen  des  Uebergangskalkes,  nur  dürftige 
Ejiochen-  und  Zahnfragmente  im  Tropfstein  gefunden  hätten. 
Und  in  der  That  machten  einige  Knochensplitter  den  6e- 
sammtbestand  ihrer  Sammlung  aus,  die  sie  uns  zum  Verkauf 
vorlegten. 

Bei  mehrmaliger  Befahrung  der  Höhle  fiinden  wir  alle 
Anzeichen,  die  auf  eine  diluviale  Ausfüllung  schliessen  las- 
sen, aber  es  gelang  uns  nicht  die  Bübeländer  unsere  Ansicht 
theilen  zu  machen.  Die  Vorhersagung  eines  reichen  und 
leicht  auszubeutenden  Knochenlagers  unter  dem  Tropfstein- 
boden schien  ihnen  vielmehr  neu  und  unglaubwürdig.  Eine 
Untersuchung  der  Höhle  wurde  anfangs  gänzlich  zurück- 
gewiesen, endlich  aber  auf  den  Aniang  der  Wintermonate 
verschoben,   wo  die  Bewunderer  des  Tropfsteins  keine  Stör 

ZtiU.  d.  d.  geol.  Ges.  lU.  3.  23 
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rung  durch  die  Arbeiten  in  dfit  Höhlen  zu  erl^den/  IfiHctL 
DemgemSaa  begaben  wir  uns  am  7.  October  lach  Rubelandy 
und  überwanden  endlich  die  angedeuteten  Schwierigkeiten 
Botveit,  dass  die  Nachgrabung  in  der  folgenden  Nacht  auf 
der  rechten  Seite  der  ersten  grossen  Höhlenkammer,  des  wh- 
genannten  Tanzplatzes,  unmittelbar,  am  Baxide  desselben  an^ 
gefangen  wurde.  Die  Wand  der  Höhle  fiel  an  dieser  Stelle» 
so  weit  sie  verfolgt  wurde ,  fast  senkrecht ,  so  dass  daraA&a 
auf  bedeutende  Tiefe  derselben  und  grosse  Mächtigkeit  der 
Lettenausfüllung  zu  schliesseu  schien.  Die  horisontale  Tropf* 
Steinschicht,  welche  den  Boden  bildet ,  fand  sich  i\  bis  2' 
stark,  und  auf  einem  gelblich* grauen  Letten  liegend ,  der 
an  einigen  Stellen  schwarz  und  bituminös ,  und  in  solchem 
Masse  mit  Knochen  erfüllt  ist,  dass  wir  80  Pfd.  derselben 
während  unsers  zweitägigen  Aufenthaltes  sammeln  konnten« 
Der  streckenartig  nach  dem  Mittelpunkt  der  Höhle  zu  an» 
gesetzte  B^u  musste  nach  \  Lachter  eingestellt  werden ,  ehe 
er  zu  einem  Resultat  über  die  Gestalt  und  Beschaffenheit 
des  Höhlenbodens  geführt  hatte,  weil  die  Arbeiter  nicht  zu 
veranlasseq  waren,  eine  regelrechte  Zimmerung  anzuhringeo, 
und  so  beim  Fortarbeiten  ein  Niedergehen  der.  Forste  z\x 
befürchten  war. 

Man  sieht  hieraus  dass  wir,  unserer  Erwartung  gemäss, 
dieselben  Verhältnisse,  welche  die  besser  untersuchten  und 
beschriebenen  Höhlen  Englands  und  Deutschlands  darbieten» 
gefunden  haben.  Ob  für  die  Baumannshöhle  dieser  Beweis  zunoi 
ersten  Mal  geführt,  oder  ob  eine  früher  bekannte  Thatsoche 
aufs  neue  bestätigt  wurde,  scheint  uns  zwar  an  und  für  sich 
gleichgültig,  muss  jedoch  mit  wenigen  Worten  besprochen 
werden,  um  uns  selbst  vor  dem  Schein  eines  lächerlichen 
Plagiates  zu  schützen. 

Anfangs  glaubten  wir  allerdings  an  die  Neuheit  unserer 
Erfahrung,  und  wurden  namentlich  durch  die  erwähnte  Un« 
kenntniss  der  Führer  darin  bestärkt.  Eine  genauere  Durch- 
sicht der  Höhlenlitteratur  hat  es  indess  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  schon  um  das  Jahr  1700  eine  Durchbrechung  jenes 


TiopfsteuM  etattgefuoden  hat,  da  ofane  eine  solche  die  Menge 
der  Knocheoi  'weli^lie  Leibnitz  damals  erhielt,  und  in  seiner 
Pratogaea  besi^eb,  wohl  sieht  xu  erklären  sein  möchte. 
Siehe  BcftOüAimp)  Physäalisohe  Bescbmbttng  der  Erdkugel 
1780,  Band  U.  pag.  268. 

Was  dagp>gftn,difl,Ynn  BiiCKy.ANJi  in  seiner  Zeichnung 
der  Baumannshöhle  (reliquiae  diluvianae  tab.  XV.)  angedeu- 
tete Durchbrechung  des  Tropfsteinbodens,  in  einer  der  hin- 
teren, und  in  Wirklichheit  nicht  wohl  zu  erkennenden  Kam- 
mern .(^A^  betriffi,  so  gestehen  wic^  dasa  wix^ -dieselbe,  mehr 
für  eine  hypothetische  DarsteUung  als  für  das  Besultat  einer 
Untersuchung  halten.  Im  Text  pag.  117—121  sagt  näm- 
lich Buckland,  dass  er  nur  auB8eK)rde&tlioh  zermalmte  Kno«- 
chensplitter  im  Tropfstein  gefunden  habe  und  bezeichnet  ge- 
rade die  Kammer  (A)  als  eine,  deren  Knoehengehalt  mit  einer 
jungfräulichen  Stalagmitenschicht  bedeckt  sei  (lAe  contetUs  of 
which  are.  still  glaxed  over  with  a  crust  of  tnrgin  Stalagmite), 
Es  scheint  uns  sogar,  dass  auch  Bücrlands  Zeichnung  der 
Bielsliöble  (reliq,  diluv.  tab.  X VL)  mehr  einen  muthmasslichen 
als  einen  beobachteten  Zustand  darstellt.  Es  soll  nämlich 
nach  dieser  Zeichnung,  wie  auch  nach  der  kurzen  zugehöri- 
gen Beschreibung,  in  der  Bielshöhle  zwar  ebenfalls  Letten 
unter  den  Stalagmiten  liegen,  derselbe  aber  völlig  frei  von 
Thierresten  sein.  Es  wäre  aber  dieses  Verhalten  für  einen 
der  Baumannshöhle  ßo  ähnlich  und  so  nahe  gelegenen  Funkt 
kaum  zu  erklären.  Gewiss  hat  der  Verfasser  mit  einer  sol- 
chen über  die  Beobachtungen  hinaus  gebenden  Darstellung 
nichts  weiter  als  eine  Aufforderung  zu  künftigen  Unter- 
suchungen beabsichtigt;  um  so  mehr  ist  ee  au  bedauern, 
dasB  auch  für  diese,  so  viel  wir  erfahren  haben,  30  Jahr^ 
hindurch  nichts  geschehen  ist. 

Was  nun  zunächst  die  von  uns  gesammelten  Knochen 
betrifft,  so  stammen  sie  her  von  Ursus  spelaeus  undCanis 
spelaeus,  von  denen  der  erstere  bedeutend  pravalirt.  Das 
Uebrige  gehört  zu  einer  dem  Tiger  an  Grösse  gleichen  Art 
von  Canis  oder  Felis,   einem  grossen  Pferde,   einem 
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dem  Bebe  nahe  stehenden  kleinen»  und  einem  eehir 
grossen  Grasfresser,  Es  folgt  hier  ein  spedeUereB 
Yerzeichniss  der  einzehien  Knochen,  so  wie  wir  sie  mit 
Hülfe  der  Herren  A«  Mceller,  GuiaT  und  Beybich  be« 

stimmt  haben. 


Zahl  der. 


I.    IJrsa«  spelAevs« 

A.    Knochen   des  Kopfes. 

Obenchädel  von  einem  jungen  IndiTidnim 

Oberschädel,  fragmentarisch,  von  einem  jungen  Individuum 
Stück  eines  Unterkiefers  von  einem  jungen  Individuum 
Stirnbein  eines  ausgewa^senen  Individuum  .  .  .  . 
Hinterhauptbein  eines  ausgewachsenen  Individuum  .  . 
Schläfenbein  eines  ausgewachsenen  Individuum  .  .  • 
Scheitelbein  eines  ausgewachsenen  Individuum  .  .  .  - 
Gaumenbein  eines  ausgewachsenen  Individuum  .  .  • 
Linke  Hälfte  des  Unterkiefers  eines  ausgewachsenen  In- 
dividuums  

Vorderer  Theil  der  linken  Hälfte   des  Unterkiefers  eines 
ausgewachsenen  Individuums    ........     • 

Hintertheil  der  linken  Hälfte  des  Unterkiefers  eines  aus- 
gewachsenen Individuums . 

,■    Zusammen 
Zähne. 

Bckmhne  des  Oberkiefers . 

Eckzähne  des  Unterkiefers 

Schneidezähne  des  Oberkiefers      .    .     . 

Schneidezähne  des  Unterkiefers 

Backzähne  des  Oberkiefers 

Backzähne  des  Unterkiefers ^    .     .    .     . 

Lückenzahn  eines  jungen  Individuums 

3*    Knochen  der  Wirbelsäule. 

Atlas 

Epistropheus 

Halswirbel 

Bückenwirbel 

Lendenwirbel , 

Schwanzwirbel , 

Stücke  von  Becken 

Pfannen  derselben  Seite  des  Körpers . 

Bippen  (sehr  zahlreich ;  aber  meist  in  Fragmenten,  deren 
Zusammenfügung  wir  als  zweifelhaft  unterlassen  haben). 


U 


1 
1 


11 
26 
10 
13 
19 
20 
1 


4 


5 
13 
2 
3 
3 
3 
1 


etwa  1 


2 
2 
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C.    Knochen  der  GliedraAssen« 

Scapiüa 

Ob  homeri  links 

Badins  rechts 

IJlna  rechts , 

Ulna  links 

Os  nayicnlare 

Os  triqnetrnm 

Os  pisiforme      .     • 

Os  capitatnm 

Os  luunatnm 

erstes  rechts  ....... 

erstes  links 

zweites  rechts 

drittes  rechts 

Ossa   metocarpi     ,  ^  drittes  links 

viertes  rechts      ...... 

viertes  links 

fünftes  rechts 

fünftes  links 

Os  femoris 

Tibia  rechts 

Tibia  Knks ..!.'.*.. 

Astragalns • 

Calcanens  rechts 

Caicanens  links 

Os  cnneiforme  tertinm ; 

erstes  rechts 

erstes  links 

drittes  rechts 

Ossa  metatarsi      .  f  viertes  rechts 

viertes  links 

fünftes  rechts 

fünftes  links  .    . 

r  Phalanx  prima 

Beider  Extremitäten {   Phalanx  socunda 

(  Phalanx  tertia  (Nagelglieder)  . 
Verschiedene  Sesamheine. 


!!•    Canis  spelaeas« 

Spistrophens ,.    .    . 

Halswirbel 

Trochanter  nunor 

Pfanne  des  Hüftgelenkes 


Zahl  der 


0 


8^ 


-öd 

-    s 

••g  d  »o 


1 

2 


!! 


2 

4 

2 
3 
1 
1 
2 
2 
5 
1 
1 
2 
3 
9 
4 
3 

12 
2 
3 
1 
2 
2 
1 
4 
l 

2 
1 

23 
6 


1 
2 
2 


1 
2 


1 
1 
2 
2 
5 

X 
1 
2 
3 
5 
4 
3 
6 
2 
3 
1 
2 
2 
1 
4 
1 
2 
1 
2 
l 
1 
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Zahl  der 

• 

• 

d 

•8 

o 
a 

dadurch 
repräsen- 
tirten   In- 
dividuen. 

III.    Fells  oder  CMtim. 

Halswirbel 

1 

IT.    Kquas.  . 

LetztjBr  odefr  yorletzter  Bückenwirbel. 

T.    Grosser  Grasfresser. 

Unteres  Ende  der  Scapula. 

'  VI,    Kleiner  C^rasfresser. 

Metatarsos. 

Die  Punkte  Über  welche  Knochensammlangen ,  wie  die 
in  Bede  stehende,  aufzuklären  haben,  sind:  Erstens  die  Be- 
stimmung der  Thierarten,  die  durch  dasjenige  Ereigniss 
untergegangen  sind,  durch  welches  auch  die  Höhlen  gefüllt 
wurden.  Zweitens  die  Ermittelung  des  Zahlen  Verhältnisses^ 
in  dem  dieselben  gestanden  haben.  Und  drittens  eine  Ent- 
scheidung über  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Tbiere  in  die 
Höhlen  gekommen  sind. 

üeber  den  ersten  Punkt  lehrt  unser  vorstehendes  Ver- 
zeichniss  nichts  weiter,  als  das  Vorhandensein  der  erwähnten 
Thiere,  und  wir  müssen  sogar  in  Bezug '-  auf  dieses  noch 
bemerken,  dass  der  Metatarsus  des  rehartigen  Wiederkäuers 
zwar  mit  Tropfstein  bedeckt ,  aber  doch  so  nahe  an  der 
Oberfläche  gefunden  worden  ist,. dass  dessenpostdiluvianische 
Hereinschaffimg  nicht  unmöglich  erscheint. 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifi):,  so  hat  das  von  uns 
Ausgegrabene  ein  beträchtliches  Px^valiren  von  Ursus  spelaeue 
in  den;  Knochenletten  der  Baumannshöhle  ausser  Zweifel 
gesetzte  Demnächst  müssen  «wir  aber  auch  hier  wieder  au 
die  Kleinheit  des  Baumes  den  wir  ausgebeutet  haben,  er- 
innern,   weil  in  Folge  derselben  das  obige  Verzeichniäs  nur 
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dlan  positive  Bewräe  fiefem,  d.  b.  nur  for  da^  Vorkoiiiinen» 
aber  durchaos  mdki  für  das  Feblen  ii^e&d  eines  Tbieiea  in 
der  Bamaamiaböble  eotacheideB  kamu 

Beträchtlich  anders  Terhält  sich  dag^en  die  Grösse  des 
contriboirenden  Banmes  za  der  Kompetens  anseres  Ver- 
seichnisses  bei  der  Fn^e,  ob  die  Enoohen  vereinzelt  und  als 
ein  regelloses  G^nenge  in  die  Höhle  gespült,  oder  aber  als 
mehr  oder  wenige  vollständige  Skelette  in  derselben  vorge- 
funden und  umhüllt  worden  sind.  Denkt  man  sieh  nämlich 
dass  die  Diluvialfluth  an  beliebigen  Stellen  der  Erde  Thiere 
getödtet,  deren  EjQochen  aber  erst  nach  langem  Umhartrei- 
ben  auch  in  die  Höhlen  gespült  hätte,  so  würden  sich  in 
denselben  die  bekannten  Erschwungen  der  Knochenbreccie 
ans  den  Spalten  vieler  felsigen  Küsten  des  Mittelmeeres  wie* 
derbolen.  Wenn  man  es  mit  einem  sdchen  Sedimente  zu 
thun  hätte,  so  würde  offi^bar  nur  die  Abzahlung  der  in 
einem  sebr  grossen  Baume  vorkommenden  Knochen  noch 
annähernd  die  A*^y^*^l  der  Individuen  ergeben,  von  denen 
sie  herstammen.  Dass  man  ein  dem  ähnlidies  Resultat  aus 
einer  solchen  Formation  bei  Untersuchung  eines  ganz 
kleinen  Baumes  erhielte,  wäre  dagegen  &n  Eifblg  von 
äusserst  geringer  Wahrscheinlichkeit,  Eben  aus  diesem 
Ghrunde  glauben  wir  unserem  Verzeichniss  einige  Wichtige 
keit  zuschreiben  zu  müssen«  Dasselbe  zeigt  nändich,  dass 
die  gefundenen  Knodien  sich  auf  etwa  3  Skdette  mit  einem 
Grade  von  Annäherung  reduciren  lassen,  den  man.  wohl  kaum 
für  zufällig  halten  kann,  und  welcher  dann  ohne  weiteies 
diejenige  Zerstreuung  zusammengehöriger  TheUe  widerlegt, 
auf  welcher  die  zuerst  erwähnte  Hypothese  bäsirt  ist.  In 
der  That  bestehen  die  Abweiehnngen  von  jener  Begelmäsr 
sigkeit  einerseits  nur  in  einem  unerheblichen  Mangel  und 
andrerseits  in  einem  beträchtlicheren  Ueberfiuss  an  einzelnen 
Knochen.  In  der  letzten  Beziehung  sind  am  ausgez^chnetf* 
sten  das  Vorkommen  der  unteren  Eckzähne,  welches  13  und 
das  der  astragali,  welches  6  Individuen  entspricht.  Wir  fin- 
den aber  hierfür  eine  Erklärong  darin,  dass  eine  beträcbt-« 
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liehe,  leider  aber  von  uns  nicht  näher  angemerkte,  Zahl  der- 
selben aas  der  Stalagmitendecke  herstammt ;  in  dieser  konn- 
ten sich  manche»  als  die  weniger  zersetzbaren,  ansammeln, 
'während  zerstörbarere  Knochen  derselben  Individuen  ver- 
schwanden. Ihr  PnLvaliren  wäre  dann  nahe  genug  ver- 
gleichbar mit  der  Ansammlung  loser  Feuersteine  über  der 
Kreide,  aus  deren  verschwundenen  ELalkschichten  sie  her- 
stammen. Abstrahiren  wir  von  diesen  beträditlicheren  Aus- 
nahmen, so  können  wir  unsere  Knochen  auf  drei  Skelette 
zurüdsf (ihren ,  indem  wir  annehmen,  dass  das  eine  bei  der 
Verschüttung  fast  vollständig  in  dem  Baume  den  wir 
durchwühlt  haben,  gelegen  hat;  zwei  andere  aber  so  nahe 
an  demselben,  dass  Einzelnes  davon  in  ihn  gerathen 
konnte. 

Das  Vorherrschen  .  der  schmelzreicheren  Eckzähne  und 
der  astragali,  welches  wir  ihrer  grossem  Solidität  zuschrei- 
ben, wurde  bekanntlich  schon  früher  von' Buckland  in  dem- 
selben Masse  zu  Kirkdale  beobachtet,  zugleich  aber  in  fol- 
gender Weise  als  ein  Argument  für  seine  Ansicht,  dass 
diese  Höhle  vor  ihrer  Ausfüllung  von  vielen  Generationen 
von  Hyänen .  bewohnt  war ,  benutzt.  Kelq.  diluv.  pag.  37 : 
„Mit  der  Fähigkeit  und  bekannten  Gewohnheit  der  Hyänen, 
die  Knochen  ihrer  Beute  zu  verschlingen,  stimmt  vollkom- 
men überein,  dass  die  Zähne,  zahlreiche  kleine  Knochdn  der 
Hand-  tmd  Fusswurzeln  und  Phalangen  vorzugsweise  häufig 
und  gut  erhalten  sind;  da  sie  zu  hart  und  marklos  waren, 
um  als  Nahrungsmittel  zu  dienen.''  Es  scheint  uns  hiemach 
nicht  ohne  Interesse  denselben  Umstand  in  der  Baumanns- 
höhle wiedergefunden  zu  haben,  obgleich  doch  die  in  ihr 
vorherrschenden  Knochen  einer  Thierart  angehören,  die  man 
kaum  zu  den  Fleischfressenden  rechnen,  und  welche  in  kei- 
nem Falle  Knochen  von  irgend  dner  Species,  am  allerwe- 
nigsten aber  von  ihrer  eignen,  zernagt  und  vertilgt  haben 
kann. 

Was  schliesslich  den  anorganischen  Theil  der  Diluvial- 
füttung  in  der  Baumannsböhle  betrifil,  so  haben  wir  densel- 
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ben  in  der  ersten  Höhlenkammer  aus  dem  schon  oben  er- 
wähnten gelblich -grauen  Letten  bestehend  gefunden.  Nur 
zunächst  an  der  Tropfsteindecke  enthält  derselbe  einzelne 
BoUstticke  von  Bübeländer  Kalk.  Fremdartige  Beimen- 
gungen Hessen  sich  nur  durch  mikroskopische  Untersuchung 
nachweisen.  Die  feserigen,  in  der  Nähe  der  Knochen  häu- 
figeren, Kohlentheilchen  sind  sichtlich  animalischen  Ursprungs. 
Femer  erkannten  wir  sehr  kleine,  scharfkantige  Quarzparti- 
kelchen durch  die  von  ihnen  bewirkte  farbige  Lichtpolarisation. 
Li  einer  der  kleinen  seitlichen  Kammern  des  hinteren  Thei- 
les  der  Höhle,  von  der  man  uns  gesagt  hatte  dass  sie  Bo- 
dekiesel  enthielte,  &nden  wir  den  Letten  sehr  reich  an 
erbsengrossen  Gerollen,  aber  auch  diese  bestehen,  so  viel  wir 
gesehen  haben,  ohne  Ausnahme  aus  Uebergangskalk.  Wir 
empfehlen  diesen  Umstand  einer  ferneren  Untersuchung,  in- 
dem es  uns  in  der  That  sehr  merkwürdig  erscheinen  würde, 
wenn  die  Diluvialfluth  keine  Spuren  der  mannigfaltigen  be- 
nachbarten Gebirgsarten  mit  sich  geführt  hätte. 


Druck  von  J.  F.  Starcke  in  Berliil. 


Zeitschrift 

der 

Deatschen  geologischen  Gesellschaft 

4.  Heft  (August,  September,  Oktober  1851). 


A.    Terhandlongen  der  Gesellschaft. 


1.    Protokoll  der  Augast  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  6.  Angnst  1851. 

J^ach  Eröfihung  der  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn 
Karsten,  wird  das  Protokoll  der  Juli-Sitzung  verlesen  und 
gendunigt. 

Eingegangen  war  für  die  Bibliothek  der  Gesellchaft: 

1)  Extrait  du  programtne  de  la  socüt^  Aollandaüe  des 
sciences  ä  ffarlem,  pour  Fannde  1851. 

Die  in  dem  Programme  für  den  Termin  des  ersten  Ja- 
nuars 1853  gestellten  Preisfragen,  so  weit  sie  geologischen 
Inhaltes  sind,  werden  zur  weiteren  Verbreitung  als  Beilage 
zu  gegenwärtigem  Protokoll  abgedruckt  werden. 

2).  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Bussland. 
Band  10.  Heft  1. 

Der  Vorsitzende  legt  hierauf  eine  von  Herrn  Dr.  Her- 
mann Karsten  .  eingesendete  neue  geognostische  Karte  eines 
Theiles  von  Venezuela  vor  und  giebt  Erläuterungen  zu  der- 
selben nach  dem  Inhalt  eines  an  Herrn  Weiss  gerichteten 
Schreibens.  Die  neue  Karte  bildet  eine  westliche  Fortsetzung 
von  der  früher  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  pubUcirten 
Karte  und  erstreckt  sich  in  südwestlicher  lUchtung  bis  zum 
See  Maracaybo. 

Herr  Bammelsberg  gab  darauf  eine  Mittheilung  von 
dem  Besxdtate    seiner  Untersuchung  des   Meteoreisens  von 

ZeiU.  d.  d.  geoU  Ges.  III.  4.  24 
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Sckwetx.  Dasselbe  enthalt. 51^  Nickel  xmä  1|  Kobalt.  Ein 
Bückstand  von  PhosphorTerbindungen  Hess  sich  nicht  rein 
abscheiden. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

T.        w.        o. 
Karsten.    Beyrich. 


Extrait  du  programme   de  la  soci^tif  hollandaise 
des  sciencei  ä  Harlem^  ponr  Vannee  1851. 

(Im  Auszüge  als  Beilage  zum  Protokoll  der  Angast-Sitzung.) 

La  soci^U  a  jug^  ä  propos  de  r^^er  les  questioru  stä- 
vantes,  et  eile  demande  qtiil  y  sott  repondu 

avant  le  premier  janvier  1853. 

/.  La  soct^t^f  supposant  gue  le  terrain  meuble,  gutbarde 
les  grandes  rwihres  dans  les  colonies  hollandaises  de  HAmMque 
M&idionale^  recile  des  restes  importants  et animaux  fossiles^ 
comme  on  en  a  trouv^  dans  le  voisinage  de  Bueno^Ayres  et 
dans  cPautres  pays  du  mime  continenty  et  desirant  /avoriser 
la  recher  che  de  ces  ossements  importants,  premet  ä  celui  gut 
lui  aura  envoy^,  avant  le  premier  janvier  1853^  des  ossements 
de  guelgue  grande  et  nouvelle  espece  de  mammi/hre,  doiseau 
ou  de  reptile,  trouv^s  dans  une  des  colonies  neerlandaises  de 
VAm&ique  Mefridiofiaky  une  r^compense  proportionn^e  ä  Vin- 
tärit  de  Venvoi  et  dont  la  direction  de  la  soci^t^  se  r^serve  de 
fixer  le  montant. 

IL    La  soef^t(  demande  une  monographie  des   cycad^s 
fossiles, 

XL  II  parait  d'apres  les  recherches  de  Muhchison  guHl 
exisie  dans  les  Alpes  orientales  des  couches  gui^  plac^s  entre 
les  plus  jeunes  des  secondaires  et  les  plus  andennes  des  ter^ 
tiaireSf  /brmeraient  une  sorte  de  transition  entre  ces  deux/br- 
mations  et  indiqueraient  une  succession  graduelle,  sans  secousses 
molentes  de  Vune  ä  Vantre,  Dans  les  environs  de  Maestricht, 
on  trouve  sur  les  hords  de  la  Meu-se  des  couches  gui  sont  su- 
perposees  ä  la  craie  blanche  et  pres  desguelles  on  remargue  des 
couches  terttaires,  —  Des  gdologues  de  grand  m^rite  ont  con- 
siddre'  cette  /ormation  de  Maestricht  comme  compos^  de  cou- 
ches de  transition  entre  les  formations  secondaire  et  ■  tertiuire, 
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tamdis  fm  dwßtre»^  nm^jmidns  dutmguA^  FatU  aUriku^  ä  la 
formaiion  cra^li^uie  dani  eile  f&rmerait  Ui  amches  tup&iettres^ 
sauUmmt  qu$  ces  €Ouche$  soni  nett^meni  stJH^r^s  des  couches 
terttatres  et  gu^eiles  ne  forment  gue  les  coucAes  hi  plus  r^- 
cente$  des  eouches  secondaires.    . 

La  social  düire  gue  la  /brmatüm  d$  Maestrieht  sott  de 
nouveau  exanmUe  saas  ce  point  de  vue  et  que  ks  fosnies 
qu'eile  contient  soient  exactetnent  annpar^  a  ceux  de  la  craie 
blanche,  sur  laguelle  eile  repose^  amsi  gu'ä  ceux  des  terrains 
tertiaires  des  environs^  afin  que  ce  p^obl^e^  si  mportant  pour 
la  geohgie  et  la  climatologie  de  tancien  monde^  M<dt  decüU  de 
maniire  a  ce  quHl  ne  reste  plus  aucun  doute  ä  cet  egard, 

XII,  La  societe  demande  une  descriptton  geologtque  des 
couches  de  File  de  Java  qui  contiennent  des  fossiles ,  eclaircie 
par  la  descriptton  et  par  les  figures  de  ces  fossiles^  autant 
qu*elles  seront  jugees  n^cessaires, 

XIIL  üest  surtout  aux  anciens  navigateurs  hollandais, 
que  ton  doit  les  details  qui  nous  sont  parvenus  dune  gründe 
espice  d^oiseau,  qui  vivait  autrefois  dans  Vile  Maurice  et  qui 
est  maintenant  entierement  dHruite,  Lhistoire  et  Vanatomie 
de  cet  oiseau  ont  fait  tout  rtcemment  lobjet  des  recher ches 
de  MM,  Strickland  et  Melyille,  et  de  M.  Hamel;  les  pre- 
vners  ont  puhlie  leurs  observations  dans  un  magnißque  ou- 
vrage  qui  a  paru  a  Londres,  et  le  second  a  consigne  son  tra- 
vail  dans  les  annales  scientifiques  de  la  societe  de  St,  Peters- 
bourg, 

lyapris  les  recherches  de  ces  savantSy  on  sait  qtCune  des 
nteiHeures  figures  du  Dodo^  que  les  Hollandais  ont  nomme 
Dod-aars  (anus  e»  pelatej  de  dod  (pelote)  et  aars  (anus),  se 
voit  dans  le  tableau  de  Roeland  Saverv,  au  Musee  de  La 
Haye;  que  qtielques-uns  des  restes  si  rares  de  cet  animal  sont 
venus  de  la  Hollande^  et  mhne  qu'un  des  deux  fragments  du 
DodOy  que  Von  a  retrouve  a  Copenhague  parmi  plusieurs  vieux 
obfets  mis  au  rebut,  pronenait  de  la  vente  du  musee  que  le 
savant  Palubanus  avait  autrefois  forme  a  Enkhuyse,  dans  la 
Nord-Holkmde, 

II  se  pourrait  qtiil  existdt  dans  les  Pays-Bas  ou  ailleurs 
des  tableaux  dans  lesquels  se  trouvent  des  figures  de  cet  oiseau^ 
encore  peu  connu  des  naturalistes ;  ou  qtCil  en  ftit  fait  men- 
tym  dans  des  anciennes  relations  de  voyage  ou  jtuqtia  präsent 
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rung  durch  die  Arbeiten  ia  der  Höhle»  au  erkidbli/  lGitt«tL 
DeüDgemltaa  begaben  whr  udb  am  7.  October  i^aoh  JVüeiand, 
und  überwanden  endlich  die  angedeuteten  Sohwierigfccitea 
aotveit,  dass  die  Nachgrabung  in  der  folgenden  Naeht  auf 
der  rechten  Seite  der  ersten  grossen  Höhlenkammer,  des  8<^- 
genannten  Tanzplatzes ,  unmittelbar,  am  Bande  desselben  an-!- 
gefangen  wurde.  Die  Wand  der  Höhle  fiel  an  dies^  Stella» 
so  weit  sie  verfolgt  wurde,  fast  senkrecht >  so  dass  daraaa 
auf  bedeutende  Tiefe  derselben  und  grosse  Mächtigkeit  der 
L^ttenausfüUung  zu  sohliessen  schien.  Die  horiaont^e  Tropf- 
Steinschicht,  welche  den  Boden  bildet,  fand  sich  1^  bis  2' 
stark,  und  auf  einem  gelblich -grauen  Letten  liegend. ,  der 
an  einigen  Stellen  schwarz  und  bituminös ,  und  in  solchem 
Masse  mit  Knochen  erfüllt  ist,  dass  wir  80  Pfd.  derselben 
während  unsers  zweitägigen  Aufenthaltes  sammeln  konnten« 
Der  streckenartig  nach  dem  Mittelpunkt  der  Höhle  zu  an* 
gesetzte  B^,u  musste  nach  -^  Lachter  eingestellt  werden,  ehe 
er  zu  einem  Resultat  über  die  Gestalt  und  Beschaffenheit 
des  Höhlenbodens  geführt  hatte,  weil  die  Arbeiter  nicht  zu 
veranlasseq  waren,  eine  regelrechte  Zimmerung  anzubringen, 
und  80  beim  Fortarbeiten  ein  Niedergehen  der.  Forste  zu 
befürchten  war. 

Man  sieht  hieraus  dass  wir,  unserer  Erwartung  gemäss, 
dieselben  Verhältnisse,  welche  die  besser  untersuchten  und 
beschriebenen  Höhlen  Englands  und  Deutschlands  darbieten, 
gefunden  haben.  Ob  für  die  Baumannshöble  dieser  Beweis  zum 
ersten  Mal  geführt,  oder  ob  eine  früher  bekannte  ThatsaQhe 
aufs  neue  bestätigt  wurde,  scheint  uns  zwar  an  und  für  sich 
gleichgültig,  muss  jedoch  mit  wenigen  Worten  besprochen 
werden,  um  uns  selbst  vor  dem  Schein  eines  lächerlichen 
Plagiates  zu  schützen. 

Anfangs  glaubten  wir  allerdings  an  die  Neuheit  unserer 
Erfahrung,  und  wurden  namentlich  durch  die  erwähnte  Un^ 
kenntniss  der  Führer  darin  bestärkt.  Eine  genauere  Durch- 
sicht der  Höhlenlitteratur  hat  es  indess  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  schon  um  das  Jahr  1700  eine  Durchbrechung  jenes 


TiopfsteiiM  Btattgefuoden  hat,  da  ohne  eine  solche  die  Meng^ 
der  KfloGfaeDi'Weli^  Leibnitz  damals  erhielt,  und  in  seiner 
Pmti^aea  be0ebrieb»  wohl  meht  za  erklären  sein  möohte. 
Siehe  BieftOMAinv»  Physäalisehe  Beechvsibttflg  der  Erdkugel 
1780,  Band  II.  pag.  268. 

Waa.  dagegea.difi.viui.BiJCKLAND  in  seiner  Zeichnung 
der  Bannlannshöhle  (reliquiae  diluvianae  tab.  XV.)  angedeu- 
tete Durclbbrechung  des  Tropfsteinbodens,  in  einer  der  hin- 
teren, und  in  Wirklichheit  nicht  wohl  zu  erkennenden  Kam- 
mern (h)  betrifft,  so  gestehen  wic^  dasa  wie  -dieselbe  mehr 
für  eine  hypothetische  Darstellung  als  für  das  Besultat  einer 
Untersuchung  halten.  Im  Text  pag.  117—121  sagt  näm- 
lich BucKLAia>,  dass  er  nur  auesei^rdentlioh  zermalmte  E[no- 
chensplttter  im  Tropfstein  gefunden  habe  und  bezeichnet  ge- 
rade die  Kanuner  (h)  als  eine,  deren  Enochengehalt  mit  einer 
jungfräulichen  Stalagmitenschicht  bedeckt  sei  (the  contents  of 
which  are,  still  glaxed  over  vnth  a  crust  of  virgin  Stalagmite). 
£s  scheint  uns  sogar,  dass  auch  Buchlands.  Zeichnung  der 
Bielsliöble  (reliq.  diluv.  tab.  XVI.)  iwhr  einen  muthmasslichen 
als  einen  beobachteten  Zustand  darstellt.  Es  soll  nämlich 
nach  dieser  Zeichnung,  wie  auch  nach  der  kurzen  zugehöri- 
gen Beschreibung,  in  der  Bielshöhle  zwar  ebenfalls  Letten 
unter  den  Stalagmiten  liegen,  derselbe  aber  yöUig  frei  von 
Thierresten  sdn.  Es  wäre  aber  dieses  Verhalten  für  einen 
der  Baumannshöhle  jso  ähnlich  und  so  nahe  gelegenen  Punkt 
kaum  zu  erklären.  Gewiss  hat  der  Verfasser  mit  einer  sol- 
chen über  die  Beobachtungen .  hinaus  gebenden  Darstellung 
nichts  weiter  als  eine  Aufforderung  zu  künftigen  Unter- 
suchungen beabsichtigt;  um  so  mehr  ist  es  au  bedauern, 
dass  auch  für  diese,  so  viel  wir  erfahren  haben,  30  Jahre 
hindurch  nichts  geschehen  ist. 

Was  nun  zunäciist  die  von  uns  gesammelten  Knochen 
betrifft,  so  stammen  sie  her  von  Ursus  spelaeus  imdCanie 
spelaeus,  von  denen  der  erstere  bedeutend  pravalirt.  Das 
Uebrige  gehört  zu  einer  dem  Tiger  an  Grosse  gleichen  Art 
von  Canis  oder  Felis,   einem  grossen   Pferde,   einem 

23* 
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welchem  es  bei  Beiner  geimuen  KenntniBs  der  GeseUschafts* 
angelegenheiten  leicht  sein  werde,  die  bevorstehenden  Bera- 
thungen  mit  geringerem  |2eitaufwande  zu  leiten.  Der  da- 
nach erfolgten  Aufforderung  Folge  leistend^  übernimmt  Herr 
V.  Carnall  den  Vorsitz,  Zu  Schriftführern  werden  nach 
Vorschlag  des  Vorsitzenden  die  Herren  Beioiich  aus  Berlin 
und  Giebel  aus  Halle  gewählt. 

Nach  hiermit  erfolgler  Constitüirung  des  Vorstandes  legt 
der  anwesende  Schatzmeister  der  Gesellschaft  die  Rechntuig 
für  das  Jahr  1850  yor;  derselbe  übergiebt  zugleich  die  zu» 
gehörigen  Belege  nebst  einem  Kassenabschluss  vom  10.  Sep- 
tember d.  J.  und  erläutert  den  Inhalt  dieser  Schriftstücke. 

Herr  Graf  v.  Seckendorf  wird  ersucht  die  Prüfung  der 
übergebenen  Belege  behufs  Ertheilung  der  Decharge  zu 
übernehmen. 

Der  Eingang  des  Bechenschaf tsberichts  des  GeseUsohafts- 
Vorstandes  zn  Berlin  wird  angezeigt  und  bemerkt,  dass  der- 
selbe als  Beilage  des  heutigen  ProtokollB  ztim  Abdruck  kom- 
men, daraus  aber  im  Laufe  der  Verhandlungen  bei  <len  ein- 
zelnen Gegenständen  dasjenige  anzuführen  sein  Werde»  was 
sich  auf  diese  bezieht. 

Der  Vorsitzende  legt  darauf  elf  von  Herrn  Ferdinand 
BoEMER  in  Bonn  eingesendete  Tafeln  von  texanischen  Ereide- 
versteinerungen  vor,  welche  zur  Ausstattung  eines  grösseren 
Werkes  über  die  Versteioeniogen  insbesondere  der  Eireide- 
formation  von  Texas  bestimmt  und  mittebt  einer,  nach  Be- 
schluss  der  in  Greifswald  für  das  Jahr  1851  für  die  Heraus- 
gabe von  Abhandlungen  gewählten  Kommission,  gewährten 
Beihülfe  von  200  Thalem  hergestellt  worden  sind. 

Es  wird  hiermit  die  Anzeige  verbunden,  dass  für  die 
Mitglieder  der  Gesellsciiaft,  nach  einem  von  Herrn  Roemer 
mit  dem  Verleger  des  herauszugebenden  Werkes  getroflbnen 
Abkommen  40  Exemplat«  zu  dem  ^mässigten  Preise  von 
2  Thlr.  20  Sgr.  werden  abgegeben  werden.  Die  A&weB«i>- 
den  wurden  ersucht,  lalls  sie  Exemplare  zu  diesem  Preise 
wünschen,  soldies  auf  die  fitusgdegten  Subscriptieiislist^  2U 
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T^merken.    Sie  werden  dieaelben  demBächfit  von  dem  Vor« 
Stande  zu  Berlin  zugesandt  erhalten.*) 

V.         w.         o. 

▼.  Carnall.    Beyrich.    Giebel. 


IL    Sitzung. 

Verhandelt  Gotha  den  ^.  September  1851. 

Der  Vorsitzende  zeigt  an,   dass  die  folgenden  Herren 
der  GeseUschaft  als  Mitglieder  beigetreten  sind: 
Herr  Braun,  Geh.  Rath  zu  Gotha, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,  Credner 

und  Beyrich; 
Herr  Walchner,   Ober- Berg -Kath  und  Professor  zu 
Carlsruhe, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,  Bey- 
rich und  Zerrenner; 
Herr  Dr.  Senft,  Professor  in  Msenach^ 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Credner,  Beyrich 

und  Zerrenner; 
Herr  Bax,  Bergrath  und  Salinen-Direktor  zu  Kösetiy 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Ebers,  Martins  und 

V.  Carnall; 
Herr  Roettger,  SaKnenbeamter  zu  Kosen, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Ebers,  Martins  und 

V.  Carnall; 
Herr  Spengler,  Berggeschworner  zu  Camsdorf, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Zerrenner,  Credner 

und  V.  Carnall; 
Herr  Dr.  v.  Schauroth  in  Coburg, 


*)  Die  nicht  anwesend  gewesenen  Mitglieder  der  Gesellschaft  wollen, 
fialU  sie  von  obigen  ExempUren  su  erhalten  wünschen,  dies  bald  gefälligst 
hieher  brieflich  anzeigen. 

Berlin,  den  2.  December  1851. 

Der  Vorstand  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft, 

V.  Oarhall. 
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Yorgeschlagen  durch  die  Herren  ZeereNner,  CA£i>£iicii 
und  V.  Carnall. 

Hierauf  macht  der  Vorsitzende  Mittheilung  von  dorn 
Inhalte  verschiedener  brieflicher  Mittheilungen  der  Herren 
Ferd.  Koemer,  Zerrenner,  V.  Websky,  Delesse  und 
Richter  y  welche  in  Berlin  seit  der  August-Sitzung  einge- 
gangen waren. 

Herr  Zerrenner  übergiebt  eben  Aufsatz  des  Herrn 
Spengler  in  Camsdorf  ^  enthaltend  eine  Beschreibung  der 
Gänge  im  Camsdorfer  Bevier,  wovon  für  die  Zeitschrift  Ge« 
brauch  zu  machen  sein  wird. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  waren  eingegangen: 

F.  SAifDBERGER,  die  Nassauischen  Heilquellen  mit  Karte 
vom  Taunus.  Wiesbaden  1851.  —  Als  Geschenk  des  Ver- 
fassers. 

Dr.HoERNESy  Bericht  über  die  Bereisung  mehrerer  Fund- 
orte von  Tertiär-Petrefakten  im  Wiener  Becken.  Aus  dem 
Jahrbuche  der  Kaiserl.  Königl.  geologischen  Beichs  -  Anstalt 
1.  Jahrg.  IV.  Vierteljahr  S,  662.  —  Als  Geschenk  des  Ver- 
&ssers. 

H.  V.  Meyer  und  W.  Dunker»  Palaeontographica  oder 
Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Vorwelt.  L  Band.  Cassel 
1851.  —  Als  Geschenk  der  Verlagshandlung  von  Fischer. 

Dr.  V.  Hagenow,  die  Brjozoen  der  Maestrichter  Kreide- 
bildung mit  12  Tafeb.  Cassel  1851.  —  Als  Geschenk  des 
Verfassers. 

Die  Versammlung  schritt  nunmehr  zur  Wahl  des  Ver- 
sammlungsortes für  das  Jahr  1852.  Gegen  einen  von  Herrn 
Credner  gestellten  Antrag,  dass  für  .die  allgemeine  Ver- 
sammlung der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  Ort  und 
Zeit  nicht  zusammen&Ilend  mit  der  Versammlung  der*  Na- 
turforscher und  Aerzte,  wie  bisher ,  bestimmt  werden  möch- 
ten, führt  Herr  v.  Carnall  die  Gründe  aus,  welche  bei 
Constituirung  der  Gesellschaft  für  die  in  das  Statut  aufge- 
nommene Bestimmung  der  Verbindungsweise  der  beiden 
Versammlungen  maassgebend  waren.    Herr  v.  Buch  stimmt 
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dem  Aatragateller  dahin  bei»  dMs  die  Yerbiuduug  mit  der 
YereaimiiluDg  der  Naturforscher  mid  Aerzte  nicht  nöthig  und 
nicht  dauernd  zu  wünschen  sei,  insbesondere  weil  dadurch 
der  deutschen  geologischen  Gesellsohaft  der  Vortheil  entgebe, 
für  ihre  Zusanmienkänfte  auch  einen  kleineren  tmd  für  ihre 
besonderen  Zwecke  günstiger  gelegenen  Ort  wählen  zu  kön- 
nen. In  gleichem  Sinne  spricht  sich  auch  Herr  Gebhar 
aus.  Nachdem  hierauf  Herr  v.  Strombeck  den  Vorschlag 
gemacht  hatte,  für  dieses  Mal  die  allgemeine  Frage  fidlen  zu 
lassen  und  zunächst  für  das  nächste  Jahr  zu  wählen,  imd 
darauf  ein  von  anderer  Seite  gestellter  Antrag  die  Bestim- 
mungen des  Statuts,  betreffend  den  Ort  der  allgemeinen  Ver-« 
Sammlungen,  zu  ändern,  keine  Unterstützung  erhalten  hatte, 
wurde  zum  Versammlungsort  für  1852  Wiesbaden  vorge- 
schlagen und  mit  Majorität  gewählt.  Nach  längerer  Discus- 
sion  wurde  femer  bestimmt,  dass  die  Versammlung,  dort 
ebenso  wie  in  Gotha^  gleichzeitig  mit  der  Versammlung  der 
Naturforscher  und  Aerzte,  also  mit  dem  18.  September  be- 
ginnend, abzuhalten  sei.  Zum  Geschäftsführer  für  diese 
vierte  allgemeine  Versammlung  wurde  Herr  Guido  Sand- 
BERGER  in  Wiesbaden  gewählt. 

Der  Vorsitzende  veranlasste  hierauf  die  Versammlung 
zu  der  nach  §.11  des  Statuts  ihr  zukommenden  endgülti- 
gen Bestimmung  über  den  in  Grei/swaid  gestellten  und  da- 
selbst mit  Majorität  unterstützten  Antrag,  dass  der  bisherige 
statutenmässig  von  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zu  zah- 
lende Jahresbeitrag  von  6  und  8  Thalem  auf  4  und  6  Tha- 
ler ermässigt  werde.*)  Der  Antrag  wird  in  Betracht,  dass 
der  Kassenbestand  der  Gesellschaft  die  Ermässigung  des 
Beitrags  gestatte,  einstimmig  angenommen,  und  lautet  hier- 
nach der  erste  Satz  von  §.  9  des  Statuts  gegenwärtig  wie 
folgt: 

Jedes  Mitglied  zahlt  einen  jährlichen  Bei- 
trag  von  vier  Thalern,  welcher  für  die  in 


*)  S.  Band  II.  der  Zeitschrift  Seite  360  nnd  261. 
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Berlin  ansäsftigen Mitglieder  auf  teoheTha« 
1er  erhöbt  wird. 

Nach  FestetellaDg  dieses  Beschlossee  wurde  der  Antrag 
gestellt,  dass  in  der  bisherigen  Yersendnngs weise  der  Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  auf  bnchhändlerischem  Wege  wegen 
der  häufig  dabei  Torgekommenen  unrermeidliohen  Unreg^ 
m'aseigkeiten  eine  Aenderung  getroffisn  und  in  Zukunft  die 
Zeitschrift  an  sämmtliche  Mitglieder  unfrankirt 
mit  der  Post  versendet  werden  solle.  Nach  länge- 
rer Berathung  wurde  dieser  Antrag  genehmigt,  jedoch  mit 
der  Beschränkung,  dass  es  jedem  Mitgliede  freistehe, 
für  sich  die  Beibehaltung  der  bisherigen  Zusen- 
dung auf  buchhändlerischem  Wege  zu  beanspru- 
chen) in  welchem  Falle  dasselbe  hierüber  dem  Vorstande 
zu  Berlin  Mittheilung  zu  machen  habe. 

Hierauf  berichtete  Herr  Graf  Seckendorf  ,  dass  er  bei 
Prüfung  der  ihm  zur  Revision  übei^ebenen  Rechnungen  nichts 
zu  erinnern  gefunden  habe.  Es  wurde  darauf  von  der  Ver- 
sammlung für  die  voriiegende  Jahresrechnung  von  dem  Jahre 
1850  die  Deeharge  ertheilt* 

Die  Versammlung  ging  nun  zur  Berathung  des  Bud- 
gets für  1652  über.  Der  von  dem  VcHrsitzenden  vorge- 
legte Entwurf  desselben  wurde  in  seinen  verschiedenen  Posten 
genehmigt  und  dasselbe  wie  anliegend  (folgt  unten)  festgestellt. 

Eine  Erneuerung  des  in  Greif noaU  für  1851  gewählten 
Direktoriums  zur  Herausgabe  von  Abhandlungen*)  wird  für 
unnothig  erklärt,  da  in  dem  Budget  für  1852  in  Folge  Herab- 
setzung des  BeitiagM  der  Mitglieder  ein  Fonds  für  Ab- 
handlungen nicht  ausgesetzt  werden  konnte. 

V.        w.         o. 

V.  CAftVALL.      BeYRICH.      GiEBEL. 


*)  S.  Zeitschrift  Band  II.  Seite  346  %g. 
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m.  Sitzung. 

Verhandelt  Gotha  den  24.  September  1851. 

Nach  Eröfihimg  der  Sitzung  brachte  der  VorsitBende 
zunächst  den  Inhalt  eines  Schreibens  von  Herrn  Anto^  Eni- 
MERT  zu  TrierU  vom  17.  d.  M.  zum  Vortrage,  in  welchem 
derselbe «  aus  Veranlassung  der  ergangenen  öffentlichen  Be- 
kanntmachung der  gegenwärtigen  allgemeinen  Versammlung, 
den  Vorschlag  macht,  unter  dem  Namen  „Gr^rmania"  eine 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften  und  Arzneikunde  zu  grün- 
den. Hiernach  scheint  nicht  sowohl  die  deutsche  geologische 
Gesellschaft,  an  welche  das  Schreiben  adressirt  ist,  als  die 
Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  gemeint  zu 
sein.  —  Man  beschloss  dasselbe  ein&ch  zu  den  Acten  zu 
nehmen. 

Die  Versammlung  ging  nunmehr  an  die  weitere  Bera- 
thung  über  die  Ausführung  der  von  der  GeseUschaft  in  Ar- 
beit genommenen  geologischen  Uebersichtskarte 
von  Deutschland.*) 

In  Bezug  auf  die  Personen,  welche  im  vorigen  Jahre  in 
Gretfswald  zur  Leitung  der  Arbeiten  für  einzelne  Distrikte 
Deutschlands  gewählt  wurden**),  theilte  der  Vorsitzende  mit, 
dass  Herr  Krug  von  Nidda.  inzwischen  von  Ilalbersiadt  nach 
Siegen  versetzt  sei,  mithin  die  ihm  zugedachten  Arbeiten 
nicht  ausführen  könne,  und  darum  ein  anderes  Mitglied  der 
Gesellschaft  hierzu  erwählt  werden  müsse.  Die  Wahl  fiel 
auf  den  hier  anwesenden  Herrn  Germar  aus  Malle,  welcher 
sich  bereit  erklärte,  den  Distrikt  zu  übernehmen  und  wel- 
chem auch  alsbald  die  beiden  Blätter  der  Karte  nebst  Farben- 
tafel eingehändigt  wurden. 

Femer  wurde  Herr  Walchner  ersucht,  die  Leitung  der 
gedachten  Arbeiten  für  die  grossherzoglich  badenschen  Län- 
der zu  übernehmen,  welche  in  Greif mald  verbunden  mit  dem 
Königreich  Würtemberg    dem  Herrn  Fraa8  zu  Bahlingen 


♦)  Vergl.  Zeitschrift  Bd.  1  S.  395  f.  f.  und  Bd.  H.  8.  249  f.  f, 
♦♦)  a.  a.  O.  Bd.  n.  8.  251, 
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überwiesen  waren.  Indem  Herr  Walcuner  sich  beiraUig 
erklärte^   wurden  ihm  ebenfiills  die  KartenbßUter  zugestellt. 

Die  Wahl  einer  engeren  Kedaktions -Kommission 
für  die  Zusammenstellung  der  Distrikts-Arbeiten  zu  einem 
Granzen  und  endgültiger  Feststellung  der  anzunehmenden 
Farbentafel,  war  in  Grei/swaU  noch  ausgesetzt  worden.  Es 
wurde  heute  von  einem  Mitgliede  in  Antrag  gebracht,  diese 
Bestimmung  noch  weiter,  und  zwar  bis  zur  nächstjährigen 
allgemeinen  Versammlung  zu  vertagen.  Hiergegen  wurde 
aber  eingewendet,  wie  zu  wünschen  sei,  dass  die  Karte  mög- 
lichst bald  erscheine,  während  die  Annahme  eines  solchen 
Antrages  eine  Verzögerung  herbeiführen  möchte.  Nach  län- 
gerer Berathung  kam  man  zu  dem  Beschlüsse, 

den  Vorstand  in  Berlin  zu  ermächtigen: 

a.  die  eingehenden  Arbeiten  auf  der  Karte  zusammen 
zu  stellen, 

b.  diejenigen  Theile  der  Karte,  für  welche  bis  Ende 
Juni  1852  Einzel- Arbeiten  oder  Distrikts-Zusam- 
menstellungen nicht  eingehen  sollten,  nach  den  be- 
treffenden Hülfsmitteln  zu  vervollständigen, 

c.  hierzu  theils  nach  der  v.  Bccn'schen  Farbentafel, 
theils  nach  den  darüber  eingehenden  anderweiten 
Vorschlägen  eine  passende  Colorirung  zu  wählen,  und 

d.  ein  danach  kolorirtes,  auch  mit  den  anzunehmenden 
Ortsnamen  vervollständigtes  Exemplar  der  ganzen 
Karte  der  nächsten  allgemeinen  Versammlung  der 
Gesellschaft  zur  Beschlussnahme  über  die  Heraus- 
gabe der  Karte  zu  unterbreiten. 

Der  Vorsitzende  bemerkte  hierauf,  dass  dieser  Aufgabe  nur 
dann  nachzukommen  sein  werde,  wenn  die  Herren  Mitarbei- 
ter ihre  Beiträge  rechtzeitig  einsenden,  indem  sie  bei  späte- 
rem Eingange  als  Ende  Juni  k.  J.  nicht  mehr  zu  benutzen 
wären,  und  dann  sehr  zu  bedauern  sein  dürfte,  wenn  die 
Karte  nicht  gleich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  Alles  dasje- 
nige enthalten  könnte,  was  bis  dabin  durch  Untersuchungen 
festgesteUt  ist. 
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Bei  der  Beschlasmiahme  fiber  die  Heransgabe  der  Sjirte, 
würde  es  erwünscht  sein,  aucli  zugleich  den  Preis  festzu- 
stellen,  zu  welchem  die  Karte  verkauft  wird.  Dieser  hängt 
aber  im  AVesentlichsten  von  der  2kibl  der  Exemplare  ab,  auf 
deren  Absatz  mit  einiger  Sicherheit  zu  rechnen  ist,  indem 
sich  hiernach  die  Art  der  Ausführung,  insbesondere  die 
Entscheidung  über  die  Ausdehnung  des  Farbendrucks  rich- 
ten müsse.  Je  mehr  aber  an  der  Karte  durch  Farbendruck 
geschehen  kann,  um  so  niedriger  werde  sich  auch  deren  Preis 
stellen  lassen.  Voraussichtlich  dürfte  letzterer  nur  etwa  auf 
2  bis  höchstens  3  Thlr.  (für  beide  Blätter)  kommen  und 
darum  eine  Verbreitung  der  Karte  in  weiten  Kreisen  zu  er- 
warten stehen. 

Der  Vorsitzende  nahm  hieraus  Veranlassung  die  An- 
wesenden dringend  zu  ersuchen,  sich  bei  Zeiten  des  Absatzes 
der  Karte  anzunehmen,  darüber  schon  jetzt  in  dem  Kreise 
ihrer  Bekannten  Erkundigungen  einzuziehen  und  von  dem 
Ergebniss  so  bald  als  möglich  dem  Vorstande  in  Berlin 
Kenntniss  geben  zu  wollen.*) 

Herr  Zerrenner  trug  den  Inhalt  eines  Schreibens  des 
Herrn  Spengler  zu  Camsdor/^)  vor,  über  das  Vorkommen 
einer  eigenthümlichen  Eisensteinlagerstätte  in  der  Gegend  von 
Schleix  und  legte  als  Erläuterung  desselben  eine  Keihe  von 
Handstücken  zur  Ansicht  vor^  Bei  Betrachtung  der  letzteren 
hob  Herr  Gutta  als  bemerkenswerth  hervor,  dass  nicht  blos 
der  Eisenstein,  sondern  auch  das  begleitende  grünsteinartige 
Gestein  ein  rogensteinartiges  Gefüge  zeige  und  Herr  Cred- 
NER  erwähnte,  dass  ihm  ähnliche  Vorkommen,  wie  das  von 
Herrn  Spengler  beschriebene,  auch  in  Böhmen  bekannt  seien. 

Hierauf  schloss  der  Vorsitzende  die  heutige  Sitzung  und 
damit  auch  die  dritte  allgemeine  Versammlung  der  Gesell* 
Schaft,    nachdem    die  Anwesenden    zuvor  noch    dem   Vor- 


*)  Eine  Bitte,  welche  sich  derselbe  bier  ancb  an  alle  übrigen  geehr- 
ten Mitglieder  der  Gesellsdiaft  nnd  sonstige  Leser  eu  richten  erlaubt. 

V.  Parnali«. 
**)  Folgt  unten  im  Briefwechsel. 
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•tAode  eben  Dank  für  ^i«  übermmiDeoe  Miihwaltuiig  votirt 
hatten. 

V.   CaRNALL.      BCYRICH.      GlEBCli. 


Bechenschafts-Bericht  des  VorstandeB  in  Berlin 
aber  die  Geschäftsführung  im  Jakre   1851. 


Btrlin,  den  t6.  September  1851. 

Unter  Bezugnahme  auf  den  Inhalt  der  Sitzungs-Proto- 
kolle» welche  ia  der  Zeitachrift  yeröffentlicht  worden  sind, 
beehrt  sich  der  für  die  Geschäftsführung  in  Berün  bestellte 
Vorstand,  den  durch  das  Statut  der  Gesellschaft  (§.  10)  vor- 
geschriebenen Bechenschafts  -  Bericht  im  Nach&lgenden  zu 
erstatten. 

1.  Das  laufende  Geschäftsjahr  wurde  mit  der  Novem- 
ber-Sitzung angetreten,  in  welcher  auf  Ansuchen  der  Ver- 
sammlung dieselben  Personen  die  Vorstandsgeschäfte  wieder 
übernahmen.  Seitdem  sind  bis  einschliesslich  Augußt  zehn 
besondere  Versammlungen  abgehalten  worden,  und 
zwar  an  den  durch  das  Statut  bestimmten  Tagen.  —  Neue 
Mitglieder  sind  seit  der  August- Sitzung  nicht  zugetreten. 

2.  Die  Ausgabe  der  Zeitschrift  anbetreffend,  so 
sind  in  diesem  Jahre  bis  jetzt  Heft  3  und  4  des  U.  und 
Heft  1  des  lU.  Bandes  erschienen,  während  sich  das  2.  Heft 
dieses  Bandes  noch  unter  der  Presse  befindet.  Es  liegt  zur 
Zeit  mehr  Material  als  früher  zum  Druck  vor,  weshalb  zu 
erwarten  ist,  dass  die  nächsten  Hefte  rascher  erscheinen  wer- 
den, obwohl  die  Herstellung  von  Holzschnitten  und  Litho- 
graphien leicht  Verzögerungen  herbeiführt. 

3.  Hinsichtlich  Versendung  der  Zeitchrift,  sind 
von  mehreren  Seiten  Klagen  darüber  geführt  worden,  dasa 
Hefte  theils  spät,  theils  auch  gar  nicht  eingegangen  waren. 
Um  dergleichen  Klagen  zu  begegnen,  anderseits  aber  auch 
die  Gcsellschaftskasse  nicht  mit  dem  Porto  zu  belasten,  wel- 
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ches  sie  um  so  weniger  zu  tragen  im  Stande  sein  wird,  wenn 

die  Herabsetzung  der  Beiträge  schon  im  nächsten  Jahre  ein- 

tritty  dürfte  es  sich  empfehlen: 

die  Zeitschrift  allen  MitgKedem  mit  der  Post  unter 
Kreuzband  unfrankirt  zuzusenden  und  nur  in  den 
Fällen  den  bisherigen  Buchländlerweg  beizubehalten, 
wenn    solches   ausdrücklich,   in  einer  an  dep  unter-  | 

zeichneten  Vorstand  zu  richtenden  Erklärung,  veran- 
lasst wird.  I 

Es  wird  der  allgemeinen  Versammlung  dieser  Vorschlag  zur 

Beschlossnahme  unterbreitet. 

4.  Den  Verkauf  der  Zeitschrift  anlangend,  ist 
anzuführen,  dass  derselbe  in  erfreulicher  Weise  zugenommen 
hat,  und  dass  wenn  die  diesfällige  Geld-Einnahme  nicht  noch 
höher  gewesen,  als  der  Kassen« Auszug  nachweist,  dies  nur 
darin  liegt,  dass  die  BESSEn'sche  Buchhandlung  die  entnom- 
menen Exemplare  kontraktmäss^  erst  im  nächsten  Jahre  zu 
bezahlen  hat. 

5.  Die  Rechnung  vqu  der  Gesellschäftskasse 
für  das  zweite  Geschäftsjahr  wird  mit  dem  Bemer- 
ken vorgelegt,*)  dass  dieselbe  wie  die  vorangegangene  wie- 
der mit  dem  Kalendeijahre  (1850)  anhebt  und  abschliesst,  in 
welcher  Beziehung  hier  auf  das  daiüber  im  voijährigen  Bcr 
chenschaftsberichte  (§.  4)  Angeführte  verwiesen  werden  kann. 
Ueberdem  ist  es  wünschenswerth ,  diese  Termine  auch  für 
die  Folge  beizubehalten,  denn  wenn  auch  in  der  November- 
Sitzung  (dem  dgentlichen  Wechsel  des  Gesdoiäftsjahres)  eine 
Veränderung  in  dem  Personal  des  Vorstandes  vorkommcD 
sollte,  so  würden  sich  die  Ausscheidenden  doch  dm:  Venutt» 
wortlichkeit  für  die  von  ihnen  angewiesenen  Ausgaben  nicht 
entziehen  können  und  ergiebt  sich  die  Grenze  dieser  Verant**- 
wortlichkeit  nicht  sowohl  aus  der  Kechnung,  sondern  allein 
aus  den  Belegen. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Erläuterungen   des  Schatz- 


♦)  Folgt  unten. 
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incarten  nnter  dem  AbschlasBe  der  Rechnung  wird  die  ge- 
ehrte YerBammlung  ersacht: 

gegenwärtige  Rechnung  abzunehmen  imd  dem  tmter- 
zeichneten  Vorstände  darüber  die  Decharge  zu  er- 
theilen. 

6.  In  Beeng  auf  die  Bemerkungen  des  Schatzmeisters 
unter  No.  1  und  6  muss  der  unterzeichnete  Vorstand  das 
Ansuchen  desselben  dringend  befürworten. 

7.  Die  daselbst  unter  No.  4  angeführte  TTebersicht  von 
der  Lage  der  Kasse  am  10.  dieses  Monats  besagt: 

An  Bestand  ans  Yorigem  Jahre  ....    565  Thlr.  20  Sgr.    6  Ff. 
dazu:  Einnahme,  und  iwar 

a.  An  Beitrigen  der  Mitglieder  725  Thlr. 

b.  Vom  Verkauf  der  Zeitschrift  87     „ 

Nene  Einnahme    812    „      —    ^    —  n 


zusammen  1377  Thlr.  20  Sgr.    6  Pf. 
dayon:  An  Ausgaben,  und  zwar 

a.  Laufende     .    .    769  Thlr.  20  Sgr.    6  Pf. 

b.  An  Hm.  BoEHEB, 
zur  Heransgabe 
seine8Werke8etc.200    „      —     ,»    —  « 

zusammen    969    „      20    ^      6  „ 


bleibt  B  aarbestand    408  Thk.  -  Sgr.  -  Pf. 

weldier  sich  allerdings  gegen  den  Bestand  am  10.  Septem- 
ber 1850  (797  Thlr.  25  Sgr.  6  Pf.)  um  389  Thlr.  25  Sgr. 
6  Pf.  vermindert  hat,  wobei  aber  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  (wie  unter  No.  3  der  Erläuterungen  angegeben)  weit 
mehr  Druckkosten  als  die  laufenden  zur  Verrechnung  ge- 
kommen sind. 

8.  lieber  das  im  Entwürfe  hier  angeschlossene  Bud- 
get für  das  nächste  Geschäftsjahr  und  dessen  Ab- 
weichungen gegen  das  zuletzt  genehmigte  Budget  ist  Nadi- 
stehendes  zu  bemerken: 

In  den  vorangestellten  Principien  konnten  diejenigen, 
welche  das  Verfahren  bei  Herausgabe  besonderer  Abhandlun- 
gen betreffen,  diesmal  gaitf^  hinweggelassen  werden,  da  die 


347 
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Lage  der  Kaase  eise  derartige  Verwendung  von  Geldern 
nkkA  zuläsflt.  Die  anderweiten  Bestimmtingen  w^^  aber 
beizubehalten  sein. 

Bei  den  Beträgen  sind  an  Mitgliedern^  welche  nicht  in 
Berlin  wohnen,  20  mehr  angenommen,  die  Zahl  der  in  Ber- 
lin wohnenden  ist  beibehalten*  In  der  Voraussetzung,  dass 
die  in  GreifswaU  beantragte  Ermässigung  des  Beitrages  um 
2  Tblr.  die  Genelimigung  der  g^^wärtigen  aUgemeinen 
Versammlung  erhalten  werde,  war  die  Einnahme  unter  Ti- 
tel I.  auf  nur 840  Thh:. 

zu  berechnen,  dagegen  lässt  sich  an  Einnahme- 
Besten  eine  Ei&nahme  von  etwa  ......      200    „ 

erwarten,  dies  macht  zusammen 1040  Thlr. 

gegen  die  Anm^me  für  1851  von    .    .    .    .    .    1100    „ 

weniger        60  Thlr. 

Unter  Titel  11.  sind  50  Bände  der  Zeitschrift  für  den 
Verkauf  zu  3  Thlr.  angenooomen. 

Sonstige  Einnahmen  stehen  nicht  in  Aussicht. 

An  Ausgaben  sind  unter  Titel  L  Cap.  1.  180  Thlr. 
mehr  ausgeworfen,  weil  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Auf- 
sätzen und  Beili^n  zu  denselben  gerechnet  w^den  muss, 
und  der  Fonds  auch  schon  zeither  überschritten  wurde* 

Ebendaselbst  Cap.  2  lässt  sich  nichts  auswerfen.  Uebri- 
gens  liegen  auch  keine  Anträge  auf  Herausgabe  von  Abhand- 
lungen vor. 

Dagegen  wird  vorgeschlagen,  den  Betrag  unter  Cap.  3 
von  100  auf  150  Thlr.  zu  erhöhen. 

Titel  II.  ist  unverändai;  geblieben. 

Unter  Titel  lU.  hat  man  die  firüher  angenommenen  Be- 
träge an  Miethen  hinweggelass^i ,  da  man  annehmen  darf^ 
dass  die  Lokale  auch  femer  unentgeltlich  zu  haben  sein  wer- 
den. Die  anderen  Summen  sind  um  eine  Kleinigkeit  erhöht, 
und  stellt  sich  hiemach  eine  Ermässigung  der  Titelsumme 
um  20  Thlr.  heraus. 

Die  Summen  der  Titel  IV.,  V.  und  VI.  können  ohne 
Veränderung  wieder  aufgenommen  werden. 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  4.  25 
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Nach  diesen  VoracfalSgen  wüfde  maa  akdi  nicht  nur  dea 
DeekungsfoDda  erhalten ,   sondeni  es  ergäbe  sieh  üvuh  aodi 

ein  kleiner  Bestand  von 20  Thlr. 

yeigleieht  man  diesen  mit  demjenigen  in  dem  letset- 

vollzogenen  Budget  von 130    ^ 

und  rechnet  dazu  die  £innahmerBeste  von  .  ,  200  „ 
so  schliesst  der  vorliegende  Budgets^Entworf  um  350  Thlr. 
minder  günstig  ab,  als  der  des  Vorjahres  und  zwar  haupt- 
lächlieh  in  Folge  der  Herabsetzung  der  Beiträge,  welche  bei 
der  hier  angenommenen  Zahl  von  190  Mitgliedern  300  Tha^ 
1er  ausmachen  wird. 

9.  Bei  der  Verstärkung  der  Gesellschafts-Biblio- 
thek erschien  es  noth wendig,  deren  Verwaltung  duroh  ein 
besonderes  Reglement  zu  ordnen.  Diese  Verwaltung  ist  mit 
Genehmigung  des  Herrn  Handels-Ministers  von  der  Heydt, 
dem  Gustos  der  oberberghauptmannschaftlidien  Bibliothek, 
Herrn  Clamann  übergeben  worden,  welcher  auch  die  Ver- 
sendung der  Zeitschrift  besorgt  und  die  Bestände  im  Druck- 
sachen beaufsichtigt. 

10.  Die  Vorarbeiten  zu  der  geologischen  Ueber- 
sichtskarte  von  Deutschland,  namentlich  der  Stich 
der  topographischen  Grundlage  in  Kupfer  sind  nach  den  die- 
serbalb  in  Gret/swald  ge&ssten  Beschlüssen  verfolgt  und  beide 
Blätter  bis  auf  die  Beschreibung  fertig,  auch  berdits  an  Die- 
jenigen, welche  sich  für  eine  Theilnahme  an  der  geolo^schen 
Bearbeitung  erklärt  hatten,  versandt  worden,  seitdem  aber 
erst  nur  einige  wenige  Einzel- Arbeiten  eingegangen. 

Der  Unterzeichnete  wird  mch  beehren,  die  beiden  Blät- 
ter auch  der  Versammlung  zur  Ansicht  vorzulegen  und  seine 
Anträge  hinsichtlich  der  ferneren  Behandlung  der  Sache  in 
den  Sitzungen  mündlich  abgeben. 

11.  Derselbe  wird  die  im  laufenden  Budget  Titel  II. 
ausgeworfenen  50  Thlr.'  an  Kosten  bei  der  allgemei- 
nen Versammlung  zwar  mitbringen  und  die  Verfügung 
darüber  anheimstellen,  kann  aber  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dass  bei  der  dermaligen  Lage  der  Kasse  und  der  bevorste- 
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henden  Herabsetzung  der  Beiträge  die  Ausgabe  (7)  auf  das 
dringendste  Bedüiftiss  zu  beschränken  sein  möchte. 

12.  In  Bezug  auf  die  oben  erwähnte  Ermässigang 
der  Beiträge  der  Mitglieder,  über  welche  die  Ver- 
sammlung Beschluss  zu  &ssep  haben  wird,  ist  hier  nur  noch 
der  Wunsch  beizufügen,  dass  sich  der  dadurch  imvermeid- 
liehe  Einnahme -Ausfall  recht  bald  durch  eine  Vermehrung 
der  Mitglieder  übertragen  möge,  und  dass  die  geehrten  Mit- 
glieder, namentlich  in  der  nächsten  Zeit,  ihre  Beiträge  pünkt- 
lich einsenden,  insbesondere  aber  auch  die  Rückstände  be- 
richtigen. 

V.  Carnall 

Namens  des  Vorstandes. 


Bechnung    von    der   Haupt-Kasse   der   deutschen 
geologischen    Gesellschaft    für    das    zweite    Ge- 
schäftsjahr oder  pro  1850. 


n. 


III. 


1. 

2. 
3. 


An  Bestand  Yon  Anno  1849 


An  Einnahme-Keston,  fehlen. 

An  vollen  und  theilweisen  Beiträgen 
der  Mitglieder,  soweit  deren  im  Laufe  des 
Jahres  1850  cur  Kasse  eingegangen    . 

Für  Verkauf  der  Schriften. 

Vom  Verkauf  der  Zeitschrift  durch  die  Besser- 

sche  Buchhandlung,  fehlt. 
Für  Exemplare  des  ersten  Jahrganges  an  neue 

Mitglieder 

Vom  Verkauf  ron  Ahbaodlnngen,  fehlt. 

An  extraordinairen  Einnahmen. 

Gewinn  an  Geld  und  an  yerachiedenen  kleinen 

Ahs&gen  von  Bechaongen  nach  Ahrechnmng 

rerschiedener   kleiner   Verluste    an  fremdem 

Gelde  und  an  Kassenscheinen 


717 


733 


19 


22 


Summa  aller  Einnahmen     |l460 

25* 


11 


360 


■ 

• 

•** 

ap4 

& 

H 

o 

I. 

1. 

ü. 

3. 

II. 

— 

III. 

» 

1. 

k 

2. 

3. 

IV. 

__» 

1. 

2. 

3. 

4. 

V. 

— 

VI. 

— 

AuB^abe« 


felifen. 


An  Vorschässen 
An  Ausgabe-Besten 

Für    Herausgabe     der    Schriften    und 
Karten. 
Für  die  Zeitschrift: 
a.  Druck,  Papier  etc.   .     .    522  TM.  18  Sg.  6  Pf. 
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»> 


n 


n 


b.  Kupfertafeln  etc. 

Für  den  Druck  tou  Abhandlangen,  fehlt. 
Für  die  Karte  von  Deutschland,  fehlt. 

Für     Kosten     der     allgemeinen     Ver- 
sammlung in   Greifswald      .... 

Für  Lokal   in   Bßrlin. 
Heizung    und  Beleuchtung  des  Lokals  für   die 

Sitzungen 16Thlr. 

Miethe  für  die  Bibliothek,  fehlt    .     .     .    —    „ 
Gegenstände  für  letztere,  fehlt     .     .     .     —     „ 


An  sonstigen  Ausgaben: 
Für  Abschriften    ....      3  Thl.  —  Sg.  —  Pf 
Für  Copirung  von  Karten,  fehlt —     „    —  „     — 
An  Bnreaukosten    ....    34    „    22  „      6 
An  Porto 59    ..    29 


>» 


» 


» 


»> 


Extraor dinaire    Ausgaben: 
Für  Insterta  etc.    ...... 


—    Decku^ngsfonds,  fehlt. 


SQmten. 

Thlr.  |Sg 


759 


19 


16 


97 
2 


21 


21 
1 


Pf. 


6 
6 


Summa  aller  Ausgaben     1  894 


21 


Sdiluss  -  Balance» 

Die  Einnahme  betragt  ...     1460  Thlr.  11  Sgr.    6  Pf. 
Die  Ausgabe  betrügt  dagegen      894 


>» 


21 


1* 


»» 


mithin  Bestand    565  Thlr.  20  Sgr.    b  Pf. 
der  in  das  Jahr  1851  übernommen  wird. 


Anmerkungen. 

1.  Die  Einnahmen  sub  Tit.  I.  för  Beiträge  der  Mitglieder  sind  im 
Jahre  1850  um  307  Thlr.  geringer  gewesen,  ak  nach  dem  Etat 
veranschlagt  war.  —  Der  Grund  dieses  bedeutenden  Ausfalls  liegt 
nicht  im  Mangel  an  Theilnahme  an  der  Gesellschaft,  sondern  darin, 
dass  viele  der  geehrten  Herren  Mitglieder  mit  der  Einsendung  ihrer 
Beiträge  zurückbleiben.  Es  ergeht  demnach  die  Bitte  an  die  be- 
treffenden Herren,  die  Bückstände  für  1849,  1850  und  1851  baldigst 
zu  berichtigen. 
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3.  Die  Einnahm«!!  ans  dam  Verkaof  der  ZeiUchrift  durch  die  Bssiia* 
Bche  Bachhandlnng  fehlen  in  diesem  Jahro.  Es  sind  i29  Exemplare 
des  ersten  Bandes  abgesetzt;  der  Betrag  dafUr  ist  jedoch  erst  in 
1851  mit  87  Thlr.  snr  Kasse  gelangt.  —  Es  ist  sichere  Aussicht 
Yorhanden,  dass  der  Absatz  sich  vermehren  wird. 

3.  Die  starke  Ueberschreitnng  der  Ausgaben  sub  Tit.  I.  Cap.  1.  a.  und 
b.  und  sab  Tit.  IV.  Cap.  4.  über  die  im  Etat  dafiir  ausgeworfenen 
Summen  ist  nur  scheinbar,  denn  es  sind  im  laufenden  Jahre  nicht  Yon 
4,  sondern  von  7  Heften  der  Zeitschrift  die  Kosten  des  Druckes  und 
der  Versendung  bezahlt,  nämlich  von  4  Heften  des  ersten  Jahrgan- 
ges 1849  und  von  den  ersten  3  Heften  des  zweiten  Jahrganges  1850. 

4.  Nach  der  beiliegenden  Uebersicht  beträgt  der  Kassen-Bestand  am 
10.  September  1851  nur  408  Thlr.  während  er  sich  am  11.  Septem- 
ber 1850  auf  795  Thlr.  25  Sgr.  6  Ff.  belief,  wobei  freiUch  heute 
nur  noch  die  Rechnung  für  ein  Heft  von  1850  im  Bückstande  ist, 
während  damals  vier  Hefte  von  1840  noch  zu  bezahlen  waren.  — 
Ob  es  unter  diesen  Umständen  angemessen  ist,  die  in  Greifswald 
beantragte  und  in  anderer  Hinsicht  höchst  wünschenswerthe  Er- 
mässigung der  jährlichen  Beiträge  tou  8  und  6  Thlr.  auf  resp. 
6  und  4  Thlr.  zu  beschliessen,  und  bereits  für  1852  eintreten  zu  las« 
sen,  darüber  wird  die  geehrte  Versammlung  zu  entscheiden  haben. 

5.  Unter  den  Ausgaben  für  1851  befinden  sich  200  Thlr.  für  Heraus- 
gabe des  Werkes  von  F.  Boemi^r  Über  die  Versteinerungen  yon  Texas. 
Bei  dem  nicht  glänzenden  Znstande  unserer  Kasse  dürfte  es  wün- 
schenswerth  erscheinen,  ähnliche  aussergewöhnliche  Ausgaben  für 
jetzt  zu  vermeiden. 

6.  Die  geehrten  Mitglieder  werden  ersucht,  bei  Einsendung  ihrer  Bei- 
träge ihre  Namen  und  gewöhnlichen  Wohnorte  deutlich  und  leserlich 
zu  schreiben  oder  angeben  zu  lassen,  wo  beides  aber  sich  wieder- 
holen sollte,  auch  ihre  Taufoamen  beizufügen. 

7.  Gegen  den  Kassen- Abschluss  von  1849  ist  in  Greifswald  ein  Moni- 
tum von  3  Pfennigen  gezogen  worden,  die  sich  zuviel  in  der  Kasse 
befanden.  Die  Thatsache  ist  richtig,  aber  ihr  Grund  liegt  nicht  in 
einem  Irrthnm  oder  Versehn,  sondern  darin,  dass  die  Bücher  der 
Gesellschaft,  —  wie  kaufmännische  Bücher  in  der  Kegel,  —  wohl  in 
ganzen  und  halben  Silbergroschen,  nidit  aber  in  einzelnen  Pfennigen 
gefuhrt  sind,  und  auch  der  heute,  vorgelegte  Abschluss  für  1850  dürfte 
aus  demselben  Grunde  ähnliche  kleine  Abweichungen  enthalten. 

Berhny  den  10.  September  1851. 

Taxnad, 
Schatzmeister  der  Gesellschaft. 


Vorstehende  Rechnung  ist  von  dem  Unterzeichneten  im  Auftrage  der 
Gesellschaft  heute  revidirt,  und  unter  Hinweisung  auf  die  am  Schluss 
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MgefBgtcn  AamwktmgMi,  wsHb  lab  Mo.  7  «ach  «ine  firilaMrong  wegen 
Iriniger  weggelwMnBB  FfenoigKiuKtM  B«pb«n,  ricbtiK  gefandeii  worden. 
Golia,  den  93.  Seplembei  1651. 

Nkch  dem  Bwcblnue  in  heotiger  Sitnmg  der  allgenieiBen  Ver- 
Munmlang  at  die  IßSOer  Jahrea'Keehanng  nebet  den  dain  gefadrigen 
Bekgen  ffit  riefatig  angsnommen  nnd  darüber  die  Decharge  ertbeilt  worden. 

Gotka,  den  33.  September  1B51. 

V.  Caihill.    Betiicb.    Gimel. 


Budget  der  deutschen  geologisclien  Gesellschaft 
für  dfts  dritte  Geschäft  sjuhr,  von  Anfang  Novem- 
ber fS51  bis  dahin  1692,  oder  für  iS62. 

Principien. 

A.  Hintictatlicb  der   Oeld-Einnahme. 

1,  Die  Einnahme  an  Beiträgen  wird  im  Bndget  nicht  nach  der  wirkli- 
chen 2^1  der  Mitglieder,  xmdem  nach  dem  roraouichtlichcn  Ein- 
gänge der  Beiträge  bemeasen. 

%  Der  Teckanf  der  Zeiticbrift  findet  durch  die  Bsssii'eche  Bucbhaod- 
Inng  statt,  welche  Bis  in  einem  ermäasigten  Fraite  erh»lt,  den  Laden- 
prei»  aber  nicht  nnter  6  Thlr.  für  den  Jahrgang  stellen  darf. 

3.  Bäckliegende  Jahrgänge  werden  an  neu  eintretende  Mitglieder  in 
3  Thlr.  fiir  den  Jahrgang  abgelaesen. 

B.  Einsichtlich   der  Geld- An«gabe. 

1.  Die  eioielnen  Positionen  eines  Titels  sind  öbertragbar. 

2.  Veberschreitongen  einer  Titelcumme  rechtfertigen  sich  nur  durch 
Zunahme  der  Hitglied eriabl. 

3.  Der  Decknogsfonds  dient  sowohl  lur  Tragung  etwaiger  Mehr-Ansga- 
,ben,  als  auch  zur  Sicherung  gegen  Einnahme- Ausfalle. 

C.     Der   Terbkeibande   Geldbeitand 


das    n&chitfblgende    Oeeehäftqahr  i 


■  Verwendung   über- 
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Speciftl»  I  Haapt- 
Smnmofi. 

Thlr.  [Sgjpf. 


Thlr. 


Sg.|Pf. 


I 


II. 


ni. 


9. 
3. 


I. 


1. 


2. 
3 


▲  tt  Bestand  aoi  1S51 


An  Binnahmfl'Beften,  und  Ewat 
Beiträge  tob  Mitgliedern  ans  den 
Voijahren 

An  Beiträgen  für  1853. 

a.  Von  150  Mitgliedern  sn  4  Thlr. 

b.  Von    40    in    Berlin  wohnenden 
Mitgliedern  sn  6  Thlr.      .    .    . 


600 
940 


Sa.  Tit.  L 

Vom  Verkanf  der  Schriften  etc. 
Für  50  Exemplare  der  Zeitschrift  tu 
3  Thlr.  für  den  Jahrgang      .     .     . 

Für  Abhandinngen,  fehlt. 

An  extraordinären  Einnahmen. 
An  Geschenken  in  baarem' 

Qelde 

An  Vermächtnissen  .    .     >  fehlen. 
Vom  Verkanf  entbehrlich 

gewordener  Qegenstiinde. 


130 


200 


840 


150 


Snmma  aller  Geld-Einnahmen 


1320 


Gelü  -  AuB^abe. 


! 


fehlen. 


An  Vorschüssen 
An  Ansgabe-Besten 

Für  Heransgabe  von  Schriften 
nnd  Karten. 
Für  die  Zeitschrift, 

a.  Dmck,  Papier  und  Heften     •    . 

b.  Knpfer-    nnd   Steinstieh,  Höh- 
schnitt  nnd  Colorimng       .     .    . 


450 
350 


8a.  Cap.  1. 

Für  den  Dmck  Ton  Abhandlnn- 
gen,  fehlt. 

Für  die  weiteren  Arbeiten  an  der 
geologisclienüebersichts- 
karte  Ton  Deutschland  .     . 

Sa.  Tit.  I. 


800- 


i50 


i^ 

I — r^ 

Latns     I  ""    "■ 


950 


950 


• 

field  -  Aa0c»be* 

Special- 
Snm 

Thlr.   Sg.|pf. 

Haupt 
men. 

Thlr.   Sff. 

Pf. 

II. 
m. 

1. 

2. 

1. 
2. 
3. 

4. 

Transport 

An  AnBgaben  bei  der  allgemeinen 
Versammlang   im  September 

Für  Lokale  in  Berlin, 
In  dem  Lokale   fär   die   Sitzungen 
auf   Belenchtong,    Heizung   und 

Bedienung 

Ausgaben  bei  der  Bibliothek  .    .    . 

40 

2ü 

— 

f^__ 

950 
50 

60 

120 

20 
100 

1 

— 

IV. 

Sa.  Tit.  ni. 

An  sonstigen  Ausgaben. 
Für  Abschriften  aller  Art      .     .     . 

Für  Zeichnen-Arbeiten 

An  Bäreaukosten 

An  Porto  und  Botenlöhnen    .    .    . 

20 
40 
20 
40 

— 

— 

V. 
VI. 

Sa.  Tit.  IV. 

An   extraordinären   Ausgaben. 
Inserate   in   Zeitungen   und   andere 
unvorhergesehene  Ausgaben   .     .     . 

Deckungsfonds 

— 

— 

— 

Summa  aller  Geld-Ausgaben 

^^ 

— 

1300 

— 

— 

SIcblusB  -  Balance. 

Die  Geld-Einnahme  beträgt      .    .     1320  Thlr. 
Die  Geld- Ausgabe  dagegen  .     .     .     1300 


» 


bleibt  Bestand        20  Thlr. 
zur  üebernahme  in  das  nächstjährige  Gesellschafts-Bndget. 

Genehmigt   und   Tollzogetu 
Gotha,  den  23.  September  1851. 

Im  Auftrage  der  allgemeinen  Versammlung. 
V.  Cabnall.    Betrich.     Giebel. 
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3.  Arbeiten  der  Sektion  för  Mineralogie,  Geognosie 
und  Geographie  während  der  achtundzwanzigslen  Verr 
Sammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Gotha. 

(Nach  den,  laut  Beechloss  in  der  SitEiing  Tom  19.  September,  dem  Vor- 
stände  der   deutschen   geologischen  Gesellschaft   zur  Veröffentlichung  in 

der  Zeitschrift  mitgetheilten  Protokollen.) 


Den  Vorsitz  In  den  Sitzungen  der  Sektion  führte  für 
die  ganze  Dauer  der  YerBammlung  Herr  Credner  aus  Gotha, 
Das  Amt  der  Schriftführung  übernahmen  die  Herren  Hell- 
MAJHN  aus  Gotha  und  Meyn  aus  Segeberg, 

L  Sitzung  am    19.  September. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Credner,  stellt  den  Antrag,  dass 
in  Bücksiebt  auf  die  gleichzeitig  mit  der  Versammlung  der 
Naturforscher  und  Aerzte^  in  Gotha  abzuhaltende  dritte  allge- 
meine Versammlung  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft, 
die  Sektion  beschliessen  möge,  die  Protokolle  ihrer  Verband« 
lungen,  wie  dies  auch  im  vergangenen  Jahre  zu  Greif st/nM 
geschehen  sei,  in  der  Zeitschrift  jener  Gesellschaft  zur  Ver-* 
offentlicbung  gelangen  zu  lassen.  Es  stehe  zu  erwarten, 
dass  die  in  Gotha  anwesenden  zugleich  der  Sektion  angehö- 
renden Mitglieder  der  geologischen  Gesellschaft  in  diesem 
Falle  ihre  besonderen  Sitzungen  ausschliesslich  zur  Verhand- 
lung und  Berathung  der  innern  Angelegenheiten  ihrer  Ge- 
sellscdiaft  bestimmen  würden.  Dem  gestellten  Antrag  erthei« 
len  die  Anwesenden  ihre  Skistimmung. 

Herr  Koch  schilderte  die  Kupfer-  und  Eisenregion  am 
Lake  Supeiior  im  Staate  Midiigan,  wdbei  er  eine  auf  offi- 
delle  Vermessung  und  geognostisdie  Untersuchung  gegrün- 
dete Karte  dieser  Gegend  vorlegte,  und  die  geognostischen 
Verhältnisse  durch  zahlreiche,  während  seiner  vorjährigen 
Reise  an  Ort  und  Stelle  gesammelte  Belegstücke  erläuterte. 

Die  Eisenregion  auf  der  Halbinsel,  welche  sich  auf  der 
Nordseite  des  Staates  Michigan  in  den  Oberen  See  erstreckt 
und  sich  als  bergiges  Land  bis  gegen  1000  Fuss  über  den 
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Spiegel  desBelbeD  eiiiebt,  besteht  Torherrsohend  aus  kryetal- 
lioiBchem  Schiefergebirge,  namentlich  aus  Glimmerschiefer) 
Chloritediiefer ,  Thoa-  und  Wetzaohiefer,  Fünf  schmale 
Marmorzüge  durchziehen  das  Schiefergebiet  in  der  Richtung 
von  Ost  gegen  West.  Gmnit  und  Griinstein  erscheinen  als 
eruptive  Gebilde  zwischen  den  schie&igen  Gesteinen,  welche 
am  Bande  des  Berglandes  von  einem,  seinem  Alter  nach 
noch  zweifelhaften  Sandst^e  (Red  landstoae?)  umlagert 
werden. 

Zwischen  den  kiystallinischen  Schiefem  wurden  in  den 
Jahren  1844  und  f845  Eisenlager  entdeckt,  ausgezeichnet 
durch  ihre  ausserordentliche  Mächtigkeit  und  durch  ihre 
Zusammensetzung.  Sie  bilden  zum  Theil  wahre  Eisenberge 
vm  mehreren  Tausend  Fuss  Lai^eDeretjeckoDg  bei  einer 
selbst  iOOO  Fuss  erreit^enden  &eite  und  100  Ins  120  Fuss 
Höhe,  welche  unter  sich  in  Zusammenhang  zu  stehen  schei- 
nen. Sie  bestehen  vorzugsweise  aus  kömigem  Bothüsen- 
stein,  durch  Umwandlung  aus  Magneteisenstün  hervorgegan- 
gen; die  vorgelegten  Belegstücke  Hessen  deutlich  kleine,  leb- 
haft glänzende  Octaäder  wabmehm«i.  Neben  dem  Eisenstein 
blicht  in  geringer  Menge  Quarz  und  Eisenkiesel;  nachtbei- 
lige  Bämengungen  st^einen  nicht  vorzukommen.  Die  ge- 
wonnenen Eisenstdlne  zeichnen  sich  daher  nicht  nur  durch 
ihren  hoben,  60  bis  70  pCt.  errdehenden  Gehalt  aus,  son- 
dern liefern  auch  ein  Eisen  von  vorzü^oher  Qualität.  Bis 
jetzt  wird  nur  Stabeieen  und  zwar  in  cataloniechen  Schmie- 
den gewonnen,  welche  63  pCt.  vortrefflichen  Eisens  aus  den 
Eiseasteinen  liefern;  die  Anlage  von  Hochöfen  zur  Erzeu- 
gung von  Gusseisen  steht  jedodi  in  naher  Aussicht.  Die 
neu  angelegte  Stadt  Worcaster  verepriefat  der  Mittelpunkt 
einer  wichtigoi  Eisenindustrie  zu  werden. 

«  früher  als  das  Vorkommen  des  Eisensteines  wnrd£ 
immen  v(m  Kupfer  in  jenen  Gegenden  nuaentUob 
Bemühungen  des  Dr.  Houqhtoh  b^nnt.  In  der 
von  der  I^senregioD  gelegenen  Kiipferregioo  und 
TrappmaBBMi,   aus  doleritartigfim  Grünatein  und 
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versduedenactigen  Mandelsteinen  bestehend ,  weit  veibreitett 
welche  von  CoDgknnereteii  und  dem  oben  erwihnten  Sand« 
stein  umgeben  werden.  Eine  kleine  Ealkmasse,  welche  als 
Zwischenli^er  in  diesem  Bezirk  auftritt,  spricht  nach  einer 
darin  aufgefiindenen  Versteinerung  für  ihre  Zugehörigkeit 
zum  silurischen  System.  .  Das  Kupfer  kommt  meist  im  ge^ 
di^enen  Zustande  vor  und  steht  mit  den  Trappgesteinen  in 
innigem  Zusammenhang.  Es  füllt  zunächst  Gränge  im  Trapp- 
gebirge aus.  Zumal  in  den  oberen  Teufen  wird  es  auf  die«» 
sen  von  verschiedenen  2ieolitharten,  besonders  von  ApophyUit 
und  Prehnit  begleitet  In  den  Trappmandelsteinen  sind  die 
Gange  am  mSchtigsten  und  reichsten ;  hier  umschliessen  sie 
Massen  gediegenen  Kupfers  von  staunenswerther  Grösse  und 
Beinheit.  Man  ftnd  gegen  160000  Pfund  schwere  Massen 
derben  gediegenen  Kupfers  von  solcher  Beinheit,  dass  es  mit 
Meissein  in  regelmässige  Stücke  zerschroten  und  so  in  den 
Handel  gebracht  werden  konnte.  Setzen  die  Gränge  aus  dem 
Mandelstein  in  festen  Ghrünstein  über,  so  verlieren  sie  an 
Mächtigkeit  und  verdrücken  sich  zu  schwachen  Gangtrüm« 
mem.  Setzen  sie  dagegen  in  das  angrenzende  Conglomerat- 
und  Sandsteingebilde  über,  so  nehmen  sie  zwar  oft  an  Mädi- 
ttgkeit  zu,  werden  aber  taub. 

Ausserdem  bricht  auch  das  Kupfer  im  Tn^pgestein  ein« 
gesprengt  und  damit  verwachsen.  Auch  findet  es  sich  in  den 
Blasenmumen  der  Mandelsteine,  begleitet  von  verschiedenen 
Arten  der  ZeoUthe,  von  Ejdkspath  und  Quarz.  Besonderes 
Irrteresse  verdient  überdies  das  Zusammenvorisommen  von 
gediegenem  Silber  und  Kupfer.  Eniteres  bricht  haarförmig, 
drahtförmig  und  derb  neben  dem  letzta^en  und  zwar  so,  dass 
trotz  des  unmittelbaren  Nebeneinandervorkommens  beider 
Metalle  das  Silber  frei  von  Kupfer  und  dieses  frei  von  Silber 
ist.  Herr  Koch  zeigte. einen  Krystall  von  Kupfer  vor,  wd* 
eher  einen  scharf  abgrenzenden  Krystall  von  Silber  umschliesst 
Auch  hatte  er  aus  der  Kupferrq[ion  änen  von  einem  dorti«- 
gen  Be^mann  aus  dem  rohen  Metall  geschnittenen  Bing  mit» 
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gebmdit,  tn  welchem  man  die  idiatje  BegmozuDg  des  SiU 
bera  gegen  das  Kapfer  deatlioh  wahinohm. 

Die  widitigstea  Kupfergruben  liegen  in  der  Nähe  dea 
Ei^le  River  und  von  Eagle  Harbour.  Weiter  gegen  Süd 
tritt  «in  Epidotgeetein,  aus  dem  Mandelstein  durch  Aufnahme 
von  grünem  Epidot  hervorgehend,  auf.  Auch  dieses  führt 
gediegenes  Kupfer  und  zwar  in  Ugerartigen  Massen.  Hier 
liegt  der  ec^naonte  Kupferfels,  das  aus  gedieg«mem  Kupf^ 
bestehende  Ausgehende  einer  sokben  Lageretiitte.  Schon  seit 
150  Jahren  wird  an  der  Ausbeutung  deeeelbeu  gearbwtet; 
man  findet  sogar  Spuren  von  alten  Indianer- Arbeiten,  wetdie 
den  jetit  dc»t  wohnenden  Indianeretämmen  nicht  zugeschrie- 
ben werden  können  und  ihnen  ^nzlich  unbekannt  sind. 

Ausser  Kupfer  im  gediegenen  Zustande  kommt  auat 
Kupfererz  vor,  nud  zwar  gaogartig  zwischen  dichtem  Trapp- 
gesträn,  doch  hält  man  .es  nicht  für  reich  genug,  um  es  aus- 
zubeuten. 

Herr  Koch  knüpfte  an  diese  Sohildening  des  Mineral- 
rnchthums  jener  Gegenden  einige  Betrachtungen  über  die 
'Wi(^tigkeit,  welche  der  dortige  Bergbau  in  naher  Zukunft 
,  zu  erlangen  verspreche,  und  sprach  die  Ansicht  aus,  dass  es 
wohl  gerathen  sein  möchte,  einen  Theil  der  Auswanderungen 
in  jene  Gegenden  zu  lenken. 

In  Bezog  auf  das  Nebeneinandervorkommen  von  Silber 
und  Kupfer  bemerkte  Herr  Zincken,  dasa  man  nach  einem 
&ande  unter  dem  Schutt  des  Badehauses  zu  DranienAautmt 
Bracteaten  fimd,  deren  ursprüngliche  Legirung  sich  in  reines 
Kupfer  und  reines  Silber  geschieden  hatte.  Das  Kupfer  war 
gtoseenthdle  in  fiotkkiq>fererz  iibei^gangen. 

Hierauf  hielt  Herr  Walchher  einen  Vortxi^  über  dos 
Vorfcommen  des  Galmeis  bei  IFieiiceA.  Die  Muscbelkalk- 
bei  Wiesloci,  welche  die  Gahnei-LagersüiUe  nm- 
liegt  in  der  HaopthebungsUnie  des  Sohwarzwaldes. 
ganzen  Ausdehnung  dieser  Linie  sieht  man  bedeu- 
>mngCT  der  ursprünglichen  Lage  der  gesdiiohteten 
;   die  Liassobichten  und  bis  zu  60  Girad  aufgerioh- 
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tet,  der  Keoper  hoch  über  das  MiTeau  des  Lias  gehoben. 
Aebnliche  Störungen  zeigen  sieh  an  den  Schichten  des  M«^ 
scheikalkberges,  welcher  bei  Wiesloch  Gahnei  führt  Anti- 
klinisch fidlen  sie  von  der  Hohe  des  Berges  gegen  Ost  und 
West  steil  ab;  auf  der  Höhe  selbst  sind  sie  in  der  Biehtung 
der  Hebungslinie  gespalten*  Eine  nähere  Untersuchung  der 
auftretenden  Muschelkalkschichten  macht  es  wahrscheiolich, 
dass  sie  über  der  stemsalzführenden  Gruppe  des  Muschel- 
kalkes und  unterhalb  der  oberen  thonreichen  Schichten  dieser 
Formation  hegen. 

Schon  im  11.  Jahrhundert  wurde  im  Muschelkalk  bei 
Wieslock  Beigbau  auf  silberhaltigen  Blei^anz  betrieben. 
Späterldn  im  13.  und  14.  Jahrhundert  baute  man  auf  Gal-> 
meiy  dann  kam  der  Bergbau  zum  Erliegen  und  damit  sdieint 
jede  Tradition  über  densdben  erloschen  zu  sein,  nur  ausge-» 
dehnte  Pingen  zeugen  von  seiner  früheren  Existenz.  Durch 
eine  zum  Behuf  des  Strassenbaues  betriebene  Steinbhichs-* 
arbeit  wurde  der  Muschelkalk  von  Neuem  aufgeschlossen« 
Dabei  fand  man  im  Jahre  1845  eine  weisse  erdige  Substanz« 
Sie  wurde  für  Galmei  erkannt  und  gab  alsbald  zu  ausge- 
dehnteren Versuchen  Anlass.  Mit  einem  Schacht  traf  man 
in  100  Fuss  Tiefe  auf  alte  Baue^  welche  auf  einer  ungemein 
mächtigen  Galmeilagerstätte  in  weiter  Ausdehnung  getrieben 
worden  waren.  Die  Mächtigkeit  der  Lagerstätte  beginnt  mit 
2  Fuis  undT  steigt  auf  grosse  Erstreckung  hin  bis  zu  20  Fuss ; 
nur  zuweilen  wird  sie  Ton  grossen  Musdielkalkstücken  uu* 
terbrodien,  welche  von  Galmei  umschlossen  werden. 

Abgesehen  von  ihrer  technischen  Wichtigkeit  ist  die  au£« 
gefundene  Galmeilagerstätte  auch  hinsichtlich  ihrer  Bildung 
von  Interesse.  Alles  deutet  auf  me  Entstdiung  des  Gal-> 
mds,  wddier  in  manmchfaltigen  stalaktitkchen  .  Formen  vor^ 
kommt»  durch  Absatz  aus  Quellen  hin.  Sein  Vorkommen 
erinnert  vielfach  an  die  Verhältnisse,  unter  welchen  er  sich 
in  Oberscblesien  findet.  Am  verbreitetsten  ist  die  erdige 
und  .dichte  rost&rbige  Abänderung  des  Galmeis;  ohne  Bei*- 
mengung  von  kieselsaurem  Ziakoxyd  enthält  er  nur  kohlen-i 
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nurea  Ziakoxyd.  Zwiechen  dem  Gahnei  kommon  Schniise 
und  Adern  Ton  Bleigianz  vor;  diesen  sind  die  Alten  bei  ih^ 
rem  Grubenbetrieb  nachgegangen.  Sie  suchten  nach  Blei- 
glanz und  Hessen  den  Galmei  unbenutzt,  welcher  sich  in 
Bolohen  Massen  in  den  alten  Bauen  vorfimd,  dass  bei  Au& 
räumung  derselben  bereits  45000  Ctr.  Gblmei  gewonnen 
wurden. 

Bei  der  Aehnlichkeit  des  wieslocher  Ghümeivorkommena 
mit  dem  oberschlesischen  befirandet  der  Mangel  an  Dolomit 
bei  Wiesloch.  Dagegen  findet  sich  hier  über  der  Gulmei* 
lagerstätte  ein  merkwürdiges  Eisenerz»  aus  basisch  areenik- 
saurem  Eisenoxyd  bestehend.  Füglich  kann  man,  nach  den 
in  Baden,  Oberschlesien  und  Polen  gemachten  Erfidumngen 
die  Schichtenrähe  des  Muschelkalkes,  welche  auf  der  Stdn-^ 
salzgruppe  ruht,  als  die  erzführende  bezeichnen. 

Hierauf  sprach  Herr  Zerrenner  über  die  in  der  Um- 
gegend von  Pötsneek  auftretenden  Gebirgsarten  und  das  Vor- 
kommen der  Zechsteinpetrefakten  in  den  verschiedenen  Glie- 
dern dieser  Formation  und  erläuterte  das  Besprochene  durch 
die  Vorlage  einer  Suite  von  Zechsteinversteinerungen  aus 
der  Gegend  zwischen  Saalfeld  und  Neustadt 


II.  Sitzung  am  20.  September. 

Nachdem  vom  Vorsitzenden  zwei  Werke,  Band  I.  der 
Paläontographica  von  Dunker  und  H.  v.  Meter  und  die 
Bryozoen  von  Hagenoiv,  welche  Herr  Fischer  in  Cassel  der 
deutschen  geologischen  Gesellschalt  zum  Geschenk  übersen- 
det hatte,  zur  Ansicht  vorgelegt  worden  waren,  sprach  Herr 
Brcmvieis  aus  Hanau  über  das  lagerhafte  Vorkommen  des 
Osteolithes  (phosphorsanren  Kalkes)  im  Dolerit  der  Wetterau, 
so  wie  über  ein  Niob-  und  Pelopsäure  haltendes,  mit  Pjrro- 
cfaler  übereinstimmendes  Mineral,  wdchea  meh  in  kleinen 
Octaedern  im  grol^ömigen  ICalkstein  des  Kaiserstuhles  ge- 
meinschaitlich  mit  Titaneisen  und  Magneteisenstein  findet. 
Beide  Vorkommen  wurden  durch  Bel^stücke  eriäutert. 
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Herr  v.  £lipstein  aus  Güssen  knüp{te  Uiermn.  einige 
Mittheiiongen  über  die  weitere  Verbreitung  des  phoephor« 
sauren  Kalkes  in  der  Form  des  Apatites  in  den  unyerwitter* 
ten  Doleriteo« 

Hiemächst  sprach  Herr  v.  Strombeck  aus  Bnmnschweig 
über  die  Erhebungszeit  der  Hügelketten  zwischen  dem  nörd- 
lichen Harzrand  und  der  norddeutschen  Ebene»  Diese  Hü« 
gelketten  streichen  zum  grössten  Theil  mit  dem  Nordrande 
des  Harzes  paralleL  Die  Schichten  der  Flö^gebilde^  aus 
welchen  sie  bestehen,  sind  aufgerichtet»  ja  selbst  übergekippt* 
Nicht  nur  im  Höhenzug  bei  GebAardsAagen,  sondern  auch 
noch  nördlidber  am  Elm  ninunt  man  solche  Schiditenstörun- 
gen  selbst  in  den  jüngsten  Kreideschichten  wahr.  Die  Er- 
hebung erfolgte  nach  Ablagerung  der  jüngsten  Glieder  der 
Kreideformation ;  fraglich  ist  es  jedoch,  ob  auch,  die  Bmun<« 
kohlenschichten  davon  berührt  worden  sind. 

Die  Braunkohiengebilde  liegen  stets  in  den  Niederungen 
zwischen  zwei»  aus  älteren  Sedimenten  bestehenden  Höhen- 
zügen. Dabei  ist  ihre  Schichtenlage  nicht  immer  horizontal, 
sondern  oft  stark  aufgerichtet»  so  dass  man  sie  für  gehoben 
halten  könnte.  Besonders  auffidlend  ist  die  aufgerichtete 
Lagerung  der  Braunkohle  in  der  Gegend  von  Sckoppenstedt 
Hier  dehnt  sich  der  Höhenzug  der  Asse  aus,  welcher  sich 
weiterhin  verflacht»  um  sich  dann  am  Haaseberg  wieder  an- 
sehnlich zu  erheben.  In  der  Einsenkung  zwischen  beiden 
hat  sich  Brannkohle  abgelagert»  welche  daselbst  bunten  Sand* 
stein»  Muschelkalk»  Keuper^  Lias»  Hilsconglomerat  und  Hils- 
thon  überdeckt.  Hier  ist  es  evident ,  dass  sieh  die  Brami« 
kohle  nach  der  Hebung  jenes  Höhenzuges  ablagerte.  Ebenso 
sieht  man  in  der  Gegend  zwischen  Helmstedt  und  Sommer s^ 
dorf  und  zwischen  Ifütersieiem  und  Badersleben  JirawaJsoh-t 
lengebilde  in  übergreifender  Lagerung  über  älteren  Flöz«» 
schichten.  Die  Hebmig  jener  Höhenzüge  fimd  daher  alles 
Wahrscheinlichkeit  nach  vor  AUagerung  der  Braunkohle 
statt.  Die  Scfaichtenaufrichtung  der  letzteren  ging  ans  dner 
anderen  Ursache  als  der  der  Hebung  hervor.    Wahrschein« 
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lieh  rührt  sie  von  der  Plastiokät  der  Maase  der  Braunköhlen- 
gebilde  her;  in  Folge  derselben  konnte  der  Seitendmok  den 
in  der  Mitte  der  Mulden  am  mächtigsten  entwidcelten  Theil 
der  Ablagerung  verschieben  und  so  Schichtenstörungen  her* 
vorbringen. 

In  den  erwähnten  Höhenzügen  lässt  sich  übrigens  auch 
noch  ein  zweites  Hebungssystem  nachweisen,  welches  die 
Keupennergel  und  die  älteren  Flözgebiide ,  nicht  aber  den 
unteren  Liassandstein  betroffen  hat.  Die  Richtung  desselben 
ist  nicht  scharf  zu  ermitteln  9  da  sich  die  ihm  angehörigea 
Hebungen  mit  den  Hebungen  des  jüngi&ren  Systemes  kreuzen. 

Herr  Schwarzenbehg  bemerkte  hierzu,  dass  auch  in 
den  Braunkohlenablagerungen  bei  Coisel  ähnliche  Schiditen- 
Eu&ichtungen  9  die  selbst  45  Grad  und  darüber  betragen, 
nicht  zu  den  seltenen  Erscheinungen  gehören.  Analoge  Bd<^ 
spiele  hierzu  führte  Herr  Beyrich  aus  den  Braunkohlen*? 
gebilden  bei  Frankfurt  und  Herr  Cotta  aus  der  Braunkohle 
bei  Aftern  an.  Doch  theilte  Herr  Sghwarzcnberg  mit 
Herrn  Germar  die  Ansicht,  dass  sich  nicht  alle  derartige 
Schichtenstörungen  der  Braunkohle  auf  eine  Verschiebung 
der  Masse  zurückführen  lassen,  sondern  dass  auch  wahre 
Verwerfungen  durch  den  Einfluss  anderer  Kräfte  veranlasst 
wurden. 

Herr.  Cbedner  knüpfte  hieran  die  Bemerkung,  dass  sich 
beiderlei  Erscheinungen  auch  in  älteren  Formationen  wieder- 
holen, so  namentlich  auch  in  der  Lettenkohlengruppe  und 
den  darauf  ruhenden  Eeupermergeln«  Die  plastischen  Mas- 
sen dieser  Gebilde  sind  in  sieh  verschiebbar  und  können  bei 
hinzutretendem  Seitendruck  ansehnfiche  Störungen  erleiden. 
Am  häufigsten  pflegen  diese  dem  Band  ihrer  Ablagerung 
entlang  aufzutreten.'  Bekannt  sind  die  abweichenden.  Lage- 
rungsverhältnisse, unter  welchen  die  Keupermergel  unter  den 
Muschelkalk  der  das  LeinetHal  begrenzenden  Höhenzüge  bei 
Göttingen  einzufallen  scheinen.  Trotz  möglicher  Aehlüichkeit 
sind  sokhe  Schicbtenverschiebungen  von  Verwerfungen  dodi 
wesentlich  verschieden.     Ein  nicht  uninteressantes  Beispiel 


363 

für  beide  Arten  der  Schichtenstorong  bietet  die  Gegend  des 
Seeberges  bei  Gotha. 

BakH. 


Seeberg, 


a  (Jyps.  —  b  Mnachelkalk.  ^  e  Lettenkolile.  —  d  Kenper. 

Am  Hahn  südlich  vom  Seeberg  bilden  die  Lettenkohlen- 
schichten einen  Sattel,  auf  dessen  südlicher  Seite  die  Schich- 
ten unter  40  Grad  gegen  den  Muschelkalk  einfallen.  Am 
Seeberg  selbst  scheinen  die  Keupergypse  den  Muschelkalk 
zu  unterteufen ,  indem  sie  in  Folge  einer  über  500  Fuss 
starken  Verwerfung  in  gleichem  Niveau  mit  dem  Gyps  des 
Muschelkalkes  liegen.    .  ^ 

In  einem  ausführlicheren  Vortrag  gab  hierauf  Herr 
ZiNKCiSEN  aus  Altenburg  über  ein  neues  Vorkommen  vor- 
weltlicher  Thierfahrten  Nachricht.  Diese  wurden  vor  Kurzem 
in  dem  bunten  Sandstein  bei  Kahla  gefunden.  Die  Schich- 
ten, auf  deren  unterer  Seite  sie  als  Beliefs  hervortreten,  ent- 
sprechen ihrem  Alter  und  ihrer  Lage  nach  vollständig  dem 
Vorkommen  bei  Hessherg,  Auch  in  Betreff  der  Form  und 
der  Stellung  der  Fährten  findet  mit  diesen  eine  grosse  üeber- 
einstimmung  statt,  wie  sich  auch  aus  zwei  Platten  ergab, 
welche  zur  Ansicht  ausgestellt  wurden. 

Herr  Cotta  bemerkte  hierauf,  daes  er  Spuren  von 
Thierfahrten  an  Eindrücken  im  Eothliegenden  bei  Friedrichs- 
rode  wahrgenommen  habe  und  forderte  die  Versammlung 
auf,  dieses  ungewöhnliche  Vorkommen  bei  dem  für  den 
morgenden  Tag  anberaumten  Ausflug  nach  Reinhardtsbrunn 
in  Augenschein  zu  nehmen.  *) 

Herr  Meyn  aus  Segeberg  sprach  sodann  über  ein  neues 
festes  Gesteinsvorkommen  in  Holstein.    Bei  der  ausgedehnten 


*)  Leider    wurde  die  AnsfUhning  dieses  Vorschlages  durch  die  ün- 
gnnst  des  Wetters  yerhindert. 

Z«its.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  4.  26 
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und  mächtigen  Verbreitung  des  Diluviuns  im  holsteinschen 
Flachland  ist  jede  neue  Fundstätte  von  festem  anstehenden 
Gestein  von  Werth.  Beim  Bau  der  Eisenbahn  in  Holstein 
entdeckte  man  ein  Lager  von  weissem  Thon,  welches  zur 
Ziegelfabrikation  ausgebeutet  wurde.  Aehnliche  Vorkommen 
auf  Helgoland  und  bei  Lüneburg  sprechen  für  Keuper,  wel- 
chem es  auch  von  Lyell  beigezählt  wurde.  In  neuerer  Zeit 
fand  sich  ein  schwarzer,  sehie&iger  Stinkkalk,  wechselnd  mit 
einer  wahren  Asche  von  grauer  oder  bräunlicher  Farbe. 
Beide  Gestein  sabänderungen  sind  den  bekannten  Gliedern  der 
Zechsteinformation  täuschend  ähnlich,  wie  durch  vorgelegte 
Proben  bestätigt  wurde.  Gehören  sie  wirklich  der  Zechstein- 
formation an?  Beim  gänzlichen  Mangel  an  Versteinerungen 
und  an  Anhaltpunkten  zur  Ermittelung  der  Lagerungsfolge 
lässt  sich  diese  Frage  nicht  entschieden  beantworten.  Das 
nächste  fest  anstehende  Gestein  ist  der  Gyps  bei  Segeberg. 
Bei  den  Zweifeln,  welche  über  das  relative  Alter  dieses  letz- 
teren herrschen,  ist  jedoch  hierdurch  hinsichtlich  obiger  Frage 
nichts  gewonnen. 

Vor  dem  Schluss  der  heutigen  Sitzung  legte  Herr  Ra- 
MANN  aus  Arnstadt  einige  neue  Mineralvorkommen  vom 
Thüringer  Wald  vor.  In  einem  grobkörnigen  albitführenden 
Granit  zwischen  Ruhla  und  Altenstein  findet  sich  schwarzer 
Turmalin,  meist  stänglig,  bisweilen  in  prismatischen  Kristal- 
len, gemeinschaftlich  mit  Zoisit.  Qb  einige  kleine,  braune, 
auf  Turmalin  aufsitzende  Krystalle  Zirkon  sind,  wurde  bis 
auf  nähere  Untersuchung  an  deutlicheren  Exemplaren  unent- 
schieden gelassen. 


lU.  Sitzung  am  22.   September. 

(Hierzu  Taf.  XVI.) 

Nachdem  der  Versammlung  mitgetheilt  worden  war,  dass 
von  Herrn  v.  Holleben  aus  Rudolstadt  und  Herrn  Engel-' 
HAKDT  aus  Ohersteinuch  mehrere  Versteinerungen  aus  der 
Grauwackenformation  des  Thüringer  Waldes  und  von  Herrn 
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E.  ScBMiD  aoB  Jena  und  dem  Vorsitzenden  eine  Reihe  Yon 
Petre&kten  der  thüringigch^ti  Muschelkalkfonnation  im 
Sitzungfilokal  zur  Ansicht  ausgestellt  seien,  nahm  Herr  CuEDNEai 
Anlassy  an  einem  Gebirgsprofil  die  für  Thüringen  normale 
ZusammenaB^zung  und  Schichtenfblge  des  Muschelkalkes  nach- 
zuweisen ^«dadurch  zur  Beseitigung  einiger  in  dieser  Be- 
ziehung ^b^nMitender  Meinungsverschiedenheiten  beizutragen. 

Zu  einer  Uebersicht  der  Glieder  des  Muschelkalkes 
dürfte  kaum  eine  andere  Gegend  Thüringens  so  geeignet 
sein ,  wie  das  Saal-  und  Ilmthal  zwischen  Kosen  und  Stä%€u 
Sie  reihen  sich  in  ungestörter  Lagerungsfolge  vom  bunten  , 
Sandstein  .bis  zur  Lettenkohlengruppe  über  einander ;  erst  in 
der  Nähe  der  Saline  Sulxa  hört  die  regelmässige  Schichten- 
lage auf,  man  tritt  in  das  Gebiet  der  Hebungslinie  der  Finne, 
von  welcher  Herr  Prof.  Cotta  bereits  früher  Nachricht  gab 
und  deren  Einfluss  auf  die  Schichtenstellung  in  den  Eisen- 
bahueinschnitten  bei  Sul%a  klar  vor  Augen  liegt. 

In  der  Gegend  zwischen  Kosen  und  Sul%a  erscheint  vom 
Muschelkalk  die  untere  Gruppe  (Wellenkalk),  die  mittlere 
Gruppe  (Anhydritgruppe)  und  die  obere  Gruppe  (Friedrichs- 
haller  Kalkstein).  Unterhalb  Kosen  sieht  man  über  dem. 
bunten  Sandstein  und  braunrothen  Mergel,  welchem  sich  an 
anderen  Punkten  {Jena,  Krannichfeld)  eine  Bank  ocker&rbi- 
gen  Dolomites  anreiht,  einen  gelblichgrauen  oder  lichtbläu- 
lichgrauen  Mergelschiefer-,  welcher  noch  zur  oberen  Gruppe 
des  bunten  Sandsteines  (Roth)  gehören  dürfte.  Auf  diesem 
ruht  die  unterste  Bank  des  Wellenkalkes,  welche  wegen  ih- 
res Keichthumes  an  Steinkernen  von  Trigonien  die  Trigonien- 
bank  genannt  zu  werden  verdient;  Trigonia  cardissoides 
(Bronn,  nicht  Goldfuss)  ist  am  häufigsten,  ausserdem  Tri- 
gonia vulgaris,  Trigonia  curvirostris,  Modiola  Credneri  (Dun-* 
ker),  Melania  Schlotheimii  (Quenstedt).  Ueber  dieser  aus 
dichtem  Kalkstein  bestehenden  Trigonienbank  folgt  ungefähr 
150  Fuss  mächtig  welliger,  dünngeschichteter  Kalkstein,  mit 
Steinkemen  von  Gervillia  socialis  und  Lima  lineata.  Darüber 
kommt  eine  2  bis  5  Fuss  mächtige  Bank  eines  zu  Bauma- 
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terial  geeigneten  Kalksteines;  er  ist  angefüllt  mit  Terebra- 
tuJa  Tulgarie  oder  Stielgliedeni  von  Enorinites  tilÜfonniB  und 
deshalb  von  Herrn  Schmid  als  untere  Terebnitelbank  be- 
zeichnet worden.  Durch  40  Ins  50  Fuss  nüchtige  Schichten 
von  welligem  Kalkst^n,  welche  Trigonia  cwbieularis  lüufig 
und  BuGcinum  gregarinm  Scblotb.  nesterweiae  zu  führ^i 
pflegen,  wird  sie  von  den  5  bis  10  Fuae  mächtigen  Schich- 
ten des  Schaumkalkes  (Mehlkalkes,  Mehlbatzen)  getrennt. 
Zahlreiche  auf  ihn  betriebene  Steinbrüche  liefern  nicht  allein 
ein  vorzügliches  Baumaterl^,  sondern  auch  einen  grossen 
Eeichthum  an  organischen  Ueberresten,  von  welchen  Trigonia 
curViroatris,  Trigonia  laevigata,  Trigonia  orbicularis,  Gerril- 
lia  polyodonta,  Qervillia  costata,  Oervilüa  socialis,  Bostellaria 
scalata,  Trochua  Hauamanni,  Pecten  disätes,  Encrinites  lUii- 
fbrmis  am  häufigsten  und  bezeichnendsten  sind.  Ueber  dem 
Schaumkalk  bilden  einige  10  bis  20  Fues  mächtige  Schich- 
ten von  welligem  ICalkstein  die  obersten  Glieder  des  Wel- 
lettkalkes,  desaen  totale  Mächtigkeit  zwiechen  200 — 300 Fuss 
zu  schwanken  pflegt. 

Da,  wo  die  Um  in  die  Saale  fällt,  tritt  am  linken  Thal- 
gehänge ein  dichter  gelblichweisser  Mergelkalk  mit  einzelnen 
Zellen  auf,  deren  "Wände  mit  kleinen  Ealkspatbkrystallen 
bekleidet  sind.  Versteinerungen  scheinen  ihm  hier  zu  fehlen, 
bestehen  die  unteren  Glieder  der  Anhydritgruppe, 
a  ebenflächig  geschichteten  und  würflig  zerklüfCe- 
ein  ruht  ein  massiges  Vorkommen  von  regellos 
m  und  gestreiftem  Gjps,  mit  Nestern  von  spätbi- 
und  von  Thon  und  zelligem  Dolomit  begleitet. 
Igt  dünngeachichteter  ebenflächiger  Mergelkalk  von 
uer  Farbe.  Eine  aus  dichtem  Kalkstein  beste- 
ichenschicht  zeichnet  sich  durch  den  Einschluss 
teinniereo  aus.  Dieser  obere  Mergelkalk  pflegt 
igkeit  von  30  bis  50  Fuss  zu  erreichen.  Er  ist 
ätte  der  Saurier-  und  Fischreste  bei  Jena  und 
Ucbcr  ihm  beginnt  die  obere  Gruppe  des  Mu- 
y   der   Friedrichshaller  Kalkstein.    Seine  unterste 
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Schicht  besteht  aus  einem  wulstigen  Mergelkalk,  ausgezeich- 
net durch  seine  Neigung  zur  oolitbischen  Struktur  und  durch 
seinen  Beichthum  an  Terebratula  vulgarisi  Trigonia  vulgaris, 
Lima  striata,  Encrinites  liliifiNrmis.  Nach  einer  5  bis  10  Fuss 
mächtigen  Zwischenlage  von  thonigem  Kalkstein  und  Schie- 
ferthon  folgt  über  ihm  die  Limabank«  Sie  besteht  aus  einem 
splittrigen,  meist  aschgrauen  oder  gelblichen,  oft  braun  ge- 
fleckten Kalkstein,  welcher  sich  besonders  zu  Kalkmörtel 
eignet  und  hierzu,  so  wie  zu  Strassenmaterial  vielfach  be- 
nutzt wird.  Die  häufigsten  Versteinerungen  in  ihm  sind 
Lima  striata,  Pecten  inaequistriatus,  Pecten  discites,  Encri- 
nites liliiformis.  Letzterer  scheint  in  den  hierauf  folgenden 
höheren  Schichten  zu  verschwinden.  Diese  bestehen  aus 
abwechselnden  Lagen  von  dichtem  thonigem  Kalkstein  und 
Schieferthon.  In  ihnen  findet  sich  zu  unterst  eine  schwache 
Bank,  welche  oft  mit  Steinkernen  von  einigen  Nucula-Arten, 
von  Ostreen  und  Dentalium  laeve  bedeckt  ist.  Ausserdem 
ist  diese  Schichtenreihe  reich  an  Ammonites  nodosus,  Nau- 
tilus bidorsatus,  Pecten  laevigatus,  welche  für  dieselbe  als 
bezeichnend  gelten  können,  sowie  an  Trigonia  vulgaris,  Ger* 
villia  socialis,  Gervillia  costata,  Lima  lineata,  Terebratula 
vulgaris.  In  ganz  besonderer  Häufigkeit  findet  sich  die  letzt- 
genannte Versteinerung  in  einer  Bank,  welche  sich  der  obe- 
ren Grenze  dieser  Schichtengruppe  nähert.  Sie  besteht  aus 
dichtem,  im  Bruch  splittrigem  Kalkstein  und  wird  wegen  ih- 
rer  Festigkeit  gemeinhin  die  Glasplatte  genannt.  Oft  jedoch 
verdrängt  die  Terebratula  vulgaris,  zumeist  in  einer  kleineren 
Varietät  die  Kalkmasse  und  die  ganze  Bank  erscheint  dann 
aus  diesem  Conchjl  zusammengesetzt,  so  dass  sie  als  obere 
Terebratelbank  unterschieden  zu  werden  verdient. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Friedrichshaller  Kalkstein 
und  der  darauf  folgenden  Lettenkohlengruppe  wird  häufig 
durch  eine  schwache  Schicht  eines  ockerfiurbigen  Bittererde- 
haltenden Mergelkalkes  gebildet.  Wo  diese  Schicht  fehlt, 
beginnt  die  Lettenkohlengruppe  mit  schiefrigem,  Bittererde- 
haltenden Mergelkalk,   in   welchem  sich  Lingula  tenuissima 
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findet.  Hierauf  folgt  ein  oft  sandiger^  oder  durch  Sandetein- 
bänke  unterbrochener  Schiefertbon»  welcher  häufig  ein  12  bis 
48  Zoll  mächtigeB  Flöz  der  schwefelkieereichen  Lettenkohle 
umschliesst.  Er  wird  vom  Lettenkohleneandstein  überdeckt. 
Ea  ist  ein  grauer  oder  bmunrother  Mergelsandsteiny  welcher 
gewöhnlich  10  Fuss,  ausnahmsweise  40  bis  50  Fuss  Mäch- 
tigkeit (Rother  Steinbruch  bei  Gotha)  erreicht.  Calamites 
arenaceus,  seltener  Taeniopteris  vittata  und  eine  Neuropteris- 
Art  kommen  in  ihm  vor.  Durch  eine  10  bis  15  Fuss  mäch- 
tige Bank  braunrother  oder  grüner  Mergel  wird  dieser  Sand- 
stein vom  Hauptdolomit  des  Keupers  getrennt.  Es  ist  der- 
selbe rauchgraue  oder  gelblichgraue  krystallinisdie,  oder  ocker- 
gelbe mürbe  Dolomit ,  wie  er  in  Süddeutschland  und  Loth- 
ringen vorkommt.  In  ihm  finden  sich  Zähne  und  andere 
Reste  von  Mastodonsaurus ,  ferner  Trigonia  Goldfussii,  Tri- 
gonia  vulgaris,  Trigonia  curvirostris,  mehrere  Gervillia- Arten. 

Der  Dolomit  wird  von  versteinerungsleeren  bunten  Mer- 
geln überdeckt,  welche  bald  mit  regelmässig  geschichtetem, 
bald  mit  stockförmigem  Gyps  wechseln.  Höher  hinauf  ver- 
schwindet der  Gyps,  die  Mergel  nehmen  eine  lebhaftere  bunte 
Färbung  an;  zwischen  ihnen  treten  schwache  Schichten  von 
hellgrauem  Thonquarz  auf;  sie  bilden  die  300  und  mehr  Fuss 
mächtige  obete  Gruppe  des  Keupers.  Versteinerungen  finden 
sich  nur  sparsam  und  undeutlich  im  Thonquarz.  Von  den 
Sandsteinen  der  oberen  Keupergruppe  Süddeutschlands  zeigt 
sich  in  Thüringen  keine  Spur. 

Ueber  den  bunten  Keupermergel  lagert  sich  in  der  Ge- 
gend von  Gotha  und  Eisenach  ein  gelblichweisser  bis  weisser, 
wohl  von  Eisenadern  durchzogener  Sandstein  ohne  mergliges 
Bindemittel;  er  entspricht  dem  Luxemburger  oder  unteren 
Liassandstein.  Wo  er  auftritt ,  da  pflegen  auch  Spuren  des 
eigentlichen  Lias  nicht  zu  fehlen,  mögen  sie  aus  Liaskalk 
mit  Gryphaea  arcuata  oder  aus  Liasthon  mit  Belemnites 
paxiUosus  oder  aus  Liasschiefer  mit  Monotis-Art^  bestehen. 

Herr  E.  Schmid  bemerkte  hierzu,  dass  das  entworfene 
Bild  der  Zusammensetzung  des  Muschelkalkes  im  Saalthal 
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vollkommen  ent^ecbe  und  dasd  die  bisherige  MeinungB- 
yerBchiedenbeii  weniger  in  der  Schichtenfolge ,  als  in  der 
Unterabtheilung  der  Gruppen  dea  Muschelkalkes  beruht  ha- 
ben dürfte. 

Herr  Creoner  zog  sodann  noch  einen  Vergleich  zwi- 
schen der  Schicfatenfolge  des  Muschelkalkes  bei  Rüdersdorf 
und  der  besprochenen  Gliederung  desselben  in  Thüringen. 
Ueber  der  oberen  Gruppe  des  bunten  Sandsteines,  deren 
Gyps-führende  Mergel  nach  dem  Ergebniss  eines  früherhin 
angestellten  Bohrversuches  gegen  450  Fuss  Mächtigkeit  ha- 
ben, erscheint  am  Kessel  der  Wellenkalk  ^  in  seiner  Be- 
schaffenheit der  gleichen  Gesteinsgruppe  Thüringens  völlig 
entsprechend.  Er  hält  vom  Fuss  des  Ealkberges  bis  zum 
Kamm  desselben  an.  Am  nordwestlichen  Abhang  lagern  sich 
dem  welligen  Kalkstein  die  mächtig  entwickelten  Schichten 
des  Schaumkalkes  auf,  reich  an  Bostellaria  scalata,  Trigonia 
laevigata,  Trigonia  curvirostris,  Gervillia  polyodonta,  Ger- 
villia  costata  und  anderen  organischen  Ueberresten. 

Profil  des  Muschelkalkes  bei  ßüdersdorf. 

Kxwnberg.  Ealkberg. 

Kriensee.         _,_  ^.^„^^ — \     Kessel. 


a  Bnnter  Sandstein,  obere  Gruppe.  —  h  Wellenkalk.  —  c  Schanmkalk.  — 

d  Anhydritgrnppe.  —   e  Oolithische  Bank  und  Limabank  des  Friedricbs- 

haller  Kalkes.  —  f  Thoniger  Kalkstein  des  Friedrichshaller  Kalkes. 

Eine  geringe  Thaleinsenkung  trennt  den  Kalkberg  von 
dtai  nordwestlich  davon  gelegenen  Krienberg.  Auf  seiner 
Höhe  wie  an  seinem  nordwestlichen  Abhang  findet  man 
Bruchstücke  der  kalkig-thonigen  Schichten  des  oberen  Mu- 
schelkalkes,  mit  welchen  Ammonites  nodosus  und  Nautilus 
bidoreatus  vorkonunen.  Unter  diesen  Bruchstücken,  welche 
von  zerstörten  Schichten  des  Friedrichshaller  Kalksteines 
herstammen,  sieht  man  durch  neuere  Steinbruchsarbeiten  meh- 
rere Schichten  entblösst,  welche  den  untersten  Bänken  des 
Friedrichshaller  Kalksteines  in  Thüringen  gleich  zu  stellen 


370 

Bein  dürften.  Zu  oberst  erscheint  eine  Bank  eines  dichten, 
gelblichweissen,  darch  inliegende  glaakonitische  Körner  aus- 
gezeichneten Kalksteines,  arm  an  Versteinerungen,  von  wel- 
chen jedoch  Pecten'inaequistriatus  die  aus  den  Lagemngs- 
Verhältnissen  gefolgerte  Annahme  bestätigt,  dass  diese  Bank 
der  Limabank  in  Thüringen  entspricht.  Wie  hier  so  folgen 
auch  bei  Rüdersdorf  unter  ihr  einige  Lagen  dunkelgrauen 
Schieferthones  mit  thonigem  Kalkstein  wechselnd,  in  wel- 
chem sich  Gervillia  socialis  findet.  Darunter  liegt  eine  ge- 
gen 2  Fuss  mächtige  Schicht  von  hellgrauem  wulstigem 
Mergelkalk,  ganz  wie  die  oolithische  Bank  Thüringens,  nur 
arm  an  Versteinerungen.  Unmittelbar  hierunter  beginnen  die 
Schichten  des  ebenflächigen,  gelblichweissen,  Bittererde-füh- 
renden, Mergelkalkes,  welcher  theil weise  zur  Fabrikation  von 
Wassermörtel  gewonnen  wird.  Diese  Schichten  entsprechen 
den  oberen  Gliedern  der  Anhydritgruppe  Thüringens.  Die 
grosse  Uebereinstimmung  in  der  Schichtenfolge  des  Muschel- 
kalkes in  Thüringen  und  bei  Rüdersdorf  möchte  hiernach 
nicht  zu  verkennen  sein,  wenn  auch  einzelne  Schichten,  wie 
namentlich  der  Schaumkalk  verschiedene  Mächtigkeit  erlangen. 

Herr  v.  Carnall  und  Herr  Beyrich  sprechen  ihre 
Uebereinstimmung  mit  dieser  Darstellung  aus.  Herr  v.  Stroh- 
beck äusserte,  dass  der  Muschelkalk  im.  Braunschweigschen 
eine  gleiche  Gliederung  wie  die  oben  angegebene  zeige,  doch 
fehle  wie  bei  Rüdersdorf  die  untere  Terebratelbank.  Auch 
in  der  Umgegend  von  Cassel  kommt  diese  nicht  vor,  wie 
Herr  Dunker  bemerkt«  Dagegen  findet  sie  sich  im  Muschel- 
kalk der  Umgegend  von  Meiningen  nach  der  Mittheilung  des 
Herrn  Emmrich  entwickelt. 

Auf  die  Frage,  in  welchen  Schichten  des  thüringschen 
Muschelkalkes  Steinsalz  vorkomme,  wurde  bemerkt,  dass  die- 
ses bei  Bufflehen^  Stotternheim  und  Arnstadt  in  einer  und 
deijrselben  Schichtengruppe  unterhalb  des  Friedrichshaller 
Kalksteines  und  der  oberen  ebenflächigen  Mergelkalkschich- 
ten der  Anhydritgruppe  erbohrt  worden  sei,  in  welcher  sich 
auch  der  Gyps  am  Seeberg  bei  Gotha  und  im  Saalthal  bei 
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Unier-Subta  finde.  Auoh  bei  Sülbeci  im  Leinathal  habe  man 
unter  ganz  gleichen  LagerungsverhUtniBsen  in  der  mittleren 
Gruppe  des  Musehelkalkes  Gyps  mit  schwacher  Soole  durch- 
bohrt,  und  unter  diesem  den  Weilenkalk ,  zum  deutlichen 
Beweis  der  regelmässigen  Einlagerung  des  Salz-führenden 
Gjpses  im  Muschelkalke, 

Sodann  kam  noch  das  Vorkommen  der  immer  noch  un- 
bestimmten Myaciten  des  Muschelkalkes  zur  Sprache,  wobei 
erwähnt  wurde,  dass  sie  in  Thüringen  hauptsächlich  auf  drei 
Regionen  beschränkt  zu  sein  scheinen,  auf  die  untersten 
Schichten  des  Wellenkalkes,  auf  die  unteren  Schichten  des 
Friedrichshaller  Kalksteines  und  auf  die  Bittererde-haltenden 
Mergelkalke  der  Lettenkohlengruppe. 

Hierauf  theilte  Herr  £.  Schmid  das  Ergebniss  mehrerer 
chemisch-mineralogischer  Untersuchungen  mit.  Der  Olivin 
im  Meteoreisen  von  Atakama  erwies  sich  der  stöchiometri« 
sehen  Formel  dieses  Minerales  ganz  entsprechend  zusammen- 
gesetzt. Aus  der  Untersuchung  des  IlmeniteB  ergab  sich,  dass 
der  Gehalt  desselben  an  Titanozyd  beträchtlichen  Schwan- 
kungen tmterliegt.  Am  Lindenberg  bei  Ilmenau  findet  sich 
auf  Manganerzgängen  ein  eigenthümliches,  blättrigstrahliges 
Eisenoxydhydrat,  nach  der  Formel  ¥  +  2  H  zusammengesetzt; 
Herr  Schmid  schlug  für  dasselbe  den  Namen  Xanthosiderit  vor« 
Weitere  Mittheilungen  desselben  bezogen  sieh  auf  die  einförmige 
chemische  ZusammensetzuDg  der  Basalte  der  Rhön,  auf  das 
Vorkommen  von  Basaltbruchstücken  im  Phonolith  des  Teufd- 
steines  und  von  Bruchstücken  der  Triasgesteine,  in  Basak 
eingeschlossen.  Ferner  wurde  erwähnt,  dass  die  Braunkohle 
in  der  Nähe  des  Basaltes  bei  BUchofsheim  sichtliche  Verän- 
derungen erlitten  habe  und  als  Beweis  dafür  ein  in  Holzkohle 
umgewandeltes  Holz  vorgdegt.  In  Bezug  hierauf  bemerkte 
Herr  Meyn,  dass  sich  ähnliche  Holzkohle  von  fiiseriger 
Struktur  auch  anderwärts,  wo  kein  Basalt  auftrete,  und  zwar 
sowohl  in  Braunkohle,  wie  in  Torf  und  Steinkohle  V(M:finde« 
Herr  v.  Cabnall  erwähnte,  dass  am  Westerwald,  wo  Basalt 
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tttid  Braa&kohle  sich  so  oft  berühren»  letztere  keine  Verän- 
derung wahrnehmen  lasBe. 

Herr  Wesssel  hatte  im  Sitzungslokal  eine  Keihe  von 
Versteinerungen  aus  den  in  Ponmiem  in  der  Nähe  der  Ost- 
Beeküste  anstehenden  Gesteinen  der  Juraformation  zur  An- 
sicht ausgestellt  und  gab  über  das  Vorkommen  derselben 
nähere  Auskunft. 

Am  längsten  bekannt  siüd  die  Schichten  des  Portland- 
kalkes in  der  Nähe  von  Früxow  bei  Canrndn^  die  durch  einen 
darauf  betriebenen  Steinbruch  bis  auf  ein  Lager  festen,  fein- 
kömigen  oolithischen  Gesteine,  das  sich  in  einer  Tiefe  von 
35  Fuss  findet,  auf^schlossen  sind.  Dieselben  Portlandkalke 
treten  aber  auch  an  einigen  anderen  Punkten  1  und  2  Mei- 
len südlich  von  den  vorigen  wieder  auf;  Bohrungen  zeigten 
bei  geringerer  Mächtigkeit  der  Schichten  schon  in  einer 
Tiefe  von  14  Fuss  den  oben  erwähnten  dichten  oolithischen 
Kalk,  den  zu  durohsinken  das  heftig  zuströmende  Wasser 
verhinderte«  Auch  die  unter  dem^Portland.  liegenden  Schich- 
ten von  Gühmo^  Boeck  und  Schwanteshagen^  charakterisirt 
durch  das  Vorkommen  von  Melania  striata^  sind  schon  früher 
beschrieben ,  ebenso  wie  die  braunen  Sandsteine  von  Saltin, 
denen  freilich  von  Gumprecht  nicht  der  rechte  Platz  ange- 
wiesen zu  sein  scheint.  Ammonites  Parkinsonii  und  Belem- 
nites  grandis,  von  denen  der  letztere  namentlich  sehr  häufig 
ist,  stellen  es  ausser  Zweifel,  dass  diese  Gesteine  dem  Dogger 
der  Porta  Wsstphalica  gleichzustellen  sind,  von  dem  Hand- 
stüeke  dieser  Lokalität  sich  kaum  auch  in  der  äusseren  Er- 
scheinung unterscheiden  lassen.  Zahlreiche  Bruchstücke  und 
Geröllmassen  Hessen  vermuthen,  dass  noch  ein  viertes  Glied 
der  Juraformation,  und  zwar  ein  im  Alter  zwischen  den  bei- 
den zuletzt  angeführten  stehendes,  in  jener  Gegend  zu  Tage 
treten  möchte.  Dasselbe  aufzufinden  gelang  auch  dem  Bed- 
ner  in  den  letzten  Wochen  und  zwar  unter  Umständen,  die 
sein  Auftreten  doppelt  interessant  machen.  Eine  Mergelgrube 
südlich  vom  Dorfe  Nemü%  zeigt  nämlich  folgende  Schichteur 
reihe  aufgeschlossen.    Unter  einer  Lage  von  gelbem  Thon, 
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der  ebenfalls  wie  die  darunter  liegenden  Schichten  nach  Nord* 
west  einfällt,  liegen'  weisse  Ejreidemergel  von  8  Fuss  Mäch- 
ti^eit  mit  BdemniteB  ^  miicronatus.  Darunter  folgt  2  bis 
3  Fuss  mächtig  ein  gdber,  brauner  oder  schwarzer^  eisen* 
Bchüssiger  Sandstein,  der  eine  Menge  äusserst  wohl  erhalte- 
ner Versteinerungen  mit  unrersehrter  Schale  enthält.  Gefal- 
tete und  glatte  Terebrateln ,  ein  sehr  zierlicher  Nudeölites, 
Ammonites  hecticus  und  varians  nebst  sehr  zahlreichen  Höl- 
zern sind  darin  sehr  verbreitet.  Unter  diesem  Sandstan 
liegen  2  bis  3  Fuss  eines  schwarzen  sehr  kohlehaltigen  Thones, 
der  arm  an  Versteinerungen  ist.  Bis  jetzt  ist  eine  kleine 
Astarte  der  einzige  Ueberrest  aus  der  Thierwelt,  der  darin 
gefimden  wurde.  Unter  diesem  schwarzen  Thone,  im  Lie- 
genden wieder  von  einem  ähnlichen  eingeschlossen,  liegt  dn 
sehr  weisse  Thon  2  Fuss  mächtig,  ohne  Spuren  organischer 
Keste.  Was  unter  dem  schwarzen  Thone,  der  darauf  folgt. 
Hege,  war  nicht  zu  ermitteln,  da  das  Wasser  im  Grunde  der 
Grube  jede  weitere  Verfidgung  der  Sdiichten  verhinderte« 
Dieser  Punkt  bei  ßlemitx  ist  bis  jetzt  der  einzige,  wo  sidi 
der  Jura  unmittelbar  von  der  Kreide  überlagert  beobaditen 
liess.  Schliesslich  legte  Kedner  eine  Karte  der  Gegend  vor, 
auf  welcher  die  gegenseitige  Lage  der  Oertlichkeiten,  an  de- 
nen die  besprochenen  Gesteine  zu  Tage  treten,  zu  ersehen  war. 

Es  reihte  sicli  hieran  ein  Vortrag  des  Herrn  Otto  We- 
ber über  die  Tertiärflora  der  niederrheinisohen  Braunkohlen- 
formation.*) 

Schliesslich  bemerkte  der  Vorsitzende,  dass  eine  Suite 
der  Cerium-haltenden  Mineralien  des  Thürii^er  Waldes,  so^ 
wie  der  dieselben^  begleitenden  Mineralien  und  Felsarten  im 
Sitzungslokal  zur  Ansicht  aufgestellt  sei.  Auch  besohloss  ctie 
Versammlung  nach  der  Sitzung  eine  Wanderung  nach  dem 
Seeberg  anzutreten. 


*)  Folgt  unten  in  den  Aufsätzen. 
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rV.  Sitzung  am  23.  September. 

Herr  Walchner  hielt  einen  Vortrag  über  die  letzte 
Hebung  des  Schwarzwaldes  und  der  Oebirgsbildungen  des 
Boden  see-BeckeuB. 

Für  den  gegenwärtigen  Bau  des  Schwarzwaldea  ist  der 
Basalt  von  wesentlicher  Bedeutung,  In  seinem  ganzen  Gre« 
biet,  vom  Neckar  \m  Neckarbischof sheim  bis  zumBhein  zwi- 
sdien  Basel  und  dem  Bodensee  treten  Basaltgebilde  auf,  zum 
Theil,  wie  bei  Hcrtiberg^  die  grösste  Höhe  unter  den  Basalt- 
bergen Deutschlands  erreichend;  sie  begleiten  ihn  vorzüglich 
zu  beiden  Seiten  des  Gebirges.  In  der  Nähe  von  Neckar- 
hischo/skeim  durchbricht  Basalt  die  Sandsteinmassen  der  dor- 
tigen Gegend.  Am  Wartenberg  bei  Geistngen  tritt  er  von 
Basaltconglomeraten  umgeben  unter  Juragesteinen  hervor« 
Am  verbreitetsten  ist  er  im  Högau.  Mächtige  Tuff-  und 
Conglomeiatmassen  pflegen  die  Basalt-  und  Phonolithkegel 
zu  umgeben.  In  den  hierzu  gehörigen  Conglomeraten  finden 
sich  als  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung  GeröUe  aus  der 
Molasse,  welche  das  Bodensee-Becken  ausfüllt.  In  den  Ba- 
saltconglomeraten bei  Singen  liegen  Bruchstücke  von  Granit 
und  Gneuss,  aus  dem  Gebiet  der  Alpen  stammend. 

Auf  der  Westseite  des  Schwarzwaldes  erhebt  sich  das 
Basaltgebilde  bei  Mahlberg  \  die  Posidonomyenschiefer  des 
Lias  werden  durch  dasselbe  steil  bis  zu  80  Xxrad  aufgerich- 
tet. Ungleich  bedeutender  sind  die  aus  dem  Schuttlapd  des 
Rheinthales  sich  erhebenden  Basalt-  und  Dokritmassen  des 
Kaiserstuhles.  Auch  hier  findet  man  Tuff-  u^d  Conglomerat- 
ablagerungen,  und  in  ihnen  sowie  im  Phonolith  Bruchstücke 
von  Gneuss. 

Bisher  nahm  man  an,  dass  das  Hervortreten  der  Basalt- 
gebilde des  Kaiserstuhles  und  Högaues  nach  Ablageri^ng  der 
Tertiärformationen  und  vor  der  Diluvialzeit  erfolgt  sei.  Es 
lassen  sich  jedoch  Thatsachen  nachweisen,  welche  hiermit 
nicht  in  Einklang  stehen.  Bei  Ueberlingen  sieht  man  unver- 
kennbare Ueberreste  eines  alten  Seeufers ;  auf  terrassenför- 
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migen  Absätzen  des  Berggehänges  zeigen,  (uch  Gerolle  ab- 
gelagert und  erreichen  eine  Höhe  von  100  Fuss  über  dem 
jetzigen  Seespiegel.  Denkt  man  sidi  das  Niveau  dieses  alten 
Seeufers  rückwärts  nach  dem  Hi^u  fortgesetzt,  so  trifft 
man  auf  die  Höhenlinie}  in  welcher  sich  die  alpinischen  Oe- 
rolle  im  Högau  abgelagert  finden.  Stellt  man  diese  That- 
sache  mit  den  angeführten  Beobachtungen  über  die  Ein- 
schlüsse in  den  Basaltconglomeraten  zusanuuen,  so  ergiebt 
sich}  dass  die  jüngste  Hebung  jener  Gegend  durch  das  Her- 
vortreten der  Basalte  und  zwar  in  der  Diluvialzeit  erfolgte. 
Das  Gebirge  zwischen  dem  Bhein  und  der  Donau  gelangte 
durch  sie  zu  seinem  jetzigen  Niveau,  ebenso  wie  die  Bauhe- 
Alp,  wie  aus  früheren  in  der  Gegend  von  Ulm  angestellten 
Beobachtungen  des  Herrn  v.  Mandelsloh  hervorgeht. 

Nachdem  hierzu  Herr  v.  Carnall  bemerkt  hatte,  dass 
der  Basalt  der  Schneegrube  am  Biesengebirge  eine  grössere 
Meereshöhe  als  der  Basalt  des  Schwarzwaldes  erreichen 
dürfte,  sprach  Herr  v.  Strombeck  über  das  Alter  des  unte- 
ren Quaders  nordös^ch  vom  Harz. 

Von  Herrn  v.  Holleben  und  Herrn  Engelhardt  wa- 
ren mehrere  Versteinerungen  aus  dem  Thonschiefergebiet  des 
Thüringer  Waldes  zui^  Ansicht  übersendet  worden.  Herr 
CoTTA  und  Herr  Bicbter  geben  hinsichtlich  des  Vorkom- 
mens derselben  nähere  Erläuterung.  Der  Schichtencomplex 
der  Grauwacke  des  Thüringer  Waldes  besteht  zu  oberst  aus 
devonischen  Gebilden,  vorzugsweise  aus  Cypridinenschiefem, 
welche  schoUenweise  über  einen  grossen  Theil  des  Gebirges 
verbreitet  sind.  Unter  denselben  liegt  eine  ächte  Grau- 
wacke mit  Bothenbergia  Hollebenii  (Megaphytum  HoUebenü 
GoEPP.)  und  ausserdem  mit  einer  ausserordentlich  grossen 
Menge  von  anderen  Pflanzenresten  ^  namentlich  von  Calami- 
ten,  denjenigen  der  unteren  Schichten  des  Steinkohlengebir- 
ges ähnlich,  sowie  von  3  Farmarten  und  von  gut  erhaltenen 
Hölzern.  Unter  dieser  Grauwacke  liegen  mächtige,  blaue 
obersilurische  Schiefer,  aus  welchen  namentlich  die  für  die 
thüringische   Industrie   wichtigen  Tafel-    und  Dachschiefer 
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gewohoen  werden«  ChanikteriBtiaßh  eind  die  Kalksteio- 
EioIageruDgen,  welche  immer  im  Li^enden  Alaunachiefer, 
daranter  Eieselschiefer  und  unter  diesem  Nereitenschichten 
haben.  Die  Kaikstdne  enthalten  nur  Lituiten  und  mikrosko- 
pische Tentakuliten.  Die  Alaunschiefer  dagegen  enthalten 
fast  alle  Graptdithen- Arten,  weiche  Herr  Bakeiaiide  be- 
sehrieben  hat;  daneben  auch  mehrere  neue  Arten.  luden 
Nereitenschichten  liegt  Nereites  Sedgwickii«  Ein  ganz  neues 
Vorkommen  ist  das  von  Herrn  Exygelhard  eingesendete 
Cyathophyllum  und  ein  Steinkem  von  Pentamerus.  Ein  ein- 
ziges Vorkommen  ist  eine  Ogygia  im  GrüFelsc^efer  von 
Steinack^  Unt^  dieser  Formation  findet  sich  ein  System 
von  grünlichen'  Grauwackengesteinen,  in  welchem  sich  bis 
jetzt  ein  Asapbus  nur  einmal,  häufig  dagegen  Phycodes  fand. 
Letzterer  kommt  auch  in  der  Nähe  von  Reichenbuch  im  Vogt- 
lande und  zwar  in  petrographisch  ganz  ähnlichem  Thonschie- 
fer  vor,  welchen  Herr  Nadmann  früherhin  als  versteinerungs- 
leer bezeichnete.  Es  wird  durch  obige  Versteinerung  wahr- 
scheinlich ,  dass  dieser  Thonschiefer  des*  Vogtlandes  und  die 
bläulich  grünen  -^Grauwackengesteine  des  Thüringer  Waldes 
einerlei  Formation  angehören. 

Herr  v.  Carnall  legte  hierauf*eine  Kacte  von  CalUbr- 
nien  vor  und  erläuterte  nach  ihr  die  bis  jetzt  bekannte  Ver- 
breitung und  das  Vorkommen  des  Goldes  in  diesem  Lande. 
Das  Gold  findet  sich  ursprünglich  in  zahlreichen,  mit  einan- 
der parallel  streichenden  Quarzgängen,  welche  an  vielen 
Stellen  in  Gebirgsschluchten  entblösst  sind.  Der  Distrikt,  in 
welchem  die  goldführenden  Quarzgänge  aufsetzen,  wird  von 
zahlreichen  Thälern  durchschnitten,  deren  Richtung  die  Strei- 
chungslinie der  Gänge  fast  rechtwinklig  durchschneidet.  Alle 
diese  Thäler  führen  daher  im  Schuttlande  Gk>ld,  wie  durch  die 
Lage  der  auf  der  Karte  angegebenen  Goldwäschen  nachge- 
wiesen wurde. 

Herr  Bevbich  entwarf,  mit-  Vorlegung  der  zugehörigen 
Karten,  ein  Bild  von  den  geognostischen  Verhältnissen  der 
Gegend   südlich   von  Iletner%  und  des  scharf  abgegrenzten 
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glätzifldi-böhimacben  Gebirgssystems,  zu  wekhem  ab  erha- 
benster Höhenpunkt  die  bohe  Menee  gebort«  Das  ganze 
Gebirgssystem  bestebt  wesentlicb  aus  veratemerungBleeren 
Bcbiefrigen  UrgebirgsmaeseD,  wekbe  im  östliobea  und  nörd« 
lieben  Tfaeil  des  Gebirges  von  Gesteinen  der  Kreideforma- 
tion in  weiter  Erstredtung  bedeckt,  werden«  Von  eruptiven 
Gesteinen  erscbeinen  Granite  ausgedehnt  an  den  Sandern 
des  Gebirgssystems  gegen  Nord  und  West,  Hyperstbenfelf 
nur  auf  der  böbmiscben  Seite  im  Spitzberg  bei  Deschnay^ 
In  dem  versteinerungsleeren  Urgebirge  lassen  sieb  zwei  For- 
mationen unterscheiden,  eine  äkerCi  zu  weksher  alle  innig  mit 
einander  verbundenen  ausgedehnteren  Massen  von  Gneuss 
und  Glimmerschiefer  gehören ,  und  eine  jüngere,  welche  in 
regelmässiger  Lagerung  auf  der  ersteren  ruhend,  aus  Thon- 
schiefern,  grünen  Schiefem,  Homblendescbiefern  und  Diorit- 
scbiefem  zusammengesetzt  ist.  Die  mehr  krystalliniscben 
Schiefer,  Hornblende-  und  Dioritschiefer  erscheinen  in  dieser 
jüngeren  Formation  mehr  als  die  liegenden  Tbeile,  während 
Tbonscbiefer  mehr  im  Hangenden  herrschend  werden.  £ed- 
ner  spricht  sich  dahin  aus,  dass  es  weder  hier  noch  in  ande- 
ren Theilen  des  schlesiscben  Gebirges  möglich  sei,  wie 
Naumann^  vorgeschlagen*  hat,  die  Glimmerschiefer  von  den 
grösseren  Gneussmassen  zu  trennen  und  verbunden  mit  den 
Thonschiefern  als  Theile  einer  besonderen  Urgebirg^forma- 
tion  zu  betrachten.  In  der  Gegend  vcm  ßetnerx  ist  Graphit- 
gehalt, mehr  im  Glimmerschieier  als  im  Gneuss,  ein  sehr 
verbreitetes  Vorkommen,  conoentrirt  sich  aber  an  wenigen  Or- 
ten zu  bauwürdigen  Lagern.  Die  kömigen  Kalksteinlager 
in  der  Gegend  von  Heiner%  gehören  sämmtlicb  der  Gneuss- 
und  Glimmerschieferformation  an.  Die  Granite  des  böhmisch- 
glätziscben  Gebirgssystems  durchbrechen  theils  die  Gneuss- 
und  Glimmerschieferfonnation,  theils  die  Formation  der  Horn- 
blende- und  Tbonscbiefer.  Zuweilen  von  etwas  flasrigem 
Gefüge  und  an  einzelnen  Punkten  mit  den  durchbrochenen 
horablendehaltigen  schiefrigen  Gesteinen  wechsellagernd  ha- 
ben sie  zu  der  irrigen  älteren  Vorstellung  von  dem  Vorbau« 
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densein  einer  eigenthümlichen  Syenitformatian  in  diesen  Ge* 
genden  geführt,  während  doch  nirgend  Syenit  auftritt«  jßed- 
ner  glaubt ,  dass  diese  Granite  von  gleichem  Alter  wie  die 
Granite  der  Gegend  von  ReicAensiein^  wie  die  des  Harzes 
und  die  in  Devanshire,  in  der  Zeit  zwischen  Ablagerung  des 
unteren  (dem  Kohlenkalkstein  gleichstehenden)  und  des  obe- 
ren oder  eigentlichen  Kohlengebirges  hervortraten.  Die  Both* 
eisensteine  der  Gegend  von  Jieinerx  sind  nicht  lagerartige, 
sondern  gangartige  Vorkommen ,  indem  dieselben,  nocb  jün<- 
ga:  als  die  Granite ,  auch  diese  durchsetzen  und  Trümmer 
des  zörrissanen  Granits,  bis  zur  Bildung  wahrer  Conglome- 
rate,  in  sich  einschliessen«  In  den  zur  Kreidefi»tnation  ge» 
hörenden  Ablagerungen,  welche  das  schiefrige  Urgebirge  äes 
glätzisch^-böhmiscben  Gebirges  bedecken,  lassen  sich  dreierlei 
Gesteine  unterscheiden:  Quadersandstein,  ein  vom  Bedner 
Rauhstein  genanntes  Gestein,  welches  zum  Theil  die  soge- 
nannten Plänersandsteine  einsofaliesst  und  planerartige  Ge- 
steine. Eine  überall  gleiche  Folge  in  der  Lagerung  dieser 
Gesteine  findet  nicht  statt.  In  der  G^end  von  Reinerx  be- 
ginnt gewöhnlich  zu  unterst  der  Rauhstein,  darüber  folgt  das 
planerartige  Gestein  und  dann  Quadersandstein,  welcher  überall 
in  Menge  Ezogyra  Columba  einschliesst;  an  andern  Orten 
treten  noch  zu  unterst  den  höher  liegenden  ganz  gleichende 
Quadersandsteine  hinzu,  und  über  dem  höher  liegenden 
Quadersandstein  kann  dieselbe  Reihenfolge  noch  einmal  be- 
ginnen. Die  dreierlei  Gesteine,  welche  sich  durch  verschie- 
dene organische  Einschlüsse  nicht  wesentlich  unterscheiden, 
sind  daher  als  innig  zusammenhängende  und  verbunden  ein 
und  dasselbe  System  des  Kreidegebirges  repräsentirende  Ab- 
lagerungen zu  betrachten,  welches  Redner  in  seiner  Gesammt- 
heit  dem  terrain  cenomanten  d'Orbigny's  zurechnet.  Eine 
Unterscheidung  von  oberem  und  unterem  Quadersandstein, 
als  Theilen  verschiedener  Systeme  des  Kreidegebirges,  ist 
in  dieser  Gegend  nicht  zu  machen,  und  ist  die  Deutung, 
welche  Redner  früher  von  den  ganz  analogen  Verh^tnissen 
der  Gegend  von  Adersbaah,  Raspenau,  Schämberg  und  Grus- 
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tau  gegeben  hat,  danadb  zu  berichtigen.  Von  hohem  In- 
teresse ist  das  hohe  Niveau»  welches  die  Massen  des  Kreide- 
gebirges in  dem  östlichen  Theil  des  Gebirgssystems  einneh- 
men. Dieselben  Schichteni  welche  &8t  horizontal  und  plat- 
tenförmig  ausgebreitet  die  östlichen  Höhen  des  Gebirges  be- 
decken, zeigen  sich  am  östlichen  Bande,  geschieden  von  den 
höheren  Ablagerungen  durch  die  Urschiefer,  in  steil  aufge- 
richteten Stellungen  und  liegen,  über  1000  Fuss  tiefer,  wieder 
horizontal  in  der  Niederung  des  oberen  Neissethales.  Die 
Annahme  einer  Massenerhebung  des  ganzen  glätzisch-böh- 
mischen  Gebirgssystems  nach  Ablagerung  des  Kreidegebirges 
scheint  allein  diese  merkwürdigen  Lagerungsverhältnisse  zu 
erklären, 

Herr  Cotta  macht  in  Rücksicht  auf  die  letzterwähnte 
Hebung  darauf  aufmerksam,  dass  die  Hebungslinie,  welche 
bei  Meisten  und  Hohenstein  Schichtenstörungen  im  Quader- 
sandstein und  Planer  verursachte ,  gegen  Südost  hin  verlän- 
gert die  Gegend  von  Reinerx  trifft,  und  Herr  v.  Carnall 
erinnert  daran,  dass  sich  ausser  diesen  Hebungen  im  scble- 
sischen  Gebirge  noch  andere  geltend  machen,  welche  das 
Steinkohlengebirge  betrafen. 

Herr  Dr.  Berger  in  Coburg  hatte  ein  Exemplar  von 
Semionotus  socialis,  welches  im  Keupersandstein  bei  Seid- 
mannsdorf  unweit  Coburg  gefunden  worden  war,  so  wie  die 
Abbildungen  einiger  anderen  Arten  dieses  Geschlechtes  nach 
Vorkommen  aus  derselben  Gegend  zur  Ansicht  eingesendet. 
Herr  v.  Schauroth  aus  Coburg  nahm  hierdurch  Anlass  eine 
Sandsteinplatte  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Fischabdrücken 
der  ersterwähnten  Art,  welche  gleichfalls  hev Seidmannsdorf 
gebrochen  worden  war,  vorzulegen  und  dieses  Vorkommen 
näher  zu  erläutern.*) 

Schliesslich  entschied  sich  die  Versammlung  dafür,  den 
Nachmittag  zu  einem  Ausflug  nach  Neudietendorf  zu  be- 
nutzen, um  das  Vorkommen  der  Lettenkohlengruppe  an  Ort 


*)   Siehe  unten  in  den  Anfsätsen. 
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und  Stelle  zu  beobachten  und  die  von  Herrn  Lappe  ans  der« 
selben  gesammelten  VersteiDerungen  seiner  Einladung  fol- 
gend zu  sehen« 


y.  Sitzung  am  24.  September. 

Der  Vorsitzende  theilte  einige  Beobachtungen  über  den 
vormaligen  Lauf  der  Oewässer  auf  der  Nordsdte  des  Thü« 
ringer  Waldes  mit. 

Auf  der  Nordseite  des  nordwestlichen  Theiles  des 'Thü- 
ringer Waldes  nehmen  die  jetzigen  Gewässer  ihren  Ablauf 
durch  das  Hörseithal  gegen  West  hin  nach  der  Werra  und 
gehören  somit  zum  Gebiet  der  Weser.  In  früherer  Zeit  war 
der  Lauf  dieser  Gewässer  ein  anderer;  er  war  gegen  Nord- 
ost gerichtet  und  führte  dieselben  dem  jetzigen  Eibgebiet  zu. 
Die  Bichtung  und  der  Weg,  weldliem  sie  folgten,  lässt  sich 
auf  grössere  Erstreckuug  durch  GeröllablageruDgen  über  dem 
Niveau  des  jetzigen  Wasserlaufes  unverkennbar  nachweisen. 
Die  GeröUe  bestehen  aus  Porphyrarten  von  ganz  gleicher 
Beschaffenheit,  wie  die  Porphyre  von  Friedrichsrode  und  von 
Finsterhergen ;  hier  am  Kamm  des  Thüringer  Waldes  ist  ihre 
ursprüngliche  Fundstätte.  V^on  dieser  gelangten  sie  in  die 
nächste  Umgegend  von  Gotha  und  nach  Grä/entonna  und 
hier  in  das  jetzige  Unstrutthal.  Bald  sind  sie  auf  einen 
schmalen  Streifen  beschränkt,  bald  auf  eine  gegen  -^  Sjtunde 
breite  Fläche  zerstreut,  im  letzteren  Fall  mächtiger  abgela- 
gert als  im  ersteren,  in  welchem  ein  rascherer  Lauf  der  vor- 
maligen Gewässer  angedeutet  zu  sein  scheint.  Die  Mäch- 
tigkeit dieser  Gerolle  erreicht  stdlenweise  50  bis  60  Fuss. 
Sie  bestehen  aus  bis  handgrossen  abgerundeten  Bruchstücken ; 
doch  schliessen  sich  ihnen  in  einzelnen  Buchten  Li^en  von 
Grus  und  Lehm  an.  Allenthalben  sind  die  Geröllablagerun- 
gen unabhängig  vom  jetzigen  Wasserlauf  und  den  jetzigen 
Thaleinschnitten,  mit  Ausnahme  der  Thalenge  zwischen 
Ballstedi  und  Burgtonna.  Stellt  man  die  Meereshöhen  fest, 
in   welchen  sie  sich  finden ,  so  sinken  diese  vom  Band  des 
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Crebii^eft  bis  da,  wo  sie  das  Unstrutthal  erreichen,  von  1200 
FusB  t»8  zu  640  Fus«  Meereshöhe  herab.  Die  mittlere  Sen- 
kmig  derselben  vom  Gehirgsrand  bis  xur  tbüringiBchen  Nie« 
denmg  beträgt  auf  1000  Fuss  Länge  6,5  Fuss,  ganz  ent- 
sprechend dem  mittleren  Fall  des  jetzigen  Wasserlaufes  der 
Gera  und  Apfelstedt  zwischen  dem  Gebirge  und  jener  Nie- 
derung. Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ge- 
rolle durch  Gewässer,  welche  sich  vom  Thüringer  Wald  dem 
Gebiet  derllnstrut  nnd  somit  der  Elbe  zuwendeten,  an  ihre 
jetzige  Fundstätte  gelangten. 

Gegenwärtig  ist  der  Lauf  der  Gewässer  dieser  Gegend 
ein  anderer.  Ueber  die  Zeit,  in  welcher  die  Aendemng 
stattfand,  fehlt  es  nicht  an  jfesten  Anhaltpunkten.  In  der 
Nähe  von  Burgtonna  treten  nicht  nur  die  bekannten  Kalk- 
tufiablagerungen  auf,  welche  in  ihren  älteren  Schichten  die 
Ueberreste  von  Elephas  und  Bhinooeros  umschliessen ,  son- 
dern es  sind  auch  die  norddeutschen  Geschiebe  bei  BalUtedt 
und  Westhausen  in  20  bis  40  Fuss  mächtigen  Conglomerat- 
tö^nk^i  verbreitet.  Oberhalb  Burgtonna  wedbsellagem  die 
unteren  Kalktuff  bänke  mit  Schichten  von  nordischen  Geschie- 
ben. An  eben  dieser  Stelle  schliessen  sich  die  untersten 
Kalktuffschichten  den  Porphyrgeröllablagerungen  zugehöri- 
gen Lehmmassen  an,  welche  wie  jene  Reste  von  Elephas  und 
Rhinoceros  führen.  Der  thüringischen  Niederung  wurden 
bis  zur  Ablagerung  der  nordischen  Geschiebe  Gerolle  vom 
Thüringer  Wald  zugeführt ;  die  Zeit,  in  welcher  die  Aende- 
rung  des  Wasserlaufes  eintrat,  fällt  in  die  Zeit  der  Verbrei- 
tung der  nordischen  Geschiebe. 

Fragt  man  nach  der  Ursache  dieser  Veränderung,  so 
kann  soviel  als  feststehend  betrachtet  werden,  dass  eine  lokale 
Hebung  des  Bodens  zwischen  dem  Thüringer  Wald  und  der 
thüringischen  Niederung  den  Anlass  nicht  gab;  die  Por- 
phyrgeröUe  sind  noch  jetzt  in  einem  dem  ursprünglichen 
Wasserlauf  entsprechenden  Niveau  verbreitet.  Dagegen  ist 
der  Einfluss  der  erodirenden  Elraft  der  Gewässer  unverkenn- 
bar.   Sie  brachte  seit  Ablagerung  der  nordischen  Geschiebe 
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nicht  nur  im  Gebiet  des  Keupers  die  Thainiederung  hervor, 
welche  nördlich  von  WaltertAausen  über  100  Fusb  tiefer 
liegt  als  die  PorphyrgeröUe^  sie  trug  auch  zur  Bildung  der 
Thalengen  bei»  welche  in  der  Umgegend  von  Eisenach 
zwischen  100  und  200  Fuss  tief  im  Muschelkalk  eingeschnit- 
ten sind.   ' 

Herr  Beyrich  knüpfte  hieran  die  Bemerkung,  dass  in 
gleicher  Weise  wie  in  Thüringen  nach  den  Beobachtungen 
des  Vorredners  die  zur  Diluvialformation  gehörenden  aus  dem 
Thüringer  Wald  herausgeführten  Geröllablagerungen  eingrei- 
fen in  die  Ablagerungen  des  nordischen  Diluviums  und  sich 
nicht  als  Bildungen  von  verschiedenem  Alter  von  letzteren 
unterscheiden  lassen,  so  auch  nördlich  des  Harzes  das  aus 
diesem  Gebirge  herausgeführte  hercynische  Geröll  nicht  in 
dem  Verhältniss  einer  bestimmten  Altersverschiedenheit  zu 
den  nordischen  Diluvialablagerungen  stehe,  sondern  bald  über, 
bald  unter  letzteren  abgelagert  sei,  in  Niveau  Verhältnissen, 
welche  zum  Theil  ganz  unabhängig  sind  von  den  jetzigen 
Flussläufen.  Die  Gegend  von  Goslar  ist  an  der  Nordseite 
des  Harzes  besonders  geeignet  zur  Feststellung  dieser  Ver- 
hältnisse. Herr  v.  Carnall  erinnerte  an  die  ganz  analogen 
Erscheinungen,  welche  sich  im  Neissethal  zeigen,  da  wo  die 
GeröUe  des  schlesischen  Gebirges  mit  dem  Diluvium  in  Be- 
rührung kommen. 

Hierauf  sprach  Herr  Oschatz  über  die  Methode  mi- 
kroskopischer Beobachtungen  und  empfahl  dieselben  beson- 
ders auch  zur  Untersuchung  anorganischer  Körper.  Mit 
welchem  Erfolg  pulverförmige  Gegenstände,  nachdem  man 
sie  am  zweckmäesigsten  in  canadischen  Balsam  eingehüllt 
hat,  oder  dünngeschliffene  Platten  von  Krystallen  oder  Ver- 
steinerungen auf  ihre  Struktur  untersucht  werden  können, 
wurde  durch  mehrfache  Beispiele  und  Beobachtungen  mittelst 
des  Mikroskopes  erläutert. 

Herr  Eadhdrich  aus  Meiningen  war  durch  vieljährige 
Untersuchungen  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  dem  Bau 
der   nördlichen    Ealkalpen    nachstehende   Schichtenfolge    zu 
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Grunde  liegt ;  es  folgen  nämlioh  auf  den  unteren  Alpenkalk 
die  Gervillienschichteni  dann  der  r{)the  Ammonitenmarmor, 
die  den  Solenhofer  Gesteinen  nahe  verwandten  Aptychus- 
schichten,  die  dem  N^oconuen  entsprechenden  Mergel  und  die 
Kreidegebilde.  Die  Angriffe,  welche  Herr  Schafhaeutl  in 
München  gegen  die  Annahme  einer  solchen  Gliederung  der 
Gesteine  der  nördlichen  Kalkalpen  gerichtet  hat,  veranlassten 
Herrn  Eschrich  einige  Beobachtungen  zur  Unterstützung 
seiner  Ansicht  anzuführen  und  an  einem  idealen  Profil  jener 
Gebirgskette  zu  veranschaulichen. 

Hierauf  legte  Herr  Zerrenner  einige  Belegstücke  eines 
neuen  Eisensteinvorkommens  in  der  Gegend  von  Schieix  vor. 
Unter  den  Grünsteinen,  welche  daselbst  im  Thonschieferge- 
biet  auftreten ,  finden  sich  Abänderungen,  welche  theils  mit 
kömigem  Spatheisenstein,  theils  mit  concentrisch-schaligem, 
linsenförmigem  Thoneisenstein  durchwachsen  sind.  Die  Be- 
legstücke erinnerten  an  das  analoge  Eisensteinvorkommen  bei 
Neu-JoacAtmstAal  in  Böhmen. 

Vor  dem  Schluss  der  Sitzung  machte  Herr  v.  Carnall 
auf  einen  in  technischer  und  geognostischer  Hinsicht  gleich 
wichtigen  Fund  aufinerksam,  welcher  neuerdings  in  West- 
phalen  gemacht  wurde.  Im  südwestlichen  Theil  des  west- 
phälischen  Steinkohlenbassins  sind  mehrere  Flöze  eines  kohle- 
haltigen thonigen  Sphärosiderites  eingelagert;  sie  entsprechen 
ihrer  Lage  und  Beschaffenheit  nach  dem  Blackband  des 
schottischen  Kohlenbassins.  Ihre  Mächtigkeit  wechselt  von 
einigen  Zollen  bis  7  Fuss,  der  Gehalt  des  Eisensteines  von  20 
bis  40  pCt;  Schmelzproben,  welche  mit  der  Zugutemachung 
dieses  Erzes  auf  der  Sayner  Hütte  angestellt  wurden,  haben 
bereits  den  Beweis  geliefert ,  dass  sich  dasselbe  zur  Erzeu- 
gung eines  vortrefflichen  Stabeisens  eignet.  Es  geht  hieraus 
hervor,  von  welcher  Bedeutung  der  erwähnte  Fund  zu  wer- 
den verspricht. 
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B.    Briefliche  Mltthellnnsen. 


1.    Herr  Emmrich  an  Herrn  Beyrigh. 

itfetiiifi^eni  den  18.  December  1S51. 

Ad  Toc.  ScHAFHAEüTL  bitte  ich  um  eine  Berichtigung 
eines  Druckfehlers  in  der  Zeitschrift ;  er  giebt  mir,  es  mus« 
ihm  die  Entdeckung  viele  Freude  gemacht  haben,  Schuld, 
ich  hätte  den  Haselberg  bei  Rukpolding  über  verschiedene 
Bei^-  und  Flusssysteme  ins  Berchtesgadner  Beck^  versetzt, 
das  ist  aber  ein  Irrthnm ;  ic^  wollte  gerne  beiden,  Lill  und 
ScHAFHAEüTL  gerecht  sein  und  habe  die  von  beiden  fest- 
gestellten Fundorte  der  rothen  Marmore  zusammengestellt, 
es  sind  aber  leider  die  Klammem  weggeblieben ,  w^che  die 
LiLL^schen  Fundorte  einschliessen  sollten;  werden  diese  ge- 
setzt, so  bekommt  das  Granze  Sinn. 


2.    Herr  SpETfCLER  an  Herrn  Zerrehner. 

Kamsdorf,  den  28.  Au^st  1851. 

In  circa  |  Meile  södlieh^  Entfernung  von  &ckki%  kommt 
in  und  bei  dem  Orte  Oberböhmsdorf  im  Gebiet  des  grossen 
Voigtländischen  Grrünsteinzuges  eine  ganz  dgenthümliche 
Eisenstein-Lagerstätte  vor,  deren  Verhalten  mehr 
bekannt  zu  werden  verdient. 

Von  Sekleix  aus  südlich  überschreitet  man  zunächst 
Orünstein,  dann  abwechselnd  Kieeelschiefer  und  Thonschiefer 
bis  zu  der  Höhe  von  Oberhokmtdor/j  welcher  Ort  am  An- 
fimge  eines  nordöstlich  nach  dem  Wiesenthal  sich  hinab- 
ziehenden muldenförmigen  Thaies  liegt. 

Hier  findet  man  in  einigen  Bauerhöfen  und  in  einem 
südlich  zum  Orte  hinausführenden  Hohlwege,  sowohl  im 
Zusammenhange  aus  dem  Thonschiefer  hervortretend,  als  in 
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Geschieben  auf  den  Feldern,  SotheiBenstein  von  congk)- 
meratartiger  Textur»  welches  Vorkommen  zur  Eröfinung  eines 
lohnenden  Bergbaues  und  mittelst  desselben  zu  folgenden 
Auftcfalöss^i  geführt  hat.  —  Mit  einem  3|-  Lacht»  tiefen 
Schachte  und  zwei  Flügelörtem,  welche  von  dem  im  Hangen* 
den  der  Lagerstätte  auf  33  Lachter  Lüge  betriebenen  und 
bei  dem  Schachte  6  Lachter  Teufe  einbringenden  Stollen  aus 
in  südlicher  Richtung  erlängt  wurden,  so  wie  durch  einige 
Schürfe  hat  man  dieselbe  schon  an  mehreren  Punkten  auf- 
geschlossen und  durch  Abbaue  ihre  Beschaffenheit  näher 
kennen  gelernt.  Hiemach  erscheint  die  Lagerstätte,  die  den 
Thon»*  und  Glimmerschiefer  gwgartig  durchbrochen  hat,  sich 
in  der  Richtung  von  KO.  nach  SW^  d^n  genannten  Grün^ 
Steinzuge  eon£>rm,  ausdehnt,  nach  SO.  fällt  und  eine  Mäch- 
tigkeit von  1  bis  3  Lachter  besitzt,  nicht  als  ein  mit  diesen 
Gebirgsarten  gleichmässig  entstandenes,  ecmdem  als  ein  von 
unten  in  dieselben  eingedrungenes  Gebilde,  wenigstens  ist 
die  Bildung  des  Eisensteins  nicht  mit  Ruhe  vor  sich  ge<- 
gangen. 

Das  Vorkommen  ist  bis  jetzt  auf  eine  Länge  von  iOO 
Lachter  bekannt,  nach  der  Tiefe  zu  scheint  aber  die  Mäch- 
tigkeit abzunehmen,  während  sich  der  Eisenstein  nach  oben 
mehr  ausbreitet.  In  dem  nachstehenden  Durchschnitt  sind  die 
beobaebteten  Verhältnisse  übersiehdich  dsjrgestellt. 

NW. 


a  Quarziger   Glimmerschiefer.   --    h   Apbanit  und  Grönsteinschiefer.  — 
c  Eisenstein-Lagerstätte.  —  d  Thonscbiefer.  —  e  Massiger 

Glhnmersebiefer . 

Mit  der  Abnahme  der  Mächtigkeit  findet  dem  Anschein 
nach  auch  eine  Verminderung  des  Eisengehalts  statt,  indem 
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eUipsoidisoh  körnige  rothe  Thoneisensteminafla^^dlfeii  Gefaalt 
oft  bis  zu  60^  steigt»  in  den  obern  Teufei^;V<^^MlHet;  aber 
schon  bei  5  Lachter  Teufe  unter  Tage  nimnii;  ^e^Masse  — 
wenn  auch  noch  von  derselben  Textur  — •  eine  dunkelgrüne 
Farbe  an,  das  rothe  Eisenozyd  verschwindet  mehr  und  mehr 
und  ein  grfinsteinartiges  Gestein  tritt  an  die  Stelle  des 
Eisensteins. 

Wenn  auch  die  grünsteinartige  Masse  nicht  ganz  ohne 
Eisengehalt  sein  mag,  so  scheint  sich  derselbe  doch  mehr  in 
dem  obern  Theile,  dem  Hute  der  Lagerstätte,  concentrirt  zu 
haben;  eine  in  der  Natur  zwar  nicht  seltene  Erscheinung,  die 
aber  mit  Bücksicht  auf  die  Eigenthümlichkeit  des  Vorkom- 
mens doch  besonderes  Interesse  erregt. 

Ob  bei  oder  nach  der  Bildung  der  Lagerstätte  eine 
Umwandelung  der  grünen  in  die  rothe  Masse  vor  sich  ge- 
gangen ist,  bedarf  wohl  der  weiteren  Erörterung,  desgleichen 
die  Frage  in  Betreff  der  Entstehung  der  Lagerstätte ;  doch 
bin  ich  der  Ansicht,  dass  die  Anreicherung  der  Masse  in 
oberer  Teufe,  schon  bei  ihrer  Bildung  durch  metallische  Strö- 
mungen aus  dem  Innern  der  Erde  bewirkt  worden  ist. 

In  wie  fem  das  Vorkommen  von  Schwefelkies,  sowohl 
in  der  Masse  eingesprengt,  an  den  häufigen  Ablösungen  an- 
geflogen, als  auch  in  schwachen  Trümmern  an  den  dieselbe 
nach  allen  Bichtungen  durchsetzenden  Klüften  vorkommend, 
damit  in  Verbindung  steht,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Das  unmittelbare  Hangende  und  Liegende  der  in  Bede 
stehenden  Lagerstätte  besteht  aus  Aphanit-  und  Grünstein- 
schiefer; weiter  im  Hangenden  aber  kommt  quarziger  Glim- 
merschiefer in  wellenförmiger  Lagerung  vor,  während  im 
Liegenden  etwas  entfernt  von  der  Lagerstätte  Thonschiefer 
und  massiger  Glimmerschiefer  wechseln. 

Der  Textur  nach  hat  das  Vorkommen  Aehnlichkeit  mit 
der  thüringischen  und  voigtländischen  Grauwacke,  doch 
dürfte  es  nicht  zu  derselben  zu  rechnen  sein,  indem  sein 
massiges  Auftreten,  die  abweichende  Schicfatenstellung  im 
Hangenden  und  Liegenden,  seine  grünsteinartige  Natur  nach 
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der  Tiefe  zu  und  neine  Begleitung  von  Aphanit-  und  Grün- 
Bteinsefaiefer  mehr  für  das  Eindringen  von  unten  sprechen. 


3.    Herr  v.  Krenski  an  Herrn  Betrich. 

Katlomti,  den  4.  Januar  1852. 

Zwischen  Kattmoitx  und  2alen%e  und  etwa  300  Lachter 
südlich  der,  beide  Oerter  verbindenden,  oberschlesischen  Ei- 
senbahn ist  zur  Aufsuchung  von  Steinkohlenflözen  ein  Bohr- 
loch gestossen  worden,  in  dem  sich  folgende  Gebirgsschich- 
ten  fanden: 


Dammerde 

,    —  . 

Lachter  10  Zoll 

Gelber  Letten      .    .    . 

3 

w 

50 

99 

Grauer  Letten     .     . 

,     — 

99 

25 

99 

Eieselgeröll     •     .     .    , 

,     — 

99 

15 

99 

Feiner  weisser  Sand    . 

,    — 

9» 

40 

99 

Kieselgeröll     .    .    • 

.    — 

99 

72 

99 

Grober  gelber  Sand 

1 

99 

28 

99. 

Grauer  Letten     .    .    . 

— 

99 

18 

99 

Weisser  feiner  Sand    . 

— 

99 

12 

99 

Grauer  Letten     .    .    . 

^ 

99 

65 

99 

Grobkörniger  Sand  .     . 

99 

35 

99 

Grauer  Letten     .     .     . 

— 

99 

3 

99 

Grobkörniger  Sand  •    . 

2 

99 

67 

99 

Grauer  Letten     •     .     . 

1 

99 

4 

99 

Milder  Schieferthon .     . 

1 

99 

46 

99 

Eohlensandstein  .    .     . 

99 

4 

99 

Schieferthon    .    .     .    . 

6 

99 

6 

99 

Summa  20  Lachter  20  Zoll. 
Bei  der  Teufe  von  8  Lachter  53  Zoll  fand  ich  in  dem 
lettigen  Bohrschmande  ein  Exemplar  einer  Turbinolia  oder 
verwandten  Korallen-Gattung,  welche  ganz  gleich  auch  in  den 
mitteltertiären  Schichten  bei  MikulscAütx  vorkömmt.  Obgleich 
ich  sehr  sorgsam  nachsuchte,  auch  den  Bohrschmand  aus- 


wufloh  und  unter  der  Loupe  betrachtete ,  so  konnte  ich  doch 
keine  anderen  Versteinerungen  entdecken  ^  welche  das  YoT'« 
kommen  der  mitteltertiären  Schichten  von  MiiulscAütx  und 
Miechoudtx  am  hiesigen  Orte  noch  näher  festgestellt  hätten. 
Wahrscheinlich  hat  die  Koralle  einer  höheren  Schicht  ange- 
hört,  aus  welcher  sie  bis  in  die  Schicht,  wo  sie  aufgefunden 
wurde,  heruntergefallen  ist  Da  im  Frühjahr  in  der  Nähe 
dieses  Bohrlochs  ein  zweites  gestoseen  werden  soll,  so  werde 
ich  Gelegenheit  erhalten ,  die  gefundene  Spur  der  Tertiär- 
schichten weiter  zu  verfolgen.  Von  dem  Bau  der  Eisenbahn 
von  hier  nach  Pless  verspreche  ich.  mir  auch  einige  Auf- 
schlüsse. 


4.    Herr  Geinitz  an  Herrn  Beyrich. 

Dresden,  dm  18.  Jaonat  1852. 

Schon  seit  längerer  Zeit  mit  der  Bearbeitung  der  Ver- 
steii^erungen  der  Grauwackenformation  in  Sachsen  und  den 
angrenzenden  Länderabtheilungen  beschäftigt,  musste  ich 
nur  zu  bald  erfiihren,  dass  unter  den  beschriebenen  Arten 
der  Graptolithen  noch  ein  ziemlicher  Wirrwarr  herrscht,  wel- 
cher natürlich  nur  theilweise  durch  Barrande's  Musterschrift 
über  Graptolithen  gelöst  worden  ist,  indem  dieselbe  sich  nur  über 
böhmische  Arten  verbreitet.  Ich  unterwarf  deshalb  sämmt- 
liche  bis  Ende  1851  beschriebenen  und  veröffentlichten  Grap- 
tolithen-Arten  einer  strengen  Kritik,  aus  der  sich  ergeben 
hat,  dass  man  ihre  Anzahl  auf  ohngefdhr  60  anschlagen  muss. 

Da  meine  Schrift,  welche  den  Titel  „die  Graptoli- 
then, ein  monographischer  Versuch  zur  Beurtheilung  der 
Grauwackenformation  in  Sachsen  und  den  angren- 
zenden LänderabtheiluDgen ,  sowie  der  siiurischen  For- 
mation überhaupt"  führte  bereits  unter  der  Fresse  iBi  und 
noch  vor  Osteni  ersebeineii  wird^  so  begnüge  ich  mich,  ge* 
genwärtig  nur  das  Endresultat  meiner  Beobachtungen  noit- 
zutheilen; 
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Familie:   Graptoiithinae  Bronh. 

Grattungen : 
i.    DiplograpsiiB   M'Coy.      Syn.;   Diprion  Barr., 
PetalolithuB  Svess. 

Zireirdhige  Graptolithinen  mit  solider  Axt»  (17  Arten.) 

2.  NereograpsuB  Gein.  Syn.:  Nereitee,  Mjriani- 
teB,  NemertiteB  etc.  Ant. 

Zweireihige  Graptolithinen,  ohne  oder  mit  nur  s^ 
weicher  Axe  in  der  Mitte  deB  Stammes.  (Etwa  7  Arten.) 
BepräBentant :  Nereites  CambrenBie  Morch. 

NB.    An  den  Exemplaren  von  Saal/eld  sah  ich 

die  Zellenmündungen  deutlich. 

3.  CladograpsuB  Gein. 

Zweiarmige  oder  gabelförmige  Graptolithinen.  (7  Arten.) 
Bepräsentanten:  GraptolithuB  Murchisoni  Beck  und 
Graptolithus  ramosus  Hall. 

4.  Monograpsus  Gein.  Syn.:  Monoprion  und  Bas- 
trites  Barr«,  Graptolithus  Suess. 

Einreihige  Graptolithinen  mit  solider  Axe.  (28  Arten.) 

5.  Betiolites  Barr.    Syn.:  GladioliteB  Barr. 
Zweireihige  Graptolithinen,  weldie  an  ihrer  OberffiUshe 
mit  einer  Netzhaut  bedeckt  sind  und  eine  oberfläch- 
liche mittlere  Axe  besitzen.    (1  Art.) 

NB.    Diese  Gattung  weicht  durch  ihre  Charak- 
tere von  den  anderen  bo  sehr  ab,  dass  es  unzweck- 
mässig  Bein  würde,  ganz  abgesehen  von  der  Prio- 
rität des  BARRANDE'schen  Namens,   diesen  Gat- 
tungsnamen nach  Art  der  übrigen  zu  bilden. 
Da  der  Name  Diprion  gefallen  ist,  so  musBte,  des  Ein- 
klanges halber  mit  den  drei  anderen  Gattungsnamen,   auch 
Monoprion  in  Monograpsus  verändert  werden. 

Den  Namen  „Graptolithus"  für  eine  einzelne  Abtheilung 
der  Graptolithinen  zu  gebrauchen,  ist  nicht  rathsam,  indem 
man  wohl  noch  lange  Zeit  sämmtliche  Graptolithinen  als 
Graptolithen  bezeichnen  wird,  wie  dies  bei  Trilobiten,  Tere- 
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bräteln  und  Ammoniten  ja  auch,  und  zwar  mit  allem  Rechte, 
der  Fall  ist. 

Oraptolithns  gracilis  Hall,  Gn^olitbus  Hallianus  Prout 
mid  Lophoctenium  oomosum  Bichter  weise  ich  aus  der  Fa- 
milie der  Ghraptolithiaen  heraus  und  stelle  sie  vielmehr  zu 
den  Sertulariden. 

Die  Gattung  Bastrites  Barr,  wird  durch  den  später 
entdeckten  Bastrites  triangulatus  Haren.,  welcher  anfangs 
ein  Bastrites,  später  ein  Monograpsus  ist,  so  eng  mit  dieser 
Quittung  verbunden,  dass  ich  sie  mit  ihr  vereinige.  Finden 
sich  Birastriten,  so  schliessen  sich  diese  an  Diplograpsus  an. 

Bei  allen  Graptolithinen  ist  das  meistens  dünne  Ende 
des  Stammes,  von  welchem  aus  die  Zellen  oder  Zellenkeime 
sieh  nach  oben  oder  vorn  richten,  das  untere  oder  Basal- 
Ende. 

Die  Graptolithinen  lebten,  wie  ihre  lebenden  Verwandten, 
die  Virgularien,  entweder  frei  in  dem  TSfieere,  oder  sie  staken 
mit  einem  Basalstücke  im  U&rschlamme,  einige  waren 
vielleicht  eine  kurze  Zeit  lang  befestigt. 

Die  Oberfläche  der  im  Schiefer  liegenden  Graptolithen 
ist  sehr  häufig  in  Talk  verwandelt,  welchen  man  meistens 
als  Kieselsäure  betrachtet  hat,  und  in  mehreren  Graptolithen- 
schiefem  sind  Spuren  von  Jod  enthalten. 
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1.    Ueber  die  Tertiärflora  der  niederrheinischeD  Braun- 

kohlenformatioD. 

Von  Herrn  C,  Otto  Weber. 

(Vorgetragen  in  Gotha  am  22.  September.) 

£b  ist  eine  auffidlende  Erscheinung,  dass  bei  dem  grossen 
Beicfathume  an  fossilen  Pflanzen  die  niederrheinischen  Tertiär« 
ablagerungen  bis  jetzt  noch  so  gut  wie  gar  keine  Berück- 
sichtigung in  der  Litteratur  gefunden  haben.  Es  findet  dies 
vielleicht  darin  seine  Erklärung,  dass  bisjetzt  noch  nirgendwo 
eine  einigermassen  yollständige  Sammlung  dortiger  Fossilien 
zusammengebracht  wurde.  Eine  nicht  unbedeutende  Samm- 
lung, welche  allmälig  im  Museum  zu  Poppelsdorf  bei  Bonn 
zusammengekommen  ist,  so  wie  die  regen  Bemühungen  des 
Herrn  Berghauptmann  v.  Dechen  daselbst,  welcher  eine  grosse 
Beihe  von  Fossilien  unseres  niederrheinischen  Tertiärgebietes 
gesammelt  hat,  yerschafilen  mir  wie  auch  eigene  Anschauung 
eine  reiche  Gelegenheit  dieses  interessante  Gebiet  zu  bear- 
beiten. Da  diese  Bearbeitung  so  eben  ihre  Vollendung  er- 
langt hat  und  in  ausführlicher  Darstellung  nächstens  in  Herm. 
V.  Meyer's  und  Dunker's  paläographischen  Beiträgen  er- 
sdieinen  wird,  so  wage  ich  es  Ihnen  im  Folgenden  eine 
Uebersicht  meiner  Besultate  zu  geben,  wobei  ich  nur  be- 
daure,  keine  Exemplare,  und  nur  eine  Reihe  von  freilich 
mehr  oder  weniger  flüchtigen  Copien  meiner  Zeichnungen, 
vorlegen  zu  können. 

Ehe  ich  einige  specielle  Mittheilungen  über  den  Charak- 
ter der  hier  aufbewahrten  Tertiärfloren  mir  zu  machen  er- 
laube, schicke  ich  eine  kurze  Darstellung  der  geognostischen 
Verhältnisse  des  niederrheinisdien  Tertiärgebietes  voraus. 

Das  Bheinthal  von  Linx  abwärts  bildete  um  die  Zeit 
der  Braunkohlenbildung  eine  tief  eingehende  weite  Bucht, 
aus  welcher  das  Siebengebirge  theils  bereits  gebildet,  theils 
in  semer  Bildung  noch  begrifFen,  mehr  oder  weniger  isolirt 
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hervorragte.  Die  Ufer  dieaar  Bocht  wurden  zu  beiden  Sei- 
ten durch  das  rheinische  Grauwackengebirge  gebildet.  In  ihr 
wurden  die  einzelnen  Glieder  der  Braunkohle  abgelagert,  zum 
Theil  wohl  später  durch  den  Strom  selbst  wieder  zerstört, 
und  so  treten  ihre  Beste  nur  noch  stellenweise  an  den  jetzi- 
gen Tha%ehängen  hervor.  Keineswegs  überall  aufgeschlos- 
sen, sind  doch  von  Lin%  abwärts  bis  gegen  Düsseldorf  und 
Aachen  hin  auf  beiden  Seiten  dea  Rheines  in  mehr  oder  we- 
niger zusammenhängender  Weise  beinahe  überall  Sparen  der 
Braunkohlenformation  nachweisbar.  Die  Glieder  derselben 
sind  im  Allgemeinen  nach  dem  Alter  ihrer  Ablagerung,  also 
von  unten  nach  oben,  folgende: 

Aeltere  Sandsteine  und  Kieseloonglomerate. 

Sand,  Thon,  Trachjt-  und  Basaltoonglomerate. 

Braunkohle,  Papierkohle. 

Kieselschiefer. 

Alaanth(Hi. 

Th(Hi. 

Sand. 

Jüngere  Sandsteine  und  Süsswasserquarze. 

GeröUe. 
Ueber  di^en  Löss  und  Diluvium.  Wenn  dieses  Schema 
nun  freilich  ein  allgemeines  Bild  der  Beihenfolge  der  Schieb- 
ten liefert,  so  ist  damit  durchaus  nicht  gesagt,  dass  oonstaat 
überall  die  nämliche  Folge  beobachtet  wird,  ebensowenig, 
dass  überall  sämmtliche  Glieder  vorhanden  sind,  vielmehr 
unterliegt  der  Schichtenwechsel  ebensosehr  manchen  Varia« 
tionen,  als  die  Zahl  der  übereinander  gefundenen  Glieder. 
Ohne  in  die  Specialitäten  der  Untersuchung  einzugehn,  zumal 
wir  nädbstens  eine  gründliche  geognostisdie  Bearbeitung  des 
Siebengebirges  durch  Herrn  v.  Decbcm  zu  erwarten  haben,  be- 
merke ich  nur  noch,  dass  die  Bildung  der  niederrheinischen 
Trachyte,  sowie  die  der  dort  etwas  jüngeren  Basalte  ziem- 
lich in  die  Mitte  der  Braunkohlenepoche  hineinfällt,  dass  die 
mit  deren  £mporhebung  oder  mit  ihrer  th^weisen  Zerstö«- 
rung  verbundene  Bildung  trachytischer  und  basaltisdier  Con- 
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^omerate,  welche  nebat  Trachyt-  und  BaBoItgängen  die  we- 
sentlichsten Belege  für  die  Zeitbestimmung  der  Trachyte  und 
Basalte  abgeben,  mithin  ebenfiüls  der  Braunkohlenformation 
awischenzuordnen  ist,  so  zwar,  dass  diese  Ablagerungen  bald 
eine  höhere  bald  eine  tiefere  Stellung  in  der  Beihenfidge  d^ 
Schiditen  einnehmen. 

Gehen  wir  zu  der  Betrachtung  der  einzelnen  Forma«- 
tionsglieder  fiber,  soweit  sie  unseren  Gegenstand  näher  in- 
teressiren,  so  finden  sich  unter  den  älteren  Braunkohlensand- 
steinen  an  folgenden  Lokalitäten  organische  Beste:  Am 
Quegsteine  hei  Königjtüinter  im  Siebengebirge,  wo  dieser 
Sandstein  vom  TracbTtconglomerate  überdeckt  zum  Liegen- 
den den  Braunkohlenthon  hat,  und  zu  Allrott  nicht  weit 
von  dem  vorigen  Punkte  entfernt,  am  Nordabhange  des  Pe- 
tersberges. Dieser  etwas  gröbere  und  nicht  so  dicht  ver- 
bundene Sandstein  steht  mit  der  vorigen  Lokalität  nicht  in 
unmittelbarem  Zusammenhange,  befindet  sich  aber  höchst 
wahrschrinlich  in  den  nämlichen  Lagerungsverhältnissen. 
Der  eigentlichen  Braunkohle  und  deren  Zwischengliedern 
gehören  folgende  Punkte  an:  Auf  der  rechten  Bheinseite  in 
der  Nähe  von  Ldn%  am  Südabhange  des  basaltischen  Min- 
derberges auf  der  Grauwacke  aufliegend  das  Braunkohlen- 
lager vom  sog.  Stösschen;  am  Westabhange  desselben 
Berges  gegen  Unhel  zu  die  Braunkohlengrube  bei  demDorfe 
Orsberg,  Der  Hauptfundort  fossiler  organischer  Beste  sind 
die  Braunkohlengruben  in  der  Nähe  der  Orte  JRott,  Oei- 
jtingen  und  Dambroich^  wo  BUitterkohle  mit  Kiesel- 
schiefer  abwechselnd  auf  dem  Trachytconglomerate  gelagert 
ist.  Auch  auf  der  sog.  Hardt  bei  Beuel  fimden  sich  in  den 
reichen  Braunkohlenlagem  einige  fossile  Pflanzen.  Auf  der 
linken  Bheinseite  verdienen  noch  die  Ghruben  von  Uestem^ 
Friesdorf  und  Lieblar  als  Pflanzenreste  führend  besonderer 
Erwähnung.  Einige  wenige  Blätter  sind  auch  aus  einer  fein- 
geschichteten  Schicht  des  Trachytconglomerates  wie  es  das 
mittlere  Thal  des  Siebengebirges  ausfüllt,  an  der  sog.  Ofen - 
kaule  aufgefunden  worden. 
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Was  die  Erhaltnngsweise  der  fossflen  Pflanzen  anbetriflft, 
BO  ist  dieselbe  theils  nach  dem  Zustande,  in  welchem  sich  die 
Theile  befanden,  als  sie  bedeckt  wurden,  theils  auch  nach  der 
Beschaffenheit  des  Schlammes,  in  welchen  sie  geriethen,  eine 
sehr  verschiedene.  Im  Granzen  tragen  sehr  wenige  Blätter 
Spuren  vorangegangener  Sjerstörung,  eines  längeren  Aufent- 
haltes im  Wasser  oder  im  Feuchten  an  sich,  wie  denn  bis 
jetzt  nur  zwei  Blattpilze  nachgewiesen  wurdoi.  In  der  Braun- 
kohle, der  Papierkohle,  den  erdigen  Brannkohlensohiefem, 
und  oft  auch  in  den  Eieselschiefem  ist  die  in  braune  oder 
schwarze  K(^le  verwandelte  Blattsubstanz  gewöhnlich  noch 
erhalten;  so  finden  sich  auch  manchmal  noch  in  dem  Tra- 
chytconglomerate  von  der  Ofenkaule  Beste  derselben.  Lei- 
der war  es  mir  trotz  aller  Mühe  bis  jetzt  aber  nicht  m(^» 
lieh  irgendwelche  Elementarorgane  mittelst  des  Mikroskopes 
darin  zu  entdecken. 

In  den  Botter  Kieselschiefem  fimden  sich  vrirkliche  Ver- 
steinerungen, in  den  Sphärosideriten  und  Braunkohlensand- 
steinen nur  Abdrücke  der  organischen  Theile,  wobei  manch- 
mal die  letzten  Spuren  organischer  Substanz  in  einer  eisen- 
rostartigen  Färbung  der  Blattflächen  bestehn.  Leider  sind 
häufig  durch  die  Zerklüftungen  des  Gesteines,  besonders  der 
Braunkohlensandsteine,  die  Theile  nicht  vollständig  zu  erhal- 
ten, und  man  kann  oft  eine  ganze  Beihe  ihrer  Spitze  oder 
Basis  beraubter  Blätter  sehen,  ehe  man  ein  voUständiges 
Exemplar  aufiSndet. 

Was  die  relative  Frequenz  der  Pflanzentheile  selbst  ge- 
geneinander anbelangt,  so  überwiegen  an  allen  Lokalitäten, 
wo  solche  regelmässig  eingelagert  vorkommen,  die  Blätter 
bei  Weitem.  Stengeltheile,  Früchte,  Blüthen  sind  überall 
verhältnissmässig  selten.  Grössere  Stämme  kommen  nur  an 
einzelnen  Punkten  und  meistens  in  unbestimmter  Lagerung, 
nur  auf  derHardt  in  aufrechter  Stellung  vor.  Mit  Ausnahme 
des  letzteren  Ortes  sind  alle  diese  Theile  nicht  mehr  in  ihrem 
ursprünglichen  Zusammenhange  und  lässt  sich  mit  Entschieden- 
heit nachweisen,  dass  sie  durch  Ströme  oder  Winde  an  ihren 


jetzigen  Lagentätlen  ziua&une&gefQbn»  dort  in  stilkren  Bndb- 
ten  in  den  Sand  oder  Schlamm  eingebettet  und  so  der  Zukunft 
aufbewahrt  wurden«  Ein  Verhältnisse  wie  es  sich  mehr  oder 
minder  entschieden  bis  jetzt  noch  fiut  überall ,  wo  Tertiär- 
päanzen  aufgefunden  wurden^  hat  nachweisen  lassen. 

Ueber  die  Principien  der  botanischen  Bestimmung  mich 
weiter  zu  Terbreiten,  halte  ich  hier  nicht  für  nöthig  und  be- 
merke nur,  dass  ich  mich  im  Allgemeinen  der  UNOER'schen 
Nomenklatur  angeschlossen  habe,  wie  denn  überhaupt  dessen 
Schriften  und  insbesondere  seine  neuerdings  erschienene  fi)B- 
sile  Flora  von  Sot%ka  bei  diesen  Untersuchungen  eine  unent- 
behrliche  Stütxe  darbieten.  Auch  erwähne  ich,  dass  fiust 
sämmtüche  Pflanzen,  welche  neuen  Arten  angehörten,  um 
zu  vermeiden,  dass  nicht  etwas  bereits  Bestimmtes  als  neu 
au%eführt  werde,  so  wie  auch  der  grösseren  Sicherheit  we- 
gen, sow<^  Herrn  Prof.  Unger  als  auch  Herrn  Prof.  Goep- 
PERT  vorgelegt  wurden,  welche  binde  die  grosse  Freundlich- 
keit hatten,  mir 'mit  Sath  und  That  bei  dieser  schwierigen 
Arbeit  beizustehen. 

Wie  auch  an  anderen  Orten  finden  sidi  in  der  rheini- 
schen Braunkohle  nur  sehr  wenige  Sumpf-,  gar  keine  See- 
pflanzen; ein  Umstand,  der  die  oben  ausgesprochene  Be- 
hauptung über  die  Entstehung  der  Ablagerungen,  dass  näm- 
lich die  Pflanzen  nicht  am  Ort,  wo  sie  gewachsen,  versteinert 
wurden,  bestätigt  Es  sind  die  Beste  bäum-  und  strauch- 
artiger Gewächse,  welche  nebst  einigen  Farren  und  Monoko- 
tyledonen  vorzüglich  vorkommen.  Erautartige  Pflanzen  las- 
6^[i  sich  auch  hier  nicht  nachweisen,  ein  Umstand  der  in  der 
Art  und  Weise  des  Blattabfidls  wohl  seine  Erklärung  findet. 

Wenn  nun  Bäume  und  Sträucher  überwiegend  vorkom- 
men, so  föUt  uns  zunächst  der  grosse  Beichthum  an  Pflanzen 
mit  lederartigen  Blättern,  also  an  immergrünen  Gewächsen 
auf  f  ein  Punkt,  der  wie  das  Vorkommen  von  Palmen  schon 
von  vornherein  auf  ein  wärmeres  Klima  hindeutet.  Ehe  wir 
jedoch  auf  die  Erörterung  der  klimatischen  Verhältnisse  nä- 
her eingehen,  ist  es  von  Wichtigkeit  zu  erwähnen,  dass  eine 

Ztita.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  4.  28 
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VergleichuDg  der  einselnen  Lokalitäten  in  Bezug  auf  die 
vorkommenden  Pflanzenarten  ergiebt,  dasB  wir  sie  in  zwei 
Hauptgruppen  zusammenstellen  können,  deren  eine  die  Braun- 
kohlensandsteine vom  Oßtegstein^  die  andere  die  Braunkohle 
von  Roit  repräsendren.  Von  146  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
denen Arten,  unter  welchen  66  neue,  80  bereits  an  andern 
Lokalitäten  aufgefundene,  kommen  auf  die  Braunkohlensand- 
steine  65,  auf  die  Braunkohlen  121,  von  welchen  102  Arten 
zu  Hott  beobachtet  wurden.  Beiden  gemeinsam  sind  55  Ar-- 
ten;  von  den  übrigen  10  dem  Braunkohlensandstme  bis  jetzt 
eigenthümlichen  Arten  erfreuen  sich  übrigens  drei  Arten  ei- 
ner allgemeineren  Verbreitung  in  anderen  Tertiärfloren,  Dem 
Tracbytconglomerate  von  der  Ofenkaule  sind  von  13  Arten 
nur  2  eigenthümlicb,  während  die  übrigen  ziemlich  verbreitet 
sind.  Wir  können  mithin  füglich  den  Satz  aufstellen,  dass 
in  Bezug  auf  das  Alter  kein  allzugroseer  Zwischenraum  zwi* 
sehen  der  Ablagerung  der  einzelnen  Glieder  der  niederrhei- 
nischen Tertiärformation  liegt,  dass  vielmehr  der  Erdstrich, 
welcher  das  Material  zu  denselben  lieferte,  noch  mit  der- 
selben Flora  geschmückt  war. 

Die  121  zu  Rott  u.  s.  w.  nachgewiesenen  Baum«  und 
Straucharten  reduciren  sich  auf  56,  die  65  im  Braunkohlen- 
sandsteine aufgefundenen  Species  auf  32  Geschlechter ,  jene 
wiederum  auf  43 ,  diese  auf  27  Familien.  Es  ergiebt  sich 
also  schon  hieraus  eine  grosse  Mannich&ltigkeit  der  Pflan- 
zenwelt, wie  sie  heutzutage  vergeblich  in  unsern  Gegenden 
gesucht  wird. 

Stellen  wir  ferner  die  beiden  fossilen  Flor^  mit  jetzt- 
weltlichen vergleichend  zusammen,  so  finden  sich  IB  aus- 
schliesslich tropische  Formen  zu  Rott,  10  im  Braunkohlen- 
sandsteine. Hierher  rechne  ich  eine  neue  Species  Ficus,  die 
mit  der  Philippinischen  Art  Ficus  ulmifolia  Lam.  grosse 
Aehnlichkeit  hat.  Fünf  Arten  Daphnogene,  eine  Bumelia, 
ferner  Diospyros  Myosotis  Unger,  vier  Arten  Dcnnbeyopsis, 
welche  der  dem  tropischen  Asien  eigenen  Büttneriacee  Dom- 
beya  nahe  verwandt  sind,  und  zu  den  Zierden  unserer  fossi« 
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len  Flora  gehörwi;  Dodonaea  prisoa  Web.,  Terminalia  mio- 
cenica  Ujng.;  drei  neue  Arten  MelastomiteB ;  indem  ich  die 
verschiedenen  Arten  Lauras ,  Myrica  Ophir  Ung.,  Andro- 
meda.  protogaea  Ung«,  Malpighiastr^m  lanceolatum  Ung.,  wie 
auch  drei  Palmenarten  einem  subtropischen  lüima  zuzäh- 
len  wilL 

Ausschliesslich  ein  gemässigtes  Klima  erfordert  weder  zu 
Rott  noch  in  den  Braunkohlensandsteinen  irgend  eine  Pflanze ; 
hingegen  fordern  25  Arten  von  Rott  und  3  vom  Quegsteine 
ein  subtropisches  Klima.  Von  Rott  finden  femer  56,  vom 
Quegsteine  41  Arten  ihre  Analoga  in  Pflanzen,  welche  so- 
wohl in  südlich  gemässigten,  als  auch  in  subtropischen  Zonen 
leben.  Dort  gehören  11,  hier  3  Formen  der  alten  Welt  aus- 
schliesslich an.  Dieses  sind  die  bereits  erwähnten  Dom- 
beyopsis- Arten;  Combretum  europaeum  Web.,  Getonia  oenin- 
gensis  Ung/,  Bambusium  sepultum  Ung.,  Elaeagnus  acumi-  . 
nata*W£B.,  Elaeoides  lanceolata  Web.,  Diospjrros  Myosotis 
Ung.,  Celastrus  scandentifolius  Web,,  Zizyphus  ovata  Web., 
von  denen  jedoch  einige  auch  im  neuen  Continente  Ver- 
wandte haben.    . 

Den  mediterraneischen  Formen  gehören  3  Cypressen  und 
eine  dem  Oelbaum  vergleichbare  Elaeoides  lanceolata.  Allen-« 
falls  könnte  man  auch  zwei  Pteris-  und  einige  Ahomarten 
hieherzählen. 

Ausschliesslich  nur  im  neuen  Continente  finden  20  Arten 
von  Rott,  10  vom  Quegsteine  ihre  Analoga,  während  73  dor- 
tige und  45  im  Braunkohlensandsteine  aufbewahrte  Pflanzen 
dem  alten  und  neuen  Continente  mehr  oder  weniger  gemein- 
sam ,  zukommen,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  unter 
ihnen  25  Species  von  Rott^  16  vom  Quegsteine  solchen  Ge- 
schlechtern angehören,  die  mehr  dem  mittleren  Amerika,  als 
der  alten  Welt  zukommen.  Noch  sind  zwei  der  oceanischen 
Flora  angehörige  oder  sich  ihr  annähernde  Pflanzen  za  er- 
wähnen: Fanax  longissimum  Ung.  und  Lauras  tristaniae- 
folia  Web. 

Als  besonders  charakteristisch  für  unsere  Flora  sind  ausser 
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den  drei  Palmen  besondere  5  Arten  Geanothne,  Liqnidambar 
europaeum.  Für  Hott  insbesondere:  Bnmelia  Oreadnm,  Chry- 
sophyllum  nervosissimum ,  Lauras  primigenia,  mehrere  be- 
kannte Acerarten,  drei  Arten  Nyssa,  Malpighiastrum  lanceo- 
latum  Ung.  Für  den  Braonkohlensandstein :  Tajdtes  Längs* 
dorfii  Br.,  QuercuB  grandidentata,  ApocynophjIIum  lanceola- 
tam,  BJbamnus  Dechenii,  Eohitonium  Sophiae. 

Vergleichen  wir  alle  diese  Umstände,  so  verlangte  eine 
solche  Pflanzenwelt  zu  ihrem  Bestehen  eine  mittlere  Jahres- 
temperatur von  18  bis  24  Crrad  C.  und  entsprach  ihr  speciel- 
1er  Charakter  nicht  so  sehr  dem  der  Flora  irgend  eines 
einzelnen  bestimmten  Landes  der  Jetztwelt,  als  vielmehr  ist 
er  ein  gemischter.  Wenn  freilich  die  Flora  des  subtropischen 
Amerika  die  meisten  Analogien  bietet,  so  finden  sich  doch 
auch  Anklänge  a^  Asien  und  Neuholland. 

Schliesslich  ist  es  nöthig  eine  Zusammenstellung  unserer 
Tertiärflora  mit  den  bis  jetzt  genauer  bekannt  gewordenen 
Floren  anderer  Tertiärgebiete  zu  vergleichen.  Es  sind  dies 
Sotxka,  Radobojf  Panchlug  und  Oeningen,  da  die  übrigen  Ge- 
biete, wie  z.  B.  die  Wetterau  bis  jetzt  leider  inuner  nur  bruch- 
stückweise bekannt  sind.    Es  stellt  sich  dann  heraus,  dass 

Soizka  mit  Rott  u.  s.  w.  2i,  mit  Quegttein  10  Arten 
von  über  100, 

Radoboj  mit  Rott  u.  e.  w.  21,  mit  Quegstem  10  Arten, 
Parsckhtg  mit  Rott  u.  s.  w.  15,  mit  Quegsiein  8  Arten, 
Oeningen  mit  Rott  u.  s.  w.  10,  mit  QitegBtein  6  Arten 
gemdn  hat.  Die  Wetterau  bietet  unter  einigen  20  von  dort 
bekannt  gewordenen  Arten  15  gemeinsame.  Freilich  kann 
eine  solche  Vergleichung  nicht  zu  einem  vollständigen  Be- 
sultate  führen,  da  immerhin  noch  sämmtliche  Punkte  nicht 
durchgreifend  bekannt  sind.  Soviel  scheint  sich  aber  heraus- 
zusteUen,  dass  die  niederrheinische  Tertiärfiora  ihrem  ganzen 
Charakter  nach  gewissermassen  ein  Udi>ergangsglied  bildet, 
zwischen  den  Floren  von  Sotzka  und  Radoboj ^  welche  sich 
weit  mehr  noch  dem  oceanischen  Charakter  anzunähern  schei- 
nen, und   denen  ^  von  PctrscUug^  wo  der  nordamerikanische 
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Cfauakter  Tt^wsltet  und  von  Oenmgen,  wo  er  eitA.  Bohon  sehr 
dem  meditanmeischeti  i^hert.  Ea  würde  sich  also  die  von 
ITneER  anagesproclieae  BehauptuDg,  daes  die  Flora  der  Inseln 
des  Stillen  Oceane  die  älteste  der  Jetztwelt  sei  und  nnr  die 
Ueberreste  einer  früher  über  die  ganze  Erde  verbreiteten 
V^etation  besitze,  einigermaseen  bestätigen.  *) 


Uebersioht  der  niederrheinischen  Te^tiärflora. 


1.  Xjlonites  nmbilicUm  Dna.      •     ■     . 
3.  SphaeritM  regnlaria  Goepf.     .    .    . 

FseopterideaB. 

3,  PtoriB  Göpperti  Wbi 

i.  Ptorä  crenat»  Wbb. 

GhanüDMe. 

5.  BwobiuiuD  Mpnltnm  Dno.      .    .    . 

SmilacflM. 

6.  SmüttcitM  butata  BioHG 

7.  Smilacilea  gruidjfolia  ümg 

6.  SmiUx  spec.  noT.  indetenniDabilis    . 
9.  Hsjftatbemophflliun  peUolatnm  Web. 

TypbaceM. 

10.  Sparganiniii  latom  Wii 

PklniH. 

11.  7Iab«Uaria  muima  Um« 


1  s  iu 


*)  Dabei  »t  jcdocb  tu  berSckuchtigen,  da»  L.  t.  Bmce  nevsrdinga 
mit  BeBtimmtheit  die  QUichalterigkeit  nnaerer  sänuutlichen  Brannkohlen- 
■blagerangen  erkannt  bat  und  wir  lomlt inBenrlbeilnugfiolcber  acbein- 
baier  Äanäbernngen  ssbi  Toraichtig  aein  miluen,  innal  lolcbe  idn 
mrällig  and  lokal  bedingt  sein  kösnea,  obne  die  Gleicbalurigkeit  der 
Formation  nach  «u  beeinträchtigen,  die  in  der  Wiederholung  gewisaer  Leit- 
pflanzen  eine  so  grotae  StflUe  findet.  (NachträgL  Anm.  d.  Verf.) 
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Enndort«. 

Namen  dar  PfUmen. 

«s 

.!, 

i 

fl! 

1 

tl 

1 

13.  Fucicnlit««  Hartigii   Gotn.   et  Branz. 

-t- 

13.  Bnrünia  Fanjasii  E.idl 

14.  LihocBdritea  aaliconuoidM  Endl.  .     .     . 

[  { 

+ 

16.  CupressiteB  racemosns  Goerp.        .     .     . 

t 

17.  Cnpresiites  gracilis  Goepp 

t 

H 

t 

19.  CnpresBinoxylon  nnirodiatam  Gospp.    . 

\ 

20.  CnpwBsmoxylon  paUidnm  Goepp.      .     . 

H 

H 

33.  Tftxodioxjlon  GSpperü  HiM.       .     .     . 

H 

33.  Ficeilee  geantbracis  Goepf 

afi.  i-initea  Bpec.  noT.  indeterminabilia     .     . 

27.  Pinites  protolarii  Goepp 

{ 

28.  Pinites  ponderoauB  Goepp 

H 

30.  SWnonia  Ungeri  Endl 

H 

i 

Taxineae. 

33.  Taxitea  Langadorfii  Baona 

t 

\ 

33.  TaxiieB  Aykei  Goepp 

a 

Myriceao. 

34.  Mjrica  Ophlr  Ung 

+ 

BetoUoeae. 

35.  Alans  KeferBteiuU  Uhc 

+ 

i 

Cnpnlifera«. 

36.  QneroiiB  grandidentata  Dmc 

37.  QnetcoB  lonohiÜB  Dn6 

t 

t 

38.  Qaeccns  lignitmn  uns 

t 

t 

39.  Qnercus  nndnlata  Web 

40.  Qnercus  Ungeri  Web 

f 

41.  QnercM  Bnchii  Web 

+ 

42.  Querem  iUcitee  Web 

t 

43.  Qnercas  tBnemma  Wie 

+ 

t 

44.'qnercna  Gopperti  Web 

i? 

45.  Qoarcn.  Oreadum  We 

+ 

46.  Fagns  atlantica  Ung 

f 
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X  der  PflftDien. 


47.  Car[dDiu  mMropUra  Bion«.    .     . 

48.  CkTpinnf  oblonge  TJhg 

49.  ülmai  selkoTaefolift  Uhg.     .     .     . 

50.  ülmm  plarinervia  üho.  .... 

51.  TJlmas  Bromiii  Dkg 

Celtidene. 

53.  Cdti»  rfaenana  Goepp 

Mar«se. 

53.  Ficm  elegam  Wbb 

Baliuniflnae. 

54.  Liquidunbar  eaiopaenin  Al.  Bk, 

Salicineae. 
5ö.  Salix  eloDg»ta  Wia.  ...     .    . 

56.  Salix  aTciuervea  Wir 

57.  Salix  graDdifolia  Wbb 

-■iS.  Popnlnt  belDlaeformlt  Wib.     .     . 

59.  Popolu«  atyiacifolia  Wie.    .     .     . 

Laurineae. 

60.  LaaruB  pTimigeiiia  Uni; 

61.  Lauras  »tyracifolia  Wib.      -     .     . 

62.  LftQrna  beniaidea  Web 

63.  Laurat  triitaniaeColia  Web.      .     ■ 

64.  Lanrni  oborata  Wii 

65.  Launii  protodaphne  Web    .     .    . 

66.  LanniB  dsrmotopbjlloa  W».  .     . 

67.  DaphQogene  cinnamomifolia  Uno. 

68.  Dapbnc^ene  lanceolata  Dng.    .     . 

69.  DaphQOgene  paradiaiaea  Ung. 

70.  DaphnogcDe  elliptica  Wib.  .     .     . 

Santalaceae. 

71.  NjiM  oboraU  Wal 

7'i.  Njua  rngosa  Web 

73.  Njwa  maxinia  Wu 

EUeagDBae. 

74.  Elaugnaa  acwninaU  Web.      .    . 

AriBtolocbieaa. 

75.  Ariatolodiia  primaoTa  Wu.     .    . 
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76.  FruiDDi  rboefblik  Wu 

77.  Ela«oidM  Unoeokta  Wn.     .     .    . 

ApocjiwcMe. 

78.  EcUtoniBtn  SophiM  Wu 

79.  ApocynaphjIlDiii  iBnceoUtnm  Unc. . 

80.  ApocynoplirUiin)  acnmiiutQm  Wu. 

SapoUeeBB. 

81.  Cbryiophjnnm  neiradniinnm  Wn. 

83.  Bnmelia  Oreadum  ürq.     .... 

Ebenacem«. 
63.  DioipjToi  MjontU  Um 

84.  Dipteroipenaiim  bignonioidet  Ooirp. 

EricBMM. 

85.  Andromeda  protogaca  Une.    .     .     . 

86.  OaDtiera  lignitnm  Wa« 

87.  Corani  rliamnifolia  Wai         .     .     . 

68.  Comni  acmniDsta  Wu.     .... 

MagnolJaMM. 

69.  Magnolia  attenoata  Wu 

Araliaeeac. 

90.  Faiuuc  lODgia^mnm  Urs 

B&ttDeriaceae. 

91.  Dombeyoprii  DecbenÜ  Wu.  .     .     . 
93.  Dombejopais  pentagonali»  Wu. 

93.  Dombeyopsa  tiliaefolia  Ulla.  .     .     . 

94.  Dombejopui  OBynhandana  Goirp. 

Acerineae. 

95.  Acer  trilobatiuti  Al.  Biadi.  .    .    . 

96.  Acer  trictupidatnni  äl.  Butm. .    . 

97.  Acer  prodactmn  At.  Buim.  .     .     . 

98.  Acer  Titifolimn  Al.  Biadh.    .     .    . 

99.  Acer  integrilobum  Wbb 

M).  Acer  indiTiinm  Was 
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Namen  der  Pflansen. 


■ 

10t.  Acer  dubinm  Web 

103.  Acer  psendocampestre  Ung.   .    .    . 

103.  Acer  cydospermam  Oobpp.     .    .    . 

Malpighiaeeae. 

104.  MalpigfaiaBtrnm  lanceolatnm  Uno.  . 

Sapindaceae. 

105.  Dodonaea  prisca  Web 

Hippocastaneae. 

106.  FliYia  septimontana  Web.      .    .    . 

Celastrineae. 

107.  Oelastms  Fersei  üiio.    ..... 

108.  Celastnis  Andromedae  Üng.   .    .    . 

109.  Celastrns  scandentifolins  Web.   ,    . 

Bidiieae. 

110.  Hex  Panchlngiana  Ung 

111.  Be:^  sphenophylla  Ung 

112.  Hex  dubia  Web 

Rhamneat. 

113.  ZisypliQB  oYata  Web 

114.  BhamnoB  aizoon  Ung 

115.  Bhamnns  Decbenii  Web 

116.  BhamniiB  acnminaiifoliiu  Web.  .     . 

117.  CeanodiaB  polymorphuB  Al.  Braun. 

118.  Ceanothns  labrotunduB  Al.  Braun. 

119.  Ceanothns  lanceolatns  Ung.   .    .    . 

120.  CeanotbuB  Zixyphoides  Ung.  .     .     . 

121.  Ceanothns  ebiüoides  Web.      .    .    . 

Juglandeae. 

122.  Jnglans  yentricosa  Brong.      .    .     . 

123.  Jnglans  costata  Ung 

124.  Jnglans  yenosa  Oobpp 

125.  Jnglans  acnminata  Al.  Braun.  .     . 

126.  Jnglans  deformis  Ung 

127.  Jnglans  elaenoldes  Ung 

128.  Jnglans  denticnlata  Web 

Anacardiaceae. 

129.  Bbns  Noeggeratbii  Web 

130.  Bhns  pteleaefolia  Web 

131.  Bhns  ailanthifolia  Web 
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Namen   der  Fflanien, 


Fandorte. 


I 


13Q.  BhQB  malpighiaefolia  Web 

133.  Bhtt«  Pyrrhae  Uno.  .......' 

Xantboxyleae. 

134.  Xanthoxylnm  Brannii  Web 

Combretaceae. 

135.  Combretnm  enropaenm  Web.      .    .    . 

136.  Getonia  Oeningeiuis  Ung 

137.  Terminalia  miocenica  Ung 

Melastomaceae. 

138.  Melastomites  mammiaefoUa  Web.   .    . 

139.  Melastomites  miconioides  Web.  .    .     . 

140.  Melastomites  lanceolata  Web.     .    .    . 

Fömaceae. 

141.  Crataegus  incisus  Web 

Bosaceae. 

142.  Bosa  dubia  Web 

Amygdaleae. 

143.  Amygdalus  persicifolia  Web 

Fapilionaceae. 

144.  Qleditschia  gracmima  Web 

145.  Cassia  phaseolites  Ung 

Plantae  incertae  sedis. 

146.  Cncubalites  Goldfussii  Goipp.     .    .    . 
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2.    Ueber   das   Vorkommen  des    Semionotus   Bergeri 

im  Keuper  bei  Coburg. 

Von  Herrn  v.  Schauroth  in  Coburg. 

Hiersn  Taf.  XVII. 

In  manchen  Schichten  des  Muschelkalks,  Keupers  und 
Lias  kommen  Ueberreste  von  Fischen  ziemlich  häufig  vor; 
sie  bestehen  jedoch  meistens  nur  aus  Schuppen  und  Zähnen, 
während  vollständige  Individuen  nur  selten  und  in  wenigen 
Schichten  gefunden  werden.  Es  ist  daher  auch  noch  nicht 
möglich  gewesen,  manchen  verschieden  geformten,  zerstreut 
liegenden  Theilen  ihre  richtige  Stelle  anzuweisen. 

Als  ein  Fundort  vollständiger  Abdrücke  von  Fischen  ist 
die  Gegend  von  Coburg  bekannt.  Die  ersten  Nachrichten 
über  diese  bei  Coburg  vorkommenden  Fische  hat  Dr.  Horn- 
SCHUH  im  Jahre  1830  im  LEONHARD'schen  Jahrbuche  gege- 
ben. Zwei  Jahre  später  hat  Dr.  Berger  in  einem  Schrift- 
chen, betitelt  „die  Versteinerungen  der  Fische  und  Pflanzen 
im  Sandsteine  der  Coburger  Gegend'*  sieben  bis  dahin  auf- 
gefundene Platten  mit  solchen  Fischabdrücken,  von  welchen 
sechs  in  seiner  eigenen  Sammlung  und  eine  in  der  Samm- 
lung des  Herzogl.  Gymnasiums  aufbewahrt  werden,  be- 
schrieben. 

Lange  sind  diese  Fischabdrücke  nicht  wieder  vorgekom- 
men oder  unbeachtet  geblieben,  bis  kürzlich  einer  der  be- 
kannten Fundorte  wieder  eine  Platte  mit  drei  deutlichai  Ab- 
drücken geliefert  hat.  Diese,  wie  alle  vom  Dr.  Berger  er- 
wlUinten  Individuen  gehören  wahrscheinlich  derselben  Art  an 
und  sind  von  demselben  in  dem  genannte  Schriftchen  als 
Palaeoniscum  arenaceum  beschrieben  worden.  Dieselbe  wei- 
ter unten  umständlich  beschriebene  Art  nannte  L.  Agassiz 
firüher  Semionotus  Spixii ,  legte  ihr  aber  später  den  Namen 
Semionotus  Bergeri  bei,  der  ihr  nun  wohl  bleiben  dürfte. 

Die  neuerlich  aufgefundenen  Exemplare  scheinen  ^oH- 
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ständiger  als  die  fiüheren  erhalten  za  seih,  auch  sind  die 
Angaben  über  das  Aker  des  diese  Fische  führenden  Sand- 
steines theils  ungenügend,  theils,  wie  aus  einer  Bemerkung 
von  L.  Agassiz  im  LcoNHARD'schen  Jahrbuche  vom  Jahre 
1834  hervorgeht,  und  zufolge  welcher  die  in  Rede  stehenden 
Fische  dem  Liftssandstein  angehören  sollen,  noch  unsicher, 
es  dürften  daher  einige  Bemerkungen  in  dieser  Hinsicht  nicht 
'  überflüssig  erscheinen. 

Als  charakteristische  Kennzeichen  dieses  Fiaches  lassen 
sich  anführen  ein  länglich  eiförmiger,  nach  dem  Schwänze 
zu  etwas  verlängerter  und  verschmälerter  Körper.  Der 
Schwanz  ist  unsymmetrisch  ausgebildet,  indem  er  sich  wie 
bei  den  Heterocerken  nach  oben  hinauszieht  und  in  der  obe- 
ren Hälfte  in  einem  Winkel  von  40  Grad,  in.  der  unteren 
hingegen  anfimgs  senkrecht  abgestutzt  erscheint  und  sich 
endlich  nach  vom  abrundet«  Dieser  merkwürdige  Umstand, 
welcher  hier  nicht  so  auffitllend  wie  bei  den  Ghmoiden  älte^ 
rer  Formationen  hervortritt,  vermittelt  gleichsam  den  Ueber- 
gang  zu  den  Homocerken  jüngerer  Formationen.  Der  in 
verhältnissmässiger  Grösse  zum  Körper  ausgebildete  Kofi 
ist  durch  die  erhaltenen  leistenartigen  Erhabenheiten  des 
Oberarmes  und  des  Kiemendeckels  vom  übrigen  Körper  leicht 
ui^ersdieidbar  und  spitzt  sich  nach  vom  in  einem  Winkel 
von  ungefähr  60  Grad  zu;  auch  das  Auge,  die  Hauptstim^ 
beine  und  das  Zahnbein  sind  durch  entsprechende  Erhöhun- 
gen erkennbar.  Gl^ch  hinter  dem  Kopfe  beginnen  auf  der 
Mittellinie  des  £üokens,  sägezafanähnlich,  spitze  nach  hinten 
gerichtete  Schuppen  bis  zur  Mitte  des  Körpers,  wo  sich  dann 
die  hohe,  strahlige,  nach  hinten  allmälig  abfallende  Bücken* 
flösse  erhebt.  Die  Strahlen  der  ßückenflossen  nehmen  nach 
hinten  nicht  nur  an  Höhe,  sondern  auch  an  Stärke  und  ge- 
genseitiger Entfernung  ab,  so  dass  sich  16  deutliche  Strahl 
len  unterscheiden  lassen.  Der  erste,  dem  Kopfe  am  nächsten 
liegende  Strahl  ist  mit  kleinen  Seitenstrahlen  besetzt,  welche 
sich  an  dem  Hauptstrahl  herab  auf  der  Rückenlinie  wie  eine 
Franze  fwtsetzen.    Die  Hauptstrahlen  dieser  und  aller  fol- 
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genden  Flossen  theilen  sieh  gegen  das  Ende  hin  in  einer 
Ebene  zweimal  in  zwei  feinere  Strahlen  und  geben  dem 
äusseren  Theüe  dadurch  ein  gestricheltes  Ansehen.  Nahe 
hinter  der  Kückenflosse  erhebt  sich  die  Bückenlinie  und  bil- 
det die  obere  Grenze  des  unsymmetrisch  ausgebildeten 
Schwanzes,  an  welchen  sich  die  strahlige  Schwanzflosse  an« 
schliesst,  deren  Ausschnitt  kaum  eine  Gabelung  zu  nennen 
ist  und  deren  untere  Ausbreitung  der  oberen  nur  wenig  nach- 
steht« Hier  stehen  die  stärkeren  Flossenstrahlen  mehr  nach 
unten  an  der  verkümmerten  Schwanzhälfte ;  der  oberste  und 
unterste  Aussenrand  dieser  Flosse  ist  mit  Seitenstrahlen  be- 
setzt. Die  Zahl  der  Hauptstrahlen  kommt  der  der  Rücken- 
flosse gleich,  nach  oben  werden  sie  aber  schwächer  und  ver- 
einigen sich  mit  den  vom  überwiegenden  Schwanzende  her- 
aufkommenden Seitenstrahlen«  Die  Afterflosse  endet  der 
Rückenflosse  gegenüber,  ihre  Höhe  beträgt  f ,  die  Länge,  auf 
welche  sie  dem  Körper  angeheftet  ist,  j  von  jener ;  sie  zählt 
gegen  8  Strahlen,  von  welchen  die  nach  hinten  steh^den 
die  kleinsten  sind,  die  sechs  andern  aber  nach  vom  an  Stärke 
zunehmen,  und  die  äusserste,  wie  bei  der  Bückenflosse,  mit 
Seitenstrahlen  versehen  ist  In  der  Mitte,  dem  An&nge  der 
Bückenflosse  gegenüber,  steht  die  wie  die  Afterflosse  eon- 
stmirte,  aber  eti^  kleinere  Baucfaflosse,  und  am  Winkel 
des  Oberarms  sitzt  endlich  die  Bauchflosse,  an  Grösse  «nd 
Bauart  der  Afterflosse  ähnlich. 

Die  Schuppen  sind  in  parallele  Reihen  geordnet,  welche 
von  vorn  und  oben  nach  unten  in  einem  Winkel  von  60  Grad 
gegen  die  durch  den  Fisch  gelegt  gedachte  Längenachse  und 
die  in  I  der  Höhe  bemerkbare  Seitenlinie  herablaufen,  am 
Bücken  oben  aber  sich  mehr  dem  Kopfe  zuwenden.  Soldier 
Beihen  lassen  sich  vom  Kopfe  nach  dem  Schwänze  bis  45  zählen, 
von  welchen  jedoch  die  letzten  8,  welche  auf  den  überragen- 
den Schwanztheil  feilen,  weniger  deutlich  sind.  Die  Schup- 
pen, welche  an  den  Seiten  des  Fisches  haften,  sind  etwas 
grösser  und  ihre  rhombische  Form  nähert  sich  mehr  der 
quadratisch^i ,  während  die  mehr  nach  dem  Schwänze  und 
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bescmders  die  auf  dem  auflgezogeneo  Ende  desselben  gelege- 
nen Schuppen  länglich,  rfaomlxMdiBch  gestaltet  sind.  Die 
Schuppen  selbst  sind  auf  ihrer  Oberfläche  mit  einer  ihrem 
Umrisse  entsprechenden  concentrischen,  hervorstehenden  und 
fünf-  bis  sechsmal  sich  wiederholenden  Streifimg  versehen,  so 
dass  anzunehmen  ist,  dass  manche  früher  als  Gjrrdepis  be- 
zeichnete Schuppen  diesem  Geschlechte  angehören  dürften. 
Dieselbe  Species  ist  in  verschiedenen  Grrössen  von  nahe 

5  Zoll  bis  über  7  Zoll  vorgekommen  und  es  wird,  da  die 
Verhältnisse  gleich  bleiben,  die  Angabe  der  Maasse  der  ein- 
zelnen Körpertheile  eines  Exemplars  genügen. 

Auf  der  vorliegenden  mit  3  Abdrücken  versehenen 
Platte  misst.  der  grösste  von  der  Kopfspitze  bis  ^um  Ende 
der  Schwanzflosse  6  Zoll  3  Lmien ;  die  Länge  des  Kopfes  be- 
ir&gi  1  Zoll  7  Linien,  die  des  übrigen  Körpers  bis  zur  Schwanz- 
flosse, ohne  den  überragenden  oberen  Theil  desselben,  3  Zoll 

2  Linien,  die  Breite  des  Körpers  am  Ende  des  Kopfes  1  Zoll 

6  Linien,  die  grösste  Breite  in  der  Mitte  1  Zoll  8  Linien, 
die  Breite  am  Schwänze  8  Linien,  die  Höhe  der  Rückenflosse 
vom  13  Linien,  hinten  7  Linien,  deren  Basis  12  Linien,  die 
Länge  der  Schwanzflosse  unten  13  Linien,  in  d^  Mitte 
11  Linien,  die  Länge  der  Afterflosse  12  Linien,  deren  Basis 
5  Linien,  die  Länge  der  Baucbflosse  7  Linien,   deren  Basis 

3  Linien  und  endlich  der  Bhistflosse  Länge  und  Basis  9  Li- 
nien und  4  Linien. 

Zum  Verständniss  des  relativen  Alters,  der  bathrologi- 
schen  Stellung  jenes  fi8eheführend.en  Sandsteines  ist  eine  all- 
gemeine Kenntniss  der  Verhältnisse  der  um  Coburg  verbrei- 
teten Keuperformation  erforderlich.  Diese  Verhältnisse  lassen 
sich  nun ,  wenn  wir  nur  die  vorherrschenden  Sandstein-  und 
KeupermergeUAblagerungen  ins  Auge  fassen,  ohne  auf  eine 
ausführliche*  Aufzählung  der  untergeordneten  Schichten  ein- 
zugehen, in  den  folgenden  wenigen  Worten  zusammenfassen. 

Auf  der  Lettenkoblengruppe  ruht,  meist  durch  eine 
Gypsbildung  von  dieser  getrennt,  der  unterste  Keupersand- 
ßtein,  ein  bis  12  Fuas  mächtiger,  schmutzig  gelblich  grauer, 
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dünnscfaichtiger  und  feinkörniger  Sandstein  mit  thonigem 
Bindemittel  und  häufigen  Glimmerschuppen  auf  den  Schich- 
tungsfugen. Hierauf  folgen  rothe  Mergel  in  bedeutender 
Mächtigkeit,  welche  erst  mit  sandigen  Schichten  eine  helle, 
grünliche  Farbe  annehmen,  und  aus  welchen  sich  eine  zweite 
Sandsteinbank  von  10  Fuss  mittlerer  Mächtigkeit  herausbil- 
det. Dieser  Sandstein  ist  hauptsächlich  der  Baustein  der 
Coburger  Gegend,  er  ist  von  mittlerem  Korne,  und  durch 
sein  thoniges  Bindemittel  meist  von  schmutzig  blaulichweisser 
Farbe.  An  den  südöstlich  zunächst  an  Coburg  gelegenen 
Bergen  ist  er  durch  SteinbrucharSeiten  vielfach  aufgeschlos- 
sen. In  seinen  oberen  Lagen  nimmt  er  durch  lagenweise 
beigemengten  grünlichen  thonigen  Mergel,  bisweilen  auch 
durch  Glimmer  oder  kohlige  Theile  eine  dünnschichtige  oder 
BcUefrige  Struktur  an,  und  diese  Schichten  sind  es,  welche 
die  bis  jetzt  aus  der  Coburger  Gegend  bekannt  gewordenen 
Fische  geliefert  haben.  Es  folgt  nun  bisweilen  eine  zweite 
Gypsbildung  oder  gewöhnlich  ein  mehrfacher  Wechsel  von 
rothen  und  hellen,  bläulichgrünen  Mergeln,  welche  oft  eine 
sandige  Beschaffenheit  annehmen  oder  durch  schwache,  meist 
mergelige  wenig  mächtige  Sandsteinlagen  getrennt  sind,  bis 
mehr  nach  oben  die  weissen  kaolinhaltigen,  zerreiblichen,  bis- 
weilen arkoseähnlichen,  als  Scheuer-  oder  Stuben-Sand  be- 
kannten und  durch  hellgrünliche  schwache  Mergellagen  in 
mehre  Bänke  getrennten  Sandsteine  auftreten.  Hierauf  liegt 
ein  in  seiner  Beschaffenheit  mehrfach  wechselndes  Gestein, 
welches  als  dolomitischer  Kalkstein  bezeichnet  werden  kann. 
Auf  einer  Mächtigkeit  von  10  bis  20  Fuss  gleicht  dasselbe 
in  seinen  unteren  Lagen  mehr  einem  grobkörnigen  Sand- 
steine mit  kieseligem  oder  kalkigem  Bindemittel,  mit  einzel- 
nen Ausscheidungen  von  Chalcedon  oder  Mergelknollen  und 
eist  in  seinen  oberen  Lagen  wird  es  zu  einem  dolomitischen 
Kalkstein,  in  welchem  die  Nebenbestandtheile  oft  so  weit  zu- 
rücktreten, dass  derselbe  zur  Mörtelbereitung  verwendet  wer- 
den kann.  Dieser  dolomitische  Kalkstein,  welcher  um  Coburg 
die  höchsten  Punkte  bedeckt,  ist  oft  für  den  äussersten  Vor- 
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poftea  des  am  SlaflUb^rge  begianendoi  frankiachen  Jimi- 
dolomitB  angeaehen  worden;  er  gehört  aber  entBchieden  dem 
Keupergebirge  an,  da  an  manchen  Orten  zn  beobachten  ist, 
wie  er  wieder  Ton  verschieden  gefärbten  und  gemengten» 
doch  nicht  sehr  nukshtigen  Mergellagen  bedeckt  wird,  auf 
welche,  der  grobkömige,  als  oberer  Keupersandstein  bekannte 
Sandstein  folgt»  der  erst  als  Grundlage  für  die  hier  in  nor- 
maler Folge  entwickelten  Liasgebilde  dient 

Nach  Feststellung  des  relativen  Altars  dieses  fischetüh- 
f enden  Keupersandsteines  dürften  noch  dnige  Bemerkungen 
über  das  muthmassliche  Vorkommen  von  Fährten  in  dessen 
untersten  Lagen  eine  geeignete  Stelle  finden.  Nach  Aussage 
eines  hiesigen  Steinbruchbesitzers  sollen  nämlich  firüher  auch 
in  diesem  Sandsteme  dem  Chirotherium  ähnliche  Fährten 
vorgekommen  sein«  Eine  einzige»  grosse,  rechte,  angebUch 
hier  gefundene  Fussspur  besitze  ich  in  zwdter  Hand;  so 
lange  aber  dieses  Vorkommen  nicht  genügend  nachgewiesen 
werden  kann,  enthalte  ich  mich  der  weiteren  Besprechung 
dieses  Gegenstandes. 
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3.    Neue  Beobachtungspunkte  mittel  tertiärer  Schichten 

in  Lauenburg  und  Holstein. 

Von  Herrn  L.  Metn  in  Seg^erg. 

Hierzu  Taf.  XVHI. 

Die  Eröffnung  der  Lübeck-Büchener  Eisenbahn  veran- 
lasste miofa  noch  im  Spätherbst  zu  einem  Besuche  dieser 
Linie»  um  etwaige  gec^oetische  Aufschlüsse  in  den  Erdar- 
beiten aufzuzeicfaj^en ,  ehe  die  lebendige  Basendecke  wieder 
Alles  '  verberge,  was  blosgelegt  war.  Namentlich  hoffie  ich 
auf  dieser  Strecke  hin  und  wieder  tertiäre  Schichten  ange-r 
stoehen  zu  finden,  deren  Spuren  auf  der  Oberfläche  hier 
nodi  lange  nicht  zahlreich  genug  sind,  um  ein  Bild  vcm  ihrer 
Verbreitung  und  Zusammensetzung  unter  derselben  zu  ge- 
währen. 

Die  dicke  Sdiuttlage,  welche  ganz  Norddeutschland 
and  auch  die  drd  mit  Dänemark  verbündeten  Herzogthümer 
bedeckt,  ist  nur  an  sehr  wenigen  Punkten  unterbrochen,  in 
denen  tertiäre  Schichten  und  feste  Felsenmassen  inselartig 
herrortauchen.  Je  seltener  und  beschränkter  diese  Inseln 
sind,  ein  desto  freieres  Feld  hat  die  Phantasie  in  der  Con- 
struction  einer  festen  Felsenunterlage.  Statistiker,  Geogra- 
phen, Topographen  und  Beisebeschreiber  unserer  Herzog- 
thümer haben  daher  stets  die  Darstellung  des  verborgenen 
inneren  Baues  der  Lande  als  willkommenen  Tmnmelplatz 
für  unreife  Hypothesen  begrüsst,  und  irre  ich  nicht,  so  ist 
es  anderen  Theilen  von  Norddeutschland  in  diesem  Betracht 
nicht  besser  ergangen.  Die  Techniker,  durch  den  Mineral- 
reichthum  fremder  Länder  irre  geführt,  fanden  auf  dem  ganz 
unter  Schutt  verborgenen  Felde  Baum  für  die  ausschweifend- 
sten Hoffimngen,  und  haben  dann  theils  die  Kapitalisten,  theils 
die  Begierungen  zu  kostspieligen  und  verfehlten  Unterneh- 
mungen verleitet.  Diese  Bestrebungen  sind. um  so  verderb- 
fieher,  je  nachhaltiger  sie  wirken.    Niemals  aber  wmrzeln  die 
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dadurch  verbreiteten  Vorurtheile  tiefer,  als  wenn  sie  in  dem 
Gewände  höherer  Einsicht  unter  die  Menge  treten.  So  sind 
namentlich  über  das  beschränkte  Gebiet  der  Umgebungen 
Hamburgs  neuerdings  mehrere  Darstellungen  im  Druck  er- 
schienen, welche  theib  den  Maascstab  des  Flözgebirgs- 
Geognosten,  theils  den  des  Bergmannes  einem  Gegenstande 
angelegt  haben,  der  für  beide  in  gleichem  Grade  incommen- 
enrabel  ist. 

Soll  die  Aufmerksamkeit  der  Techniker,  Kapitalisten 
und  Begierungen  nicht  von  unseren  wahten,  längst  bekannten, 
und  noch  lange  nicht  genügend  ausgebeuteten  Mifiersischätzen 
abgelenkt,  soll  das,  was  unser  Boden  an  nutzbaren  Minera- 
lien wirklich  noch  verbirgt,  aufgefunden  werden,  soU  endliGh 
von  dem  Bau  des  Landes  der  Bewohner  ein  richtiges  Bild 
erhalten ,  so  müssen  vor  allen  Dingen  zahlreiche  Beobach«- 
tungen  über  die  nächste  Unterlage  des  Schuttlandes  in  den 
verschiedenen  Gegenden  gesammelt  und  gesichtet,  und  die 
grosse  Schuttebene  Norddeutechlands  muss  nicht  blos  nach 
der  Beschaffenheit  ihrer  Oberfläche,  sondern  audi  nach  ihner 
Unterlage  in  geognostische  Provinzen  abgetheilt  werden,  die 
mit  möglichst  grosser  Schärfe  zu  begrenzen  sind*  Von  dem 
Geognosten  können  namentlich  die  Spuren  tertiärer  Sebich«- 
ten,  welche  wegen  ihres  lockeren  Gefuges  und  ihrer  Adm» 
lichkeit  mit  Diluvialmassen  das  grosse  Publikinn  meist  un* 
beachtet  läset,  nicht  sorgfiUtig  genug  gesammelt  werden,  denn 
was  von  noch  ältere,  namentlich  festen,  Gesteinen  aus  dem 
Diluvium  hervortritt,  pflegt  als  eine  für  den  Bewohner  des 
lockeren  Bodens  sehr  seltene  und  auffitllende  Erscheinung 
bald  allgem^ner  bekannt  zu  werden. 

Mane  HofPnung ,  soldie  Tertiärschichten  auf  der  JJol- 
beck-Büchener  Bahnlinie  angestochen  zu  finden,  ging  nidit 
in  Erfüllung;  die  Durchschnitte  sind  nicht  so  beträchtlidi, 
als  man  bei  der  hügeUgen  Beseisafienheit  des  Landes  er* 
warten  sollte,  die  Bahnlinie  liegt  in  einem  ziemlich  hoben 
Niveau  über  dem  ßatzeburger  See,  die  Erdarbeilen  für  den 
Damm  durch  den  Möllner  See^nd  die  einzigen  grösseren. 
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und  aH^  ang^stoöh^Mn  Hfigef  b^Bi^h^n  ans  Schichten  des 
Gedehiebesanded ,  <Ml6f,  ianefhalb  der  Seenplatte,  aus  Eo- 
rlillensand  und  den  ihm  untergeordneten  Lehm-  und  Mer- 
gellägem.  So  getäuscht,  begab  ich  mich,  weil  die  Hamburg- 
Beriiner  Eisenbahn -Gesellschaft  nun  auch  ihre  Zweigbahn 
zwischen  Buchen  und  Laueniurg  dem  Verkehr  tibergeben 
hat,  nach  dem  bisher  ganz  abgelegenen  Städtchen  Lauenburg, 
wo,  wie  ich  wusste,  grosse  Erdarbeiten  für  die  Bahnhofs- 
anlage gemacht  werden.  Diese  Haben  mir  einen  besseren 
Aufschluss  gewährt. 

Die  Elbe  macht  bei  Lauenburg  einen  grossen  Bogen 
südwärts  gegen  das  hannoversche  Gebiet,  indem  sie  das  breite 
und  flache  Delta  umgeht,  durch  welches  ehemals,  von  Norden 
kommend,  die  Delvenau  sich  ergoss,  deren  Gedächtniss  jetzt 
&Bt  erloschen  ist,  da  sie,  seit  Jahrhunderten  (1398)  für  die 
Schiffiahrt  regulirt,  unter  dem  Namen  Stecknitzkanal  hier 
eine  künstliche  Mündung  gefunden  hat,  und  nur  noch  durch 
das  vorhandene  Delta  ihre  ehemalige  Flussnatur  dokumentirt. 
Eben  oberhalb  der  Deltabildung  tritt  durch  die  sogenannte 
Palmschleuse  der  aufgestauete  Stecknitzkanal  in  ein  tieferes 
Niveau  und  läuft  von  d^t  noch  etwa  6000  Fuss  zwischen 
dem  hohen  tJferrande,  auf  welchem  die  Stadt  Lauenburg 
erbaut  ist,  und  dem  wagerechten  unbedeichten  Delta  weiter, 
bis  er  die  Elbe  bei  der  Frauenwerder  Schleuse  erreicht,  wo 
sie  eben  ihren  südlich  geschweiften  Bogen  vollendet  hat. 
Um  nun  den  Bahnhof  hierher  an  die  Mündung  des  Kanals, 
und  somit  unmittelbar  an  die  Elbe  zu  legen,  musste,  weil 
unter  dem  steilen  Uferrande  kein  Platz  bleibt,  die  Eisenbahn 
von  der  Palmschleuse  an  auf  dem  niedrigen  Delta  weiter 
gebaut  werden,  und  erfordert  für  die  Schienen  einen  beträcht- 
lichen Damm,  für  die  Hochbauten  eine  bedeutende  Auf- 
schüttung ,  damit  beide  gegen  das  hier  oft  sehr  gewaltsame 
Oberwasser  der  Elbe  sicher  gestellt  werden. 

Die  Erde  zu  diesen  Arbeiten  wird  aus  der  Böschung 
des  hohen  Landes  genommen.  Dieser  steile,  in  Schluchten 
zerrissene  Band   gegen    die  Elbe  und  den  Stecknitzkanal, 
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in  deuen  tiefen  Fur^n  die  Skadt  Lamntwrg  wie.  eia^  Bevg* 
Btadt  hängt,  ist  aus  einen  wmcl^eiiy  milden,  heUbnumfln  Sande 
gebildet,  der  vielfitoh,  aoch  weiter  abwärt«,  die  jElbpfer  00* 
samoäensetzt,  ond  unter  welchem  man  acbon  mebr&ch  unmit- 
telbar die  tertiären  Schichten  aufgefunden  hat,,  ohne  sagen 
SU  können ,  ob  der  Sand  selbst  zu  ihnen  gehöre  oder  nio^t, 
da  er  zwar  durch  sdn  gleichmässiges  Kom  grosse  Aehnlieh- 
keit  mit  manchem  Braunkohlensande  hat,  aber  auoh ,  wenig«* 
stens  gewiss  in  seinen  oberen  Teufen,  mit  grossen  Geschiebe^ 
blocken  reichlich  versehen  ist.  Von  den  mit  diesem  Sande 
bedeckten,  zwischen  je  zwei  Schluchten  herabreichenden  Hü- 
gelrücken ist  einer  bereits  gänzlich  in  den  Eisenbahndamm 
hineingeschüttet  und  hernach  der  Abstich  zu  einem  Garten 
terrassirt  worden,  in  welchem  die  aufgehroohte  Danmierde 
und  der  Basen  die  Aufschlüsse  verbergen,  die  etwa  vorge- 
legen haben.  Ein  zweiter,  mehr  nordwärts  gelegener  Hügri 
ist  jetzt  bis  auf  beträchtliche  Tiefe  abgestochen ,  und  in  ihm 
zeigen  sich  bis  mindestens  40  Fuss  über  dem  Elbspiegel 
mächtige  und  deutliche  tertiäre  Schichten« 

So  weit  es  die  Verstürzungen  erkennen  liessen,  liegt  zu 
oberst  ein  eisenschüssiger  4  —  6  Fuss  mächtiger  Sandstein, 
der  in  petrographischer  und  vielleicht  in  jed^  Hinsicht  dem 
von  FoRCUHAMMER  SO  genannten  Limonitsandstein  von  der 
Insel  Sylt  gleichsteht.  Nur  so  weit,  als  das  Gestein  der 
Atmosphäre  durch  eine  dünne  Sandlage  hindurch  sdit  alter 
Zeit  ausgesetzt  gewesen  ist,  besteht  das  Bindemittel  des 
Sandsteins  aus  Brauneisenstein;  wo  aber  keine  Verwitterung 
Statt  gefunden  hat,  ist  derselbe  leberfiurben,  hellbräunUch  mit 
einem  Stich  ins  Grünliche  und  Bläuliche,  so  daes  ein  we- 
niger pzydirtes  Eisen ,  in  verschiedenen  Gemengen  kohlen-, 
phoephor-  und  kieselsauer,  das  Bindemittel  abgiebt« 

Darunter  liegt  unmittelbar  der  ganz  schwärze,  seifige, 
sehr  plastische  und  ungemein  fest  gelagerte  Bnwmkohlenthon, 
der  für  die  norddeutsche  Tertiäcablagerung  so  bezeichnend 
ist.  Seine  Mächtigkeit  an  dieser  Stelle  ist  nicht  ermittelt, 
da  die  Arbeiten  nur  etwa  20  Fuss  tief  darin  stehen  und,  um 
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die  BefSrderang  dea  gewonnenen  Materifdes  auf  den  Scloe- 
den  zu  erlauben,  aueh  nur  horizontal  tiefer  eindringen. 

So  iBt  denn  zwar  der  Aufschlusd  im  Ganzen  gering, 
allein  die  Art,  wie  der  Tbon  daselbst  ansteht,  lässt  uns  ver- 
muthen,  dass  er  auf  ganz  gleiche  Weise  in  den  anderen 
ebenso  gestalteten  Hügeln  bei  jeldem  Anstiche  des  hohen 
Uferrandes  sich  zeigen  würde,  und  dass  daher  die  ganze 
hohe  Gregend  nördlich  von  Lauekburg  einem  mächtigen 
Bücken  dieses  Gebildes  aufgelagert  sei« 

Zu  allenDächst  unter  dem  Limonitsandstein  erweiset  sich 
der  Tbon  minder  schwarz,  mehr  grau  und  dabei  gKmmer- 
mch,  ähnlich  dem  gnraen  Glimm^thon  der  Insel  Sylt.  Da- 
bei enthält  er  auf  eine  eigenthümliche  Weise  Blaueisen- 
erde  eingesprengt.  Das  Minend  erscheint  in  dem  Thone 
in  platt  gedrückten,  scharf  begrenzten  Mandeln  und  zum 
Theil  ganz  unregdmässigen  Anhäufungen,  die  bis  zu  \  Zoll 
im  Durohmesser  haben,  und  sich  ungefähr  so  verCheilen,  wie 
in  den  schalsteinäfanlicben  Bildungen  der  Kalkspath.  Diese 
Schicht  hat  eine  Mächtigkeit  von  2  Fuss,  sie  ist  die  oberste 
und  bezeichnet  den  Schloss  der  Thonabkgerung. 

Gleich  unterhalb  der  Vivianitschicht  finden  sich  zw- 
slreute  platt  gedrückte  Baumstämme,  die  zu  holziger  Braun- 
kohle geworden  sind,  und  wenigstens  so  zahlreich  vorkom- 
men, dass  die  Arbeiter  sie  sich  als  Bremunaterial  gesammelt 
imd  in  Havfoi  zum  Trocknen  aufgestellt  hatten.  Da  diese 
Stänmie  indessen,  so  weit  sie  zu  oberst  liegen,  in  Höhlun- 
gen gleichfidls  erdigen  Vivianit  enthalten,  im  übrigen  aber 
sowohl  an  den  Aussenffiiohen  als  an  den  Wänden  der  Bisse, 
welche,  mit  den  Fasern  parallel,  durch  die  Quetschung  ent- 
stehen, von  feinen  G^snadeln  bekleidet  werden,  so  scheinen 
sie  von  sohwefelsaiiren  und  phosphorsauren  Salzen  so  durch- 
drangen zu  sein,  dass  sie  dn  schlechtes  Brennmaterial  lie- 
fern müssen« 

In  einer  anderen  Beziehung  aber  sind  sie  wichtig,  indem 
ne  den  Ursprung  jenes  mit  Vivianit  erfüllten  Treibholzes 
erklaiWi  das  an  der  unteren  Elbe,  besonders  in  der  Gegend 
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von  Siads^  angeaohwemml  wird»  und  desaen  aohon  ft^^oiBK<r 
BACH  Erwähnung  thut  Denn  in  friocbem  Treibbobe  kann  dar 
ViyiaDit  niobt  entstehen;  in  dorn  Holz  der  Tcnrfinoore  kämmt 
er  deshalb  niobt  vor,  weil  er  aiob  in  Torflagern  mehr  an  die 
mürben  Schichten  hKlt,  und  an  den  Stämmen,  wdebe  in  de» 
Tiefe  des  Elbbettee  selbat  begraben  Bind ,  habe  ich  nienab 
dergleichen  wahrgenommen,  wie  denn  dies  Bolz  überhaupt 
durdi  seine  gute  Erhaltung  and  die  angenommene  ebenbolz- 
artige  Beschaffenheit  eine  Bildung  ausacbUeMt,  die  an  den 
YermoderungsprozeBs  gebunden  zu  wm  echeint  Das  an 
vielen  Stellen  in  den  Schichten  der  Tertiärfiirmati(Hi  ausge«-. 
grabene  Bette  des  Flusses  hat  offenbar  aus  dieser  seiner 
alten  Unterlage  das  sogenannte  Treibholz  geliefert,  das  also 
in  der  That  Braunkohle  ist« 

JLndere  organische  Beste  als  diese  ^  Stämme  sind  bei 
Lauenburg  in  den  Tertiärsohiohten  bisher  nicht  au%e&nden ; 
die  genauere  Bestimmui^  des  Altera  mxu»  dahcar  nach  den 
nächsten  Nachbarschichten  von  gleicher  petrographischer  Be«- 
scbaffenheit  geschehen. 

Einen  zweiten  Punkt  angestochener,  und  auch  zu  Tage 
ausgehender  tertiärer  Gesteine,  der  bisher  nicht  namhaft  ge-. 
macht  ist,  fend  ich  an  der  Hambui^-BerUner  Eisenbahn,  mit- 
ten zwischen  deil  Stationen  Bächen  und  ScAmir%mb€c^^  bei 
dem  Dorfe  Müssen^  An  dieser  Stelle  ist  cdn  bedeutender 
Durchstich  gemacht,  der  das  Dorf  in  zwei  Th^  sehneidei, 
und  deshalb  überbrückt  wurde.  Schon  mehrfecb.war  es  mir 
im  Vorbeifehren  au^efeUen,  dass  hier  die  sorgfiUtig  angelegte 
Böschung  nicht  Halt  gewinnen  wolle.  Auch  jetzt  wair  die 
aufgetragene  Erde  abgeglitten,  und  bei  der  nähere  Beob^ 
achtung,  welche  ich  dieses  Mal  vornahm,  zeigte  sieh,  daas 
ein  schwarzer  plastischer  tertiäoer  Thon  die  ütsaehe  der  ste- 
ten Unordnung  sei ,  da  derselbe ,  auch  nach  dem  anhakend-* 
sten.  Begen,  wegen  seiner  festen  Packung  niemale  erweicht, 
sondern  nur  an  seinem  Ausgehenden  sehtüpfing  wird.  Auf 
der  festen  Grundlage  des  Thones  bewirkt  dann  die  schlüpfrige 
Ob^äche,  dass  die  aufgetragenen  Maasen  an  der  schiefen 
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Ebend  der  fifieehiu^  nach  Art  der  Bacgschlqole  herunter- 

Es  gelang  mir,  in  dieflem  Thone  das  Bruchstäck  einer 
tief  gerdften  Astarte  aufzufinden,  die  den  früher  zvl  Ldmc- 
bitrgy  IMnbeeiy  Sylt  und  Spundet  gesammelten  Astarten 
gleicht.  Em  sokAies  Bruchstück  genügt  zwar  nicht,  ^  Al- 
ter des  Tfaones  zu  bestimmen;  da- indess  die  ganzbenach« 
harten  petn^mpbisch  gleichen  Thone  TOn  der  Billbrücke  hek 
Beinbeckf  die  durch  eine  reiche  Fauna  charakterisirt  sind, 
einen  entschieden  miocanen  Charakter  tragen,  so  dürfte  es  in 
der  Ordnung  sein,  dies  Alter  auch  für  das  in  Lauenburg 
und  Müssen  zu  Tage  Gehende,  in  Anspruch  zu  nehmen. 

In  der  östfiehen  Fortsetzung  von  der  entblössten  Stelle, 
wo  eigentück  die  beträchtlichste  Tiefe  des  Durchschnittes 
fidgt,  liegt  dieselbe  schwarze  Ahmnerde,  welche  in  der  Nähe 
des  Behdbecker  Bahnhofes  angestochen  ist«  Grosse  Haufen 
derselben,  zu  irgend  einer  Benutzung  bestinmit,  finden  sich 
auf  dem  BahnphuHun ;  grössere  Massen ,  .  den  Abraum  des 
Durchstiches  bildend,  sind  auf  den  benachbarten  Feldern  an- 
gehäuft, alle  Vegetatk)n  in  ihrer  Mähe,  wegfressend.  Die 
Eisenbahngräben  sind  mit  dickem  vitriolischem  Ockerschlamm 
gefUk,  und  aöf  der  mühsam  angebrachteB  Rasendecke  der 
firisst  die  von  unten  herauf  dringende  alaunisch 
Lauge  groeise  Blossen  in  das  Gras,  das  vor  ihr 
wie  Spieu  vei^ht. 

Unter  den  daneben  aufgdbäuf ten  ockei&rbenen  Sand- 
massen &nd  ich  einen  abgeriebenen  f  ecto&culus  pulvinatus, 
denen  gksieh,  wehte  in  den  tertären  eisenschüssigen  Sand- 
masaea  an  der  Billbrüeke  östOda  von  Reinbeck  vorgekommen 
siad,  so  dass  auch  diese  Schicht  ihren  Biq^Nräsentanten  hier 
zu  haben  sdieint ,  wenn  >  gfeiob  ich  dessen  Lagerung  nicht 
mehr  anweisen  konnte. 

Hat  die  Eisoibahn,  in  der  Bichtung  nach  Hamburg  hin, 
diesen  kurzen  ab^  betMchtlichen  Durchschnitt  gemacht ,  so 
\kjxk  sie  dne  Strecke  in  dem  Thale  des  Mühlbaches,  eines 
kleinen  gen  Oaten  fiiesseaden  Gewässers  fi>rt«    Das  nörd- 
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liehe  GMui]^  diaees  ThaleB  bettekt  dem  küastliBheii  Ducdi- 
Bliche  zuDächst  ans  Wiesen,  welche  jeder  TrockeDkgug 
apotteo,  und  trotz  mer  sehr  bedeotenden  Neigung. doch  zu 
oberst  am  ichlüpfirigatai  sind«  Auch  hier  gebt  der  sdiwarse 
Thon  zu  Tage  aus,  wie  mehrere  offene  Trockeulegnngearbei- 
ten  mir  zeigten,  und  dieselbe  BeechaffiNiheit  des  Lagwa, 
welche  an  den  Eiaenbahnböechungen  die  Schlipfe,  bewirkt, 
ist  hier  die  Ursache  einer  unheilbaren  Yetrampfiing  auf 
Wiesen  mit  starkem  ClefiUle* 

Unsere  Gkschiebetbooe,  welche  kunge  niobt  so  steif  und 
plastisch,  auch  nicht  so  fest  gepackti  ja  nach  der  Tiefe  zu 
in  der  Begel  mergelig  und  zerUnft^,  selten  so  mädktig,  und 
jeden£dls  immer  von  Sand  und  Steinen  durdischwärmt  sind, 
an  denen  sich  die  Feuchtigkeit  hinabschleichen  kami,  zeigen 
niemals  eine  so  totale  Undurehdriaglichkeit  für  Wasser, 
dass  der^dchen  Versumpfungen  b,u£  stark  geneigten  FlSdien 
antreten  könnten.  Man  wird  daher,  wo  solche  erseheinen, 
in  ihnen  oftmals  eine  Andeutung  finden  koonen,  dass  schwarze 
plastische  tertiäre  Thonei  nahe  unter  dar  Dammeide  liegen, 
und  man  kann  in  Aufsuchung  oder  Verfolgung  dieses  Tho- 
nes  wesentlich  dadurch  gelätet  werden. 

So  unbedeutend  nun  an  sich  die  AufecbUisse  der  tortui- 
ren  Lager  an  den  beiden  genannten  Punkten  sind,  so  sdiUes- 
sea  sie  sich  dodi  mit  d«i  früher  beobachteten  Punktoi  der- 
gestalt zusammen,  dass  sich  mit  ihrer  Hülfe  in  der  oben  an-< 
gedeuteten  Weise  eine  geognostasche  Provinz,  wenn  auch 
von  geringem  Umfenge,  begrenzen  lässt. 

Der  südlichste  Tfaeil  des  Hereogthuns  Lauedburg,  ew 
Dreieck  von  ungefähr  4  QuadrabneiLen ,  bildet  em  Plateau 
von  ziemlich  al^eschlossener  natürlidier  Begrenzung.  Seine 
Südspitze  hat  es  in  der  Stadt  Lauemiurg  selbst ;  seine  öst« 
liehe  Seite  bis  zu  dem  einsamen  Buchener  Bahi^fe  wird 
durch  das  alte  Thal  der  Delvenau,  des  jetzigen  Steoknitz- 
kanales ,  gebildet ,  durch  welches  hier  zugleich  die  Landes- 
grenze gegen  Mecklenburg  bezeichnet  ist«  In  dies  östliohe 
Grenzthal  dacht  sich  das  Plateau  mit  mehreren  theils  be« 
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imldeleii  Stufen  ab«  Den  Winkd  zwischen  dem  öetlichen 
mDd  nördlichen  AbftU  madit  die  hohe  Waldpftrtie  von  Poiramy 
die  sich,  von  der  Eisenbahn  gesdien,  so  malerisch  darsteDt, 
wenn  man  ans  dai  meddenburgischen  Steppen  kommend^ 
hier  snarst  die  nordalbingiscben  Herzogtfaüiner  berährt*  D!e 
nSrdiohe  Grenze*  wird  durch  zwei  kleine  Flüsse  gebildet, 
weldie  mit  hat  gleichen  L&ngen  gegen  Osten  und  Westen 
fliessen,  deren  Quellen  nahe  zusammentreten,  und  auf  derea 
Wasserscheide  die  Station  Sckuanenbeek  liegt;  nach  Osten 
der  Mfihlenbach,  der  die  Mühle  mMüssen^  die  malerisch 
gelegene  neue  Mühle ,  und  dann  mit  der'  von  N<»den  kom« 
maideuv Steinan  vereinigt,  unter  dem  Namen  der  letzteren 
auch  die  Potraner  Mühle  treibt;  nach  Westen  die  An, 
welche  seit  alt«  Zeit  die  beträchtlichen  Wasserkräfte  für  die 
reizenden  Fabrikanlagen  des  einsamen  Saohsenwaldes  gelie«- 
fert  hat.  Beide  Bäche  sind,  wenn  auch  wasserreich,  doch 
sdnr  kurz ;  ihre  Thäler  bringen  auch  keine  sehr  hervortre« 
tende  Scheide  in  das  Belief  des  Landes;  doch  ist  die  Ge^ 
sammteinsenkung  wenigstens  so  wesentlich,  dass  die  Berliner 
Eisenbahn,  so  weit  sie  das  Herzogthum  Lauenburg  durch- 
schneiden musste,  dem  Zage  dieser  beiden  kleinen  Flüsse 
geiblgt  ist.  Gegen  Westen  macht  die  breitere  Bille,  deren 
vidfiich  gewundenes  hoohrandiges  Thal  die  Eisenbahn  hier 
sieben  Mal  überschreitet,  die  Grenze  unseres  Plateau's,  in- 
dem sie  gleichzeitig  Lauenburg  von  Holstein  trennt.  Gegen 
Süden  endlich,  oder  riditiger  gegen  Südwesten,  wird  das 
Plateau  durdi  das  breite  Blbethal  begrenzt.  In  der  oberen 
ffiUlte  von  Lauenkmrg  bis  GeeHkackt  schrammt  <  der  unge- 
stüme Fluss  hart  unter  dem  Bande  desselben  hin,  der  da- 
durch  nicht  geringen  Abbruch',  zum  Besten  des  gegenüber- 
liegendeD^  stets'  amrachsenden ,  hannoverschen  Marschlandes 
erfährt.  Bei  Geestiackt  verKsst  die  Elbe  ihr  nördli<4ies  ho- 
hes Ufer,  dae  eie  erst  bei  AÜona  wieder  berührt,  und  strömt 
bis  dahin  mitten  durch  ihre  fruchtbaren  Alluvionen.  Doch 
ist  nidits  desto  weniger  die  Ghr^ize  des  Plateau's  eine  eben 
so  natürliche,  indem  es  gegen  die  AUuvion  der  beiderstädti- 


•oben  Vierbnde  mit  jener  itokn  BoBehmig  alifiUt»  «delie 
man  in  den  onteren  FhMsmanchin  dcft  Gbye  sn  nentei 
pflegt,  und  dmoh  welche  die  ehemalige  Ufer^  und  Abbrocha- 
laue  beeeichnet  wird*  So  ist  denn  dieeee  &8t  dmeoldg» 
Fhiteau  bis  wif  die  fteite  der  Weeeenoheide  bei  Sekftmnun^ 
beeif  welche  kanm  eine  Viertebneile  beträgt,  in  dnem-  um« 
fimge  von  nenn  Meilen  datob  fünf  TeraoUedene  FbieaAbiler 
natiiilich  abgeeond^. 

An  den  hohen  Bändern  dieeea  Draeoks  liegt  mm  eine 
Anzahl  beobachteter  Punkte  der  Tertiadbimal]<A.  ZuMohet 
an  der  Oatiäte  bei  Lauenbmrg  der  aehwnrze  Thon,  bedeckt 
von  LimoaitBandatein.  Dann  aof  der  nördlichen  Orenae  bei 
Müssen  mächtige  Alamierde,  adiwarzer  Thon  mit  Aatarten,  und 
etaenadinBaiger  Sand  mit  Pectnnkdn,  der  wabraobeiBliab  den 
Thon  bedeckt.  An  der  weatlicken  Grenze  hei  der  Billen«* 
bnicke,  znnächet  Rmnbeck^  eme  Tertiärbildnngy  deren  rei^ 
fidw  und  wohlerludtene  Petre&kten  in  wdteren  Ereiaen  be» 
kannt  geworden  sind,  nnd  bei  der  Natmforsohevfenlimmlai^ 
in  Kid  voUatiindig  vorgelegt,  ala  ganz  entadbiodan  miodia 
eikannt  wnrd^i. 

Die  Hauptaohioht  beateht  aueh  hier  wieder  aosachwar^ 
zem  Thon,  deaaen  Mäditigkeit  mit  mehr  ala  40  Fuas  aehoa 
durch  die  Eia^ibahnarbeiten  aicbtbar  winde,  mid  deaaen  Pe«' 
trefiikten  im  vi^lig  miveraehrten  Zoatande  auagelöaet  weidea 
können«  Zi^leich  nmachMeast  der  Thon  kleinere  und  gröav* 
aere  zum  Theil  zu  Schichten  aioh  erweiternde  Septarien  eines 
ungemein  zähen  und  harten  Cementaleinea,  in  wekhem  die^ , 
aelben  liolluaken  ala  Steinkeme  erscheiiien,  deren  Sehalea 
der  Thon  enthält  Die  Decke  dea  ThoolagerB  bildet  maiäk 
hier  ein  eiaenachteaiger  Sand  und  Sandatein  mi*.  viden 
Steinkemen,  namendioh  von  laoeanSen  und  Peetunkdn,  der 
nach  unten  zu  auf  aeiner  Grenze  gegen  den  Thon  in  ein  adm 
Ibatea  und  zUiea  aandi^  Sphäroaideritgeatein  übergeht,  wer«4 
aue  der  eiaenachüsaige  Sand  entatanden  iat,  und  daa  daber 
ziemlich  unglücklich  als  Grobkalk  und  mergeliger  KalkateiD 
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TOI  Anderen  beseiduiet  luad  ala  eigpe&e  Sehioht  von  dem 
Sandeteiii  miteraciiiedeii  wurden- 

Endlich  an  der  südlichen  Seite  des  Dreiecks  habe  ieh 
sdion  früher  einen  Punkt  beobachtet,  an  welchem  der  schwaree 
Ihoa  imter  der  GescfaidMefiMinatkm  herrortaucht,  nämlich  bei 
der  sogenannten  hölzernen  Klinke,  einem  einsein  liegenden 
Wirthsfaana,  wo  die  Landstmsse  nach  den .  Vierianden  aus 
der  Geest  in  die  Marsch  einbiegt.  Der  t^itiäre  Thon,  weU 
eher  hier  von  derselben  plaatisohen  Bescbafienheit  ist,  wie 
ztt  Laueniurg,  wird  von  einem  reichlich. 2  Fuss  mächtigen 
eisensdbüssigeii  CongliMnerat  aus  Quanskömem  bedeckt,  wel«* 
dies  siehr  von  der  überlagernden  Gesohiebebildnng  wesentlich 
unterscheidet,  und  mit  dem  Thone  gleichförmig  gelagert  ist. 

Bei  der  geringen  Ausdehnung  dieses  südlichen  lauen« 
bnrgisdben  Plateau's,  seiner  natürlichen  Begrenzung,  und  der 
sehr  überetnstimmeiiden  Beschaffenheit  der.  äiteren' Schichten, 
die  an  allen  seinen  JSSadem,  wenn  auoh  nur  in  vereinzelten 
Punkten,  unter  dem  iDihivium  beobachtet  werden,  leidet  es 
denn  wohl  keinen -Zweifel,  dass  dieses  LÄndchen,  ein  Vier« 
theii  des  Herzogthums ,  von  einem  Tertiärgebirge  unterteuft 
ist,  das  durch  die  v<H*gefundenea  Versteinerungen  einen  mit* 
teltertiären  Charakter  zeigt,  und  vielleidit  dumh  lokale  Ei« 
gei^ümUchkeitea  die  natürliche  Absonderung  dieses  kleinen 
Grebietes  bewirkt  hat.  Die  lange  Strecke  zwischen  Geest^ 
hackt  und  Lauenburgf  wo  die  Elbe  das  steile  Ufer  ünmitteL« 
bar  benagt,  ist  gewiss ,  namentlidi  naeh  einem  Winter  mit 
Hoefawasser  und  Eisgang,  der  geeignete  Ort,  um  weitere 
Beobachtungen  zur  Bestätigung  dieser  Annahme  au  machmi ; 
allein  mir  ist  es  bis  jetzt  nur  einmal  vergönnt  gewesen  dar<^ 
naler  hinzusegeb,  eine  speeielle  Untersuchung  ist  noeh  nie 
vorgenommen. 

Die  Decke  der:  BraunkoUeußMonation  in  diesem  Land- 
striche ist  überall  die  Gesehiebefiwnntion ,  reich  an  grossen 
nordisehea  Feldslooken^  weldie  zum  Bdspiel  in  der  Gegend 
von  Müisen  das  Material  zu  ao  ungeheuren  Cyolopenmauem 
geliefert  hat,  wie  deren  weinge  in  dem  weiten  Ländei^biete 
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dieser  Formatioii  gefimden  werden  dflfIteD.  SpeoieU  ht  die 
Gegend  noch  nicht  durchstreift  worden ;  aadi  den  bekanaten  tta» 
dstiscfaen  Yerhältniesen  innse  man  voraussetzen,  dass  der 
KoraHentaad  mit  seinen  grossen  Blöcken  an  Tiden  Stellen 
noch  von  einem  bdkarmen  Geschiebesand  mit  kleineren 
Block«!  bedeekt  ist« 

Die  Art,  wie  die  Gesdiiebeformation  der  Brannkohien- 
formatioB  aufgelagert  ist^  wird  am  besten  aus  einem  Profil 
von  dem  Südrande  bei  der  hölsemen  Klinke  hervfM^ehai 
(Taf.  XVIII.  Fig.  1).  Der  Korallensand  liegt  abweichend 
auf  dem  eisenschössigen  Conglomerat  der  Bmunkoklenfbr« 
matioD  und  wird  jebenso  von  Greschiebesand  überkgest. 
Fast  das  gldche  Proßl  liefert  die  Eisenbahnboachnng  bei 
Müssen. 

Sicher  wird  an  manchen  anderen  Stdlen  der  Korallen- 
sand durch  sein  Aequivalent,  den  GtesdnebetlKHi ,  ersetxt; 
denn  ein  grosser  Theil  des  hohen  Eibufers. von  Lastediurg 
Ins  Geesthacht  ist  lehmiger  Natur,  und  die  Bdurungen,  weU 
ehe  von  Herrn  Kammemth  EIabell  auf  Kosten  der  Regie- 
rtmg  in  der  Nähe  von  Sckutanenbeck  an  dem  sogenannten 
Brunshorster  Hügel  unternommen  •  wurden  (weil  man  ein 
sandiges  Kalksteingeschiebe  im  Geschiebemergel  getn^fbn 
hatte!),  haben  erwiesen,  dass  die Zusammettsetcung  eben  so 
ist,  wie  in  anderen  Tholen  der  norddeutschen  Ebene,  welche 
inneriialb  des  Korallensandgebietes  liegen.-  In  drei  versohle- 
d^ien  Bohrungen  fand  man  zu  oberst  einen  l^migen  ocker- 
braunen Sand  mit  Gerollen  3  Fuss  mächtig,  und  darunter 
nooh  40  bis  50  Fuss  Lehmmergel  mit  Sand  und  GreröU  der 
verschiedensten  Art.  Dieselbe  Zusammensetzung  zeigte  sich 
an  den  Durchstichen  Aet  Eis^balm  innerhalb  des  Sachsen^ 
waldes  und  in  der  Nähe  von  Bergedorf. 

Eine  andere  Bohrung,  wekdie  in  der  Nähe  der  Schwar- 
zenbedEer  Försterwohnung  angesteKt  wurde  nicht  weit  voa 
dem  genannten  Hügel,  hat  aber  &n  so  auffidlendes  Besuhat 
gegeben,  daiss  es  unmögUoh  ist  dasselbe  zu  deuten. 

0  Ins  10  Fuss  6  ZoU  ein  lichtK>li?engriiner  milder  sei- 
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figer  s»u^d.T  Und  aUinfreier  TIkui»  ^e  w«bre  WalkeiN» 
eidei  mit  rostigem  BescUfig  ai^  den  Klfiften  im  Inoßsa.    . 

10  Fu8B  6  Zoll  bis  23  Fuss  ein  nglBger^i  abec  isaad«- 
freiet)  ««ifiggmaer  Tbon»  in  wekbwi  bei  12  Fnes  oad  bei 
18  FoM  eine  dünne  gtÜAe  Sandaleinkge  ducQhbrodben  wurde» 
welche  GUmmet  iUhri,  und  an  der  einen  SieUe  ^n  fichwaok 
mergeligee,  an  der  anderen  ein  opalartigeB  Bindemittel  hat 

23  Fuaa  bis  33  Fuss  6  Zoll  ein  hellgraubcauner  fetter 
Tbonmergel  ebne  Sand  und  Geschiebe. 

33  Fuss  6  Zoll  bis  35 .  Fusfl  ein  feiner  aschgrauer  Mer«- 
gelsand  mit  gröberen  Eörneni)  die  dem  Sande  des  EcNndlen* 
sttdes  gleichen. 

Die  Originalproben  dieser  Bohrung  liegen  vor  mir» 
and  die  eben  gegebene  Beschreibung  ist  danach  entworfen. 
Die  unterste  Schicht  ist  von  einer  Beschaffenheit,  wie  sie  in 
dem  Eorallensand  nicht  selten  vorkommt;  die  oberen  Abthei- 
luagen  aber  bezeichnen  eine  ^4  Fuss  mächtige  Bildung  von 
dner  Zusammensetzung,  wie  sie  bisher  weder  in  AUuvionen 
noch  im  Diluvium,  noch  in  der  Terdärformation  N<^deutsoh- 
lands  aufgetreten  ist.  Da  bei  einer  Beihe  völlig  unnützer 
und  unmotivirter  Bohrungen  durch  Zufall  diese  höchst  auf* 
&Ilende  Schichtenlblge  getroffen  wurde,  so  ist  es  sehr  zu 
beklagen,  dass  dieselbe,  obgleich  ue  ohne  Bedeckung  bis  an 
die  Oberfläche  reicht,  nicht  genauer  untersucht  wurde. 

Das  Verständniss  der  ganzen  Bildung  wird  um  so 
schwieriger  dadurch,  dass  sie  auf  dem  Mergelsaade  ruht, 
welcher  zum  Diluvium  zu  gehören  scheint.  Trotz  ihrttr 
Fremdartigkeit^aber  würde  man  sie  dennoch,  als  eine  durch 
lokale  Verhältnisse  so  eig^athümlich  ausgebildete  Susswasser« 
Alluvion  betrachten  müssen ,  wären  nicht  die  beid^  Sand- 
steinschichten, welche  vollkommen  mit  den  Geschieben  von 
mergeligem  und  opalartigem  Grünsand  übereinstinBaien,  die 
mit  wahren  Grünsandpetrefakten  in  grosser  Anzahl  lam 
Strande  hei. ScAulau  gefunden  werden« 

So  räthselhaft  indessen  diese  Schicbtenfddge  ist,  so  kann 
sie  doch  die  oben  aufgest^te  allgemeine  Behauptung  nicht 
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ttMloiTieiH  Aäm  die  Obeffl&ohe  des  aädilehtti  Lavenbiiffgi»  ini 
GaDflttn  ebe&M)  BOSiaitiiengeMlEt  i»l,  wie  «ndeke  TlieUe  ima 
IiMeiibarg  und 'fiMsteln*' 

Die  MScbügkeit  der  Oesditebefennfltieii  an  dea  ang^e^ 
bencn  Gbensen  maas  swieahen  10  «nd  lOOFuse  eebwwikeD. 
in  den  eratgenuHiteti  Bohriochem  ist  sie  40  bis  50  Fimb  tief 
dwclibehrt^  und  die  BminkoklenfiMmielioii  doch  Mdi  nicht 
getiofibn ;  an  einigen  der  genannten  Beobachtnngapunkte  aber 
ist  die  Geschiebedecke  sehr  d&nn,  höokstens  10  Üa  12  Fuss. 
Diese  Terschiedene  Mächtigk^t  derselben  ist  swar  mm  Theil 
abhängig  von  der  Erhebung  der  Oberflüche  fiberhaupt,  Ton 
den  Hügehi  und  Tbälem  des  Diluviums,  andrerseits  aber 
anoh  ton  einer  den  Erhebungen  des  Bodens  durch- 
aus nic>t  entsprechenden,  wellenförmigen  selbst* 
ständigen  Hfigelung  in  derOberflSehe  der  Braun- 
kohlenformation. 

Das  Planum  der  Eisenbahn  kann  fttr  die  Erörterung 
dieses  Verhältnisses  ganz  föglich  aU  eine  Horizontalebene 
gelten.  Zu  Lauenburg,  Müssen  und  an  der  Billbrüoke  erhebt 
toch  die  Braunkohlenfermation  10  bis  20  Fuss  hoch  über  das- 
selbe an  anderen  Stellen »  selbst  wo  40  bis  50  Fuss  tiefe 
Einschnitte  gemacht  wurden,  ist  sie  keineaweges  erreicht  und 
die  oben  angeffthrten  Bohrungen,  in  welchen  sie  nicht  ge- 
troffen wurde,  drangen  noch  ungefähr  40  Fuss  unter  das 
Planum  der  Eisenbahn,  so  dasa  in  der  Oberfläche  der  &aun- 
kohlenformation  Höhenunterschiede  von  wenigstens  60  Fuss 
vorkommen. 

Was  die  innere  Zusammensetzung  der  BtaunkoUenfor- 
mation  anbetrifil,  so  ist  eigentlich  nur  der  schwarzbraune 
Thon  i^er  bekannt,  der  an  einigen  Stellen  das  Ausgehende 
derselben  bildet.  In  der  Nachbarschaft  dieser  Lokalität^i 
gdit  dann  zuweilen  die  bianschwarze  Alaunerde  zu  Tage, 
ohne  dass  es  bekannt  ist,  ob  dieselbe  eine  Fortsetzung  des 
Thonlagers  ausmacht,  oder  aber  das  Hangende  oder  Lie- 
gende desselben.  Der  Thon-  hat  eine  Decke  von  eisen- 
eebüsatgen  Schichten,  die  bald  als  eisenschüssiges  Ccmgio- 
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iftettit»  ibfdd  ab  SMd'  und  Sandstein  mit  Petre&kten,  bald 
endlich  als  Spbärosidedt  ersohetnt.  .  /..    : 

Von  den.  tiefer  Ue^nden  äcbiohten  iat  itrenig  hdkmintip 
weil  der  schw^irzes  ^km  •  hiev,  ioi  afidlidbien  Lauenbüi^.  so 
ausnehmend  miU^htig  inU  dA«s  er  beiaUen  gewöhnltchan^Eiilt- 
arbeiten  undurebftocheo  bleibt*  Indesaen  bait  man  iha  doch 
zur  Zeit  des  Eiseobabnbaues  mit  Bohrungen  durditouft^  natu* 
lieh  an  dem  nQrdweatliohen  Abbaoge  gegen  cfic  Biile.  Die 
Zeichnung  dieser  Bohrung,  so  wie  auch  dls  Bahi^ttrofilie, 
welche. ganz  nahe  dabei»  jenaeil  der  Bille^  also  auf  faohteini- 
schem  Gebiete  bei  dem  Beinbecker  Babanhofe  gewonnen' «imi, 
finden  sich  als  Zugabe  bei  dem  Berichte  der  Naturfbrscher«- 
Versammlung  zu  Kiei  und  bei  dem  abgesondert  horausgege«- 
benen  Specialbericht  über  die  Sitzungen  der  minecakgisdieiL 
Sektion.  Durch  eine  Feränderle  bürgerliche  Stellung  sind 
die  originalen  Bohrproben  jetzt  in  meine  Hände  gekommeo, 
imd  da  dieselben  in  jenem  Berichte  tbeils  ungenügend,  theils 
fehlerhaft  charakterisirt  sind ,  so  beziehe  ich  mich  bei  dieaer 
Darstellung  der  inneren  Zusammensetzung  unserer  lauenbnr- 
gischeo  Braunkohlenfbrmation  nur  auf  die  Bohrproben  aelbat. 

Das  Bohrloch  deasen  Profil  in  dem  genannten  Berichte 
mit  No.  3  bezeichnet  ist^  wurde  auf  dem  Abhänge  unseres 
Plateau's  gegen  das  BUletfaal  angesetzt,  und  zwar  unmittel- 
bar in  .dem  Auagehenden  des  schwarzen  Thones,  dessen  eisen- 
schüssige Decke  durch  die  Erosion  innerhalb  des  Thaies  weg- 
gewaschen war.     Die  absolute  Höhe  des  Bohrloches   war 
35  Fuss  über  dem  Nullpunkt  der  Elbe  am  Hamburger  Pegd. 
Die  Mächtigkeit  des  schwarzen  Thones  betrug    68  F.   4  Z. 
uod  er  war  bis  in  ^e  gröaste  Tiefe  hinein  dun- 
kelsehwarzbrauBy  fett,  zähe»  im  höchsten  Grade 
plaadsch^  ducchschwärmt  von  glänzenden  Ablo« 
aongsfläohen,  ohne  fühlbare  Sandkörner,  aber 
voll  von  eben  sichtbaren  silberweissen  Glimmer- 
blättohen.  Die  mzige  Unterbrechung  fand  auf 
lö  Fuss  Tiefe  statt,  wo  ein  dnnkelaschgraues 

Latus    68  F.   4Z» 
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TiMMpM  68F«  4Z. 
mit  feineren  silberweiBsen  Gfiaunerbttttchen  er- 
üyiee»  seiur  haftes  und  zUiet  Cenentgeeteui, 
#  Zoll  mächtig,  dnrohbioolieD  imrde«  Da  £e- 
ees  G«6idn  aber»  aelbet  wo  es  eehicbtenföimig 
auftritt,  doch  ab  eine  eeptarienahnUche  Aue« 
eeheidong  des  Thonee  selbst  an  betraditen  ist, 
so  kann  es  nicht  als  eine  fremdartige  Zwisdien* 
Schicht  gelten. 

Danuif  fidgte  ein  dunkelgnuibraiiner  Sand,  •    19  „    2  ,^ 
ftinkomig,  doch  nicht  so  fein  als  Formsand^ 
und  yolUg  glinunerleer  —  eine  Insfaer  in  der 
nordalbmgischen  MioämformatioD    noch    nicht 
beobadbtete  Schicht. 

Nun  folgte  abermals  ein  schwarsbraoner  Thon,      1  „    6  „ 
aber  von  anderer  Beschsflbnheit,   ganz  mager, 
und  im  getrockneten  Zustande  staubend,   dabei 
mit  fernem  Sande  und  mit  sehr  vielen  und  brei« 
ten  silberweissen  Glimmerblättchen  durehmet. 

Von  da  an  ging  bis  zum  Tiefstei  der  Bohrung      4  „  —  „ 
dttr  genannte   Thon   durch   Beibehaltung   des  * 
Glmimers  und  Zunehmen  des  Sandes  allmäBg 
in  dnen  graubraunen  finnerdigen  Sand  über. 

Summa  93  F.  —  Z. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  in  Aeser  Boh*» 
rang  hervortretende  Mächti^eit  des  schwarzenr  Thones,  die 
allem  Ansdiein  nach  auch  bei  Ijauenbwg  glekh  gross  ist, 
mit  der  Begrenzung  unseres  Plateau's  zusammenlntogt,  indem 
die  umzingelnden  Flussthäler  bess^  raisohneiden  konnten, 
wo  die  Masse  minder  sdiwer  beweglich  war  als  dieser  fest 
gepackte  Thon.  Für  eine  sdche  Ansicht  spricht  der  AnsfeU 
der  Bohrungen  auf  dem  holsteinischen  Billofer,  in  der  Nähe 
des  obigen  Bohrloches. 

Das  dem  Reinbedcer  Bahnhof  zunächst  liegende  Bohr* 
loch  wurde  auf  dem  Eisenbahnplanum  in  56  Fase  über  Null 
des  Hamburger  Elbepegels  angesetzt  und  zeigte: 
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1)  Dammerde  des  Waldbodens 3  P.   8  Z. 

2)  Sammetschwarzen  mageren  glimmerreichen 
yitriolischen  Thon 7  „     9  „ 

3)  Formsand,   sehr  feinkörnig  und  glimmer- 

haltig,  leberbraun, 13  „    3  „ 

mit  Bruchstücken  einiger  kleiner  Schnecken 
und  Muscheln  worunter  Dentalium  und 
Pleurotoma,  tmd  einzelnen  gröberen  Quarz- 
kömem. 

4)  Denselben  Sand, 5  „  10  „ 

mit  einer  allmälig  steigenden  Menge  gros- 
ser Sandkörner,  sämmtlich  von  der  Grösse 

des  Hanfsamens,  und  theils  aus  durchsich- 
tigem, theils  aus  undurchsichtigem  milch- 
weissem  Quarz  bestehend,  mit  einer  grösse- 
ren Menge  dicker  und  grober  Muschelscha- 
len besonders  von  Pectunculus,  kleinen  Fisch- 
zähnen, und  Steinkemen  eines  kleinen  Conus 
von  Brauneisenstein. 

Summa    30  F.    6  Z. 

Das  zweite  tiefere  Bohrloch  auf  der  holsteinischen  Seite, 
welches  näher  nach  der  Grenze  unseres  lauenburgiscben  Pla- 
teau's  lag  und  62  Fuss  über  Null  angeeifetzt  wurde,  gab  im 
Wesentlichen  dieselben  Besultate,  nämlich: 

1)  Staubiger  Grand  des  Geschiebesandes  mit  Feuersteinen 
und  anderen  Geschieben,  Vegetationsreste  des  Waidbo- 
dens  enthaltend 6  F.    6  Z. 

2)  Sammetschwarzer  magerer  sandiger  glim- 
merarmer Thon 11  „  —  „ 

3)  Leberbrauner  Formsand,   wie   im   ersten 
Bohrloch 21  „  —  „ 

4)  Feiner  aschgrauer  glimmerreicher  Formsand      8  „  —  „ 

5)  Schwarzbrauner  glimmerreicher  Formsand     14  „  —  „ 

6)  Schwarzbrauner  glimmerreicher  Formsand 

Latus    60  F.   6  Z. 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  IH.  4.  30 
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Tnuport    60  F.  6Z. 
gemengt  mit  Qoankornero  toq  der  Groaae 
des  Hanftamens ^„Gy, 

7)  Fetter  plastiflcher  achwarzbnumer  glimmer* 
haltiger  Thon ^  $$  -^ 

8)  Dankelbnumer  glimmerhaltiger  Formgand    '  2  „  — 

Summa    ^8i\—Z. 

Während  hiemach  in  dem  Plateaa  aich  ein  fetter  und 
plastischer  brannschwarzer  Thon  nahezu  70  Fuss  m&rhtig 
erweiset,  besteht  dieselbe  Tertiärbfidung  wenige  Schritte  wri- 
ter  grosstentheils  aus  sandigen  Schichten  und  einem  1 1  Fuss 
mächtigen  Zwischenlager  mageren  schwarzen  Thones. 

Lokale  ausserordentliche  Anschwellungen  der  Thon«  und 
Mergellagen  sind  in  der  Geschiebefermation  Norddeutsch- 
lands keine  Seltenheit,  sie  können  sogar  als  Begel  gelten, 
da  eine  weite  Erstreckung  dieser  Lagen  in  schichtenförmig 
gleicher  Mächtigkeit  &6t  nur  der  oberflächlichen,  oft  malen- 
weit  gleichdicken  Lehmlage  und  zuweilen  dner  oberflächli- 
chen Grandlage  zukommt.  Die  in  manchen  Beziehungen 
der  Geschiebeibrmation  naher  als  den  Flözbildungen  stehende 
Tertiärfbrmation  Norddeutschlands  hat  gewiss  ähnliche  lokale 
Anschwellungen  untergeordneter  Zwischenlager  aufiEUwäsen, 
und  nach  allem  Vorhergehenden  muss  man  in  der  That 
annehmen,  dass  der  mächtige  braune  Thon  des  südlichen 
Lauenburgs  eine  solchle  lokale  Anschwellung  sei,  welche  noch 
durch  die  Geschiebeformation  hindurdi  an  der  Oberfläche 
merklich  ist,  und  in  ihrer  beschränkten  Ausdehnung  die  fiist 
vollständige  Abscmderung  des  südlichen  Lauenburgs  durch 
die  Thäler  der  Elbe,  Bille,  Aue,  des  Mühlenbaches  der  Stei- 
nau  und  Delvenau  bewirkt  hat,  indem  namentlich . die  tiefen 
Thäler  der  Elbe,  Bille  und  Delyenau  in  die  mio(äbie  Grund- 
lage des  Bodens  am  leichtesten  dort  eingeschnitten  werden 
konnten,  wo  hart  neben  einer  soliden  Thomnasse  sandige 
Schicht^i  angetroffen  wurden. 

Wenn  nun  dieses  kleine  und  so  scharf  begiänzte  Pla- 
teau überall  in  meist  unbeträchtlicher  Tiefe  von  mitteltertiä- 
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reu  Schichten  unterteuft  iat,  so  fragt  m  sich,  ob  nicht  auch 
das  hauptsächlichste  nutzbare  Mineral  dieser  Formation ,  die 
Braunkohle,  hier  zu  erwarten  sei.  Das  Ländchen  ist  zwar 
reich  an  Holz,  aber  arm  an  Torf,  und  dies  für  häusliche 
Zwecke  dem  Holze  bei  weitem  vorzuziehende  Brennmaterial 
könnte  den  Bewohnern  durch  eine  mittelmässige  Braunkohle 
wenigstens  theilweise  ersetzt  werden« 

Einige  Meilen  aufwärts  an  der  Elbe  bei  Wendisch- We- 
fungen  in  der  Nähe  von  Dömitx  stehen  die  Alaunerdeschich- 
ten einer  ähnlichen  Formation  am  steilen  Eibufer  an,  und 
treten  weiter  landeinwärts  auch  auf  der  Oberfläche  des  Pia- 
teau's  zu  Tage*  In  der  Fortsetzung  dieser  Schichten  ist  bei 
Mailtss  schon  1830  ein  bedeutendes  Braunkohlenflöz  aufge- 
funden; an  einer  Stelle  bei  noch  nicht  100  Fuss  Tiefe  ist  es  3|-, 
an  einer  anderen  bei  60  Fuss  Tiefe  6  Fuss  mächtigi  in  grösster 
Mächtigkeit  7  Fuss,  und  wenigstens  nach  einer  Kichtung  hin 
sich  7000  Fuss  weit  erstreckend.  Nordöstlich  von  da  ist  bei 
ParcAim  in  60  Fuss  Tiefe  ein  achtfüssiges  Braunkohlenlager 
erbohrt,  und  nahe  dabei  zu  GüUt%  und  Wam&w  in  der 
westlichen  PriegDitz  werden  Kohlenlager,  die  gänzlich  zu 
Tage  ausgehen,  sehr  ausgedehnt  und  gegen  20  Fuss  mäch- 
tig sind,  ausgebeutet. 

Diese  den  nordalbingischen  Herzogthümem  zunächst  ge- 
legenen Punkte  eines  nutzbaren  Vorkommens  in  den  nord- 
deutschen mitteltertiären  Schichten  stellen  zwar  die  Möglich- 
keit eines  Bmunkohlenlagera  im  südlichen  Lauenburg  in 
Aussicht;  doch  würde  das  sehr  dicke  schwarze  Thonlager 
das  Vorkommen  immer  in  bedeutende  Tiefe  hinabdrücken, 
und,  wenn  nicht  eine  besonders  mächtige  und  gute  Kohle  ge- 
funden wäre,  die  Ausbeute  unmöglich  machen. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  den  Zusammenhang  des 
betreffenden  Gebietes  mit  Tertiärschichten  der  Nachbarschaft 
zu  erörtern. 

Die  aufgeführten  Punkte  in  Meklenburg  und  der  West- 
priegnitz  sind  nach  dieser  östlichen  Seite  hin  die  näch- 
sten, in  denen  man  die  Formation  kennt,  und  eine  unterirdische 

30* 
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Verbindung  beider  wohl  kaum  zweifelhaft;  nach  Süden  hin 
tritt  sie  aber  schon  in  einer  Entfernung  von  2  Meilen  wieder 
auf,  nämlich  bei  Lüneburg,  wo  eine  Beihe  von  Flözgebilden 
und  auf  ihnen  auch  die  Braunkohlenfbrmation  gehoben  wor- 
den ist,  und  den  Geschiebesand  der  lüneburger  Haide  gleich- 
sam abgeschüttelt  hat.  Die  Identität  der  lüneburger  Petre- 
fakten  mit  der  Mehrzahl  der  an  der  Billbrücke  aufgefunde- 
nen ist  bereits  vielfach  anerkannt.  Der  Zusammenhang  bei- 
der trotz  des  tiefen  Elbthales  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  auch  im  Elbthale  selbst  die 
Schichten  angebohrt  sind. 

Nach  Norden  hin  wird  sehr  bald  die  Korallensandfor- 
mation  des  hügeligeren  Theiles  von  Lauenburg,  Holstein  und 
Meklenburg  sehr  mächtig,  und  die  ganze  Bodengestaltung, 
die  schroffen  Erhebungen,  die  tiefen  Seen  und  Kesselthäler 
deuten  an,  dass  hier  wahrscheinlich  die  Kreideformätion  zu- 
nächst unter  den  Schuttmassen  liege,  und  nicht  durch  ein 
mächtiges  und   steifes  Thonlager  von  ihnen  getrennt  werde. 

Bisher  waren  denn  auch  in  diesem  Gebiete  noch  keine 
Punkte  von  miocänem  Alter  aufgefunden  worden.  Bei  den 
Salzbohrungen,  welche  früher  in  grosser  Anzahl  zu  Oldesloe 
vorgenommen  sind,  wurden  keine  Schichten  der  Art  getrof- 
fen. Dieses  ist  früher  behauptet  worden,  und  auch  ich  habe 
es  demgemäss  in  einer  älteren  Publikation  ausgesprochen. 
i  Seitdem  ich  aber  theils  auf  der  Saline  Näheres  über  die  Boh- 

rungen erfahren,  theils  die  originalen  Bohrproben  in  meine 
Hand  bekommen  habe,  kann  ich  diese  Ansicht  nur  als  einen 
Irrthum  bezeichnen.  Man  hat  zu  Oldesloe  immer  nur  im 
Korallensande  und  den  ihm  äquivalenten  oder  untergeordne- 
ten Mergeln  gebohrt,  und  dabei  sind  früher  einzelne  im 
Bohrschmand  heraufgekommene  Braunkohlenstückchen  als 
ein  Zeichen  der  Braunkohlenformation  genommen  worden. 
Diese  Erscheinung  aber  deutet,  so  weit  sich  die  Sand-  und 
Lehmmergel  des  Korallensandes  erstrecken,  so  wenig  die 
tertiären  Schichten  an,  dass  es  vielmehr  ganze  Distrikte 
giebt,  in  denen  man  kleine  Braunkohlenstückchen  als  einen 
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wesentlichen  Gemengtheil  des  EoraUensandes  namhaft  ma- 
chen mussy  was  bei  der  bekannten,  wenn  auch  sparsamen, 
so  doch  sehr  ausgedehnten  Verbreitung  der  Bernstein- 
geschiebe  in  dieser  Formation  sogar  von  vorn  herein  zu  er- 
warten war.  In  der  Nähe  von  Kiel  habe  ich  sogar  zusam- 
menhangende Braunkohlenflöze,  mehrere  über  einander,  40  bis 
50  Fuss  tief  im  EorallensaDde  eingelagert  gesehen,  wo  die 
ganzen  Flöze  aus  zusammengeschwemmten  abgeriebenen 
Braunkohlenstücken  aller  Varietäten  dieses  Minerales  bestan-^ 
den,  und  doch  jedes  für  sich  mächtiger  und  brauchbarer  wa- 
ren als  die  originalen  Braunkohlenflöze  auf  der  Insel  SylL 
Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sich  beim  Graben  eines  tiefen 
Brunnens  auf  dem  adligen  Gute  Stiff^t  im  südlichsten  Schles- 
wig. Auch  auf  der  Insel  Möen  hat  man  früher  zwischen  den 
Lehmschichten  des  Korallensandes  ein  dünnes  Braunkohlen- 
lager gefunden. 

Wenn  dadurch  nun  die  irrthümlichen  Angaben  in  Be- 
treff der  Oldesloer  Bohrungen  wegfällig  werden,  so  ist  bisher 
in  dem  Seengebiete  des  östlichen  Holsteins,  nördlichen  Lauen- 
burgs  und  westlichen  Meklenburgs,  trotz  der  vielen  tiefen 
natürlichen  Durchschnitte,  welche  sich  daselbst  zeigen,  doch 
keine  Spur  der  Miocänformation  weder  zu  Tage  ausgehend,  noch 
als  Liegendes  der  herrschenden  Oberflächenbildung  gefunden 
worden.  Dasselbe  bezieht  sich  auf  die  östliche  Seite  des 
ganzen  Festlandes  vom  Hcrzogthum  Schleswig;  erst  wo  man 
jenseit  des  Koldingfjords  Dänemark  betritt,  zeigt  am  kleinen 
Belte  sich  eine  ausgedehnte  Partie  dieser  Formation.  Auf 
der  Insel  Auen  habe  .ich  zwar  1846  in  der  Nähe  von  Son- 
deriurg  bei  Ltangenvorwerh  einen  Funkt  aufgefunden,  der 
mit  den  Geschiebebänken  des  Korallensandes  und  mit  dem 
dortigen  Cyprinenthon  in  Berührung  tritt,  allein  die  Erschei- 
nung ist  dort  so  beschränkt,  und  für  das  Auftreten  der  Mio- 
cänbildungen  in  Norddeutschland  ungewöhnlich  —  wie  man 
sich  aus  Fig.  2  Ta£  XVIII.  überzeugen  wird  -—,  dass  hier 
besondere  Verhältnisse  zum  Grunde  liegen  müssen. 

In  neuester  Zeit  ist  aber  auch  auf  dem  Festlande  des 
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bezeichneten  (Gebietes  der  schwarze  Thon  an  zweien  Stellen 
beobachtet  worden* 

In  meinen  1348  erschienenen  „geognostischen  Beobach- 
tungen über  die  Herzc^thümer  Schleswig  und  Hdstein" 
sprach  ich  Seite  36  die  Ansicht  aus,  dass  zu  den  Gegenden, 
die  durch  ihren  Habitus  das  Vorhandensein  der  Braunkohlen- 
formation Terriethen,  die  Ufer  der  Trave  von  LMeck  bis 
Travemünde  zu  rechnen  seien.  Aus  einem  Briefe  des  Prof. 
Beyrich  erfidure  ich  nun ,  dass  ungeKhr  in  der  Mitte  dieser 
Strecke  auf  dem  rechten  Ufer  der  Trave  der  schwarze  Thon 
mit  Versteinerungen  getroffen  ist.  Bis  jetzt  habe  ich  nodi 
nicht  Gelegenheit  gehabt  diese  Stelle  zu  besuchen,  für  wd- 
che  ich  selbst  die  Aufgabe  bezeichnet  habe;  Eine  zweite 
Stelle,  in  der  aber  noch  keine  Petre&kten  Yorgekommen  sind, 
habe  ich  nordlich  von  Segtherg  bei  der  Ziegelei  des  adeligen 
Gutes  Muggesfelde  beobachtet,  bei  der  ein  petrographisch 
bestimmt  erkennbarer  mitteltertiärer  schwarzer  Thon  von  ei- 
nem sehr  weissen  und  schönen  Glimmersande  unterteuft  wird. 
Der  eine  dieser  Punkte  liegt  nahe  am  Meere  an  der  steilen 
Küste  der  unteren  Trave,  die  dort  eigentlich  nur  ein  Meer- 
busen ist,  der  andere  liegt  genau  auf  der  Scheide  zwischen 
dem  see-  und  hügelreichen  fruchtbaren  Gebiete  des  Eoral- 
lensandes  und  der  unfinchtbaren  Haidesteppe  des  Geschiebe- 
I  sandes,  und  beide  demnach  auf  eine  solche  Weise  an  der 

östlichen  imd  westlichen  Grenze  imserer  Seenplatte,  dass  sie 
wohl  kaum  als  eine  Unterbrechung  derselben  betrachtet  wer- 
den dürften. 

Bis  andere  Gründe  dagegen  sprechen,  muss  man  daher 
annehmen,  dass  eine  unterirdische  Fortsetzung  der  südlauen- 
burgischen  Braunkohlenfbrmation  nach  Norden  hin  nicht 
stattfinde. 

Endlich  gegen  Westen  ist  eine  continuirliche  Kette  von 
gleichalterigen  Punkten  der  Tertiärformation  längs  des  nörd- 
lichen Eibufers  in  Holstein  schon  länger  bekannt.  Zunächst 
ist  oben  schon  des  Breiteren  die  Schichtenfolge  von  Reinbeek 
erwähnt,  welche,  obgleich  in  unmittelbarster  Nachbarschaft, 
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doch  in  ihrer  speoiellen  Zusammensetaung  so  durchaus  ab- 
weichend erscheint.  Der  von  da  aus  westlich  zunächst  be- 
kannte Funkt  dieser  Formation  war  das  durch  die  Bohrungen 
in  und  bei  Hamburg,  so  wie  in  Altona  angetroffene  schwarze 
Thonkger,  welches  bei  Hamburg  einige  Fuss  unter,  bei  Al- 
tona einige  Fuss  über  dem  Elbspiegel  erreicht  wird,  sich 
daher  im  Allgemeinen  der  äusseren  Configuration  des  Bo- 
dens anschliesst  Zwischen  dieser  Stelle  und  Reiribeck,  die 
doch  immer  noch  um  2  Meilen  von  einander  abstehen,  habe 
ich  jetzt  den  schwarzen  Thon  ob^i  auf  dem  beträchtlich  ho- 
hen holsteinischen  Lande  an  zwei  Stellen  zu  Tage  ausgehen 
sehen,  nämlich  1)  nordwestlich  von  Reinbeck  auf  der  Ziegelei 
bei  Hinschendorf,  2)  nordwestlich  von  Eergedorf  bei  Loh- 
hrügge  am  Abhänge  gegen  einen  kleinen  Bach.  Weiter  west- 
lich von  Altona  haben  Bohrungen  in  Flottheck  den  schwarzen 
Thon  in  beträchtlicher  Tiefe  gefunden,  und  ebenso  soll  er  in 
Nienstädten  angetroffen  sein.  Die  Art,  wie  er  sich  wieder  in 
Blankenese  zu  sehr  beträchtlicher  Höhe  erhebt  und  in  der 
Kuppe  des  Süllberges  erscheint,  habe  ich  früher  in  meinem 
Hefte  geognostischer  Beobachtungen  beschrieben.  Da  indes- 
aen,  so  weit  es  erkennbar,  an  dieser  Stelle  keine  Korallen- 
Bandschichten  sondern  nur  der  jüngere  Geschiebesand  den 
Braunkohlenthon  bedeckt,  und  an  der  steilen  Kuppe  dessel- 
ben eine  Austerbank  von  gleicher  Beschaffenheit  enthält,  wie 
die  bei  Tarbeck,  welche  Leopold  v.  Buch  beschrieben  und 
gedeutet  hat,  so  lege  ich  auch  dieses  Profil  über  die  Be- 
rührung zweier  Formationen  unter  Fig.  3  Taf.  XVIII.  mit 
an.  Der  letzte  westliche  Punkt  auf  der  holsteinischen  Geest, 
wo  diese  Bildtmg  bisher  bekannt  geworden  war,  ist  in  der 
Kähe  von  Sehulau,  wo  der  Abhang  der  Geest  sich  im  &Bt 
rechten  Winkel  gegen  Norden  wendet  und  das  Eibthal  brei- 
ter werdend  andi  auf  dem  rechten  Uf^  wieder  eine  meüen- 
weite  Marschniederung  angesetzt  hat* 

Weiter  westlich  konnte  daher  die  Formation  auch  nicht 
unter  der  Geschiebebildung  verfolgt  werden,  allein  auch  über 
die  Marschniederung  besitzen  wir  in  Betreff  des  Vorkom- 
mens unserer  miocänen  Schichten  einen  vorzüglichen  Auf^- 
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schluBs  durch  die  sehr  tiefe  Glückstiidter  Bohrung,  wdche 
in  60  Fass  Tiefe  unter  dem  Marechlande  den  schwarzen  Tbon 
erreicht,  und  seine  Mächtigkdt  von  mehr  als  300  Fuss  nach- 
gewiesen hat 

Man  hat  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  Braunkohlenfor- 
mation  bei  Glückstadt  *hinabgedrückt  ist ,  so  deuten  wollen, 
als  ob  ein  allmäliges  Ansteigen  ihrer  Schichten,  die  Mbe 
aufwärts,  von  Glückstadt  bis  Wendisch -Wenif^en  in  Mek- 
lenburg  stattfinde.  Dies  Bild  entspricht  der  Wahrheit  nicht. 
In  Lauenburg  fimden  wir  eine  selbstständige  Hügelung  der 
Oberfläche  dieser  Formation  unter  dem  Diluvium.  Dieselbe 
Erscheinung  wiederholt  sich  weiter  unten;  yon  Rdnbeck  Bij&igt 
die  Formation  hiB  Lohhrügge^  föUt  von  iAhiA  Hamburgs  steigt 
nach  Mtana,  fallt  nach  Flottheck^  steigt  nach  Blankenese,  fällt 
über  Schulau  nach  Glückstadt.  Diese  mehr&cbe  Hügelung 
ist  nur  nach  den  sehr  wenigen  bekannt  gewordenen  Punkten 
oonstruirt,  findet  aber  in  dem  verborgenen  Theile  gewiss  nach 
viel  kleinerem  Maassstabe  statt.  Aus  diesem  Grunde,  und 
weil  die  oben  aufgeführten,  nahe  bei  einander  angestellten 
Bohrungen  so  ganz  abweichende  Besultate  gegeben  haben, 
gewährt  das  nach  den  bekannten  Bohrungen  von  Dr.  Zih- 
MERjHCANN  in  Hamburg  oonstruirte  und  in  Leonhard's  Jahr- 
buch dargestellte  Profil,. das  die  wandelbaren  stets  sich  aus- 
keilenden Schichten  unseres  Diluviums  ebenso  wie  dieser 
MitteltertiärbUdung  nach  Art  des  Schichtenverlaufes  älterer 
Flözgebirge  behandelt,  ein  fehlerhaftes  Bild  von  der  Zusam- 
mensetzung des  hiesigen  Bodens;  und  jede  ähnliche  Arbeit, 
welche  die  im  Flözgebirge  geltenden  Grundsätze  unveränd^ 
auf  die  Betrachtung  der  jüngeren  Massen  Norddeutschlands 
übertragen  will,  muss  solche  fehlerhafte  Besultate  liefern. 
Die  Plage,  eine  Anzahl  einzelner  Vorkommnisse  zu  kennen, 
und  für  sie  keine  zusammenfassende  Deutung  zu  haben,  ist 
mit  der  Natur  dieses  räthselhaften  norddeutschen  Sohuttlan- 
des  verbunden ;  sie  muss  uns  antreiben  die  Zahl  der  Anhalts- 
punkte durch  Beobachtung  zu  vermehren,  nicht  aber  ims 
verführen,  von  dem  einen  Punkte  aus  die  Dinge  nach  Wunsch 
zu  construiren. 
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Ausser  den  schpii  hervorgehobenen  Punkten  ist  bei  der 
älteren  Ansicht  über  den  Verlauf  der  Tertiärschichten  ausser 
Acht  gelassen,  dass  das  Niveau,  in  welchem  bei  Glückstadt  die 
Oberfläche  dieser  Schichten  angetroffen  wird,  durchaus  nicht 
maassgebend  sein  kann,  weil  Glückstadt  auf  den  Alluvionen  eines 
grossen  und  wasserreichen  Flusses  mitten  in  dessen  älterem 
Bette  liegt,  das  an  dieser  Stelle  vielleicht  ganz  in  die  Braun- 
kohlenformation eingeschnitten  wurde.  Dass  diese  Möglichkeit 
wenigstens  vorliege,  kann  ich  eben&lls  jetzt  nachweisen,  indem 
ich  auf  der  Glückstadt  zunächst  liegenden  hohen  Geest  zwi- 
schen Elmshorn  und  Uetersen  eine  ganz  zu  Tage  ausgehende 
mindestens  50  Fuss  über  den  Eibspiegel  sich  erhebende  Kuppe 
des  schwarzen  Thones  aufgefunden  habe,  in  welcher  zahlreiche 
Versteinerungen  der  miocänen  Periode  auftreten,  die  mir 
sammt  den  übrigen  höchst  eigenthümlichen  Verhältnissen  die- 
ses Punktes  Anlass  zu  einer  speciellen  Betrachtung  geben 
werden,  da  hier  nur  eine  Uebersicht  der  westlich  von  Lauen- 
burg befindlichen  Punkte  des  tertiären  Thones  und  die  vor- 
läufige Bezeichnung  dieser  besonderen  Stelle,  an  welcher  er 
zu  Tage  geht,  beabsichtigt  war.  Dieser  Punkt  liegt  ungefähr 
zwei  Meilen  nördKch  von  ScAulau  und  zwei  Meilen  südöstlich 
von  Glückstadt. .  Von  da  an  nordwärts  kennt  man  im  ganzen 
westlichen  Holstein  und  Schleswig  <^en  entschieden  tertiären 
schwarzen  Thon  erst  wieder  auf  der  Insel  Sylt  und  in  dem 
noch  nördlicher  gelegenen  Festlande  Schleswigs.  Ein  wahr- 
scheinlich tertiärer  Mergel,  den  ich  in  meinen  „geognostischen 
Beobachtungen"  um  ihn  von  anderen  bestimmt  zu  unterschei- 
den nach  seiner  technischen  Anwendung  vorläufig  Fajence- 
ii^rgel  genannt  und  petrographisch  charakterisirt  habe,  ist  von 
mir  auf  vielen  Punkten  in  der  zwischenliegenden  Strecke  der 
westlichen  cimbrischen  Halbinsel  nachgewiesen.  Schon  habe 
ich  über  seine  beträchtlich  weitere  Verbreitung  Data  gesam- 
melt ,  und  werde  ihn  sowohl ,  als  seine  Verbreitung ,  näher 
beschreiben,  sobald  ich  im  Stande  bin  sein  Verhältniss  zu 
der  Geschiebeformation  und  zu  dem  schwarzen  Braunkohlen- 
thon  genau  zu  bestimmen. 


4.    Geognostische   Skizze  von  Meklenburg  als   Erläa- 
teruDg  zu  der  von  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft herauszugebenden  geognostischen  Uebersichts- 

karte  von  Deutschland. 

V^on  Herrn  Ernst  Boll  in  Neu-Brandenhurg. 

Hienu  Taf.  XIX. 

L  DUüfiiuii. 

Der  Boden  Meklenburgs,  soweit  er  bis  jetzt  erforscht 
ist,  besteht,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Punkte»  aus  mäch- 
tigen Diluviallagem  von  Sand,  Thon»  Lehm  oder  Mergel, 
in  und  auf  welchen  zahllose  Gbrolie  (erratische  Blöcke)  ver- 
streuet sind.  Diese  Gerolle  gehören  theils  Felsarten  an, 
welche  keine  Yersteinerung^i  enthalten,  theila  schliessen  sie 
deren  in  sehr  grosser  Menge  ein. 

a.  Versteinerungsleere  GeröUe.  —  Gerolle  von 
Granit,  Gneiss,  Syenit,  Diorit,  Porphyr,  Sandstein  u.  a.  m. 
kommen  in  verschiedenen  Grössen  üba:  das  ganze  Land  ver- 
breitet vor;  die  grössten  GeröUe  auf  der  Bodenoberfläche, 
welche  zum  Theil  einen  Rauminhalt  von  einigen  Tausend 
Kubikfuss  besitzen,  gehören  indess  ausschliesslich  dem  Granit 
an.  —  Stellenweise  sind  aber  diese  GeröUo  so  ungemein 
häufig,  dass  der  Bod^i  förmlich  mit  ihnen  übersäet  er- 
scheint. Es  ist  dies  besonders  der  Fall  in  einigen  Strei- 
fen, welche  das  Land  in  der  Richtung  von  NW.  nach  SO. 
durchziehen.*)  Ich  habe  dort  Felder  gesehen  (z.  B.  zwi- 
schen SapsAagen  und  Sopkianhaf  südlich  vom  Malchiner  See), 
atif  welchen  der  Raum  zwischen  je  zwei  benachbarten  Ge- 
rollen durchschnittlich  nur  etwa  einen  Fuss  betrug.  Auf  der 
Feldmark  des  M.  Strelitzschen  Domanialguts  Ntuhof^  im 
Amte  Feldberg^  sind  die  GeröUe  (wie  dies  an  mehreren  Or- 

*)  Auf  der  Karte  habe  ich  dieselben  durch  Striche  angedentet,  nnd 
näher  beschrieben  sind  sie  in  meiner  Geognosie  der  deutschen  Ostsee- 
läuder.     Neu-Brandenburg  1846.    S.  107  f. 
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ten  geschehen  ist,)  um  den  Acker  von  ihnen  moglichBt  zu 
reinigen,  in  grossen  Haufen  zusammengetragen ;  solcher  Stein- 
haufen sind  dort  1900  vorhanden.  Auf  dem  KlQtzer  Ort  sind 
im  Jahre  1850  zu  den  Wasserbauten  an  der  Trave  ungefähr 
300000  Kubikfliss  Gerolle  ausgebrochen  worden,  ohne  dass 
dort  eine  wesentliche  Verminderung  derselben  zu  spüren 
wäre.*)  Manche  Strecken  des  fruchtbarsten  Bodens  lagen 
noch  vor  wenigen  Jahrzehnten,  der  GeröUe  wegen,  unbe- 
bauet;  ein  Landgut,  welches  freilich  nicht  in  Meklenburg 
selbst)  aber  doch  dicht  an  der  Grenze  desselben  bei  Demmtn 
in  einem  der  pommerschen  Geröllstreifen  liegt,  wurde  vor 
einigen  20  Jahren  für  ungefähr  20000  Thlr.  verkauft,  sodann 
einige  Jahre  später  für  28000  Thlr.,  bald  darauf  aber,  nach- 
dem der  Boden  von  Gerollen  gereinigt  war,  für  42000  Thlr. 
und  wird  von  seinem  jetzigen  Besitzer  auf  wenigstens  80000 
Thlr.  geschätzt.  Diese  Beispiele  werden  genügen,  um  eine 
bestimmte  Vorstellung  von  der  Menge  der  Gerolle  in  den 
bezeichneten  Streifen  zu  geben. 

Da  Meklenburg  keine  anstehenden  Felsmassen  besitzt, 
aus  welchen  Bausteine  gebrochen  werden  könnten,  so  sind 
diese  Gerolle  von  unberechenbarem  Werthe  für  das  Land. 
Schon  seit  vielen  Jahrhunderten  als  Bausteine  verbraucht, 
sind  sie  jetzt  in  manchen  Gegenden,  welche  von  den  vorhin 
beschriebenen  Streifen  nicht  berührt  werden,  schon  ziemlich 
selten  geworden  und  namentlich  in  den  letzten  Decennien,  in 
welchen  so  viele  Chausseebauten  ausgeführt  wurden,  sehr 
beträchtlich  im  Preise  gestiegen.  In  jenen  Streifen  aber  ist 
bis  jetzt  die  Abnahme  der  Gerolle  durch  Verbrauch  so  wenig 
zu  spüren  gewesen,  dass  die  Grundbesitzer  häufig  mit  grossen 
Kosten  sich  bemühen,  derselben  durch  Versenken  in  den  Bo- 
den oder  in  Seen  und  Teiche  möglichst  sich  zu  entledigen.**) 


*)  ArchiT  des  Vereins  der  Freunde  der  Natnrgefchichte  in  Mek- 
lenburg.   Heft  V.     1851.    S.  208. 

**)  Die  BeseitigQDg  der  1900  Steinhaufen  anf  der  Neuböfer  Feld- 
mark, welche  kürzlich  beabsichtigt  wurde,  ist  auf  8000  Thlr.  veranschlagt 
worden. 
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bezeichneten  Gebietes  der  schwarze  Thon  an  zweien  Stellen 
beobachtet  worden. 

In  meinen  1348  erschienenen  „geognostischen  Beobach- 
tungen über  die  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein" 
sprach  ich  Seite  36  die  Ansicht  aus,  dass  zu  den  Gegenden, 
die  durch  ihren  Habitus  das  Vorhandensein  der  Braunkohlen- 
fermation  verriethen,  die  Ufer  der  Trave  von  LMeck  bis 
Travemünde  zu  rechnen  seien.  Aus  einem  Briefe  des  Prof. 
Beyrich  erfidure  ich  nun ,  dass  ungefähr  in  der  Mitte  dieser 
Strecke  auf  dem  rechten  Ufer  der  Trave  der  schwarze  Thon 
mit  Versteinerungen  getroffen  ist.  Bis  jetzt  habe  ich  noch 
nicht  Gelegenheit  gehabt  diese  Stelle  zu  besuchen,  für  wd- 
che  ich  selbst  die  Aufgabe  bezeichnet  habe;  Eine  zweite 
Stelle,  in  der  aber  noch  keine  Petre&kten  Yorgekonunen  sind, 
habe  ich  nördlich  von  Segeberg  bei  der  Ziegelei  des  adeligen 
Gutes  Muggesfelde  beobachtet,  bei  der  ein  petrographisch 
bestimmt  erkennbarer  mitteltertiärer  schwarzer  Thon  von  ei- 
nem sehr  weissen  und  schönen  Glimmersande  unterteuft  wird. 
Der  eine  dieser  Punkte  liegt  nahe  am  Meere  an  der  steilen 
Küste  der  unteren  Trave,  die  dort  eigentlich  nur  ein  Meer- 
busen ist,  der  andere  liegt  genau  auf  der  Scheide  zwischen 
dem  see-  und  hügelreichen  fruchtbaren  Gebiete  des  Ecnral- 
lensandes  und  der  unfiruchtbaren  Haidesteppe  des  Geschiebe- 
sandes, und  beide  demnach  auf  eine  solche  Wdse  an  der 
östlichen  und  westlichen  Ghrenze  imserer  Seenplatte,  dass  sie 
wohl  kaum  als  eine  Unterbrechung  derselben  betrachtet  wer- 
den dürften. 

Bis  andere  Gründe  dagegen  sprechen,  muss  man  daher 
annehmen,  dass  eine  unterirdische  Fortsetzung  der  südlauen- 
burgischen  Braunkohlenformation  nach  Norden  hin  nicht 
stattfinde. 

Endlich  gegen  Westen  ist  eine  continuirliche Kette  von 
gleichalterigen  Punkten  der  Tertiärformation  längs  des  nörd- 
lichen Eibufers  in  Holstein  schon  länger  bekannt.  Zunächst 
ist  oben  schon  des  Breiteren  die  Schichten&lge  von  Rembeck 
erwähnt,  welche,  obgleich  in  unmittelbarster  Nachbarschaft, 
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doch  in  ihrer  speoiellen  Znsammensetaung  so  durchaus  ab- 
weichend erscheint.  Der  ron  da  aus  westlich  zunächst  be- 
kannte Punkt  dieser  Formation  war  das  durch  die  Bohrungen 
in  und  bei  Hamburgs  so  wie  in  Altona  angetroffene  schwarze 
Thonlager,  welches  bei  Hamburg  einige  Fuss  unter»  bei  Al- 
tona einige  Fuss  über  dem  Elbspiegel  erreicht  wird,  sich 
daher  im  Allgemeinen  der  äusseren  Configuration  des  Bo- 
dens anschliesst  Zwischen  dieser  Stelle  und  Rtinbecky  die 
doch  immer  noch  um  2  Meilen  von  einander  abstehen,  habe 
ich  jetzt  den  schwarzen  Thon  ob^i  auf  dem  beträchtlich  ho- 
hen holsteinischen  Lande  an  zwei  Stellen  zu  Tage  ausgehen 
sehen,  nämlich  1)  nordwestlich  von  Reinbeck  auf  der  Ziegelei 
bei  Hinschendorf  ^  2)  nordwestlich  von  Bergedorf  bei  Loh- 
hriigge  am  Abhänge  gegen  einen  kleinen  Bach.  Weiter  west- 
lich von  Altona  haben  Bohrungen  in  Flottbeck  den  schwarzen 
Thon  in  beträchtlicher  Tiefe  gefunden,  und  ebenso  soll  er  in 
Ifienstädten  angetroffen  sein.  Die  Art,  wie  er  sich  wieder  in 
Blankenese  zu  sehr  beträchtlicher  Höhe  erhebt  und  in  der 
Kup{>e  des  SüUbeiges  erscheint,  habe  ich  früher  in  meinem 
Hefte  geognostischer  Beobachtungen  beschrieben.  Da  indes- 
sen, so  weit  es  erkennbar,  an  dieser  Stelle  keine  Korallen- 
sandschicfaten  sondern  n\ir  der  jüngere  Geschiebesand  den 
Braunkohlenthon  bedeckt,  und  an  der  steilen  Kuppe  dessel- 
ben eine  Austerbank  von  gleicher  Beschaffenheit  enthält,  wie 
die  bei  Tarbeck^  welche  Leopold  v.  Buch  beschrieben  und 
gedeutet  hat,  so  lege  ich  auch  dieses  Profil  über  die  Be- 
rührung zweier  Formationen  unter  Fig.  3  Taf.  XVHI.  mit 
an.  Der  letzte  westliche  Funkt  auf  der  holsteinischen  Geest, 
wo  diese  Bildung  bisher  bekannt  geworden  war,  ist  in  der 
Nähe  von  Sehulau,  wo  der  Abhang  der  Geest  sich  im  &st 
rechten  Winkel  gegen  Norden  wendet  und  das  Eibthal  brei- 
ter werdend  audi  auf  dem  rechten  Uf^  wieder  eine  meilen- 
weite Marschniederung  angesetzt  hat. 

Weiter  westlich  konnte  daher  die  Formation  auch  nicht 
unter  der  Qeschiebebildung  verfolgt  werden,  allein  auch  über 
die  Marschniederung  besitzen  wir  in  Betreff  des  Vorkom- 
mens unserer  miocänen  Schichten  einen  vorzüglichen  Auf^ 
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Aus  der  Klasse  der  Badiarien  finden  sich  zahlrdche  Crinoi- 
deenstiele  und  einselne  Glieder  derselben^  besonders  von 

Bhodocrinns  renit  Mill. 
Cyathocrinus  pinnatnt  Qoldf. 
Crotalocrinns  rngosns  Aust.;  sodann 
Tentacnlites  annnlatot  y.  Scbl. 

„  Bcalarii  y.  Schl. 

Sphaeronites  Aorantium  His. 
Caryocystites  Granatam  Wahl. 
Cornnlites  serpnlariiiB  y.  Schl. 

Cephalopoden : 

Orthoceras  dnplex  Wahlb.  h&nfig. 

„         yaginatnm  y.  Schl.  h'aofig. 

„  nndalatam  y.  Schl. 

„  reguläre  y.  Scbl.  hänfig. 

„         angnlatnm  His. 

„         Ibex  MuRCH.  (=s  annnlatnm  His.) 

„         laeye  Flbmm. 

„  cinctnm  Sow. 

Litnites  spec.  sehr  selten. 
Bellerophon  spec. 
Nautilus  spec. 

Brachiopoden  sind  sehr  zahlreich,  wie  z.  B. 

Chonetes  sarcinulata  de  Kon. 
Leptaena  depressa  Dalm. 
„        englypha  Dalv. 
Orthis  Pecten  Dalm. 
Terebratnla  borealis  L.  y.  B. 
„  reticularis  Bronn. 

Ausserdem  kommen  an  Mollusken  vor: 

Fatella  antiqua  y.  Schl. 

Euomphalus  Gualteriatus  Goldp.  und  yiele  andere  Arten. 

Fusns  Hagenowii  Boll  Geogn.  t.  %  f.  10. 

Bnccinum  fusiforme  Murch. 

Tnrritella,  Murchisonia^  Trochus  spec. 

Entomostraceen : 

Beyrichia  tuberculata  Boll. 

Zoophyten: 

Calamopora  gothlandica  Goldf.  häufig. 

„  spongites  Goldf.  häufig. 

FAyoiites  fibrosus  lonsd.  häufig. 
Cjathophyllum  caespitosum  Goldf. 
„  Ceratites  Goldf. 

„  helianthoides  Goldf. 
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Cyathophyllnm  pentagonnm  Goldf. 

„  quAdrigemimim  Goldf. 

„  spoc. 

Heliopora  interstincta  Bronn  häufig. 
Syringopora  catenata  Morr.  (=r  reticulata  Goldf.) 

„  fQiformia  Goldf. 

Halysittfl  caUnnlata  Keys.  (=:  Catenipora  eacharoidea  Goldf.) 

„        labyrinthica  Br. 
Ptilodictya  lanceolata  Lonsd.  (s=  Flastra)  häufig. 
OonUna  coalescens  Bronn  (s:  Madrepora). 
Glanconome  ?  Maltzanii  Boll  Geogn,  t.  %  f.  8. 

„  difiticha  Goldf. 

Eschara  scalpellum  Murch. 
Avlopora  conglomerata  Goldf.? 
Ceriopora  spec. 

Cjt^lolithes  praeacntus  Lonsd.  (=7  Fnngia  patellarir  Boll  Geogn. 
t.  2,  f .  1  ?  kommt  aach  auf  Gothland  in  den  oberen 
Schichten  der  silarischen  Formation  vor.) 

2.  Mu8chelkalk-6er8Ile  sind  selten;  sie  sind  bis 
jetzt  nur  in  M«  Strelltz»  und  zwar  besonders  in  der  südlichen 
Landeshälfte  gefunden  worden.  Sie  kommen  in  plattenför- 
migen  Stücken  vor,  sind  von  Farbe  aschgrau  und  haben  ein 
sehr  dichtes,  feines  Korn.  Da  sie  von  dem  zunächst  anste- 
henden Muschelkalklager  bei  liüdersdorf  durch  ihre  minera- 
logische Beschaffenheit  wesentlich  abweichen,  so  widerlegt 
sich  dadurch  die  Ansicht  derer  leicht,  welche  meinen,  diese 
Gerolle  staihmten  von  dem  vielfach  in  Meklenburg  zum 
Kalkbrennen  eingeführten  Rüdersdorfer  Gestein  her  und  seien 
nur  zufällig  verstreuet  worden.  An  Versteinerungen  habe 
ich  daraus  gesehen: 

Encrinus  liliiformis  Lam.  (nur  einzelne  Säulenglieder.) 
Ceratites  nodosas  de  Haan. 
Nantilas  bidortatas  y.  Sghl. 
Terebratnla  ynlgaris  Lbfr. 
Tnrritella  detrita  Goldf. 
Gervillia  socialis  Wissm. 
Arioiila  Bronnii  Alr. 
Lima  striata  Goldf. 
Spondylns  comtna  Goldf. 
Fecten  laeTigatns  Br. 
Ostrea  spondyloides  v.  Sghl. 
Myophoria  pes-anseris  Br. 
„  ynlgaris  Br. 
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Mytilna  Tetnstas  Goldf. 
Plenromya  mactroides  Ao.*) 

3.  Jura- Gerolle  sind  auf  die  östliche  Landeshälfte 
beschränkt,  wenn  man  den  Meridian  von  Güstroto  als  Thei- 
lungslinie  annimmt;  westlich  von  demselben  habe  ich  nur  erst 
ein  einziges  dieser  Formation  angehöriges  Gerolle  gesehen. 
In  der  östlichen  Landeshälfte  sind  sie  vorzugsweise  häufig 
in  dem  Räume  zwischen  dem  Malchiner  See,  PeiU%Un  und 
Neu-Brandenburg  (besonders  wai  Stavenhagen  herum  I),  sowie 
in  der  südlichen  Hälfte  von  M.  Strelitz,  namentlich  bei  Dre- 
vin  unweit  Neu-Strelüx,  Von  den  einzelnen  Gliedern  dieser 
Formation  finden  sich: 

a.  Liasy  aber -nur  in  losen  Petre&kten,  welche  überdies 
nur  selten  sind,  z.  B. 

Pentacrinut  snbangularis  Mill. 

Ammonites  bisnlcatas  Baue.  (=s  Bucklandi  Sow.) 

„  Turnen  Sow. 

„ .        margaritatns  d'Orb.  (sss  Amaltheiu  v.  Schl.) 

„  spinatus  Brug.  (^  costatos  Bein.) 

„  planicosta  Sow. 

„  commaniB  Sow. 

„  Blagdeni  Sow. 

Fecten  aequivalvis  Sow.  * 

Grjpbaea  arcuata  Lam.*^) 

b.  Monotis-Kalk  in  kleinen  Gerollen  mit  Avicula 
(Monotis)  substriata  Bronn  ist  bei  Neu-Strelit%  und  Rotken- 
moor  am  Malchiner  See  gefunden  worden. 

c.  Am  häufigsten  sind  die  GeröUe  des  braunenJura, 
welche  mitunter  die  Grösse  von  einigen  Kubikfuss  erreichen 
und  zahlreiche,  wohlerhaltene  Petrefiikten  einschliessen.  Es 
sind  theils  rostbraune  Sandsteine,  welche  bisweilen  mit  klei- 
nen abgerundeten,  glänzenden  Thoneisensteinkömern  durch- 
säet sind,  theils  graublaue  Gesteine  aus  Kalk,  Thon  und 
Sand  gemengt,  in  denen  bald  das  eine,  bald  das  andere  die- 


*)  Vergl.  Archiv  d.  Vcr.  u.  s.  w.  Heft  II.  S.  87  ff.    Alle  diese  Ar- 
ten befinden  sich  in  der  schönen  Sammlnng  des  Herrn  Gobrnbr  zn  iVeti- 

**)    Alle   diese   Arten   befinden   sich  in  der  Sammlang   des  Herrn 

GOBRNER. 
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ser  Mineralien  vorwaltet.  Sie  gehören  grösBtentheils  dem 
oberen  braunen  Jura  an,  und  repräsentiren  besonders  den 
Eelloway  rock  und  Combrash.  Die  braunen  Sandsteinge- 
röUe  haben  oft  in  ihrem  äusseren  Habitus  viele  Aehnlichkelt 
mit  den  tertiären  Gerollen  des  Sternberger  Kuchens  (obgleich 
sie  nie  in  solchen  plattenförmigen  Stücken  vorkommen »  wie 
dieser),  und  werden  von  Laien  in  der  Petrefaktenkunde  in 
der  Regel  mit  diesen  verwechselt.  Sie  gleichen  in  ihrer  mi- 
neralogischen Beschaffenheit  den  in  Pommern  bei  Soldin  und 
auf  der  Insel  Gristatv  anstehenden  Lagern  des  Eeüowaj 
rock,  ob  auch  in  den  Petrefakten,  —  darüber  fehlt  es  noch 
an  genügenden  Untersuchungen. 

Charakteristisch  ist  für  diese  Gerolle  das  Fehlen  der 
Zoophyten,  Badiarien,  Belemniten,  Nerinäen  nnd  der  Tere* 
bratein  (mit  Ausnahme  der  so  häufigen  Terebratula  varians), 
welche  an  anderen  Orten  zu  den  häufigsten  organischen  Ein- 
schlüssen des  Jura  gehören.  Von  den  zahlreichen  in  ihnen 
vorkommenden  Petrefakten  kann  ich  bis  jetzt  namhaft  machen: 

AmmoniteB  Jason  Bein,  ziemlich  häufig. 

„  calloviensis  Sow. 

„  hecticus  Hön.  rar.  lannla  Ziet.^ 

„  macrocephalas  v.  Schl.  var.  tamidtis  Ziet. 

„  spec.  dem  A.  Eönigii  Sow«  yerwandt. 

Chenopns  Fhilippii  D.  K. 
Tornatella  puUa  D.  E. 
Kerita  costulata  Dbsh. 
Cerithinm  spec. 
Melania  spec. 
Trochus  spec. 
Tnrbo  spec. 

Dentalinm  Moreannm  d'Orb.  häufig. 
Terebratula  yarians  y.  Sohl,  häufig. 
Pecten  fibrosus  Sow.  häufig. 
Fecten  Lens  Sow. 

„      cingnlatus  Pbil. 
Astarte   pulla  Böhm,  sehr  häufig. 
,f        nummulina  Boem.  sehr  häufig. 
„        polita  BoEH. 
Ayicula  inaeqniyalyis  Sow.  häufig. 
""    „        Braambnriensis  Phil.?  häufig. 

„        omata  Goldp. 
Qeryiilia  Bronnii  D.  E. 
Z«its.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  4.  31 
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QerriUiA  glabraU  D.  K. 
Lima  dnplicata  Sow. 
Ostrea  sandalina  Goldp. 
Ezogyra  renifonnis  Qoldf. 
Cacnllaea  (Area)  cncnllata  Qoldf.  h&nfig. 
„  pectinata  y.  M. 

„  elongata  Goldp.? 

Nncula  laeryina  Sow. 

„  cnneata  D.  K. 
Pinna  lanceolata  Sow. 
Modiola  (Mytilnt)  snbaeqniplicata  Goldf. 

„       plicata  Sow. 
"Flenromya  tennistria  Ag.  ?  (=s  Lutraria  decartata  Goldp.) 
Lntraria  spec. 

Cercomya  (Sangninolaria)  nndata  Sow. 
Isocardia  spec. 
Trigonla  baccata  v.  Hag. 

„         Dnnkeri  v.  Hag. 
Goniomya  Knorrii  Ag.  (=  LysianasBa  angniifera  Goldf.) 
Fholadomya  ezaltata  Ag  (as  Mnrchisoni  Goldf  ) 
„  canalicnlata  Robh. 

„  mnlticostata  Ag. 

Serpnla  tetragona  Sow. 

„       triearinata  Goldf. 

Ich  habe  diese  Versteinerungen  hier  ohne  weitere  Son- 
deruDg  aufgeführt,  da  eine  Trennung  derselben  nach  den 
einzelnen  FormatlbDsgliedem  des  braunen  Jura  nicht  wohl 
ausführbar  erschien. 

4.  Die  Kreidegerölle  Meklenburgs  breiten  sich 
über  das  ganze  Land  aus.  Diejenigen,  welche  ich  unter- 
sucht habe,  gehören  drei  verschiedenen  Gliedern  dieser  gros- 
sen Formation  an: 

a.  Saltholmskalk,  nach  Fr.  v.  Hagenow's  Urtheil 
völlig  mit  dem  auf  der  Insel  Saltholm  und  in  Schweden  an- 
stehenden übereinstimmend,  findet  sich  eben  nicht  selten  un- 
ter unseren  Gerollen.  Er  kommt  nie  in  sehr  grossen  Blöcken 
vor,  ist  hellgrau,  oft  etwas  gelblichgrau  von  Farbe,  wird 
an  der  Oberfläche  durch  Verwitterung  etwas  rostfarben, 
und  besitzt  ein  dichtes,  festes  Korn.  Seine  geognostische 
Stellung  ist  noch  zweifelhaft;  Hagenow  sucht  ihn  dicht 
unter  der  weissen  Kreide,  Geinitz  betrachtet  ihn  als  ein 
Aiequivalent  des  Pläners.     An  Petrefakten^  sind  unsere  ihm 
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angehörigen  Crerolle  nicht  reich.    Am  häufigsten  finden  sich 
in  ihm: 

Terebratnla  Lens  Nils,  (wohl  nicht  mit  T.  carnea  zu  yereinigen!) 

Oentalinm  glabrnm  Gein.,  aach 

Pentacrintis  Bronnii  v.  Hag. 

Dentalina  snlcata  Beuss. 

Cristellaria  rotnlata  Lau.  sind  nicht  selten     Dagegen  sind  mir 

Ananchytes  oyata  Lam. 

„         hemisphaerica  Brong. 
Spatangus  Bncklandi  Goldf. 
Fentacrinus  Agassizii  v.  Hag. 
Crania  tnbercnlata  Nils. 
Fecten  septemplicatns  Nils. 
Lima  semisnlcata  Nils. 
Ostrea  (Exogyra)  conica  Sow.  ? 

„     semiplana  Sow. 
Frondicnlaria  elliptica  Boeh.  nnr  mehr  yereinselt  vorgekommen. 

b.  Weisse  Kreide.  —  Kreidebrocken,  Feuersteine 
und  lose  Versteinerungen,  auch  kugelförmige  Schwefelkies- 
Drusen  —  alles  der  weissen  Kreide  angehörig,  sind  über  ganz 
Meklenburg  verbreitet;  die  Petrefakten  aber  finden  sich  an 
einzelnen  Orten  in  Kiesgruben  so  ungemein  häufig,  dass  man 
in  wenigen  Stunden  deren  dort  mehrere  Hunderte  sammeln 
kann.  Die  ergiebigsten  Fundorte  dieser  Art ,  welche  ich  in 
Meklenburg  kennen  gelernt  habe,  sind  bei  Krakow  und  Ser- 
rahn  (südlich  von  Güstrow).  Sie  geben  hinsichtlich  ihres 
Petrefakten -Keichthums  denen  bei  Sagard  und  Bobbin  auf 
Rügen  nichts  nach,  und  gerade  so  wie  dort,  finden  sich  auch 
hier  die  Versteinerungen  der  weissen  Kreide  mit  denen  aus 
anderen  Formationen  gemischt,  welche  aber  an  Zahl  sehr 
hinter  ersteren  zurückstehen ;  vorzugsweise  sind  es  Trochiten 
von  Crinoideen  und  Terebrateln  aus  der  silurischen  Forma- 
tion, welche  den  Kreideversteinerungen  beigemengt  sind. 
Die  holsteinschen  Geognosten  haben  diese  an  Petrefakten  so 
reichen  Kieslager  mit  dem  Namen  „Korallensand"  bezeich- 
net, denn  ausser  Fragmenten  von  Eadiarien  (Cidaritensta- 
cheln,  einzelnen  Täfelchen  von  Seeigeln  und  Seesternen, 
Crinoideenstielen),  zahlreichen  Serpulen  und  Terebrateln,  sind 
es  vorzugsweise  Bryozoen,  welche  diesen  Keichthum  begrün- 

31* 
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den.  Leider  haben  bei  letzteren  die  Zellendecken  und  Mfin- 
düngen  durch  Abreibung  so  sehr  gelitten,  dass  die  Bestim- 
mung ihrer  Arten  dadurch  ungemein  erschwert  wird. 

Ebenso  wie  die  Feuersteine  unseres  Diluviums  stimmen 
auch  die  Petre&kten  mit  denen,  welche  in  Rügens  anstehen- 
den Ereidelagem  gefunden  werden,  so  sehr  überein,  dass 
nur  wenige  Arten  bekannt  geworden  sind,  welohe  F.  v.  Ua- 
GENOw's  Scharfblick  noch  nicht  auf  Bügen  entdeckt  hat ;  die 
Verwandtschaft  mit  den  meklenburgischen  Ereidelagern  ist 
dagegen  weit  geringer.  In  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse 
unserer  Diluvial-Ereidepetrefiikten  habe  ich  die  auf  Bügen 
noch  nicht  gefundenen  mit  einem  Stern  bezeichnet.  *) 

Serpnla  flnctuata  Sow.  (=b  nndnlata  y.  Hag.) 
„        snbtorqnata  v.  M. 
„        canteriata  y.  Hag. 
„       heptagona  y.  Hag. 
„        impUcata  y.  Hag. 
„        conica  y.  Hag. 
„        trochiformis  y.  Hag. 
„        grannlata  Sow. 
„        aspera  y.  Hag. 
„        rngosa  y.  Hag. 
"*"      „        4  Species,  welche  auf  Bügen  fehlen  und  auch.  y.  Hagi- 

HOW  nicht  bekannt  sind. 
Belemnites  mucronatns  y.  Schl.  sehr  gemein. 
*        „  sabyentricosns  Wahlb.  selten. 

^Gasterochaena  Amphisbaena  Goldf.  spec.  nur  1  n^al  in  Feuerstein. 
Pinna  diluviana  v.  Schl.  (restituta  Goldf.) 
Inoceramns  spec.  zahlreiche,  aber  unbestimmbare  Schalenfragmente. 
Pecten  membranacens  Nils. 
„      aratus  Hag. 

„       striato-costatns  GoLDF.  häufig. 
Lima  semisnlcata  Nils. 
Spondylns  Hystrix  Goldf.  häufig. 
Ostrea  yesicnlaris  Lah.  sehr  gemein. 
Exogyra  Münsteri  v.  Hag. 

,)         spec. 
Terebratnla  octoplicata  Sow. 
„  Humboldt!  y.  Hag. 

„  pulchella  Nils,  nicht  selten. 


*)  Dem  Verzeichnisse  habe  ich  „das  Quadersandsteingebirge  in 
Beutschland''  yon  Geinitz  zu  Grunde  gelegt  und  bin  nur  hin  und  wie- 
der, wo  es  nöthig  schien,  yon  seiner  Nomenclatur  abgewichen. 
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Terebratnla  gracilis  y.  Scbl.  häufig. 

*  ,,        '  Bpec.  verwandt  mit  T.  Dntempleana  d'Ou.  504,  1—8. 
„  Btriatola  Mant. 

„  chrysaUs  y.  Schl. 

„  Locellos  Defb. 

„  Gisei  y.  Hag. 

„  concava  Lah. 

„         camea  Sow.  gemein. 
„  Sowerbyi  y.  Hag. 

^Thecidea  yermicnlaris  Bronn  (hippocrepis  Goldp.) 
Crania  antiqna  Dbfr.  hänfig. 
„      oostata  Sow.  hänfig. 

*  „      spinnlosa  Nils,  selten. 

*  „^     tnbercnlata  Nilb. 
*Cidarite8  clayiger  Koen.  Stachehi. 

„       Bceptrifer  Koen.  (vesicnloBUB  y.  Hag.)  in  Fragmenten. 
„        BenBBÜ  Gbin.   (alatns    Boll  Qeogn.   S.    146)  Stacheln 

sahlloB. 
„        armatuB  Bbuss  (spinoBOB  Boll  1.  o.)  Stacheln  zahllos. 

*  „        pomifer  Boll  1.  c.  t.  2,  f.  3. 

„  prinoeps  y.  Hag.  vollständig  selten. 

„  variolaris  Bbong.  Abdrücke  der  Stacheln  im  Fenerstein. 

,,  cometes  Boll  1.  c.  t.  2,  f.  4.  Stacheln. 

„  stemmacantha  Boem.  Stacheln. 

*  „  spec.  Stacheln,  von  der  Grösse  des  C.  glandifer  Goldf. 
„  Steinkerne,    Stacheln,   Täfelchen   eahlreich   aber  nnbe- 

stinunbar. 
^GUlerites  cylindricns  Lau.  (canalicnlatus  Goldf.)  selten. 

„        vulgaris  Lam.  zahllose  Steinkeme  (sogen.  Krötensteine.) 
Spatangns  Amygdala  Goldf. 

„  suborbicnlaris  De  fr. 

Ananchytes  ovata  Lam.  als  Steinkem  gemein. 
„         striata  Lam. 

*  „  Corcnlum  Goldf. 

Asterias  quinqueloba  Goldf.  Täfelchen  häufig. 

„        punctata  y.  Hag.   in  Mubllbr'b  Monogr.  der  Aachener 

Kreidefonn.  II.  5,  6. 
„        gibboBa  y.  Hag.  sp.  ined. 
FentacrinuB  AgaBsizü  y.  Hag. 
„  Klödenii  y.  Hag. 

„  Bronnii  y.  Hag.  hänfig. 

*  „  bicoronatns  y.  Hag.  auch  auf  Bügen  nur  im  Diluvium  1 
BourgueticrinuB  ellipticus  Gein.  (Apiocrinites  eil.  Mill.)  häufig. 
Eugeniacrinus  Hagenowii  Goldf.  häufig. 

Fnngia  coronnla  Goldf.      \ 

„      clathrata  y.  Hag.     >    auch  auf  Bügen  nur  im  Diluvium. 

„      radiata  Goldf.         J 
Turbinolia  centralis  Mant.  häufig. 
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♦Turbinolla  ipec. 
Gricopora  Reuti  v.  Hag«  Mmstr.  I.  13   (Ceriopora  anniilata   v. 
Hag.  Monog.,  Gricopora  annnlatao'OBB.  615,  10—12.) 
„        verticillaU  v.  Hag.  Mastr.  L  13.  (laeyigata  d*Oeb.  615, 

16-18.) 
„        ecbinala  v.  Hag. 
*Horaera  (Beticnlipora)  Ligeriensis  d^Obb.  609,  1—6? 
Idmonea  pseudo-diiticha  v.  Hao.  Maatr.  II.  9  gemein. 
„        BubcompreMa  v.  Hag. 
„        ipec.  spec« 
Tnincatiila   Bemicylindrica  Bobv.   (Betopora  trnncata   v.   Hag. 

gemein.) 
Ceriopora  stellata  Golop. 

„        nnciformiff  v.  Hag.  gemein. 
„        prolifera  Goldf. 
Idchenopora  rosnla  v.  Hag. 
Defrancia  dladema  Goldf.  spee. 

„        reticnlata  v.  Hag.  Maat.  IV.  4. 
„        costata  V.  Hag. 
„        fnngiformis  v.  Hag. 

„        limbata  v.  Hag.  (fehlt  in  Gbiihtz  Qnader.) 
Canalipora  articulata  v.  Hag.  häufig. 

„  striato-pnnctata  \.  Hag.  hfcnfig. 

Heteropora  pustnlosa  v.  Hag.  (Ceriopora  dichotoraa  v.  Hag.  Mon.) 

hanfig. 
Myriapora  Creplini  v.  Hag. 
Escharites  Hisingeri  v.  Hag. 

„  Boemeri  v.  Hag.  (Entalophora  Haimeana  d^Orb.  617, 

11-13.) 
„  gracilis  Goldf.   spec.    v.  Hag.  Mast.  I.  15  (as?  Vin- 

cularia  cenomana  d'Obb.  600,  8— -10) 
Vincolaria  virgo  \.  Hag.  hänfig. 
I    „  undnlata  v.  Hag. 

„  Lima  v.  Hag. 

„  amphora  y.  Hag. 

Eschara  amphiconica  v.  Hag. 
„        disticha  Goldf.  häufig. 
„        pulchra  Bronn  (elegans  v.  Hag.)  häufig. 
„        irregularis  v.  Hag.  häufig.    (£.  CUto  n'Oftii.  672,  1—3?) 
„        ampnllacea  v.  Hag.  (cenomana  d'Obb.  6ü2,  1—3)  häufig. 
„        Matrona    y.   Hag.    (Vincnlaria   macropora   d*Orb.   601, 

7—9;   fehlt  bei  GeinitzI)  häufig. 
„        spec.  spec. 
Cellepora  yespertilio  y.  Hag. 

gothica   y.  Hag.    (=s?  Escharina  Villiersi    d'Orb.  605, 

«.  9.) 
armilla    v.  Hag.  Mast.   p.  97.    (Velamen  y.  Hag.  Mon. 
und  Gein.  I) 


» 
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Geliepora  spec.  spee.  | 

Lnnulltes  semilanaris  v.  Hag.  häufig. 
„  mitra  y.  Hag. 

„  Goldfassii  v.  Hag.  Mast.  XII.  15. 

^Siphonia   excavata  Qoldp. 

*  „        diadema  Kloed. 
„        Eransii  v.  Hag. 

«OnemicBam  tnrbinatnm  Boil  Qeogn.  IL'  f  1. 
„  Marofalsoiii  Goldp. 

*  „  alternans  Boeh. 

„  spec.  spec.  ' 

Achillenm  parasiticam  y.  Hag.  i 

*  M         cl/peatnm  v.  Hag.  sp.  ined. 

Die   meisteii  dieser  Versteinerungen  sind  mit  rüglani-     . 
sehen  Exemplaren  verglichen  worden,   so  dasa  ihre  völlige 
Uebereinstimmung  keinen  Zweifel  mehr  unterliegt. 

Ausser  diesen  kleinen  GeröUen  aus  der  Formation  der 
weissen  Elreide  kommen  in  der  östlichen  Hälfte  des  Landes 
auch  noch  sehr  grosse  Kreidegeschiebe  von  vielen 
tausend  Kubikfuss  Kauminhalt  vor,  welche  längere  Zeit  für 
anstehende  Lager  gegolten  haben.  Da  sie  sich  aber  in  der 
Nähe  anstehender  Lager  befinden,  und  es  überhaupt  noch  sehr 
zweifelhaft  ist,  welche  jener  Lager  als  anstehende,  und  wel- 
che als  Geschiebe  zu. betrachten  sind,  so  habe  ich  sie  alle  im 
dritten  Abschnitt  gemeinschaftlich  unter  der  anstehenden 
iCreide  abgehandelt  und  sie  auch  als  solche  auf  der  Karte 
bezeichnet. 

c.  Fax öe kalk  in  kleinen  Gerollen  findet  sich,  wenn 
auch  nicht  häufig,  über  das  ganze  Land  verbreitet.  Er  ist 
nicht  sehr  hart,  gelblicbgrau  oder  weissgrau  von  Farbe,  und 
stets  durchwachsen  mit  Caryophyllia  Faxoeensis  Beck  (Ca- 
lamophyllia  &x.  d'Orbig.,  Moltkia  Isis  Fohch.  et  Steenstr.). 

d.  Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  ich  einzelne  Pe- 
trefakteu  aus  dieser  Formation  gesehen  habe,  welche  keinem 
der  drei  vorstehend  genannten  Glieder  angehören,  wie  z.  B. 
Terebratula  diphya  L.  v.  B.,  Spatangus  Prunella  La;«.,  Scy- 
phia  infundibuliformis  Goldf,  u.  a.  m.;  dass  mir  ferner  hin 
und  wieder  einzelne  Gerolle  mit  unbestimmbaren  Petrefakten- ' 
resten  aufgestossen  sind,  welche  ihrem  mineralogischen  Cha- 
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rakter  nach  dem  Grünsande  anzugehören  echeitien,  und 
dass  endlich  auch  der  sogenannte  Tiger  Bandst  ein,  dem 
sächsischen  von  Ko$cküi%  bei  Dresden  völlig  gleich,  nicht 
selten  unter  unseren  Gerollen  gefunden  wird. 

5.  Aus  der  tertiären  Formation  finden  sich  Braun- 
kohlenstücke  in  vwsohiedenen  Diluviallagern  und  Bernstein 
in  grösseren  und  kleineren  Stücken  (das  grösste  mir  be- 
kannte wog  2  Pfund  4  Loth)  in  Kieslagern  über  das  ganze 
Land  verbreitet;  femer  Gesteine»  welche  an Petrefiikten  sehr 
reich  sind,  und  lose  Versteinerungen,  theils  in  Kiesgruben^ 
theils  in  Thonlagem,  —  beide  aber  nur  «in  beschränkten  Ver- 
breitungsbeziricen. 

a.  InM.  Strelitz  findet  sich  (aber  nur  selten)  ein  asch- 
grauer, sehr  feinkörniger  und  meistens  auch  sehr  harter 
tertiärer  Sandstein  mit  kieseligem  Bindemittel,  welcher 
viele  Petreiakten  enthält.  Leider  sind  diese  aber  so  stark 
calcinirt  und  hängen  mit  dem  sie  umschliessenden  Gestein 
so  fest  zusammen,  dass  sie  beim  Zerschlagen  desselben  mei> 
stens  gänzlich  zerspUttem.  Daher  ist  mir  auch  die  Bestim- 
mung der  einzelnen  Arten  noch  nicht  gelungen.  Ein  Den- 
talium  (mit  elliptischem  Queerdurchschnitt,  glänzend  und  an- 
scheinend glatt,'  unter  der  Loupe  aber  feine  Längsstreifen 
zeigend,)  und  eine  Bulla  sind  ziemlich  häufig;  femer  finden 
sich  Nucula  rostrata  Lam.?  Nucula  margaritaceaLAM.?  Area 
spec.,  Voltita  suturalis  Phil.  ?  Bingicula  striata  Phil.,  Bostel- 
laria  spec.,  Matica  spec.,  Buocinum  spec,  Cassis  spec.  u.  s.  w., 
besonders  aufiallend  ist  aber  eine  sehr  grosse  Nodosaria  (gi- 
gantea  BotL  Geogn.  S.  179),  welche  ich  von  der  Nodosaria 
Zippei  Keuss  8,1  (aus  der  böhmischen  Kreide)  kaum  zu  unter- 
scheiden vermag.  —  Dies  Gestein  findet  sich  in  plattenför- 
migen  Stücken,  von  denen  die  grössten  kaum  1  QFuss 
Oberfläche  und  bis  etwa  3  ZoU  Dicke  besitzen« 

b.  Der  sogenannte  Sternberger  Kuchen,  ausge- 
zeichnet durch  die  Menge  seiner  wohlerhaltenen  Conchylien, 
findet  sich  nur  in  der  westlichen  Landeshälfte,  und  zwar  dort 
besonders  in  dem  Baume  zwischen  der  Lewitz,  dem  Schwe- 
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mer  See  und  den  Städten  Bützow,  Güstrouf,  Goldberg  und 
ParcAim]  sorgfältigere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle 
werden  vielleicht  die  Grenzen  dieses  Verbreitungsbezirkes 
mit  der  Zeit  noch  etwas  verlagern.  Bei  der  Stadt  Stemberg 
selbst,  wo  dies  Gestein  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  frü- 
heren Sammler  auf  sich  gezc^n  hat,  soll  es  jetzt  schon  sehr 
selten  geworden  sein;  sehr  ergiebig  ist  die  Umgegend  des 
Dorfes  Kladowy  bei  der  Stadt  Crüntx  gelegen.  Ausserhalb 
der  oben  angedeuteten  Grenzen  ist  der  Stemberger  Kuchen 
überaus  selten;  aus  der  ganzen  östlichen  Landeshälfte  habe 
ich  nur  einige  wenige  Stücke  gesehen ,  von  denen  überdies 
bei  manchen  der  Fundort  zweifelhaft  war:  was  im  östUchen 
Meklenburg  von  Sammlern  mit  jenem  Namen  bezeichnet 
wird,  ist  in  der  Kegel  Gerolle  des  braunen  Jura« 

Der  Stemberger  Kuchen  kommt  in  zwei  Haupt  for- 
men, und  zwar  an  denselben  Fundorten,  vor.  Theils  ist  es 
ein  mehr  oder  weniger  fester  brauner  Sandstein,  dessen  feine 
Kömer  durch  eisenhaltiges  und  kalkhaltiges  Cement  verkittet 
sind ,  und  in  welchem  sehr  wohlerhaltene  Conchylien  in  so 
grosser  Menge  vorhanden  sind,  dass  oft  fast  das  ganze  Geschiebe 
ausschliesslich  aus  ihnen  zu  bestehen  scheint.  Diese  Ge- 
rolle kommen  in  kleineren,  plattenförmigen  Stücken  vor; 
grösser,  als  von  etwa  1  QFuss  Oberfläche  erinnere  ich  mich 
nicht  sie  gesehen  zu  haben.  AuffikUend  ist  es,  dass  während 
die  Mehrzahl  dieser  Stücke  sehr  stark  abgerieben  ist,  andere 
hinwieder  gar  keine  Spur  von  Abreibung  zeigen,  so  dass 
selbst  die  zartesten  Conchylien  völlig  unversehrt  aus  der 
Oberfläche  des  Gesteins  im  Relief  hervorragen.  Bemerkens- 
werth  ist  ferner  die  überaus  grosse  Menge  von  junger  Con- 
chylienbrut,  welche  in  diesem  Gestein  vorkommt,  so  dass  die 
ausgewachsenen  Exemplare  (namentlich  von  Fusus,  Pleuro- 
toma,  Natica  u.  a.)  an  Zahl  gegen  die  jungen  gar  sehr  zu- 
rücktreten. 

Die  zweite  Hauptform  dieses  Gesteins  besteht  in  einem 
braunrothen,  durch  Eisenocker  gefärbten  ThonSandstein,  wel- 
cher sehr  mürbe  ist  und  nur  Steinkerne  und  Abdrücke  eben- 
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d«roelbea  Conchylieii  enthält,  wdohe  das  vorige  Gestein  ein- 
Bohliesst.  Diese  Geiölle  komoien  nicht  in  plattenfonnigen 
Stücken  vor,  Bcmdern  in  unförmlichen,  abgerundet«!  Massen, 
welche  gleichfalls  keine  bedeutende  Grösse  erreichen. 

Ausserhalb  des  eigentlichen  Vcrbreitungsbezirices  dfes 
Stemberger  Kuchens  wurde  im  Jahre  1849  dureh  Herrn 
Baxon  A.  v.  Maltzan  \m  Molixaw  am  Makshiner  See  ein 
Geschiebe  gefunden,  wekdies  Tcm  jenen  beiden  Hauptformen 
in  seiner  minendogischen  Beschaffisnbeit  wesentlich  i^weicht, 
aber  dieselben  Conohylien  mit  wohlerhaltenen  Sidialen  räi* 
schliesst.  £6  ist  ein  gelblichhellgrauer,  thoniger  Sandstein 
und  so  looker,  dass  die  Petre&kten  sich  mit  Leichtigkeit  aus 
ihm  herauslösen  lassen. 

c.  Ebendieselben  Versteinerungen,  wekshe  der  Stember- 
ger Kuchen  enthält,  werden  auch  in  grosser  Menge  lose  in 
den  Kiesgruben  bei  JNnnaw  und  Augustenho/  (an  der  süd- 
östlichen Seite  des  Schweriner  Sees),  sowie  auch  bei  Kra- 
kwf  angetroffm;  einige  wenige  derselben  sind  auch  am  Eu- 
lenberge bei  Stavenhagen  gefunden  worden.  An  den  drei 
erstgenannten,  wichtigsten  Fundorten  treten  die  Bivalven  an 
Zahl  gar  sehr  gegen  die  Schnecken  zurück,  und  sdur  auf- 
fiiUend  ist  es  mir  gewesen ,  dass  alle  grösseren,  ausgewach- 
senen Exemplare  in  einem  äusserst  schlechten-  Erhaltungs- 
zustände vorkommen ,  während  die  junge  Brut  (welche  na- 
mentlich bei  KraJcwo  sehr  häufig  ist,)  vollkommen  wohlerhal- 
tmi  ist.  Die  wissenschaftliche  Bestimmung  der  Species  wird 
durch  diesen  UuMtand  leider  sehr  erschwert,  denn  bei  den 
ausgewachsenen  Exemplaren  ist  die  Sculptur  der  Schale  in 
den  meisten  Fällen  so  sehr  zerstört,  dass  man  dieselbe  nur 
durch  Vergleichung  zahlreicher  Exemplare  zu  enträtheeln 
vermag.  Bei  der  jungen  Brut  dagegen  ist  die  Sculptur  zwar 
in  ihren  zsartesten  Einzelheiten  erhalten,  aber  dies  bringt  dem 
Petrefaktologen  wenig  Nutzen,  da  die  Sculptur  dieser  ju- 
gendlichen Exemplare  bei  dem  weiteren  Fortwachsen  der 
Schale  (besonders  bei  Fusus  und  Pleurotoma)  sich  oft  völlig 
verändert ,   so  dass  die  ausgewachsenen  Exemplare  ein  ganz 
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abweichendes  AoBehen  haben*  Daher  habe  ich  denn  auoh 
eine  beträchtliche  Anzahl  dieser  Petre&kten  einstweilen  noch 
unbestimmt  bei  Seite  legen  müssen. 

Von  den  genannten  Fundorten  kenne  ich  nur  den  ersten 
ans  eigener  Anschauung.  Mein  Besuch  in  Pmnaw  war  aber 
nur  von  sehr  kurzer  Dauer,  und  &nd  leider  zu  der  Zeit 
statt,  als  ich  mich  eben  erst  etwas  ernstlicher  mit  geognosti* 
sehen  und  petre&ktologischen  Studien  zu  beschäftigen  an- 
fing. Ich  glaubte  damals  den  schlechten  Erhaltungszustand 
der  Concbylien  einer  Abreibung  derselben  durch  Wasserflu- 
then  der  Dilnvialkatastrophe  zuschreiben  zu  müssen ,  und 
betrachtete  daher  diese  Petrefaktenals  auf  secundärer  Lager- 
stätte befindlich.  Seit  ich  nun  aber  jene  vorhin  erwähnte 
Beobachtimg  hinsichtlich  der  jungen  Brut  gemacht,  und  sehr 
zarte  Dentalien  mit  wohlerhaltener  Spitze  aus  jenen  Lagern 
gesehen  habe,  bin  ich  geneigt,  jene  Fundgruben  als  primäre 
Lagerstätten  zu  betrachten  und  sie  zu  den  anstehenden 
tertiären  Lagern  zu  rechnen.  Wäre  nämUch  der  schlechte 
Erhaltungszustand  der  grösseren  Conchylien  Folge  einer  er- 
littenen Abreibung  durch  Diluvialfluthen,  so  hätten  die  zar- 
ten, jüngeten  Exemplare  durch  dieselbe  Kraft  noch  viel  mehr 
leiden,  ja  ganz  und  gar  zertrümmert  werden  müssen.  Es 
ist  mir  daher  wahrscheinlicher,  dass  jene  Verletzung  der 
Conchylien  einer  Verwitterung  zuzuschreiben  sei,  welche 
durch  das  von  oben  her  in  die  Kieslager  eindringende  atmo- 
sphärische Wasser  herbeigeführt  wurde,  während  die  jünge- 
ren Individuen  vielleicht  durch  eigenthiunliche  Lagerungs- 
verhältnisse diesen  Einflüssen  entzogen  blieben.  Leider  ist 
es  mir  bisher  unmöglich  gewesen,  genauere  Aufschlüsse  über 
die  Lagerungsverhältnisse  an  den  bezeichneten  Orten  zu  er- 
halten. —-  Wenn  ich  daher  auch  diese  allerdings  noch  zwei- 
felhaften Lager  jetzt  als  anstehende  betrachte  und  sie  auch 
auf  der  Karte  als  solche  bezeichnet  habe,  so  schien  es  mir 
doch  zweckmässig  sie  schon  hier  einzureihen,  weil  sie  in 
petrefaktologischer  Hinsicht  mit  dem  Sternberger  Kuchen 
in  der  innigsten  Verwandtschaft  stehen  und  daher  ihre  or« 
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ganiflchen  EinechlUase  gememachafüich  abgehandelt  werden 
können. 

Welche  SteUung  diese  I/ager  und  der  Stemberger  Ku* 
oben  in  der  Beihenfdge  der  tertiären  Schiehten  annehmen, 
iat  noch  immer  nicht  mit  völliger  Sicherheit  ermittelt*  Leop. 
V.  Buch  versetzte  sie  im  Jahre  1828  in  die  Subapenninen« 
formation  und  seinem  Vorgänge  folgte  ich  in  meiner  Geogno- 
sie  der  deutschen  Ostseeländer  (S.  166).  Graf  v.  Muemster 
stellte  den  Sternberger  Kuchen  im  Jahre  1835  unter  die 
eocänen  Lager  und  parallelisirte  ihn  mit  dem  Pariser  Grrobkalk ; 
auch  Beyrich  rechnete  ihn,  sowie  den  verwandten  Septarien- 
Thon  im  Jahre  1848  der  eodinen  Formation  zu,  indem  er 
sein  Urtheil  auf  Nyst's  petre&ktologische  und  geognostbohe 
Arbeiten  über  die  belgischen  Tertiärschichten  begründete. 
Nyst  grenzt  nämlich  unter  den  tertiären  Lagern  Belgiens 
bestimmte  Schichten  ab,  die  er  mit  dem  Namen  Systeme 
Tangrün  bezeichnet,  und  behauptet,  dass  dies  System  durch 
seine  Petrefakten  dem  Pariser  Gtobkalkß  sich  anschliesse. 
Da  nun  unsere  Petrefiikten  mit  dem  von  Nyst  aus  dem 
Sysüme  Tongrien  beschriebenen  und  in  der  zweiten  Ausgabe 
seines  Werkes*)  auch  abgebildeten  Arten  grossentheils  iden- 
tisch sind,  so  wären  auch  unsere  Petrefakten  in  die  eocäne 
Formation  einzureihen  gewesen.  Nun  hat  es  sich  aber  später 
durch  Untersuchungen,  welche  Hebert**)  gleichfalls  über 
die  von  Nyst  dem  Systhne  Tongrien  zugerechneten  Arten 
unternommen  hat,  herausgestellt,  dass  Nvst  hinsichtUoh  der- 
jenigen belgischen  Arten,  welche  er  für  identisch  mit  denen 
des  Pariser  Grobkalkes  hielt,  sich  geirrt  hat,  und  dass  nur 
etwa  1  bis  2  Arten  übrig  bleiben,  welche  diesen  beiden  La- 
gern gemeinschaftlich  sind.  Hebert  selbst  bringt  nun  diese 
belgischen  Schichten  in  die  Miocänformation  hinein,  und 
Beykich  spricht  neuerdings  brieflich  gegen  mich  die  Ansicht 


*)  Ntst  detcriptton  de»  coquilUs  et  des  polypiers  fouUes  des  terrains 
teritMres  de  la  Belgique.  Brttxelles  1843^  Ato  (ed,  2  avec  XLVIII 
planches,) 

**)  Lbonrahd  und  BaoMN  Jahrbnch.    Jahrg.  1850  8.  860  ff. 
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aus,  dasB  sowohl  der  Sternberger  Kuchen  als  auch  der  Septa- 
rienthon  ebendahin  zu  versetzen  seien,  und  dass  sie  wahr- 
scheinlich den  mittleren  Schichten  der  Miocänformation 
(Dumont's  Systeme  liupelien)  gleichzustellen  wären. 

Aus  dem  Sternberger  Kuchen,  von  Krakow  und  Pintwut 
kann  ich  soweit  meine  jetzigen  Untersuchungen  reichen»  fol- 
gende Versteinerungen  namhaft  machen: 

Flabellina  obliqua  Bbüss  im  St.  K.  (auch  bei  Karsten.*)) 

*  „  ovata  Beuss  im  St.  K.  (Karsten.) 

„  cnneata  Bbdss  im  St.  K.  (Karsten)   s=  Frondicnlaria 

Lingua  Boll  Geogn.  t.  2.  f.  12. 
Dentalina  intermittens  Bronn?   (=s?  Nodosaria    capitata  Boll  1. 
c.  t.  2.  f.  13)  im  St.  K.  (Karsten.) 
„        elegans  Bronn?  im  St.  K.  (Karsten.) 
„        radicnlaris  Bronn?  im  St.  K.  (Karsten.) 
Flannlaria  intermedia  Phil.  Beitr.  I.  3S  im  St.  K.  (Karsten.) 
Bobnlina  snbnodosa  y.  M.  ?  (=  ?  Nonionina  splendida  Boll  1.  c. 

t.  2.  f.  15)  im  St.  K.  (Karsten.) 
Trilocnlina  orbicularis  Boem.?    (s=?  Tr.  obotritica  Boll  t.  2. 

f.  14)  im  St.  K.  (Karsten.)**) 
Lunnlites  radiata  Lam.  Goldp.      ),«„,„ 

„        urceoluta  Lam.  Ooldf.  j  «"»  8»-  K.  (Kaebtw.) 

Tnrbinolia  intermedia  v.  M.  Krakow, 

Arbacia  pusilla  Ag.  (Echinns  —  v.  M.)  im  St.  K.  (Karsten.) 
*Pecten  decussatas  v.  M.  (textns  Phil.  Beitr.  I)  im  St.  K. 

„      5  spec.  inwSt.  K.,  worunter  aber  keine  der  von  Karsten 
aufgeführten  I 
Area   dilnvii  Lam.  im  St.  K.  (Karsten.) 

*  „      barbatula  Goldf.  im  St.  K.  (Karsten.) 

*  „  Bulcioosta  Ntst  18,  9  im  St.  K. 
Pectnncnlns  pulvinatus  Lam.  (Karsten.) 
Trigonocoelia  aurita  Goldf.  sp.  126,  14?  im  St.  K. 

*  „  decussata  Nyst  18,  7   (aber  kleiner  alf  die  Abbil- 

dung) St.  K.  PitinoM). 


*)  H.  Karsten,  Verseichniss  der  im  Bostocker  Museum  befindlichen 
Versteinerungen  aus  dem  Sternberger  Gesteine.  Rostock  1849.  Ich 
führe  nur  diejenigen  der  yon  Karsten  namhaft  gemachten  Arten  an, 
welche  ich  gleichfalls  gesehen  habe.  Die  Arten,  welche  ich  in  meinem 
Verzeichnisse  im  3.  Heft  des  Archivs  des  Vereins  u.  s.  w.  S.  201  ff. 
noch  nicht  mit  aufgezählt  habe,  sind  mit  einem  *  bezeichnet. 

**)  Die  vorstehenden  Foraminiferen  bedücfen  einer  neuen^  sorgfalti- 
gen Bevision,  seit  durch  Redss  in  dem  verwandten  Septarienthon  eine 
so  grosse  Anzahl  neuer  Species  nachgewiesen  ist,  mit  denen  manche  der 
nnsrigen  identisch  sein  mögen. 
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NncolA  ^berrima  ?.  M.  Goldp. 
„      striata  Goldf.  125,  151 

„      fragilis  Dbsh.  Goldf.  v  •     a*  tt  /tt  n 

„      pygmaea  y.  M.  Goldf.  ^  «n  St  K.  (Karst.ii.) 

*  „  laeTigata  Sow.  Goldf. 
„  snlcata  Bronn  (compta  Goldf.) 
„  abbreviata  Goldf.  im  St   E.  nach  Goldfüss! 
„  margaritacea  Lam.?  im  St.  K.  (KAiiSfBN.) 

„      spec.  im  St.  K« 
Cardita  orbicolaris  Bbonn  var.  scalaris  Goldf.  (Kabsten  ) 
Astarte  Kickzii  Ntst  (=»?  concentrica  Goldf.  Karst.)  im  St.  K. 

„      gracilis  T.  M.  Goldf.  im  St.  K. 
^'Isocardia  Cor.   L.   eqb.   mit   Cassis  megapol.  im  St.  E.  (Dr.  L. 
Brdecknbr'b  Sanunl.) 
Cardium  tennisalcatimi  Ntst  (as  cingulatam  Goldf.  145,  4  a.  b. 
c.)  im  St.  K.  (Kabstbn.) 
„        targidnm  Brahd.  Goldf.  im  St.  K«  (Kabstbn.) 
„        papillosum  Poli,  Goldf.  im  St  K.  (Karsten.) 
Lncina  radula  Lam.  (^  circinnata  Brocc.  im  St.  K.) 

„       nnicarinata  Bbyb.    (ss  obtnsa  Boll  Archiv  III.  S.  216) 
im  St.  K.  aber  sehr  klein. 
Cytberea  snberycinoides  Desh*  Goldf.?  im  St.  K. 

„        sulcataria  Dbsh.  Goldf.  im  St.  K.  (Karsten.) 

*  „        splendida    Hbb.?    (=s    laeyigata    Goldf.)    im    St.  K. 

(Karsten.) 
^Saxicava  arctica  Fuil.  (Mjtilus  carinatns  Goldf.)  im  St.  K. 
Mactra  triangula  JIen.  im  St.  K  (Karsten.) 

*Neaera  cuspidata  Forb.  (Corbnla  —  Goldf.)  im  St.  K.  (EukRSTBN.) 
Corbnla  rugosa  Lam.  Goldf.  im  St.  K.  (Karsten.) 

„        Fisiim  Sow.  (=  gibba  Olivi)  im  St.  K.  (Karstbn?) 
„        grannlata  Phil.  Beitr.  im  St.  K. 
^'Panopaea  intermedia  Sow.  Goldf.  Steinkern  in  Huth's  Samml. 

(Karsten.) 
Solen  ensis  yar.  minor  L.  Abdrücke  im  Thonsandstein.  (Karsten.) 
"^Vaginella  spec.  (s=  Belemnites  lanceolatns  Boll  Geogn.  t.  2,  f.  16 

Creseis  Dandinii  Karst.)  im  St.  K. 
Dentalinm  5  spec. 
^Sigaretns  canaliculatus  Sow.  NystI   in   dem  GeröUe  bei  Moltnow 

(Karsten.) 
Katica  glancinoides  Ntst  \  (tt  \ 

*  „      hemiclansa  Sow.  NrrT  ] 

„      spec.  im  St.  K.  (aber  nicht  N.  sordida  Karst.!) 
Actaeon  elongatns  Sow.  im  St.  K.  (Karsten.) 

„        panctato-snlcatns  Phil.  Beitr.  (Karsten.) 
Ringiciila  striata  Phil.  Beitr.  im  St.  K.  (Karsten.) 
Niso  terebellam  Phil,  im  St.  K.  (Kabstbn.) 
*Biilima  snbnlata  Bisso  im  St.  K.  (Kabstbn.) 
Melania  2  spec.  Krahoto, 
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TarritelU  cammanii  Bisso  (Kamtbk). 

*  „         qnadricarinata  Brocc.  ipec.  7,  6  im  St.  K.  Imal. 
Bissoa  Bpec.  Krakott.  * 
Tarbo  spec.  Piimow, 

Delphiniila  carinata  Phil.  Beitr.  im  St.  E.  (Karstbn.) 
Phorus  scrutarias  Phil.  Beitr.  im  St.  K.  (Karsten.) 
Trochns  spec  Krakow. 

Chenopas  specioRns  v.  Sohl.  spec.  Bbtr.  im  St.  K.  (=s  pes  car- 
bonis  Karsten.) 

„        tennis  Boll  Archir  m.  S.  213  im  St.  K. 

„       Sowerbji  (J.  Sow.)  Bbtr.  Krakow  und  Pinnow, 

*  „        Parkinsoni  Sow.  (Sowerbyi  Ntst  44, 4)  im  St.  K.  Pitmow. 
Tritonium  nodnlarivm  Lau. 

„        spec. 
Typhis  borridns  Brocc.  spec.  7,  17  im  St.  K.  (Karsten.) 

„      fistnlatiu  V.  ScBL.  spec.  Bbyr.  (tabifer  Karst,  ex  parte!) 
fy      cnniciiloeiis  Duch.  Nyst  43,  4  (ss  simples  Phil.;  tabifer 
Karst,  ex  parte)  im  St.  K. 
Mnrex  Deshayesii  Duch.  Nyst  41,  13  (Pyrnla  Capito  Boll  Ar- 
chiv in.  S.  210;    M.   tricarinatas  Boll  ib.  ein  jun- 
ges Exemplar  I    M.  pentagonns  Karst.) 
Posos  mnltisnlcatas  Nyst  40,  1  (Karstbh.) 

„      Deshayesii  de  Kon.  Ntst.  40,  3  (Karsten.) 
„      elatior  Bbyr.  (KARSTBtf.) 

*  „      comens  (L)  Nyst  39,  23  im  St.  K. 

„  elegantulas  Phil.  Beitr.  4»  16  (caacellatas  Boll  Archiv 
III.  S.  209  f. ;  alreolatus  L  v.  Buch,  Philifpi,  Kar- 
sten, aber  nicht  Sow.) 

„  scrobicnlatas  m.  (mitraeformis  Boll  Archiv  III.  208,  wel- 
cher. Name  aber  schon  früher  einer  anderen  Art  er- 
theilt  istl    Mitra  scrob.  Karst.) 

„      rngosos  Paar.  Sow.  34,  1  bei  Finnow. 

*  „      Ittnebnrgensis  Phil.  Pinnow,   (Karsten.) 

*  „      elongatns  Nyst  38,  25  im  St.  K. 
„    '  spec.  spec.  im  St.  K. 

Pyrnla  elegans  Lam.       % 

„        dathrata  Lam,     l  im  St.  K.  (Karsten.) 
„        reticulata  Lam.    J 
*Plenrotoma  belgica  v.  M.  Gold  f.  i         -.*  w  nr 

subdenticnlata  v.  M.  Goldf.  j  ^°»  ^*-  ^'  (Krusten.) 
laticlavia  Beyr.  (Karsten  ?) 
coronata  v.  M   Goldf.  im  St.  K.  (Karsten?) 
subdentata  v.  M.  Goldf.  im  St.  K.  (Karsten.) 
Selysii  de  Kon.  (Karsten.) 

flexnosa  v.  M.  Goldf.  (acnminata  Nyst.  42,  1)  (Kar- 
sten.) 
„         ß.  cingillata  v.  M.  Goldf. 


n 

» 


„  Waterkeynii  Nyst  41,  4.  (Karsten.) 
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Flenrotoma  dortata  v.  M.  Goi.dp. 
„  Volgeri  Phil. 

re^lariB  de  Kon.  \   (Karsten,) 

„  Bcabra  Phil. 

.    „  acumlnata  Sow.  146,  4.  (Selysü  Karst,  ex  parte?) 

*  „  dubia  Cr.  et  Jan.  Nyst.  41,  8  hn  St.  K. 

„  crispata  Cr.  et  Jan.  ?  Phil.  Ennm.  im  6t.  K. 

„         spec.  spec. 
Cancellaria  evnlsa  Sow.  Boll  Qeogn.  t.  %  f,  9 !  (Karsten.) 

*  „  BerolinensiB  Bbyr.  (Karsten.)  % 

*  yj  elongata  Nyst   38,  31.  Pitmow,   Krakow   (im  St.  K. 

Karsten.) 

*  „  granulata  Nyst  39^  14.  Fimunoj  Krakow, 

Cassis  megapolitana  Beyr.  (Cassidaria  cancellata  L.  v.  B.)  Kar- 
sten. 
„      belata  Betr.  im  8t.  K.  (nach  Bbyrigh  I) 
Cassidaria  depressa  L.  v.  B.  Beyr.  Karst. 

*  „  Buchii  Boll  Archiv  V.  S.  190  ff.  im  St.  K. 
Buccinnm  bnllatom  Phil. 

„         serratam  Brocc.  5,  4  bei  Finnaw, 
„         spec.  spec. 
Terebra  tesselata  Micmelotti  17,  13?  (fnscata  Boll  Archiv  m. 

213.  Karsten)  im  St.  K. 
„        striatnla  Lam.  (striata  Karst.?) 
«Voluta  Siemssenü  BoLL>rcbiv  V.  S.  194  im  St.  K. 

*  „      semiplicata  Nyst  44,  10  im  St.  K. 

„  „         ß.  mnltistriata  mit  zahlreicheren  nnd  anregel- 

m&ssig  vertheilten  Queerstreifen ;  bei  MoUmw. 
Mitra  pnlchella  Michblotti  13,  14?  (hastata  Karst.) 

„      spec.  spec.  (aber  nicht  M.  colambellaria  Scacc.  bei  Kar- 
sten.) 
Ancillaria  obsoleta  Nyst  45,  10  bei  Krakow  und  Ptnnoio. 
^Conns  antedilnvianos  Brocc.  2,  11  im  St.  K.  (Karsten.) 
Ballina  striata  Boll  Oeogn.   S.  168  (apicina  Phil.  Karst.)  im 

St.  K. 
Bnlla   connlns  Desb. 

„      Utricnlns  Brocc.  ^  im  St.  K.  (^Karsten.) 

*  „      convoluta  Brocc, 

*  „      Brocchii  Bronn  (ovnlata  Brocc.  Karst.> 

*  „      lineata  Phil.  Beitr.  3,  2  im  St.  K.  (Karsten.) 
„      Lignaria  L.  im  St.  K.  Karsten. 

^Bnllaea  punctata  Phil.  Enum.  Vol.  I.  t.  7,  17  im  St.  K.  (Kar- 
sten.) 
Lamna  spec.  Zahne  im  St.  K.  nnd  bei  Krakow, 
Oxyrrhina  spec.  ein  Zahn  im  St.  K. 
Gehörknöchelchen  von  Fischen  (Boll  Geogn.  t.  2,  f.  17.) 

d.  Am  Fusee  des  Gerichtsberges  bei  Neu-Brandenburg 
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ist  ein  Lager  von  blauem  Thon  aufgeschlosBen ,  welches 
dieselben  Petrefakten  enthält  wie  die  von  Beyrich  beschrie- 
benen Septarienthonlager  der  Mark  Brandenburg.  Ohne 
Zwei^  hat  BeVrich  Recht,  wenn  er  diese  Thonlager  und 
den  Stemberger  Kuchen  als  gleichzeitige,  aber  durch  ört- 
liche Einflüsse  abgeänderte  Glieder  der  tertiären  Formation 
betrachtet,  und  daher  gilt  denn  auch  über  die  geognostische 
Stellung  des  Septarienthones  dasselbe,  was  oben  über  die 
Stellung  des  Stemberger  Kuchens  gesagt  ist.  —  So  weit 
dies  Thonlager  jetzt  erforscht  ist,  scheint  es  sich  nicht  mehr 
in  seiner  ursprünglichen  Lagerung  zu  befinden;  es  ist  offen- 
bar durch  Diluvialfluthen  aufgewühlt  und  durch  fremde  Bei- 
mengungen verunreinigt.  Ausser  losen  tertiären  Petrefakten 
enthält  es  Gerolle  plutonischer  Felsarten  und  Versteinerun- 
gen aus  älteren  Formationen,  namentlich  aus  der  Kreide,  wie 
z.  B.  Asterias  quinqueloba,  Pentacrinus  Bronnii,  Eugenia- 
crinus  Hagenowii)  Serpula  heptagona,  Ostrea  vesicularis, 
viele  sehr  grosse,  kopfförmige  Cidariten-Stacheln  und  Kreide- 
Bryozoen.  An  tertiären  Petrefakten  wurden  bis  jetzt  gefunden: 

Cypraea  spec  In  !2  Exemplaren. 
Cassidaria. 

Tnrritella  imbricataria  Lim. 
Fiunis  xnnltisnlcatus  Nyst  häufig. 
Plenrotoma  subdenticnlata  v.  M.  häufig. 
„  trochiforxnis  Betr. 

„  flexnosa  v.  M. 

9,  Waterkeynii  Kyst. 

„  Selysii  de  Kon. 

„  regnlaris  de  Kon. 

Natica  glancinoides  Nyst. 
Nnciila  Deshayesiana  Duch.,  sehr  häufig. 

„      spec.  der  Yorigen  nahestehend,  aber  yersohieden. 
„      Chastelii  Nyst  sehr  häufig. 
„      sulcata  Bronn,  nur  ein  Bruchstück. 
Lucina  unicarinata  Bfyr.  nicht  selten. 
Corbula  clava  Beyr« 

Cardita  planicostata  Lim.  Nyst  t.  17  f.  1,  nur  ein  Fragment. 
Dentalium  spec.  spec.*) 

*)  Alle  diese  Petrefakten  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Dr.  L.  Brubcknbr  zu  Neu-Brandenburg.  —  Vergl.  über  dies  Thonlager 
meine  Geognosie  S.  160  und  Archiv  Heft  IL  S.  89. 

Zeits.  d,  d.  geol.  Ges.  UL  4.  32 
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Die  Sduden  der  Biyalveii  sind  fkat  alle  mit  Schwefti«- 
kiee  ausgefiiill»  durch  welchen  sie  festgetchloeteD  zuBsminen- 
gehalten  werden. 

6.  Schliesslich  habe  ich  noch  zn  erwähnen»  das«  aoch 
die  schwedischen  Mariekor,  deren  geognostische  Stellung 
noch  zweifelhaft  ist,  hin  und  wieder  im  DiluTimn  vorkommen*), 
und  dass  sich  verkieseltes  Holz,  Bruchstücke  TOn  Di* 
cotyledmen-Stämmen,  sehr  häufig  in  unserem  Lande  fin- 
det« Letzteres  ist  oft  so  stark  verwittert,  dass  es  sich  mit 
Leichtigkeit  in  die  einzelnen  Jahresringe  theilen  läset,  sdlen 
aber  ist  es  von  Pholaden  (?)  durchbohrt ;  welcher  Fcmnation 
es  angehöre,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Holzopal 
ist  mir  nur  erst  einmal  aus  Meklenburg  zu  Gesichte  ge« 
kommen.**) 

n.   TertUrfonDation. 

Unsere  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  tertiären  Lager 
befinden  sich  fast  sämmtHch  in  dem  südwestlichen  Landes- 
theile.    Es  sind  folgende: 

1.  Zwischen  der  Eide,  Elbe  und  Bö gnitz  sind  mäch- 
tige Lager  von  Alannerde  vorhanden,  welche  an  der  Elbe  bei 
Wendüch-Wehningen  in  einem  steilen  Abhänge,  und  zwi- 
schen Bokup  und  Rattenfürt  in  einer  Hügelkette  sogar  zu 
Tage  stehen;  auch  bei  Looseny  westlich  von  der  Bognitz, 
sind  diese  Alaunlager  bei  dem  Graben  eines  Brunnens  unter 
der  Diluvialdecke  angetroffen  worden.  Sie  sind  zum  Theil 
von  grosser  Mächtigkeit,  und  wechsellagem  mit  Schichten 
von  hellgrauem,  fettem  Thone,  von  echwaragrauem  Sande 
und  stellenweise  sogar  mit  zerklüftetem,  aber  festem,  kalk- 
haltigem Sandstein  von  geringer  Mächtigkeit,  Unter  diesen 
Schichten  ruhet  zwischen  Bokup  und  MalUtx  ein  Braunkoh- 
lenlager, welches  wellenförmig  von  NW.  nach  SO.  7000  Fuss 
weit  streicht  und  von  NO.   nach  SW.  muldenförmig  fällt; 


♦)  Archiv  V.'S.  2!3. 
♦♦)  BoLL  Geognosie  S.  \Wi. 
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seine  grösste  Mächtigkeit  beträgt  7  Fuss,  und  unter  ihm 
folgen  wiederum  Alaunlager.  Die  Resultate,  welche  bei  einer 
südlich  von  Bokup  vorgenommenen  Bohrung  erlangt  wurden^ 
werden  diese  Lagerungsverhältnisse  deutlicher  machen.*) 

49  Fuss  —  Zoll  Alaunerde. 

19    99    —    99    SchwarzgrauermitAlauntheilen  geschwän- 
gerter Sandy  Conchylien  enthaltend. 
Festes  Gestein,  in  der  Mitte  klüftig. 
Sohwarzgrauer  Sand. 
Alaunerde  mit  Schwefelkies. 

Braunkohle. 

95  Fuss  —  Zoll. 

Die  Braunkohlen  kommen  in  allen  Graden  der  Festigkeit 
und  Umwandlung  vor  und  haben  noch  theilweise  ihre  Holz- 
teztur  so  vollständig  bewahrt,  dass ,  sie  noch  ganze  Stämme 
bUden«  In  dem  dritten  und  vierten  Decennium  dieses  Jahr- 
hunderts wurden  sie  abgebaut,  jetzt  aber  sind  die  Gruben 
wieder  verschüttet,  weil  der  Absatz  der  Kohlen  so  geringe 
war,  dass  der  Ertrag  der  Gruben  die  Kosten  nicht  deckte. 

Petrefakten  sind  nur  in  dem  Sandstein  und  dem  vor- 
hin bezeichneten  Sandlager  gefunden  worden.  Der  Sand- 
stein hat  einen  erdigen,  rauhen  Bruch,  gelbgraue  Farbe  und 
ist  auf  der  Oberfläche  rostbraun;  auch  kommen  glänzende 
Glimmersohüppchen  in  ihm  vor.  Die  Peti*efakten  sind  darin 
weit  sparsamer  als  im  Stemberger  Kuchen ;  auch  enthält  er 
nur  noch  Abdrücke  und  Steinkerne  derselben,  gleicht  aber 
durchaus  nicht  dem  oben  unter  den  GeröUen  beschriebenen 
Thonsandstein ,  bei  welchem  dies  gleichfalls  der  ^Fall  war. 
Es  sind  unter  diesen  Abdrücken  und  Steinkemen  noch  er- 
kennbar: 

Fnsns  mnltisalcatiu. 

Cassis  megapolitana. 

Rostellaria  speciosa. 

Katica. 

Nncüla  subglobosa  Phil.  Palaont.  vol.  I.  t.  8,  f.  5. 


*)  Anderweitige  Bohrresnltate  habe  ich  in  meiner  Geognosie  S.  185  ff. 
mitgetheilt. 

32* 
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Cardita  orbienlaris. 

Lonnlitea  radiata  (nach  Fn.  Hoffma.nn  I*) ) 

In  dem  schwarzgrauen  Suide  wurden  mit  erhaltener 
Schale  gefunden: 

Kucala  Chastelü. 

Fectancnlns  —  ?  palymatus  Linr.  ziemlieh  sahlreich  nnd  gross. 

Natica  spec.  aber  nicht  glancinoides  Ktst. 

Voluta  spec.  der  V.  Siemssenii  m.  ähnlich,  aber  dnrch  die  über 
nnd  über  fein  queergestreiften  Windungen  abweichend. 

Trochns  spec.  dem  Tr.  similis  Sow.  Ntst  35,  19  ahnlich,  von  wel- 
chem er  sich  aber  dadnrch  unterscheidet,  dass  seine 
sämmtlichen  5  bis  6  Gürtel,  so  wie  die  Streifen  an 
der  Basis  fein  granulirt  sind. 

Ancillaria  spec?  nur  ein  Bmchstück.**) 

Au8  diesen  Petrefakten  erhellt,  dass  der  Sandstein  jeden- 
fsAU  dem  Stemberger  Kuchen  parallel  steht,  und  die  Nucula 
Chastelü  (so  häufig  in  dem  Septarienthon)  bringt  auch  den 
schwarzgrauen  Sand  mit  eben  diesen  Gesteinen  in  nähere 
Verbindung.  Da  die  Braunkohlen  unter  dem  Sandsteine  liegen , 
so  können  sie  auf  keinen  Fall  jünger  als  der  Stemberger 
Kuchen  und  der  Septarienthon  sein.  Wir  haben  daher  auch 
wahrscheinlich  diese  anstehenden  Lager  in  die  Mitte  der 
miocänen  Schichten  zu  versetzen. 

2.    Ein  anderes  Braunkohlenlager  wurde  im  Jahre  1840 
am  Sonnenberge  bei  Parchim  entdeckt.   Die  Lagerungs- 
verhältnisse  sind  dort  folgende: 
1  Fuss  —  Zoll  Dammerde. 


10    „       6     „ 
30    „    —    „ 

21     „    -    „ 

8     „     —     „ 

1  «  -  „ 

Grober  Sand  und  Steine. 
Sandige  Alaunerde. 
Sehr  fette  Alaunerde. 
Braunkohlen. 
Brauner  TreiBsand. 

riFusB   6  Zoll. 

• 

*)  Fr.  Hopfma.nn  fuhrt  in  Poooendorff*s  Annalen  1828.  Bd.  XII. 
S.  119  f.  noch  einige  andere  Arten  an,  welche  ich  noch  nicht  gesehen 
habe.  Da  die  Exemplare,  nach  denen  er  seine  Bestimmungen  gemacht 
hat,  sich  in  dem  Königl.  Mineralien-Kabinet  zu  Berlin  befinden,  so  wäre 
dort  wohl  näherer  Aufschluss  über  dieselben  zu  erhalten. 

**)   Sämmtliche  Arten  befinden  sich  in  meiner  Sammlung. 
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Ein  VerBuoh  dies  Kohlenlager  abzubauen,  ist  auch  hier 
gescheitert 9  da  dasselbe  tiefer  liegt,  als  der  Wasserspiegel 
der  nahen  Eide.  Ob  Petrefiiktra  dort  gefunden  worden  sind, 
habe  ich  leider  nicht  in  Erfahrung  bringen  können. 

3.  Der  Fund  eines  10  Fuss  mächtigen  Kohlenlagers 
bei  Herx/eld  im  Amte  Neusiadt^  welchen  ich  in  mein^  6eo- 
gnosie  S.  187  berichtete,  hat  sich  nicht  bestätigt,  obgleich 
die  von  Virck  im  Jahre  1849  dort  vorgenommenen  Bohrun- 
gen das  Vorhandensein  der  Braunkohlenformation  unwider- 
leglich dargethan  haben«*) 

4.  Die  Kiesgruben  bei  Finnaw^  AugustenAq/' und  Kra- 
kow, rechne  ich,  wie  oben  gezeigt  ist,  jetzt  gleich&lls  zu  den   * 
anstehenden  tertiären  Lagern. 

5.  Wenn  auch  das  Septarienthonlager  bei  Neu-Bran- 
denburg,  so  weit  es  jetzt  aufgeschlossen  ist,  mit  Diluvial- 
massen gemengt  ist,  so  ist  es  mir  doch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  es  in  grösserer  Tiefe  in  ein  reines,  anstehendes  Lager 
übergeht  und  ich  habe  es  daher  auch  auf  der  Karte  vorläufig 
als  ein  solches  bezeichnet. 

6.  Wahrscheinlich  gehören  auch  die  Thonlager  bei 
Wittenbam  {xmweit  FnedlandJ  und  heiGoidberg**),  in  denen 
sehr  schöne  und  grosse  Gypskrystalle  gefunden  werden,  der 
tertiären  Formation  an,  obgleidi  aus  denselben  noch  keine 
Petre&kten  zu  Tage  gefördert  sind,  durch  welche  die  Std- 
lung  derselben  entschieden  werden  könnte. 

ni.   Kreidefonnation. 

Lager,  welche  der  Eareidefinmation  angehören,  tauchen 
an  zahbeichen  Punkten  aus  dem  Diluvium  hervor;  es  ist 
aber  noch  nicht  enmttelt,  welche  dieser  Lager  anstehend 
sind,  indem  manche  früher  dafür  gehaltene  durch  neuere  Unter- 
suchungen als  losgetrennte  grosse  Kreideschc^n,  welche  dem 


♦)  Archiv  IV.  S.  160  flF.  Auch  der  Fund  eines  Kohlenlagers  bei 
Neu-KrenUlin  (meine  Geognosie  S.  188)  beschränkt  sich  nur  auf  ein 
kleines  Braunkohlennest  im  Diluyium. 

♦♦)  Archiv  IV.  S.  164  f. 
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Diluvium  eingelagert  tmdf  eich  herausgestellt  haben.*)  Aller 
Wahrsobeinlicbkeit  nach  ist  abor  auch  in  der  Nähe  dieser 
Schollen  anstehende  £reide  Yorhanden,  und  ich  habe  daher 
auf  der  Karte  alle  jene  Kreidelager,  ohne  dnen  Unterschied 
zwischen  ihnen  zu  machen,  als  zur  Kreidefannation  gehörig 
bezeichnet. 

1.  Weisse  Kreide  koimnt  bei  Brodhagen  (westlieh 
von  Doieran)f  bei  Samow  unweit  Gnoien^  bei  Teterau^  am 
östlichen  Ufer  des  Malchiner  Sees  in  einem  Streifen,  Welcher 
bei  dem  pommerschen  Dorfe  LüscAentm  beginnend,  in  snd* 
westlicher  Bichtui^  über  die  Feldmarken  von  Makkin,  Gie- 
'  UnOi  Bcaedow^  Rothenmoar,  Moli%ow^  Gloeknn  und  Marxha^ 
gen  über  2  Meilen  lang  sich  hinzieht ;  sodann  taucht  die 
Ejreide  1  Meile  südlich  von  Marxhagen  wieder  hervor  zwi- 
schen dem  Kölpin,  dem  Fiesen-  und  Alt-Schweriner  See 
bei  den  Dörfern  Jabel^  Nossentin  und  Sparoto,  sowie  an  dem 
südlichen  Ufer  der  beiden  eret^en  jener  Se^i  und  erfüllt 
den  Baum  zwischen  ihnen  und  der  Müritz,  wo  sie  bei  L^- 
bm,  Poppentin,  Wendhof y  Sietow  und  Gotthun  vorkommt  und 
auch  weiter  südlich  noch  bei  Vipperow  am  westlichen  Ufer 
der  Müritz  vorhanden  sein  soll;  diesein  letzteren  Punkte  ge- 
genüber soll  sie  auch  am  östlichen  Ufer  der  Müritz  bei 
Roggentm  und  Babke  noch  wieder  hervortreten.  Endlich  ist 
sie  auch  noch  an  der  nördlichen  Grenze  von  M«  Strditz  be- 
kannt, wo  sie  bei  Neddemin^  Hohenminj  Salaw,  Friedrichshqf 
und  Wittenbom  vorkommt. 

Digenigen  dieser  25  Kreidelager,  welche  ich  selbst  in 
Augenschdn  genommen  habe,  weichen  von  den  Kreidelagem 
Bügens  theils  durch  die  mineralogisdie  Beschaffenheit  der 
Kreide  selbst,  theils  durch  ihre  Feuersteine  und  theils  auch 
durch  ihre  Petrefakten  mehrfach  ab.   Es  sind  dies  folgende: 

a.  Die  Lager  bei  Lehbin^  Wendhof  (nach  Yirck's  Mit- 
theilung), Nossentin,  Sakno  ^nd  Samow  (nach  Virck)  zeigen 
eine  grosse  Uebereihstimmung.     Die  Kreide  erscheint  hier 


♦)   Archiv  III.  191  flF. 
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Iiiiiaichtlioh  ihrer  FavbQ,  des  GnKlea  ihrer  Härte  und  Bein«* 
beit  der  rügiadiischen  völlig  gl^ch.  Sie  wird  bei  LMin  und 
Wendhof  durch  parallele  Feuersteinfitreifen  in  Bänke  von 
3  bis  5  Fu«8  Mächtigkeit  getheilt,  deren  Streidien  und  Fid*' 
len  noch  nicht  ermittelt  iet.  Die  Feuersteine  weichen  aber 
in  ihrem  Aussehen  v<hi  den  rügianischen  auffi^Uend  ab;  es 
sind  nichi  lose»  knollenförmige  Massen,  wie  auf  Jasmund, 
sondern  Platten  von  mehreren  Zollen  Dicke.  Diese  Platten 
liegen  mit  scharfen  Bruchflächen  alle  dicht  neben  mnander, 
und  haben  ersichtüefa  vor  der  Hebung  des  Kreidelagers» 
vollständige  und  ununterbrochene  Feuersteinschichten 
gebildet»  welche  die  einzelnen  Kreidebänke  trennten.  Auch 
ihre  Farbe  ist  sehr  eigenthümlich ;  sie  zeigen  nämlich  eine 
mit  der  oberen  und  unteren  Fläche  parallel  laufende  band- 
förmige Streifung  von  weisser»  grauer  und  schwarzer  Farbe» 
gleichsam  als  wären  sie  aus  übereinanderliegenden»  aber  fest 
verwachsenen,  verschieden  &rbigen  Schichten  gebildet.  Auf 
Bügen  habe  ich  nie  eine  Spur  von  diesen  Feuersteinen  ge<* 
funden»  so  anhaltend  ich  auch  danach  gesucht  habe;  auch 
unter  den  zahllosen  Feuersteinen  unseres  Diluviums  sind  sie 
überaus  selten.  An  Versteinerungen  scheinen  diese  La« 
ger  nicht  rdch  zu  sein;  ich  fand  bei  Lehbin  ein  Säulenglied 
von  Bourguetocrinus  ellipticus»  Terebratula  Gisei  v.  Hag. 
var.?»  2  unvpllständige  Exemplare  einer  anderen  Terebratula 
und  ein  kleines  Ci<kriten-Schild »  aber  nichts  von  den  auf 
Bügen  so  häufigen  Serpulen  und  Brjozoen.  Bei  Wendhof 
fand  ViRCK  Ananchytes  ovata  und  Spatangus  cor-anguinum 
und  eben  diese  Arten  sammelte  G.  Brueckner  bei  Nossen- 
ttn.  —  Die  Lager  bei  JVossentifiy  Salow  (und  l^amawFJ,  so- 
weit sie  jetzt  aufgeschlossen  sind»  sind  offenbar  aufgewühlt: 
Kreide  und  bandstreifige  Feuersteine  finden  sich  hier  in  re- 
gellosem Gemenge  durcheinander,  bei  Nossentin  sogar  durch 
Diluvialmasse  etwas  verunreinigt 

b.  Die  Lager  bei  Baiedaur  und  PoppenHn  untierscheid^n 
sich  mineralogisch  sogleich  auf  den  ersten  Blick  von  den 
vorhergehenden.    Die  Kreide  ist  weit  grauer  und  fester,  da 
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dem  kohlensaureii  KmBl  Kieselerde  beigemengt  su  smn  echttiit. 
Die  Feuersteine  liegen  nicht  echichtenw^Be^  sondern  unregel- 
massig  verstreuet,  Sie  sind  weder  knollig,  wie  die  rfigiani- 
sehen »  noch  plattenfönnig,  wie  die  Lebbiner,  sondern  ganz 
unregehnässige»  eckige  und  scharfkantige  Stücke.  Ihre  Farbe 
ist  meistens  aschgrau  und  nur  die  seltneren,  etwas  dunkler 
gefärbten,  sind  an  den  Kanten  etwas  (aber  nur  sehr  wenigl) 
durchscheinend.  Von  Petrefakten  habe  ich  nur  bei  Poppenün 
einige  Spuren  gefunden ;  an  beiden  Orten  enthält  die  Kjreide 
ungemein  zahlreiche,  sehr  feine,  ans  Kieselerde  bestehende 
Nadeln  (von  Amorphozoen  ?)• 

c.  Die  einander  benachbarten  Lager  von  MoUxoWf  Oloek- 
sin  tmd  Marxkagen^  und  (nach  6.  Brueckner)  auch  das  La- 
ger bei  Sparowy  bilden  wiederum  eine  gesonderte  Grmppe. 
Die  Kreide  gleicht  an  Farbe  und  Härte  am  meisten  der  von 
Poppentin;  Feuersteine  aber  fehlen  gänzlich  und  die  Lager 
sind  so  stark  zerklüftet  (wenigstens  bei  Molixoto,  welches  mir 
am  besten  bekannt  ist,)  dass  es  unter  den  würfligen  Kreide- 
stücken schwer  hält,  solche  aufzufinden,  deten  Bauminhalt 
einige  wenige  Kubikzoll  erreicht.  Das  Moltzower  Lager 
aber  besteht  nicht  etwa  aus  zusammengeschwemmten  Kreide- 
trümmem,  sondern  die  einzelnen  neben-  und  übereinander- 
liegenden Stücke  haben  ursprünglich  eine  einzige  compacte 
Masse  gebildet,  wie  daraus  erhellt,  dass  man  häufig  zusam- 
mengehörige Bruchstücke  eines  und  desselben  Petrefaktee 
(namentlich  Inoceramus-Arten)  in  mehreren  nebeneinander- 
liegenden Kreidestücken  antrifft.  Es  scheint,  als  sei  dies 
Lager  früher  einmal  durch  eine  heftige  Erschütterung  ge- 
borsten und  zertrümmert. 

Von  Glocksin  und  Marxhagen  sind  mir  keine  Petrefiikten 
bekannt.  Bei  Molt%ow  sind  wohlerhaltene  Versteinerungen 
gleichfalls  selten,  aber  durch  die  grosse  Sorgfiüt  und  Ausdauer 
des  leider  der  Wissenschaft  so  firüh  entrissenen  A.  v.  Maltzan 
sind  im  Laufe  der  letzten  12  Jahre  folgende  Arten  zu  Tage 
gefördert  worden: 

Echinns  scutiger  v.  Hubiist.  sp. 
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Spatangos  soborbiciilaris  Deir.  nesWrweise  hünfig. 
Galerites  eylindricns  Lam.  desgl.  (fehlt  auf  Bügen.) 
Terebratula  Pisum  Sow.  nicht  sehr  selten. 

„  Gisei  V.  Hao.  var.  selten. 

„  BoUiana  v.  Hie.  sehr  hanfig  (fehlt  auf  Bögen !). 

Fecten  Faujasii  De  fr.?  nur  ein  Bruchstück. 
Ostrea  Hippopodium  Nii.s.  nicht  selten.  " 

Plicatula  spinosa  M4nt.  d'Orb.  t.  463  f.  S— 101   i^inflata  Goldf. 
t,  107  f.  6  b.  aber  nicht  Sow.)  fehlt  auf  Bögen;  2  Ex. 
Inoceramus  spec.  spec.  aber  nur  in  Bruchstücken. 
Serpula  —  intermedia  Boem.? 
Aulopora  ramosa  v.  Hag.  auf  Ter.  Boll. 
Achillenm  parasiticum  v.  Ha.o.? 

Ceriopora  und  Cell^pora  —  einige  wenige,  kleine  parasitische  Arten. 
Oxyrrhina  Mantelli  Ao.  2  Zähne.*) 

Auseerdem  ist  auch  diese  Kreide ,  wie  die  bei  Basedou) 
und  PoppenttUy  voll  kleiner  Kieselnadeln. 

d.  Ueber  das  Kreidelager  im  Hainholze  südlich  von 
Malchin^  nach  Gtelow  zu,  verdanke  ich  Herrn  Apotheker  F. 
Timm  folgende  Mittheiluogen :  Die  Länge  der  Grube,  wo  die 
Kreide  gewonnen  wird,  beträgt  ungefähr  30  Schritte;  inner- 
halb dieses  Baumes  sind  an  verschiedenen  Stellen  tiefere 
Gruben  gemacht  und  dadurch  die  Lagerungsverhältnisse  eini- 
germaassen  aufgeschlossen.  Unter  einer  Schicht  von  Damm- 
erde, etwa  1  Fuss  mächtig,  folgt  ein  fester,  eisenschüssiger 
Thonmergel,  in  welchem  einige  Kalkschichten  von  wenigen 
2k)llen  Dicke  sich  befinden;  die  Mächtigkeit  dieses  Lagers 
ist  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Grube  verschieden, 
von  1  bis  6  Fuss.  Sodann  folgt  die  Kreide,  in  welcher  sich 
nur  vereinzelte  schwarze,  durchscheinende  Feuersteine  fin- 
den. Nach  der  Aussage  des  Kalkbrenners  soll  diese  Kreide 
der  Basedower  ähnlich  sein.  An  der  tiefsten  Stelle  der  Grube 
ist  die  Kreide  in  einer  Mächtigkeit  von  13  Fuss  aufgeschlos- 
sen; aus  Bohrversuchen,  welche  L.  Mengebier  daselbst  im 
Jahre  1834  ausgeführt  hat,  erhellt  jedoch,  dass  die  Mächtig- 
keit des  ganzen  Lagers  46  Fuss  beträgt.    Er  fimd  nämlich: 


*)  Bis  auf  den  Eehinus  befinden  sieh  alle  Arten  in  meiner  Sammlung. 
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2  Fu68   6  Zoll  Abraum. 

^6    „     —     „    Kreide,  welche  mit  der  Tiefe  an  Rein- 
heit und  Härte  zunimmt. 
1     ,9      6    ,y    Oranen,  sandigen  Thoo»  mit  Kalktheilen 

vermischt. 

50  Fttss  —  Zoll.  • 
Mehr^  um  die  Ghrube  herum  vorgenommene  Bohrungen 
zeigten  9  dass  das  Lager  sich  nur  nach  Osten  hin  ausdehne, 
nach  den  anderen  flimmelsgegenden  hin  aber  bald  zu  ver- 
schwinden scheine;  wenigstens  ward  es  mit  der  Ti^  von 
16,  18  und  23  Fuss  noch  nicht  erreicht. 

In  derselben  Grube  wird  weiter  nach  Süden  hin  weisser 
Sand  gegraben,  welcher  neben  und  zwischen  der  Kreide  in 
Schichten  von  grosser  Ausdehnung  vorkommt.  Er  ist  sehr 
fein,  weiss  und  enthält  keine  Spur  von  Kaik,  besteht  aus 
fast  ganz  reiner  Kieselerde ,  und  wird  daher  von  Töpfern 
und  Glasmachern  gesucht  und  ausgeführt.  In  demselben  kom* 
men  nicht  selten  Nester  und  Ädern  von  Eisenocker  vor,  wel- 
che von  zersetzten  Schwefelkiesdrusen  herzurühren  scheint.*) 

Auch  östlich  von  MeUchin  auf  dem  Stadt felde  nach 
dem  pommerschen  Grenzdorfe  Lüschentin  zu  hat  Mengebier 
auf  und  an  dem  Bornberge  auf  einer  Strecke,  die  von  Osten 
nach  Westen  350  Fuss  und  von  Norden  nach  Süden  300  F. 
misst,  5  Bohrungen  angestellt,  von  welchen  die  eine  nur  bis 
auf  15  Fuss  6  Zoll  hinabgeführt  wurde,  ohne  Kreide  zu 
treffen ,  bei  den  andern  aber  wurde  in  der  Tiefe  von  20  bis 
24  Fuss  ein  Kreidelager  gefunden.  Wahrscheinlich  streicht 
dies  nach  Osten  hin  sehr  weit,  denn  nach  Gumprecht's  An- 
gabe kommt  auch  bei  LtUschentin  selbst  (auf  pommerschem 
Grund  und  Boden)  Kreide  vor.**) 

*)  In  dem  Hainholee  und,  wenn  ich  nicht  irre,  nicht  in  grosier 
Entfernung  von  dem  Kreidebrnche,  wird  nuch  sehr  gute  tertiäre?) 
Walkererde  gegraben ;  ich  habe  diese  Stelle  Yor  6  bis  7  Jahren  einmal 
gesehen,  aber  leider  keine  Notizen  über  dieselbe  aufgezeichnet.  Auch 
bei  Warlin  unweit  Neu-Bramdenhurg  kommt  Walkererde  vor. 

**)  Von  dem  grossen  Ealkreichthum  der  Umgegend  Yon  Malchm 
giebt  auch  die  Beschaffenheit  des  dortigen  Torfes  Zeugniss.    Herr  F. 
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e.  Upweit  Friedtand  befindet  sich  am  Abhänge  der 
Bromer  Berge,  welcher  dem  Dorfe  Wütenhorn  zugekehrt  ist, 
em  Kreidelager,  welchee  zum  Behufe  des  Kalkbrennens  etwa 
18  Fu68  tief  aufgeschlossen  ist.  Die  Kreide  ist  ziemlich  hart, 
sehr  weiss  und  durch  Feuersteinbänke  in  Schichten  von  1 
bis  l-  Fuss  Mächtigkeit  getheilt.  Leider  sind  meine  bei  ei- 
nem Besuche  des  Lagers  niedergeschriebenen  Notizen  in  Be- 
zug auf  die  Feuersteine  unvollständig;  ich  glaube  aber,  dass 
diejenigen^  welche  die  Bänke  bilden,  den  rügianischen  gleich 
sind;  in  der  Grube  selbst  fanden  sich  unter  den  lose  umher- 
liegenden alle  drei  bisher  beschriebenen  Arten  durch  einander, 
jedoch  waren  die  durchscheinenden,  knollenförmigen  vorherr- 
schend. An  Petrefakten  wurde  nur  ein  Spatangus  cor-an- 
guinum  von  Herrn  Dr.  L.  BRi;ECKNER,*mit  welchem  ich  die 
Orube  besuchte,  gefunden. 

f.  Ueber  das  Kreidelager  bei  Brodhageriy  \  Meile  west- 
lich von  Doberan,  welches  ich  nicht  selbst  gesehen  habe, 
schrieb  mir  A.  v.  Maltzan  im  Jahre  1845  Fügendes:  „Der 
Berg,  in  welchem  sich  das  Lager  befindet,  ist  terrassenför- 
mig 60  bis  80  Fuss  tief  aufgeschlossen.  Oben  befinden  sich 
Lehmschiebten,  welche  nach  unten  zu  grau  werden  und  die 
Kreide  überlagern.  In  letzterer  finden  sich  ansehnliche  Feuer- 
steine zerstreuei  und  auch  grosse  Schwefelkiese  sollen  darin 
vorkommen,  aber  keine  Petrefakten.  Es  wird  eiii  Kalkofen 
aus  der  Grrube  gespeist,  wdcher  sehr  guten  Kalk  zu  Wasser- 
bauten liefert." 

Dass  manche  der  im  Vorstehenden  genannten  Kreidelager 
dufch  geittuere  Untersuchung  sich  nicht  als  anstehende 
erwiesen  haben,  ist  von  mir  schon  an  emem  anderen  Orte 


Timm   hat   eine  Analyse  der  Malchiner  Torfasche  ansgefiihrt  und  gefun- 
den, dass  sie  in  100,00  Theilen  tmter  Anderem 
46,55  kohlensauren  Kalk  und 
7,20  schwefelsauren  Kalk  enthält. 
Im  Jahre  1850  wurden  bei  Malchin  6968000  Soden  Torf  gestochen,  wel- 
che nach  TtMM^s  Berechnung  in  ihrer  Asche  1380  Centner  kohlensauren 
Kalk  und  210  Centner  sehwefelMorea  Kalk  enthielten. 
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gezeigt  worden.*)  Die  Lager  bei  MoU%i9w  und  Bothemnoor 
wurden  in  meiner  Gegenwart  durohbohrt  und  ruhen  auf  Di-* 
luvialacbiohten ;  die  Lager  im  Hainhoise  bei  Malchin  und 
Samow  ruhen  auf  Thon.  Bei  einigen  anderen  sind  die  La-» 
gerungsverhältniese  zweifelhaft*  Ee  bleiben  aber  am  Malchi-* 
ner  See  und  an  den  grossen  südlichen  Seen  noch  immer  meh- 
rere Lager  übrig»  deren  Verhältnisse  zwar  noch  nicht  näher 
erforscht  sind»  deren  beträchtliche  Anzahl  und  Mächtigkeit 
es  aber  wahrschrinlich  macht,  dass  sie  die  hervorragenden 
Punkte  eines  anstehenden  und  vidleicht  unter  der  Dilu- 
yialdecke  sich  weit  Terbreitenden  Kreidelagera  bUden.  Schon 
im  Jahre  1825  machte  G.  Brueckner  darauf  aufinerksam» 
dass  bei  dem  grossen  Erdbeben  Yom  Jahre  1755  Vorzugs* 
weise  die  grossen  südlichen  Seen^  und  ihre  U^  es  gewesen 
seien,  wo  die  Schwingungen  des  Erdbodens  am  deutlichsten 
sich  zu  erkennen  gegeben  hätten,  und  dass  es  dah^  wahr- 
scheinlich sei,  dass  dort  festere  Schichten  den  Boden  bilden, 
welche  mit  der  Erdrinde  in  innigerem  Zusammenhange  stän- 
den als  dies  mit  den  Diluviallagem  der  Fall  ist. 

Was  aber  die  losgetrennten  grossen  Ereideschollen  be- 
trifit,  welche  in  dem  Diluvium  lagern,  so  erklärt  sich  diese 
Erscheinung  vielleicht  dadurch^  dass  zi^r  Zeit  der  Dtluvial- 
bildung  eine  Hebung  der  anstehenden  Kreidelager  erfolgte**), 
bei  welcher  einzdne  der  oberen  Schichten  von  der  Haupt- 
masse losgetrennt  und  durch  die  Diluvialmassen  vorwärts  ge- 
schoben und  umhüllt  wurden.  Aehnliche  getrennte  und  von 
Diluvium  umschlossene  Ereideschollen  erblickt  man  auch  an 
den  steilen  Ereideufem  Eugens  zwischen  der  D worsiede  luad 
Stubenkamer  über  den  anstehenden  Lagern  an  mehreren 
Punkten.***) 

Die  meisten  Ereidelager  finden  sich  in  Meklenburg  zwi- 
schen Malchin  und  Vipperow^  in  einer  2k)ne,  welche  sich  von 


*)   Arcbiy  n.  s.  w.  Heft  lU.  S.  192  f. 
**)  8.  meine  Geognosie  S.  260. 

*^)   Zwei   Bolcher  üferprofile  habe  ich   in  meiner  Geognosie  Taf.  I. 
^ig.  3  und  4  abgebildet  nnd  8.  1J6  und  267  Anmerkung  beschrieben. 
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Norden  nach  Sfiden  6 j-  Meäe  weit  erstreckt  nnd  nnr  zwischen 
Marxhagen  und  Jahd  aaf  1|-  Meilen  anterbrodien  zo  sein 
scheint.  Von  Malchin  aus  setzen  sich  die  Kreidelager  auch 
nach  Osten  in  Vorpommern  hinein  fi>rt;  man  k^mt  sie  dort 
bei  Lüseheniin^  Gnifvexaw,  Peselin  j  Golchen,  Clempen&w  (FJ^ 
Wietxaw  (?)y  DdberJtow  (?)  und  Frifxenaw,  Da  sie  nun 
2  Meilen  südlich  von  Ckmpenaw  und  Golchen  auch  bei  Ned- 
demin  in  M.  Strelitz  wieder  auftauchen,  so  könnte  man  sich 
versucht  fühlen,  auch  die  5  Kreidelager,  welche  sich  an  dem 
nördUehen  Bande  von  M.  Strelitz  von  Westen  nach  Osten 
hinziehen  (Neddemin^  Hohenmin,  Salow,  Friedrich$hof  und 
Wiitenbom)  mit  jenen  pommerschen  in  Verbindung  zu  setz^. 
Es  wäre  also  hier  vielleicht  ein  zusammenhängendes  Kreide* 
gebiet  vorhanden,  welches  im  Süden  bei  Bahke^  RoggenHn 
und  Vipperow  beginnt,  nordwärts  bis  Malchin  sich  erstreckt, 
dann  ostwärts  nach  Pommern  hinein  sich  wendet  und  endlich 
bei  Wiitenbom  seine  äusserste  östliche  Grenze  erreicht«  Wie 
und  ob  die  baden  Lager  bei  Samow  und  Brodhagen  y  sowie 
die  zahlrdchen  Lager  in  der  nördlichen  Hälfte  von  Vorpom- 
mern mit  diesem  eben  bezeichneten  Krridegebiete  im  Zn- 
sanomenhang  stehen,  darüber  ist  zur  Zeit  noch  nichts  er- 
mittelt. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Verbreitung  der  Kreide 
in  Meklenburg  von  den  orographischen  Verhältnissen 
des  Landes  durchaus  unabhän^g  zu  sein  seheint.  Die  La- 
ger um  die  südlichen  grossen  Seen  herum  liegen  Mlmmtlich 
oben  auf  dem  braten,  jdateauartigen  Landrücken,  wekher 
Meklenburg  in  der  Bichtung  von  NW.  nach  SO.  durchziebt*) 
und  ihre  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  beträgt  zwischen 
220  bis  300  Fuss.  Diesen  Landrücken  durchsdineidet  die 
Ejreidezone  von  S.  nadb  N.  und  senkt  sich  dann  von  Molitote 
an,  dessen  Kreidebger  noch  ungefähr  100  bis  120  Fuss  über 
dem  Meere  liegt,  schnell  in  die  Küstenebene  der  Ostsee  hmab, 
wo  sie  bei  Malehin  nur  noch  etwa  30  bis  40  Fuss  hoch  liegt. 


*)  S.  meioe  Geognooe  8«  1  ff. 
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Jeflier  Lrodriieken  scheint  demnadi  erst  iMMßh  AUagerang 
der  Kreide  durcb  Hebung  entstanden  su  sein,  ond  zwar,  wie 
es  mir  wahraclieinlieh  iat,  surZeit  der  Diluvialbildung, 
unter  deren  oomplioirten  Ursachen  vielleicht  auch  jene  He* 
bung  des  Bodens  eine  nicht  unwichtige  Bolle  spielte. 

2*  Plänersandstein?  Auf  den  Feldmarken  der 
D&rfer  Brumhaupten^  Boidorf  und  Wickmannsdorf  (westlidi 
und  nordwestlich  von  tkberan)  dehnt  sich  von  Osten  nach 
Westen  wenigstens  ^  Meile  lang  und  f  Meile  breit  ein  Sand- 
steinlager aus»  in  welchem  im  Jahre  1828  auf  6.  Brueckner's 
Betrieb  Bohrversuche  angestellt  wurden,  Sie  erstreckten  eich 
bis  Bur  Tiefe  von  140  Fuss  und  man  fimd  abwechselnd  Schich- 
ten yoa  klüftigem  grauen  Sandstein  und  von  kömig-mehlig« 
tem  Sande,  von  derselben  Farbe  und  Masse  wie  der  Sand- 
stein*) Letzterer  ist  sehr  hart  und  scheint  durchaus  keinen 
Kalk  zu  enthalten  9  sondern  nur  aus  Thon  imd  Quarzsand«* 
komem  zu  bestehen;  er  sieht  aber  manchen  Kalksteinen  so 
ähnlich,  dass  man  schon  mehr&ch,  durch  den  Schein  ge- 
täusdity  ihn  zum  Elalkbrennen  zu  benutzen  versucht  hat.  Ob 
eine  sorgfältigere  chemische  Prüfung  desselben  angestellt  ist, 
ist  mir  nicht  bekannt;  vielleicht  verhalt  es  sich  mit  ihm  ähn- 
lich, wie  mit  dem  sächsischen  Plänersandstein,  welchen  Gei- 
NiTZ  beschreibt.**)  Die  graue  Farbe  des  Sandsteins  spielt 
oft  ins  Grüne,  was  von  mikroskopisch  kleinen,  dunkel-lauch- 
grünen Kömern  (Eisensilikat?)  herrührt,  die  ihm  bald  mehr» 
bald  weniger  beigemengt  sind.  Petrefakten  sind  so  selten  in 
ihm,  dass  bis  jetzt  nur  erst  ein  einziges  Stück  in  ihm  ge- 
funden ist,  welches  leider,  bevor  es  von  einem  Kenner  ge- 
sehen wurde,  verloren  gegangen  ist.  Ob  ich  diesem  Lager 
seine  richtige  geognostische  Stellung  angewiesen  habe,  dar- 
über werden  spätere  Forschungen  entscheiden.    Dies  Sand- 


*)  S.  die  Bohrangaben  in  meiner  Oeognosie  S.  216  f.  Hiclit  Letten 
findet  sich  zwischen  den  Sandsteinschichten  (wie  ich  a.  a.  O.  angegeben 
habe),  sondern  (nach  einer  Mittheilung  von  G.  Brueckner)  der  im  Texte 
erwähnte  Sand. 

**)   GcmiTzdas  QnadersandsteingeMrge.  von  Deutschland  S.  47  f. 
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steinlager  liegt  am  nördlichen  Abhänge  des  396  Fues  hohen 
KühlungsbergeB  (bei  Diedrichskagen)^  verseh windet  da,  wo 
dieser  weniger  ateü  abfällt,  auf  eine  Strecke,  tritt  aber  sofort 
wieder  hervor,  wo  der  Abhang  nach  Norden  zu  wieder  stti«- 
1er  wird.  Oestlich  yon  diesem  Berge  liegt  das  Kreidelager 
bei  Brodkagen\  vielleicht  liegt  in  dem  Kühlungsberge  der 
Hebungspunkt,  durch  den  jene  beiden  Lager  zur  Erdober» 
fläche  emporgebracht  worden  sind.*) 

IT.   EniptiTe  Fetearten. 

1.  Gyps.  —  Im  Jahre  1825  ward  b^  dem  Flecken 
Uibtheen  im  südwestlichen  Meklenburg  beim  Abräumen  eines 
Sandhügels  nur  2  Fuss  tief  unter  der  Bodenoberfläche  die 
Kuppe  eines  mächtigen  Gjpsstockes  entdeckt,  in  welchem 
man  schon  250  Fuss  tief  gebohrt  hat,  ohne  seine  untere 
Grenze  zu  erreichen.  Leider  ragt  die  Kuppe  nur  wenig  über 
der  natürlichen  Wasserlaufsohle  des  Terrains  hervor,  so  dass 
der  im  Stock  eröffiiete  Bruch  wird  bald  durch  künstliche 
Mittel  entwässert  werden  müssen.  Anhydrit  ist  in  ihm  bis 
jetzt  noch  nicht  gefunden  worden  und  auch  die  Borazite 
und  Stänsalznester  von  Segeberg  und  Lüneburg  scheinen  zu 
fehlen ;  die  blättrigen,  faserigen  und  strahligen  Varietäten  des 
Gypses  sind  selten.  Der  Bruch  hat  seine  grösste  Ausdeh- 
nung von  NW.  nach  SO.  übereinstimmend  mit  der  ursprüng«- 
liohen  Gestalt  der  Kuppe«  Gegen  Süden  und  Qsten  sinkt 
der  Gyps  schnell  in  ein  sumpfiges  Terrain.   Gegen  N  W.  soll 


>*^ 


*)  N9CI1  einer  bneflichen  Mittheilang  von  G.  BhübcknüH)  welche 
ich  erst  nach  VoUendaag  der  vorliegenden  Arbeit  erhielt,  wird  die  gto*- 
gnostische  Stellang,  welche  ich  dem  Sandsteinlager  angewiesen  habe,  schon 
jetzt  sehr  zweifelhaft.  Er  schreibt  nämlich:  „das  Kreidelager  bei  Brod- 
hagen  liegt  an  dem  nordöstlichen  Abhänge  desselben  Höhenzuges,  der 
jenes  Sandsteinlager  enthält,  und  wahrscheinlich  unter. diesem,  da  der 
Sandstein  sehr  hoch,  nahe  nnter  dem  Gipfel  des  Berges  liegt,  seine  festen 
Schichten  je  tiefer,  desto  weniger  mächtig  und  seltener  werden,  and  die 
letzten  Bohrproben  kleine  GeröUe  (?)  brachten,  worunter  ganz  kleine 
Kreidestückchen/' 
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der  Gjps  y<m  Ealkstan  Überlagert  gewesen  Bau  5  tob  wei- 
chem ab^  jetet  nur  noch  enizele  Stucke  in  dem  Abranm  zu 
finden  sind ;  &n  ähnliches  Gestein  bemerkt  man  auch  hin  und 
wieder  in  den  Kluften ,  wdcfae  den  Gyps  gangartig  durch* 
setzen  9  wie  dies  auch  bei  Seg^erg  und  Läneiurg  der  FaU 
ist.  Analysen  dieses  Gesteins  hat  Herr  Oberbmrgrath  t3. 
Karsten  in  Berlin  mitgetbeiky  und  ef  zieht  aus  ihnen  den 
SchlusSy  dass  der  Gyps  bei.  seinem  Emporstdgen  Kalkstein- 
schichten durchbrochen»  und  diese  in  Dolomit  umgewandelt 
habe,  welcher  in  wässeriger  Auflösung  später  in  die  Klüfte 
desGypses  geführt»  und  dann  bei  der  Aussonderung  aus  der 
Solution  in  seine  nächsten  Bestandtheile  zerlegt  wurde.*)  — 
Auch  bei  Probst- Jesar  ^  \  Meile  östlich  von  Lubtheen^  ist 
30  Fuss  tief  unter  der  Bodenoberfläche  Gyps  aufgefunden 
worden,  welcher  aber  allem  Anscheine  nach  nur  eine  Fort- 
setzung des  Lübtheener  Stockes  ist. 

Bisher  ist  der  Betrieb  des  Gypsbrucbes  so  lau  gewesen, 
dass  dort  nur  ein  sehr  geringer  Theil  des  im  Lande  ver- 
brauchten Gypses  gewonnen  worden  ist,  obgleich  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dass  bei  zweckmässiger  Ausbeutung  des 
Lagers  der  ausländische  Gyps  ganz  und  gar  in  Meklenburg 
entbehrt  werden  könnte. 

2.  Steinsalzlager  sind  zwar  bis  jetzt  in  Meklen- 
burg noch  nicht  aufgefunden  worden ,  da  es  sich  aber  durch 
Bohrversuche  immer  mehr  und  mehr  herausgestellt  hat,  dass  die 
Salzquellen  ihren  Ursprung  Steinsalzlagem  verdanken, 
welche  oft  in  grosser  Tiefe  unter  ihnen  liegen,  so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  auch  unsere  aus  dem  Diluvium  zu 
Tage  kommenden  Salzquellen  mit  solchen  Lagern  in  Ver- 
bindung stehen,  obgleich  ein  solcher  Zusammenhang  hier 
noch  nicht  direct  hat  nachgewiesen  werden  können,   und  alle 


^)  Die  vorstehenden  Angaben  sind  entlehnt  ans  einer  von  C.  Kir- 
sten im  Jahre  1848  in  der  Berliner  Akademie  gelesenen  Abhandlung 
„Ueber  die  Verhältnisse,  nnter  welchen  die  Gypsmassen  zu  Lüneburg^ 
Segeberg  und  Lüblheen  zu  iTage  treten/'  Diese  Abhandlung  befindet 
sich  auch  in  Karsten*«  Archiv  Bd.  XXII.  S.  578  ff. 
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bei  der  Siüzer  SaUne  vorgenommeiieB  Bohrangen  noch  nicht 
SU  einem  entscheidenden  Beeultate  geführt  haben.*) 

Yen  den  Tier  gegen^rtig  in  Meklenburg  bekannten 
Salzqudlen  befindet  eich  die  eine  bei  Sülx  unweit  Conow^ 
\  Meile  nördlich  von  dem  Mallitzer  Braunkohlenlager,  imd 
2  Meilen  südöstlich  von  Uibtheen.  Da  Gyps  und  Steinsalz 
oft  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einander  vorkommen, 
wie  dies  bei  Lüneburg  unxweifelhaft  und  auch  bei  Segeberg 
sehr  wahrscheinlich  der  Fall  ist,  so  könnte  auch  die  schwa- 
che Salaqudle  bei  Süi%  vielleicht  einem  Salzstocke  ihrrai 
Ursprung  v^p^mken»  welcher  in  der  Nähe  des  Lübtheener 
Gypses  sich  befindet**)  Wo  aber  die  Salzstöcke  zu  sudien 
sein  mögen,  aus  welchen  die  Quellen  bei  Neuenkirchen  im 
Auite  Bukow,  bei  Sülien  zwischen  Sternberg,  und  ßrtlel  und 
endlich  bei  der  Stadt  Süb  ge^eiset  werden ,  darüber  fehh 
es  noch  an  allen  bestimmten  Fingerzeigen ;  vielleicht  möch- 
ten die  beiden  ersteren  in  näherer  Beziehung  zu  den  zwi^ 
scbenifanen  liegenden  Schlemminejr  Bergen  stehen,  wel- 
che in  der  hohen  Burg  (nach  Oberst  Bai^ih's  Messung)  bis 
EU  469  Fqss  sich  ^heben  und  eine  auffallende  isolirte  Beig* 
gruppe  in  der  Küstenebene  der  Ostsee  bilden ,  welche  wohl 
schwerlich  nur  aus  Diluviahnassen  besteht.  G.  Brueckner 
hat  darauf  aofinerksam  gemacht,  dass  auch  am  Fusse  dieser 
Berggmppe  durch  das  Vorkommen  von  Samolus  Valerandi, 
am  Bühner  See  bei  Bülxow,  auf  dnen  Salzgehalt  des  Bodens 
hingedeutet  würde» 

Einige  andere  urkundlich  erwähnte  Salzquellen  unseres 
Landes  haben  in  neuerer  Zeit  nicht  wieder  aufgefunden  wer-» 
den  können,  vielleicht  sind  sie  nach  und  nach  verdiegt  — 
Früher  waren  mehrere' Salinen  in  Meklenburg  in  Betrieb, 
jetzt  aber  nur  noch  eine  einzige  bei  der  Stadt  Sük  an  der 


•)  S.  Koch  in  dem  Archiy  d«a  Vereina  n.  s.  w.  H.  V.  S.  169  fF.  — 
Auf  der  Karte  habe  ich  die  Salzquellen  mit  einem  Kreuz  bezeichnet. 

*^)  Nordwestlich  ron  Lübtheen,  ^  und  2f  Meilen  ron  diesem  Orte 
entfernt,  finden  sich  auch  in  der  Teldan  bei  Timkenberg  und  SolUno 
gleichfalls  schwache  Spuren  ron  Sakquellen. 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  III.  4.  33 
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Beeknits»  deren  4|-  bis  dlöthigeSooIe  jahrlioh  75-  bis  80000 
CentnerSalz  liefert  and  bei  zweckmässiger  Eionobtang'nooh 
mehr  produciren  könnte;  dies  Quantum  genügt  jedoch  für 
Mekknburg  nicht,  weshalb  jährlich  noch  OBgefähr  6000B 
Centner  englisches  und  Lündt>uiger  Salz  eingeführt  werden.*) 

*  ♦  * 

« 

Nur  dies  Wenige  ist  es,  was  nach  lange  anhaUbendea 
Forschungen  bis  jetzt  über  die  geognostisdie  Zasanmen«« 
Setzung  unseres  Bodens  ermittelt  worden  ist.  Greognostiscbe 
Studien  sind  überhaupt  in  Norddeutscbland  um  so  schwieri* 
ger,  weil  das  über  unseren  sanft  wellenfönnigen  Boden  aus«* 
gebreitete  Diluvium  alle  anderen  hier  vorhandenen  Forma« 
tionen  wie  mit  einem  geheimnissToUen,  fast  undurchdiingU« 
eben  Sehleier  verhüllt.  Grössere  natürliche  Bodendoroh« 
schnitte  5  wie  sie  in  den  Gebirgsgegenden  die  Wände  der 
Thäler  und  Schluchten  darbieten^  fehlen  hier  gänzli<di,  und 
audi  für  tiefere  künstliche  Durchschnitte  hat  bis  jetzt  noch 
in  Meklenburg  keine  Veranlassung  vorgelegen.  Tiefe  art^«- 
sische  Brunnen  sind  nicht  nöthig,  da  theils  Quellwasser  reich-« 
lieh  vorhanden  ist,  theils  die  verborgenen  Wassemdenn  der 
Erdoberfläche  sehr  nahe  liegen;  die  Chausseen  sind  ohne 
Sdiwierigkeit  durch  die  Thäler  und  über  niedrige  Hügel 
hinweggeführt  worden  und  die  Eisenbahnen  durcbzi^faeo  nur 
den  südwestlichen  und  nördlichen  Landestheil ,,  welcher  so 
eben  ist,  dass  nur  wenige  leichte  Einschnitte  des  Bodens  sa 
ihrer  Anlage  erforderUch  gewesen  sind.  Was  von  anstehen- 
den Formationen  bisher  entdeckt  ist,  verdanken  wir  daher 
meistens  dem  Zufall  und  der  Industrie  einiger  weniger  Erin 
vatpersonen.  —  Den  eben  erwähnten  Ums&nden  ist  es  daher 
auch  wohl  zuzuschreiben,  dass  geogaostische  Forschuiigen  in 
Meklenburg  leider  noch  immer  so  geringe  Theilnahme  finden. 
Unter  unseren  zahlreichen  Naturfreunden   sind  es  nur  sehr 


*)  Die  GeBchichte  der  meklenburgiBchen  Salinen  ist  von  Koch, 
Lisctt  and  Virck  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  fdr  meklenbargiache 
Geschichte  n.  s.  w.  Jahrg.  1846  abgehandelt  worden. 
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wenige,  welche  sich  lebhaft  für  dies  Studium  interessiren,  und 
dies  wirkt  wieder  nachtheilig  auf  den  Stand  der  Wissenschaft 
selbst  arorficky  indem  es  den  wenigen  Forschem  nicht  einmal 
mSglidi  ist,  alle  die  Fäden  weiter  zu  verfolgen,  welche  wir 
jetat  sehon  in  Händen  haben,  um  uns  in  dem  labyrinthischen 
Bau  unseres  Erdbodens  zu  leiten.  Eine  günstigere  Zeit  für 
geognostische  Studien  wird  in  Meklenburg  erst  dann  einbre- 
eheni,  wsnn  auch  die  Industrie  den  mannigfaltigen  minerali- 
sehen  Sohitien  unseres  Bodens  eine  grossere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden  anfängt  Denn  bei  der  geringen  BcTÖlkerung 
unseres  finditbaren  Landes  hat  man  sich  bisjetzt  daran  ge- 
nügen lassen  doi  Beichthum  des  Bodens  nur  durch  knd- 
wirthsohaftliohen  Betrieb  auszubeuten  und  hat  yon  den  mi- 
neraliscfaen  Erzeugnissen  nur  das  benutzt,  was  ohne  Mühe 
ztr  erlangen  war ;  aber  auch  dies  ist  leider  &st  durch^ngig 
nur  sehr  mangelhaft  geschehen. 


'iA 
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5.  Erläateruiigen  zu  den  ersten  zwei  BläUera  einer 
geognostischen  Karte  des  Königreichs  Honnoyer,  die 
Gegend  zwischen  Hildesheim  uodiViprittMfi  nmfliaseiid. 

Von  Herrn  Hermann  Boemer  in  Hildesheim. 


Schon  Tor  längeren  Jahren  begonneBe  Untenaehiuigeii 
der  geologischen  Beechafienheit  der  nadiaten  Ungebnng  nm- 
ner  Yaierstadt  erregten  in  mir  den  Wuntch ,  dietdben  nach 
und  nach  über  das  ganze  ehemalige  FfirttenthMb  Hildes» 
heim  auszudehnen,  um  dann  das  Ergebnes  dersdben  jn 
einer  dieses  Gebiet  umfassend^i  geogaostisohän  Karte  cur 
allgemeinen  Eenntniss  zu  bringen.  Erst  während  der  Aus- 
führung des  hierauf  gegründeten  Planes  zeigte  es  «ch,  wie 
wenig  diese,  noch  dazu  der  Vergangenheit  entlehnten  geo- 
graphischen Grenzen  für  eine  solche  geognostische  Untersu- 
chung eine  angemessene  Begrenzung  abzugeben  vermochten. 
Als  sich  daher  gleichzeitig  auch  für  das  hannoversche  Land 
das  Bedürfniss  einer  genaueren  Kenntniss  der  geognostischen 
Beschaffenheit  und  damit  einer  geognostischen  Karte  des 
Landes  immer  mehr  herausstellte,  reifte  in  mir  schnell  der 
EntschlusB,  die  begonnene  Arbeit  als  den  Anfimg  einer  geo- 
gnostischen Karte  des  Königreichs  Hannover  anzusehen  und 
damit  auch  die  endliche  Gewinnung  einer  das  gesammte 
deutsche  Vaterland  umfassenden  geognostischen  Ejirte  nach 
schwachen  Kräften  fördern  zu  helfen.  Viel  später  als  ich 
hofile  y  ist  es  mir  erst  jetzt  gelungen^  der  öffentlichen  Beur- 
theilung  und  Benutzung  zwei  geognostische  Blätter  vorzu- 
legen, von  welchen  das  eine  die  Gegend  zwischen  Santedt 
und  Alfeld,  das  andere  aber  die  zwischen  AlfM  und  Nwd- 
heim  umfasst,  während  ihre  östliche  Begrenzung  etwa  durch 
die  Städte  Hildesheim,  Bodenhurg,  Gandersheim  und  Nard- 
heim^  die  westliche  aber  durch  Münder,  Bodenwerder  und 
Bevem  bezeichnet  wird. 

So   wenig  es  hier  der  Ort  ist,   noch  über  den  Nutzen 
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derartiger  A^beiteft  sn  reden»  ao  giaube  ioh  doch  anderer- 
seha  das  hier  vorliegende  Erzengnisa  meiner  Mussezeit,  eben 
wefl  et  nicht  die  erale  Knnde  von  den  geognoAtisohen  Ver- 
UHtainen  nnaeres  Landes  giebt  9  sondern  dieselben  nur  er- 
-weüernd  sieh  auf  die  bereiitB  firülier  yochandwien  Leistungen 
tfichtigerer  Männer  stützt ,  wenigstens  insoweit  rechtfertigen 
m  missen,  dass  ich  die  gewonnenen  Vorsüge»  insbesondere 
Vor  der  geognostischen  Karte  des  nordwestliefaen  Deutsch- 
famds  von  Fr.  Ho«¥MAhn  mit  kurzen  Worten  hervorhebe^ 
wcnuf  dann  die  Haiqitaiifgabe  dieses  Aufsatzes»  eise  ge- 
Apüngte  Zasamnienstelhing  der  bei  der  Untersuchung  ge- 
machten wichtigeren  Beobachtungen  sofort  folgen  soll. 

Man  kann  dem  Talente  wie  audi  der  rastlosen  Thätig- 
keit  HowFMäjm^u  die  aufrichtigste  Bewunderung  zollen  und 
nvuss  es,  wem  man,  wie  ich,  bei  der  Untersudiung  unseres 
Landes  tut  mit  jedem  Schritte  in  seme  Fusstapfen  tritt  und 
durch  die  Ton  ihm  geknüpften  Ariadnefaden  durch  so  man- 
ches Labyrinth  sioher  geleitet  wird ;  aber  man  verkleinert  auch 
semei  Verdienste  nicht,  wenn  man,  wie  in  dem  Verlaufo  mei- 
ner Darstdkmg  öfter  geschehen  wird ,  zeigt ,  wo  derselbe 
geirrt  hat.  Yergleiehen  wir  die  vorliegenden  beiden  Blätter 
mit  der  HoFmiAifN'schen  Karte,  so  ergidi>t  sich  zunächst, 
dass  schon  doroh  die  blosse  Wiederholung  der  Beobachtun- 
gen eine  grossere  ZaTiilässigkeit  auch  für  die  überein- 
etioHnenden  Theik  beider  Ejirten  gewonnen  ist  und  dass  die 
d«rch  aakkeidie  trigonometrische  Messungen  erzielte  grosse 
Genauigkeit  der  PAPEN'schen  Harte,'  auf  welche  sidi  meine 
Untersuchungen  au^etragen  finden, .  die  Yenneidung  einer 
grossen  MengeLFehler  erdiöglicfait  hat^  welche  von  Hoffkann 
attoh  bei  der  gröesten  Sorgfidt  nicht  vermieden  w^den  konn- 
ten.^ Unglekdimehr  ist  aber  noch  durch  den  vierfiich  grös- 
•eren  Q<iadrat«Inhalt  der  PAVCN'sohen  Karte  {rr^ovi)  gewon- 
nen y  da  hierdurch  nicht  bk>s  die  Grrenzlinien  der  einzelnen 
Formationen  eine  bei  Weitem  grössere  Genauigkeit  und  Be- 
stimmtheit gewinnen)  sondern  auch  die  Möglichkeit  gegeben 
ist^  noch  adit'  GMnrgs-Abtheilungen  mehr  au&utragen,  wel« 


die  die  HoFFsiAiifii'aeiie  Karte  afekt  mitecsoliMAD ,  aeoiwn 
mit  andern  yereinigt  bat  Be  aind  aber  aiiok  eeit^deib  Bei- 
stehen der  HovFMAiKii'söheD 'Karte  swanzig  Jahre.  verioieeB 
und  die  in  ctiesem  Zeiträume  mäohtig  &rigeaehiiltene  Wie* 
eensohaft  bat  es  leicht  gemacht,  jetot  eine  Bien^  Jtitthymer 
au  erkennen  und  zu  beseitigen,  welche  aa  jener. Zeil. nbbt 
wohl  vermieden  werden  komiten.  Wir  erimem  dabei. mar 
an  die  Kreidesandsteinet  den  Fiammemnergel  uiid  Hils»  WKil^ 
oben  allen  von  HorFMAHN  eine  unriohlige  /Stellung  AOgemia^ 
sen  ist.  Andererseits  sind  während  des  Yedaiffsil  jenes 
swanrigj&brigen  Zeitraums  durcb^  BohrTemnofae,  durch  dis 
Einschnitte  der  Eisenbahnen  md  durch  die  Tersohiedensrtigr 
sten  Anlagen  eine  grosse  Zahl  nener  Aufscblüase!  geAdnnen, 
welche  die  Anhaltspunkte  für  aahkeiche.Veebeaseruogen  -dsr 
Karte  geworden  sind  und  deren  Ausdehnung. iMioh  .ttber.idie 
nordöstlich  Ton  Hüdetkmm  begiuiende  Ebene  mägliob  ^*- 
maoht  haben.  Endlich  glaube  ich  auch  durch  dieiBeseich«^ 
nui^  der  wi(ditigsten  Auftchluss*  uad  JBeobaoklüngapnakte« 
besonders  solcher,  welche  ^ne  Abweiobmig  veaidec  Hmi*» 
acAMN'schen  Karte  begründen^  oder  später  wicdte  mgßgw* 
gen  sind,  so  wie  auch  durch  die  Angabe  der/Bii^tung.des 
EmfaUens  der  SeUchten  mittebt  kleiner  Häkchen  .den  /Wertb 
der  Karte  erhöht  zu  haben  und  hoffia  vorzugsnieise  andh 
duroh  die  Hinzufiigung  der  interessanteren  GiebiigspG^e  und 
der  gleich  folgenden  bei  der  UatersucbungiieB  iLandes.  ge^ 
sammelten  geognostisehen  Bemerkungen  die  ^emUaung  jier 
Karte  erhebHcb  zu  erleicfaterli.  .>.•.!. 

loh  wende  midi  jetzt  zur  Mitthettong:  dac  zum.  Yexw 
Btandniss  der  Karte  'geeigiietstein  Beobacfatuiigcziv  websi  icb 
aber  Vorzugs  weiee  nur  das  iür  die  Wissenschaft  in  teiessMte 
im  Auge  behalte  und  eine  mehr  po|NiIäre  Daxstettumg  .der 
geegnostischen  Verhäbnuse  dieser  .Gegend,,  wie.  ae^he  voa 
Technikern,  Forst*  und  Landwirthen  u^' &.  w«  igevüvsab^ 
werden  kann,  mir  für  den  hiesigen,  aatüghistupsohaa ; Yereiä 
vorbehalte.  Eben  so  wenig  ist >  haar,  der  geeigiiel»  Ost. lär 
eine  Zusammenstellung  aller  in  dem  Gjshiale  der  Karte  vor^ 


kommeodeti  Y^ostemeningea  imd  xnuB«  in  dieser  Beziehung 
«tf  die  Werke  yoa  Fb.  A.  BoratsR,  Dvnkjer,  Dunker  ond 
K6»€H^  und  Fhilippi  verwiesen»  auch  auf  die  Beschreibung 
wu)  UM  in  grosser  Zahl  au%efundener  neuer  Arten  hier  ver- 
liebtet werden, 

Fflgt  man  beide  Blätter  der  Karte  zusammen  j  so  tritt 
zttMebst  die  EigenthUmliohkeit  der  von  ihr  um&iS^ten  Ge- 
gend in  Bezug  auf  die  äussere  Erscheinung  der  so  i^beraus 
nanoigj&litigeji  Qebirgabildungea  vor  die  Augen,  ,Ea  ist  die 
BiMupg  von  vier  grossen  Muldeoi  welche  faßt  das  gesammte 
Gebiet  der  Karte  einnehmen  und  zu  den  vielfachen  Aufschlüs-r 
aea  der  Gegend  durch  eine  so  reiche  Folge  verschiedener 
Fonaatumea  die  Yeratilassung  gegeji^en  haben.  Für  die  Er- 
hebung dieser  Gegend  kommen  vorzugsweise  drei  in  ziem- 
lich gleicher  Entfernung  von  einander  parallel  laufende  He- 
buDgalinien  in  Betracht ,  deren  Sichtung  genau  von  Südost 
nach  Nordwest  liegt»  so  dass  das  Gebiet  beider  BläUer 
y.  Bußa's  nordöstlichem  Kettensysteme  angehört,  jedoch  mit 
Ausnahme  des  SoUingSi  der,  wie  es  scheint,  schon  dem  nörd- 
lichen Systeme  zugeordnet  werden  muss.  Die  nördlichste 
jeuer  erwähnten  drei  Hehungslinien  liegt  eine  Stunde  südlich 
von  ffüdesAeim  und  wird  durch  die  beid^  aus  entgegenge- 
seibzter  Biahtung  kommenden  Arme  des  Beuaterbacbes  be- 
zeiefaael»  indain  diese  genau  auf  der  Hebungsspalte  fliesseu. 
Die  andere»  mittlere  Hebungslinie  fällt  m  das  Leinetfaal  und 
i^t  0dö0t)ich  von  Al/M  durch  de|i  Lauf  des  Flusses,  nord- 
weiMüqh  von  Alfeld  mehr  durx^h  d|e  der  Leine  entlang  ge- 
{Ubtte  Xiandsixasse  bojseichnett  Endlich  fällt  die  dritte  He- 
bung^ie  in  den  nordö^chea  Theil  des  SoUings.  Die 
ächichtenköpfe  des  bunten  Sandsteins  sind  aber  die  älteste 
Bildo^gy  wek^  in'  der  Bichtung  dieser  genannten  Hebungs- 
Ijni^  an  den  Tag  getreten  ist. und  eben  deshalb  sind  auch  die 
d^ei  ausgedehntesten  Mulden  von  dem  bunten  Sandstein  an- 
gebörendeo  Bergreihen  eingeschlossen. 

Die  nördlichste  der  vier  Mulden  wird  durch  den 
Osterwald    bezeichnet.     Südlich    von    ihr   zwischen  Weser 


and  Leine  in  einer  Langeaaucdebttnog  von  Über  eeehs  Stondeii 
imd  mit  einem  zwei 'Stunden  langen  Queeidmwhmeooer  emIreolDl 
ttch  die  grösete  Mulde,  deren  s(idlich8te>  Hälfte  unter  dem 
Namen  der  Hflsmulde  berate  eine  geognoetitehe  BeriHimthät 
erlangt  bat.  Oestlich  hiervon  liegt  die  dritte  Mulde ,  deren 
böohate  Erbebung  die  Siebenberge  und  der  Sackwald  bilden 
und  welche  wir  mit  dem  Namen  der  AUUder  Mulde  bescach-^ 
nen  wollen.  Die  vierte  Mulde  wird  in  ihrer  ganzen*  Brette 
von  der  Urne  durchfloesen  und  kann  der  Eünse  wegw  die 
Eimbecker  Mulde  genannt  werden.  Wenn  in  den  drei  aueret 
erwähnten  Mulden  Gruppen  der  Kreide  das  jüngste  Olied 
bilden,  eo  ist  es  in  der  letztgenannten  schon  der  Lias,  und 
während  in  den  drei  nördlicheren  Mulden  jene  jüngsten  Glie- 
der zugleich  die  höchste  Erhebung  der  Mulde  über  dem 
Meere  einnehmen,  nimmt  in  der  südlichen  Eimbecker  Mulde 
der  Lias,  hier  das  jüngste  Glied,  den  tiefsten  Theil  der  Mulde 
ein.  Dies  findet  freilich  eben  in  dem  Umstände,  dass  hier 
jüngere  den  Lias  überlagemde  Ealkmassen  iehlen>  seine  Er^- 
klärung;  denn  auch  in  den  anderen  drei  Mulden  sind  dbeoftkHs 
in  dem  Lias,  welcher  den  Einflüssen  des -Wassers  nur  ge- 
ringeren Widerstand,  als  die  im  Liegenden  und  Hangenden 
desselben  befindlichen  Gebirgsmassen  zu  leisten  vermag,  die 
tiefsten  Thäler  dieser  Mulden  ausgewaschen.  Ueberhaupt 
wird  es  durch  eine  sorgfältige  Untersuchung  dto  Gebietes 
dieser  Karte  über  jeden  ZweiM  festgestellt,  dass  zwar  nur 
in  Folge  eingetretener  Hebungen  alle  jene  mannigfkltigen 
Gebirgsschichten  zu  Tage  getreten  sind,  dai^  aber  nurdun^i 
den  EinfluBS  des  Wassers,  durch  das  Einschneiden  desselben 
in  die  weicheren  Thon*.  und  Mergetsohichten  der  für  das 
Auge  so  liebliche  und  für  den  Anbau  der  Menschen  so  för- 
derliche Gegensatz  zwischen  der  Tiefb  der  Thäler  und  der 
Höhe  jener  mannigfaltigen  Sand-  und  Kalksteinm^ssen^  wel- 
che wir  so  erst  Gebirge  nennen,  geschaffen  ist,  dass  näithin, 
hätten  jene  thonigen  und  mergdigen  Zwischenschichten  ge- 
fehlt, die  hier  untersuchte  Gegend  trotz  der  stattgehabten 
Hebung  &st  noch  als  Ebene  erscheinen  würde. 
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•  Die  vm>  der  nöidliohsten  jener  HebuDgdHnieii  Tifteb  Nbr^ 
oeC  ettifidltaden  Gebirge  g^tiren,  wfo  ee  seheinlj  einer  iM- 
denbilcliaig  nicht  an,  obedion  sich  in  der  Blohtung  von'  ffot^ 
tdm  nach  Sekmde  (an  der  Hildeiiliä&i-Lehrter  Eisenbahn)  der 
Muechelkalk  mit  flüdöstliohem  EinfaUen  erhebt  und  auch  diMr 
Feldberg  in  der  Mitte  der  TOn  HÜdesheim  nach  Braunsckweig 
führenden- Liandstraste  noch  eine  Erhebung  des  weiesenJuri 
nut  gleiohflühi^  südlichem  Ein&Hen  der  Schiebten  zeigt,  06 
dass  dnrch  diese  beiden  Efhebungen  vielleicht  doch  noch  ein 
Zusammenhang  mit  den  vdn  unserer  niSrdKchsten  Hebungen 
linie  nordösdioh  gelegenen  Schichten  angedeutet  tnrd  und 
das  Vorhandensein  einer  fönften  Mulde  noch  nachgewiesen 
werden  kann«  Die  Entstehung  dieser  Mnldenbildung  TeitnS:- 
gen  wir  übrigens  nur  durch  die  Einwirkung  von  Kräften  jßa 
erklären,  welche  bei  der  Entstehung  anderer  Kettensysteme 
auch  auf  die  von  Südost  nach  Nordwest  erfolgten  Hebimgen 
der  Gebirgsketten  dieser  Gegend  hier  und  da  mehr  oder  we- 
niger, störend  und  meistens  in  fast  rechtwinkliger  Richtung 
einwirkten. 

Von  dieser  nur  das  Erheblichste  bertihrenden  SchiMerung 
ihr  Hebungs^rhäkmsse  .gebe  ich  zu-  Mittheilungen  über 
das  Verhaften  der  eiUEelnen  Gebirgsbildongen  über,  wdche 
innerlialb  des  Gebiets  unserer  Karte  auftreten.    Wir  haben 

hier  nuf  mit  gsechidhtelei)  Massen  zu  tbun. 

j.  .     .  •    •      <    _ 

Her  bunte  iS^andatein 

ist,  wie  schon  erwihnt,  die  älteste  der  hier  in  Betracht  faooi^ 
menden  Bildungen,  weiiAe  den  angestellten  drei  Hebnügs^ 
linien  entkng  meistens  in  awei  parallelen  Gebirgszügen  mit 
ent^egengesetsitem  Einfidlen  an  den  Tilg  getreten  ist.  Dem 
bunten  Sandstein  der  nördlichsten  Hebungslinie  gehören  die 
Escherberge,  HUdesfaeimer  Wftld,  Tosnorberg,  Ha»berg, 
Ghrilesberg,  der  Südwsid  und  das  Gtonaiieif.  Holz  an;  auf  der 
nnitleren  Hebungsltnie  tritt  der  bunte  Sandstein  in  dem 
HeUeberge  unweit  Gimdersheim  und  dessen  nordwestlicher 
Forterstreekung,  dem  Schöneftld,  Hahnenberge,  Schwarze- 
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heirf;  AMcbU,  ScUae-t  Wahiu,  Nitten-,  fiooks-  vod  MbMr- 
beiiee  bis  in  die  Nabe  vom  Bme  m£  Ifil  der  drittan 
Heboogeliiiie  eteben  endlich  die  brntett  Sendeteine  des  Vog^ 
leTt  deMen  nSidliehe  ForleeUiiiig  dii  Alpke  mit  dem  Eek- 
berge  bei  Bodtnmerdmr  und  der  riogfSmiig  gebebene  Elfte 
liebet  den  fewkeheolicgenden  BeigrQeken  in  Verbindung. 
Ebeoeo  der  noidöedicbe  Tbeil  dee  SdKnge»  inebeeondere  der 
EicbealiieSf  ^  Uhlenatoeke  und  die  AhUbvrg  von  Fredäb^ 
Mk.  Ausser  diesem  dmoh  die  enriihnten  dru  Hebnngiliittcii 
beseiebneten  Aufirelen  dee  bunten  Sandsteine  ist  derselbe 
noch  in  unbedeutender  Ausddmnng  nordweedieh  von  BUieM- 
heim  bei  dem  Dorfe  Gü$en^  denn  nördlidi  von  Bbe  in  d^ 
Biehtnng  yen  Sarsttm  nach  SckmietAmrg  und  endKeb  innoch 
weit  grosserer  Ansdebnuag  östlich  von  Ehnteek  gehoben. 

Der  bunte  Sendslein»  weldicär  in  dem  GMdete  der  Karte 
nisbt  selten  eine  Maebtigkeit  von  über  tnnsend  Foes  enrdcht» 
gehört  hier  meistens  der  unteren,  ans  missig  stark  gesebieli* 
teten  oder  in  m&dtige  Bänke  «erUüfteten,  feinkStnigen,  mehr 
oder  weniger  glimmerreiohen  eisenrothen  Sandsteinen  beale* 
hendsn  Abtheilung  an.  Nur  diese  untere  AbtheSnng  liefert 
(im  SoUngf  bei  BeUmgkawei^  KreUmma  u.  a.  w»)  gHmeiis 
au  den  yersehiedensfftigBten  Steinhauerarbeilen  geeignete  Qua* 
der.  Die  ob^re  Abtheilung  des  bunten  Snndst«ns  beetebt 
dagegen  aus  mehr  oder  weniger  dümsdiiefirigen,  mit  Thon* 
schiefem  wechsellagemden  rothen  Sandsteinen ,  wie  sie  der 
nördlichen  Hebungdhiie  entlang  und  bei  GUmo^  sich  zdgen, 
oder  aus  lothen  gKmmoneiehen  Stodsteineehiefem »  welchi$ 
im  SoUing  luiafig  die  ältere  Abthdlueg  überkgem  end  unter 
dem  Namen  der  SoUinger  Platten  aum  fiedeoken  der  Ge4> 
bände,  Fussboden  und  Fusswege  eine  überaos  grosse  Ber 
nntzimg  finden.  Sonst  können  diese  oboosn  äebiehten  ab 
JBaüsteine  nur  selten  benutzt  w^den»  obeebon  dieselben  bed 
überwiegendem  Qnscagehalte  zuweilen  <bei  Wiskrihdi)  fiiflfc 
gefrittet  ersdieinen  und  dann  w^en  ihrer  greseeti  Festigkeit 
sogar  %vm  Wq;eban  und  Strassenpflaster  benntai  wnsden. 
Die  in  der  unlensi  Abtheilnng  stwwt  nieht.eeiilQMn  IJebet)- 
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gäoger  ior  heUgrauAii  o4ec.  woisaUobeä  SAodstwi  naSt  ^mtoiFr 
geordnelen  •Bänken  ^¥0h  £ogenäteiiy  koöim«!  ia  den  .'hior 
unttnudbien  Gegendea  wobt  viwl  In  der  oberen  Abtheituog 
det  banteii  Smidstein«  treffen  wür  ab  |6ngate'  AUag^oog 
eigenthümliche  rostrothe»  Bändige,  mit  Gtinimeiiedbl^pcbeo 
gesoMehle  Mergel,  welofae,  dsmi  Seapermergei  ähntiob^  von 
Irummiem  oder  ecbwachen'Sduchten  euies  w<ei68liahen  Kilk? 
mvgels  dnrcheetst  wecdea  odec  damit  weclbsellägern*  iAb 
dar  Ten  Skdialdemdorf  nadt  JUmiM  Jiihlrenden  Landatt^eee 
Bind  diese: Mergel  von  Wasaerrisaen  eigenthttmlich  serrisaai 
«nd  atdieinenidie  kaUcigen  ZwiaoheBecbichtea  bier  ecihon..den 
Uebergaag  aum  Muscbelkalk  feu  bilden.  Ebenso  sind  dieiB 
Sdufibten  neben  der  HaÜMneisterei  l)ei  StadioUmyierf  au%e* 
schlössen.,  wo. -sie  aucb  zum  Mergeint  di^i  Landes  vieUacb 
benutzt  werden  I  ferner  xueben  der  Blankschtttedd.  bei  Fwst, 
im  Thale  des  Forstbaches  und  besonders  in  der  Umgebung 
von  Golmbach,  Südlich  von  Stadtoldendorf  unterteufen  diese 
Mergel  ebenfalls  den  Muschelkalk  am  Holzberge  bei  Macken- 
M^n^  der  Eisenhütte  bei  Dassel^  JSiuttarMawenr'n.iB.yr.. 

'  Von  den  dem  bunten  Sandstein  untergeocdiieifcen  Massen 
biben  besonders  Steinsalz  und  Gyps  dne  nidht  geringe  Be*- 
-deutung  lür  unsere  Gegend«  Die  Seinen  von  Sahdetfmri, 
Heursum.  und  SüSkeck  Verarbeiten  diis  dien  obente.iSebic^tsn 
.dea  bunten  Sandsteins  entquellende  Soole* .  G^psstöcke  treffen 
wir  im  bunten  .Sandsteine  beim  GHeser**Teithe  (von  Hoff- 
Mium^  der  hier  auoh..ddn..bimten  SaiMlsteiii  onriditiggeiBMdLi- 
nety  nicht  angegeben).  Amr  .Eusse  des  l^ödwaldes /usrmit 
Diekhohm  bei'  JiiUesheim  liegen  /  mebrere » .  jcMz t  >  nicht  vasHa 
benuisteiGypsii&dke.  llngkiob  mBchtiger.ab€C.nödi:tätt  der 
iGypi'  südjkih;  Yoa'>  MfM  bei  '3ieimer\shQm€n  auf  und.  die 
^imfimgrekdiste '  Masse,  .^esdelben^  nordlidi    von 

6tadbddimdor/ i  wo  ec  i&'\e]fter  Xiängena^isdehnang^  von  faaifc 
«incr  .halheo  Stunde  uad  in  ddr  Breite  einer  Viertelstunde 
mehre  hundert  Euaa  iifiäohtig  -aüftritit.  Die  sohneeweissen 
nnoMigeii  Gypsmassen  ziehe&  sieh  hier  ^  eiAem  Gletscher 
nioht  umhnlioh^  awisohen  dem  duiiUea%  Grün  .des  Ba^hen^ 


WftId«B  in  «iii  enges  Wiesenthal  xmA  geben  der  G^^eod  »i 
hjkdist  cngentbflDilieliee  Anedien.  Südlieh  von  der  fiiwnblM^ 
bei  Dassel  finden  wir  in  den  obemn  Scfai(diten  dee  boaten 
Sitidsteina  dünne  Tbonkgen  mit  ebenio  dünnen  GT^peeehieli- 
ten  weeheeUagen  und  mit  xegeknässigem  Einfidlen, 

Zu  den  nnlei^ecMrdneten  Massen  des  bunten  Sendsteiwe 
rechnen  wir  andi  den  Eisensandstein ,  welcher  siid&di  vom 
Ankberge  bei  IMiharst  in  etwa  20  Fues  tiefen  Grub^  ge« 
brodien  imd  auf  der  Eisenhütte  bei  Dassel  vattrbeitet  wird» 
Das  Eisen  hat  sich  hier  mit  dem  ziemlieh  grobkSndgea 
Sandsteine  mdstens  in  grössere  Nieren  ansammengescigen,  .so 
dass  £e  Sohnchten  nndentlich  geworden  xxbA  die  umgeben»- 
den  Sandsteine  fiwt  ganz  weiss,  aoch  die  dnzdnen  Quarz^i- 
komer  <rft  alles  Bindemittels  beraubt  riad  und  nur  £e  La» 
gmmgSYeriiältaisBe  diesem  Gesteine  hier  seine  SteHe  aa* 
weisen* 

Ber  MaeelieUcalk. 

Leider  ist  ▼•  Strohibeck's  Beitrag  zur  Kenaintss  der 
Muechelkalkbildung  erst  ersehienen,  als  sohon  der  bd  Wei- 
tem grosste  Theil  der  hier  vorliegenden  Untersudmagea 
beendigt  war,  so  dass  die  Resultate  jener  Arbeit,  trotz  man«* 
eher  wiederholter  Nachforschungen  doch  nidit  überall  mit\d6r 
nöthigen  Sorgfiilt  zur  Vergleiohung  benutzt  werden  konnten. 
Nachträge  zu  dem  hier  Mitgetfieilten  werden  deshalb  um  so 
erforderlicher  werden »  als  der  Muschdkalk  eiae  so  überaae 
wette  Verbreitung  in  hiesiger  G«gend  hat  und  färtechniache 
Zwecke  und  Bodenkultur  von  grosster  Bedeutwlg  ist. 

Zur  Verhütung  von  Wiederholungen  sddeke.kh  «ds  alli- 
gemeinere  Braoerkungen  vorauf ,  dass  delomitiafthe  Mer|^ 
und  Dolomit  der  mittlereff  Abthetfang,  so  wie  iaäeh  Mehl«- 
Mcdn  (Sdiaumkalk)  der  unteren  Abtheiluag  v.  S^FROüBfiCft^ 
im  Gtobiele  dieser  beiden  Blätter  ^a  fehlen  sdniüeBl,  maA 
Bhjmofaolites  hunndo  und  Trochus  Albertionus  imTroefaiien^ 
kalke,  trotz  dessen  weiter  Verbreitui^,  nur  eipmaH  eroteiar 
bei  Hädeskeim^  letzterer 'bei  immesssen  aagetroftn  isi;     / 
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Dcor  Moiohclbdk  m  der  M«h^ 
d.  b«  aovdösdich  ton  der  nordUchaltfn  delr  di»i  Hahnngalinirti^ 
gehört  der  oberen  und  mittleren  Abdieilu&g.an,  welche  hioir 
&0t  ühevidl  einander  begleken»  obschon  dergröeeerenBittuolH 
baskeit  wegen  in  derB<^el  nur  die  mittleren  Scbiohteii  .duroli 
Steinbr&Qhe  au%e«DUoasen  sind.  Die  Sohiehten  der  oberm 
Abth^lnog  eind  «m  voUetändigttePL  in  den  SteuerunM  «id 
näofaeten  liegenden.  Briichee^  des  Oaterberges  zu  eriLennetti 
ab0r  auch  am  JSotsberge  u»  a.  w.  miehrfiidi  ai^^chloeeenu 
EvBt  aitf  der  Sndaeite  dieser  Heluingslinae  treffian  wir  über 
Sittes^e  am  ,Steinbeige  audi  auf  die  untere  Abtheilung  dea 
Muschelkalkes  und  sswar  auf  den  jüngsten  WeU^ikalk«  düon* 
aebiobtige,  dnaxdi  die  etngeaohloasenen  wurmfönuigen  Gonwer* 
tioinen  auf  den  Absondmmgf^äehen  unebene^  welfenfcmv^ 
Kalkatiünei.  Darüber»  aber  äueaerlich  durch  einen  Thalein- 
aduntt  getrennt ,  Uegt  wohl  80  Fusa  mächtig  die  mittlere 
Abtheilung,  zum  giöeseren  Theil  Troehitenkalk  und. nur  in 
aner  Mächti^eit  von  20  Fusa  «ach  schcm  entwicdKelter 
OoKthenkalk,  welcher  hier  zaUreiidie  Saurienreste  umacblieast. 
In  der  weiteren  Erstreckung  dieses  Gelurges  tritt  dann  auch 
noch  die  obere  Abtheilnng  auf.  Südwestlidi  von  Bo4mbur§ 
ist  bei  SeUem  die  obere  Abth^luo^,  am  Nussberge  auch  die 
nutllere  aufgeachloaseB« 

Vour  dem  aitf  beiden  Seiten  dar  mittleren  Hebungalinie 
üa  licinethal  auftretenden  Muschelkalke  ist  xmr  zu  bemerken, 
daas.aiiich  hier  Vorzugs weiae  die.  mittlere  Abtbeihmgt  jedoch 
gewöhnlich  auch  in  Begleitung  der  oberen  auftritt  'Bei  AI** 
fM  hat  die  Leine  den  Muschelkalk  durchbrochen  und  Ua 
nSrdlidi  von  Brüf^g^n  weggewaschen.  SüdUeh  von  Alfdd 
bei  Lmia^num  steht  jüngerer  Wellenkalk  der  unteren  Ablheir 
liing  und  oeMthiseber  Kalk  mit  Trochitei^alk  (darin  zaUre^ 
ehe  JQicemplare  des  Trochue  Albertianus  und  kleine  undeut« 
Uebe  Es^mplare  des  IfautUus  bidorsatua)  der  mittleren;  Ab<^ 
theiluog  an.  Im  Muschelkalke  bei  Heckenbeck  findoi  siob 
imcK  G(]^sstöckew  Am  Eülf  treffim  wir  bei  Demsen  don 
jüngeren  Wdlenkalk  der  unteren  Abtheilung  eben&Us.  Ueber 


baokAfihtelt  aber  fiOlte  racb  dae  Sdiae  gettenien  Jb*^  enl^ 
gpifagMi  aooh  Sabquelleii  aas  dem  Mwanhellwlke »  die  aber 
doch  wAhneheiidioh  einoi  tieferen  Unprnng  haben.  Die 
BennUung  des  Musohelkalkea,  der  ob  eine  Mäefaügkeit  vmi 
über  500  Fum  erreicht,  ist  eine  eehr  ausgedehnte»  und  wo 
er.  auftritt,  ist  er  eben  deshalb  durch  zahlesiche  Staubrüobe 
an%eioblossen.  Gebrannt  liefert  er  den  besten  Moctel,  dient 
dann  auch  zum  Weissent  zum  Düngen-  der  FeUer  (Duseo) 
und  Vertilgen  der  Schnecken.  In  JOrmangelung  eines  feste* 
tm  Materials  wird  er  zum  Chausseebau  und  Stmssenpflastetf 
fest  .überall  bei  uns  Ter  wendet,  deeh-ist  er  nur  zu  Fussben«« 
kea  gnl  geeignet  Als  Baustein  ist  er  gut  behauen  ein  ebenso 
daneihaftes  als  schönes  Material. 

Her  Keuper 

begleitet  fest  üb^Bll  den  Muschelkalk  und  nimmt  einm  uidii 
geringen  Flächenranm  im  (Gebiete  unserer  Karte  ein.  Es 
sind  aber  nur  die  beiden  oberen  Abthäluagen  des  Keupers, 
die  rothen  bunten  Mergel  und  die  darüber  liegenden  Keuper«« 
Sandsteine,  welche  für  unsere  Gegend  in  Betmoht  komnum* 
Auf  der  nordöstlichen  Seite  der  nördlichsten  Hebungs* 
linie  läuft  auf  dem  linken  Ufer  der  Innerste  bis  zum  Doffe 
Ginen  ein  HiSienzug,  welcher  von  HoffkAhn  dem  Lias^ 
Sandstein  zugerechnet  ist,  aber  zuverlässig  dem  Keupensand- 
stein  angehört.  Zwischen  diesem  Höhenzuge  und  den  da^ 
hinterliegenden  hohen  Bergzügen  des  Muschelkalkes  finden 
wir  Wk  Thal,  welches  (durdbi  die  Trillke  mid  den  Beusteru 
bach)  in  dem  rothen  Keupermergei  ausgewaeohen  ist  Der 
Eeupermergel  läuft  hier  meistens  als  eine  vom  Wasser  viel- 
fach eingeschnittene  Hügelrdfae  hinter  dem  bezeichneten  Hö- 
henzuge des  Keupersandsteins  her  und  ist  an  zahlreichen 
Stellen  aa%esch]oesen,  so  besonders  an  der  Westesite  des 
MAatb^es  bei  StmufTwald,  am  Earchhofe  bei  M^ritiAerg^  fest 
übendl  am  Fasse  des  Steinberges,  aber  auch  noch  dicht  bei 
JUmnmrodB  am  Fahrwege  nach  Dükkohm  und  auf  einen 
kleinen  Samn  bescluränkt,  auch  weatiich  ymaNeuhofi^^  Dünne 
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ZwiBchenlagen  von  Tfaon  und  Sand  machen  den  Uebergang 
zum  jüngeren  Keupersandstein,  welcher  eine  Mächtigkeit  von 
nur  etwa  30  bis  50  Fuss  haben  mag  und  das  Material  zu 
allen  Kirchen  Hildesheims  geliefert  hat.  Ueber  diesem  Sand- 
stein findet  sich  eine  4  bis  6  Fuss  machtige  Schicht  eines 
zähen  schwarzen  Lettens,  auf  welchen  dann  wieder  merglige, 
thonige  und  einige  Fuss  mächtige  Schichten  eines  dünnge- 
schichteten Sandsteines  folgen.  Diese  letzteren  Sandsteine 
sind  yersteinerungslfier  und  nur  rücksichtlich  ihrer  könnte 
vielleicht  gestritten  werden,  ob  sie  noch  dem  Keupersandstein 
oder  schon  dem  darüberliegenden  Lias  zugezählt  werden 
müssen.  Bei  Klein-Escherde  und  Sorsum  ist  Keupermergel 
abgelagert,  der  sich  südlich  bis  zur  Sorsumer  Mühle  hinzieht, 
dessen  Ausdehnung  aber  nach  Norden  zu,  wo  er  wahrschein- 
lich auch  noch  vom  Lias  überlagert  sein  wird,  sich  bisher 
nicht  hat  ermitteln  lassen.  Noch  mächtiger  tritt  der  Keuper- 
mergel auf  der  Südseite  dieser  nördlichen  Hebungslinie  auf, 
wo  er  überall  dem  Muschelkalke  aufliegt.  Die  hohen  Ufer 
der  Leine  zwischen  Gronau  und  Bethein  sind  ganz  im  Keu- 
permergel ausgewaschen,  welcher  hier  das  breite  Thal  zwi- 
schen Blxe  und  Hans-Escherde  ausfüllt.  Einige  hundert 
Schritte  nördlich  vom  Armenhause  vor  Gronau  sind  am 
Wege  nach  Bethein  am  s.  g.  Galgenberge  äusserst  dünn- 
sohiefrige  Sandsteine  aufgeschlossen,  welche  dünne  bitumi- 
nöse Zwischenlagen  mit  zahlreichen  Besten  von  Fischen,  be- 
soriders  Schuppen,  einschliessen.  Schöne  Aufschlusspunkte 
des  Keupermergels  sind  bei  Bethein,  nordwestlich  von  Gro^ 
nau^  bei  Barfelde  (Südende  des  Dorfes),  nördäicHyon  Sibbesse^ 
bei  Almstedi  u.  s.  w.  Nordöstlich  vom  Dorfe  Almstedt  finden 
wir  aber  auch  Steinbrüche,  welche  einen  ganz  eigenthümli- 
chen  sehr  feinkörnigen  Sandstein  der  Keuperbildung  um- 
schliessen.  Auf  den  ersten  Anschein  glaubt  man  den  bunten 
Sandstein  vor  sich  zu  haben;  der  ~Thongehalt,  die  vielen 
Glimmerblättchen  und  die  dunkelröthliche  Farbe  begünstigen 
diesen  Irrthum ,  der  aber  durch  die  Lagerungsverhältnisse 
vollständig   widerlegt    wird.     Eigenthümlich    sind  auch  die 

Zsits.  d.  d.  geol.  Ges.  lU.  4.  34 
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Gmitde  liegenden  AnftcUosaptinkte  Bind  Kohrnen^  wo  ein 
dankler  fester  Eeupermergel  mit  weisaUchen  Zwiachailagen 
unmittelbar  am  Bache  neben  dem  nach  Avend/umsen  fuhren- 
den Fahrwege  ansteht,  Vardeäsen,  PortenAagen^  südlich  dayon 
am  Bache,  LüiAarsi,  und  zwar  hier  an  beiden  Fahrwegen 
nach  VorufoAIe,  Hunnesrück^  nordwestlich  am  Saume  des 
Waldes,  Weliersen,  östlich  von  der  Mühle,  Rotenkirchen^  wo 
südlich  Tom  Schlosse  neben  dem  Eiskeller  Keupermorgel  und 
schwache  Schichten  des  Keupersandsteins  auftreten,  Donigten^ 
iber  u.  s.  w.  Südlich  von  Sahderhelden  in  einer  Breitenaus* 
dehnung  von  mehr  als  einer  M^le  erreicht  der  Keuper  zwi- 
schen Hohmiedt  und  Iher  eine  Mächtigkeit  von  1 5fO  bis  200  F. 
und  die  aus  der  Thalebene  hervorragenden  Höhen  des  Hunde-, 
Süll«  und  SüUbeckerberges  gehören  dieser  Bildung  ebenfidls 
an.  An  den  beiden  letztgenannten  Bergen  tritt  auch,  den 
Keupermergel  überlagernd,  der  Eeupersandstein  in  so  bedeu- 
tender Mächtigkeit  auf,  dass  er  als  Quader  gewonnen  wird. 
Zur  Beurtheilüng  der  Mächtigkeit  der  beiden  oberen  Grup- 
pen der  Triasformation  in  dieser  Gegend  theilen  wir  hier  das 
Ergebniss  des  1848  begonnenen  interessanten  B<dirloches  bei 
SüUbeck  mit 

Keuper i20Fuss. 

•   Muschelkalk,  meistens  sehr  gypshaltig    •    .    .    621     „ 

Bunter  Sandstein,  aber  nur  die  oberen  rotben 

Mergel 333     „ 

Steinsalz 120    „ 

Steinsalz  mit  Anhydritmassaa  wechsellagemd  .     174     „ 

1368  Fuss. 
Bei  Nordkeim  ist  der  Eeupersandstein  in  dünnen  Schich- 
ten neben  der  Jülicher  Oehlmühle  und,  dem  bunten  Sand- 
stein sehr  ähnlich,  dicht  daneben  am  Gralgenberge  aufge- 
schlossen^ ebenso  auch  etwas  nördlicher  durch  die  nach  Han- 
nover führende  Chaussee.  Am  Leinethürme  bei  Nordkeim 
stehen  am  Hasselberge  mächtige  eisenhaltige  Eenpermei^el 
von  dunkelbraunrother  Farbe  an.  Eine  bedeutende  Entwicke- 
lung  erreicht  der  Keupermergel  abar  auch  m  der  Gegend 
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von  Moringeu,  von  wo  er  in  ein^  schmalen  Zunge  bis  dicht 
vor  Fredelsloh  tritt  und  hier  durch  den  Fahrweg  nach  Lut" 
terheck  aufgeschlossen  ist.  Etwa  in  der  Mitte  zwischen  Mo- 
ringen  und  der  Sonnenberger  Mühle  tritt  der  Keup^sand- 
stein  in  dünnen  Schichten  auf,  weiche  in  den  untern  Lagern 
mit  mergligen  und  kalkigen  Schichten  wechseln,  zwischen 
denen  sich  ein  festes  Conglomerat  von  Kalkstücken  und  tho- 
nigen  Massen  einschiebt,  welches  von  Fischzähnen  und  Schup- 
pen giunz  erfüllt  ist.  Die  Keupermei^el  liegen  aber  unter 
dieser  Breccie« 

Von  dem  Keuper  untergeordneten  Massen  können  wir 
nur  die  Gypseinlagerungen  nördlich  von  Esperde  und  süd- 
östlich davon  im  Hagenberge  nennen«  Die  Keupermergel 
Bind  der  Vegetation  sehr  günstig  und  nehmen  einen  nicht 
geringen  Theil  des  bebauten  Bodens  unserer  Gegend  ein, 
auch  werden  dieselben  zur  Verbesserung  des  Bodens,  beson« 
ders  des  Sandbodras  vielfach  angewandt.  Der  Keupersand- 
stein  liefert  aber  auch  ein  gutes  Baumaterial  und  eignet  sich 
auch  wegen  seines  feinen  gleichmässigen  Korns  zu  feineren 
Soulpturen. 

Der  liias 

nimmt  auf  dem  Gebiete  beider  Blätter  unserer  Karte  eine 
bedeutende  Ausdehnung  ein  und  haben  wir  bereits  im  Ein- 
gange dieses  Aufsatzes  gesehen,  welchen  Einfluss  sein  Vor- 
kcMnmai  auf  die  äussere  Beschaffenheit  des  Landes,  insbe- 
sondere die  Thälerbildung  in  demselben  gehabt  hat«  Wir 
beginnen  unsere  Untersuchung  auch  hier  zuerst  mit  der 
nordöstlich  von  der  nördlichen  Hebungslinie  auftretenden 
Liaabildung. 

Das  Innerstethal  ist  von  Astenbeek  bis  Sarstedt  im  obe- 
ren Lias  ausgewaschen  und  eben  durch  diese  Auswaschung 
der  Charakter  dieses  anmuthigen  Thaies  mit  den  schroffen 
Uferwänden  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses  bedingt.  Es 
sind  &st  überall  schiefrige  Thone,  oft  feste  Thonschiefer, 
welche  besonders  bei  den  Zwerglöchern  und  bei  Marienhurg 
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durch  das  2Senetzen  des  zahlreichen  SehwefelkieseB  und  der 
hiebei  erzeugten  Warme  in  fette,  klingende,  sehr  feinsohiefrigey 
aber  in  mächtige  Bänke  reditwinUig  zerUQftete  Schiefer 
von  hdlgraner  Farbe  und  mit  vielem  Bitumengehait  umge- 
wandelt sind.  In  dieser  Masse  liegen  hie  und  da  den  Schieb- 
tungsfläohen  parallel  feste  kalkhaltige  und  von  Kalkspath- 
Adern  durchzogene  Sphärosiderite  von  2  bis  3  Fuss  Durch- 
messer mit  Monotis  substriata  v.  M.  Diese  Zersetzung  des 
Schwefelkieses  giebt  auch  den  Schwefelquellen  bei  Itsium  und 
Hasede  ihre  Entstehung;  aber  so  reichhaltig  auch  besonders 
diese  letztere  Quelle  den  Liasschiefern  entquillt »  so  ist  der 
Schwefelgehalt  doch  für  die  medicinisohe  Benutzung  nicht 
ausreichend«  Am  hohen  Rondel,  bei  der  Lademühle»  beson» 
ders  durch  die  Anlage  der  Eisenbahn,  so  wie  auch  am  Fuss- 
wege  von  Steuerwald  nach  Hasede  sind  diese  Schiefer  wie- 
derholt aufgeschlossen  und  am  letztgenannten  Punkte  hat 
man  dieselben  sogar  zum  Mergeln  des  Landes,  jedoch  wegm 
des  geringen  Ealkgehaltes  (10  pCt.)  nur  mit  Naohtheil,  an- 
gewandt. Bei  der  Haaeder  Mühle  ist  der  letzte  deutliche 
AufschlusB.  Die  bei  dem  Bau  der  Eisenbahn  aufgeschloeee- 
nen  Schiefer  waren  nicht  gebrannt  und  brachen  in  grossen 
Platten/  hatten  auch  mehrzoUige  kalkhaltige  Zwischenschich 
ten.  Auf  dem  linken  Ufer  der  Innerste  hat  die  Auswaschung 
nicht  wie  auf  d^n  rechten  die  Schicfatenköpfe  des  Lias  ge- 
troffen und  ist  deshalb  hier  ein  mehr  abgerundete»  hügeliges 
Ufer  entstanden.  Der  Lias  zieht  sich  hier  aber  hoch  an  den 
Eeupersandstein  hinauf  und  woUen  wir  die  nicht  immer  auf- 
zufindenden Grenzpunkte  dessdben  etwas  näher  bezeichnen» 
Nördlich  von  Söhre  ist  die  Grenze  durdi  Wasserrisse  am 
Fahrwege  nach  ^arrtimro^fe  aufgeschlossen,  dann  durch  Thon- 
gmben  und  die  Gräben  an  der  Serpentine  der  Landstrasse 
südlich  von  Ochtermm^  durdi  die  Tbongruben  bei  der  Trülke^ 
am  Anfange  des  Fussweges  vcm  der  Triüke  nach  Moriixberg 
(hier  aueh  viel  Tutenmergel  und  Versteinerungen),  am  Fuss- 
wege  von  der  Schmiede  yon  Morihberg  nach  dem  Kirchhofe, 
so  wie  endlich  durch  den  Eupferstrang  am  Hal%eiihäuschen 
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bei  Himmelstkihr.  Von  der  Mftditigkeit  des  Lias  im  JanoN 
Stethaie  giebt  ein  in  diesem  Tfaone  auf  dem  Neustlidter 
Markte  in  Hildesk^kn  (1838)  unternommener,  aber  niobt  be- 
endigter Bobrversuch  auf  Wasser  einen  Begriff,  indem  bm 
einer  Tiefe  von  500  Fuss  der  Lias  noch  nicht  durcbsonken 
war.  Ffir  HildeBheim  und  viele  Orte  der  Umgegend  ist  der 
Lias  auch  durch  die  auf  sein^  Oberfläche  erfolgende  Was- 
seransammlung von  Wichtigkeit.  Derselbe  wird  hier  näm- 
lich fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  (ehemaliges  Flussbett) 
▼CO)  emer  Geschiebe-  s.  g.  Orandablagerung  bedeckt ,  durch 
welche  das  Regenwasser  dringt  und  sich  dann  auf  dem  un- 
terliegenden Thone  ansammelt.  Fast  alle  Privatbmnnen  so 
wie  Audi  die  meisten  öfibntlichen  Brunnen  der  Stadt  sind 
nichts  als  auf  den  Liasthon  getriebene  Vertiefungen.  Auf 
dem  ▼•  WEiSBER^'schen  jetzt  MEVER'schen  Hofe  ist  £ese 
Grandschicht  22  bis  24. Fuss  mächtig.  Nördlich  von  Hüdu- 
hehn  dehnt  sich  der  Lias  weit  nach  Osten  und  Norden  in  die 
£bene  aus  und  ist  seine  Grenze  hier  bisher  nicht  ermittelt« 
Der  bedeutendste  Auftchluss  erfolgte  bei  Anlage  der  Hildes«- 
heim-Lelurter  Eisenbahn  durch  den  Durchstich  des  Lühnder-^ 
berges  (hier  mit  vielen  Versteinerungen)  und  der  Höben  bei 
AlgermUsen  und  AseU 

Auf  der  Südseite  dieser  nördlichen  Hebungslinie  treffen 
wir  den  Lias  wieder  in  dem  Tbale,  welches  die  Kreideberge 
der  Alfolder  Mulde  umgtebt.  Seine  grösste  Ausdehnung  er- 
reicht er  hier  bei  Gronau  ^  wo  die  Leine  westlich  von  der 
Stadt  sich  ihr  steiles  Ufer  im  Lias  ausgewaschen  hat;  ebenso 
steht  derselbe  mit  Tutenmergel  erfüllt  auch  auf  dem  Brinke 
beim  Judenkirchhofe  vor  Gronau  an,  sodann  auf  dem  Wege 
von  da  nach  Dötsnany  und  nördlich  von  Dötxum  treten  am 
Wege  nach  Bw/ßlde  Uaue  tiumige  Kalksteine  mit  weissen 
Roog^ikömem  und  EisenoQcjdhydratkömem  auf,  welche  zahl- 
reiche Versteinerungen  ak  mittleren  Lias  bezeichnen«  Bei 
Nienstedt  ist  der  Liasthon  mehr&ch  aufgeschlossen ,  ebenso 
1850  in  Sibhei$e  beim  Graben  eines  Brunnens  auf  der  P&rre; 
dann. wieder  westUdi  von   WrMerghabeny  bei  Horfuen^  in 


OUemrode  1849  beim  Bau  dnes  Hauses  und  auf  dem  Anger 
östlich  vom  Dotfe.  Südöstlich  Ton  Winx^nhirg,  namentlich 
bei  der  Glashütte,  hat  der  Bach  in  den  Lias  tief  eingeschnit- 
t&ik  und  bei  Everode  und  Hörsum  findet  man  ihn  eben&Us 
angeschlossen. 

Der  eigoithfimliche  Thalwinkel  zwischen  Osterwald  und 
Deister,  zwischen  Springe  und  EUagsen  gehört  ebenfiüls  dem 
Lias  ani  welcher  in  Springe  durch  einen  auf  der  Domaine 
gemaditen  Bohrversuch  und  an  der  Sudwestseite  von  iE/- 
dagien  durcti  den  Gehlebaoh»  so  wie  auch  am  Wege  von 
EUagsen  nach  Cresiarf  durch  die  Ohe  und  verschiedene  GnU 
ben  angeschlossen  ist.  Den  Osterwald  unterteufend  zieht 
sich  der  Lias  auch  auf  der  Ost*  und  Südseite  des  Osterwal* 
des  hin.  Der  Sdiwefelbrunnen  bei  Jfiilßngiausen,  die  Zie- 
gelei von  Mehle^  der  Stollen  bei  QaaiUho/  und  der  Lias  ober- 
halb Ddrpe  sind  hier  die  Aufschlusspunkte» 

Wir  können  uns  von  hier  sofort  zu  der  grossen  Mulde 
zwischen  Weser  und  Leine  wenden  und  finden  auch  hier 
in  dem  die  hohen  Juraketten  einschliessenden  breiten  Thale 
den  L>as  in  grösster  Ausdehnung  entwickelt.  So  ist  er  öst- 
lich vom  Schwefelbrunnen  bei  Coppenbrilgge  ^  westlich  von 
Marienau^  bei  Hemmendorf  durch  den  in  die  Saale  fliessen- 
den Bach,  bei  Sahhemmendor/  durch  ein  im  Do^er  ange- 
setztes Bohrloch,  westlich  von  Deinsen  durch  die  Landstrasse, 
in  Brunkensen  (schwefelhaltige  Brunnen)  am  Fahrwege  nach 
Alfeld  und  bei  Immensen  eb^falls  durch  die  Landstrasse 
angeschlossen.  Auch  an  dem  Südende  der  Hilsmulde  ist 
der  Lias  wieder  in  grosser  Mächtigkeit  zu  finden;  so  südlich 
von  Stroit  am  Wege  nach  Brunsen,  wo  er  Tutenmergel  und 
viele  Sphärosiderite  eineiohliesst;  östlich  von  Wen%en  an  der 
Landstrasse,  dann  nördlich  davon  durch  den  vom  Hilae  kom- 
menden Bach  und  zwar  in  mächtigen  Bänken  schwarzer 
Schiefer,  welche  dem  oberen  Lias  angehören,  aber  nicht  sehr 
reich  an  Versteinerungen  sind;  östlich  von  Wickensen  im 
sog.  schwarzen  Lande  ebenfidls  durch  den  Bach  aufgeschlos- 
sen und  viele  Versteinerungen  einschliessend;  am  Ausgange 
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Yon  Scharf oUkndüirf  ^  wenn  man  den  J^assweg  naoh  Hol%en 
ebechlägt;  weiter  nördlich  im  Thale  an  der  Südseite  v<m 
Hwrderode;  in  Bekrensen  auf  dem  Gute  durch  den  1848  vom 
Geschworenen  Henne  geleiteten  Bohrversuch,  endlich  auch 
im  Bache  neben  dem  von  Behrensen  nach  Coppenbrügge  füh* 
renden  Fahrwege. 

In  der  Eimbecker  Mulde  bildet»  wie  schon  bemerkt,  der 
Lias  das  jüngste  Glied  und  zwar  in  einer  ungleich  grösseren 
Ausdehnung  als  dies  von  Hoffikiamn  angegeben  ist.  Fast 
überall  wird  der  Lias  hier  von  sandigem  Lehme  in  grosser 
Mächtigkeit  bedeckt  und  ist  deshalb  die  Feststellung  der 
Aufschlusspunkte  hier  vorzugsweise  von  Wichtigkeit.  Ein 
1849  in  Eimbeck  angestellter  Bohrversuch  auf  Wasser  hat 
nach  eingezogener  Erkundigung  Lehm  und  GeröUe  in  einer 
Mächtigl^eit  von  40  Fuss  durchsunken  und  ist  dann  noch 
40  FuQs  tief  im  Thon  fortgesetzt.  Es  ist  dies  zweifellos  der 
Lias,  welchen  wir  am  sog.  Butterberge  am  steilen  Ufer  der 
Ume  mehrfach  und  zwar  am  Besten  dicht  bei  Htdlenen  auf- 
geschlossen finden.  Bei  KoAnsen  sehen  wir  den  Keuper  vom 
Lias  bedeckt  (s.  Keuper)  und  am  sog.  Lohberg  bei  Markol- 
cfeftdo}/' erhebt  sich  der  Lias  zu  einem  etwa  100  Fuss  hohen 
Bergrücken.  Merglige  oder  dünnschiefirige  mit  Glimmer- 
Schüppchen  angefüllte  Schiefer  bedecken  hier  festere  eisen- 
haltige und  dadurch  rothbraun  gefärbte,  hie  und  da  roogen- 
steinartige  Thoneisensteine.  Das  Eisen  ist  theils  in  feinen 
Körnern  in  dem  Gesteine  vertheilt,  theils  in  concentrischen 
Lagen  thoniger  Sphärosideritnieren  erhalten  und  wird  auf  der 
Eisenhütte  zu  Z^aii^/ gewonnen.  Die  zahlreichen  Versteine- 
rungen weisen  die  tieferen  Schichten  der  oberen  Abtheilung 
des  Lias  nach.  Bei  Ameisen  ist  der  Lias  am  Wege  nach 
Avendkausen  und  durch  den  von  Portenhagen  kommenden 
Bach  aufgeschlossen,  ebenso  bei  Lüthorst  durch  den  Bach 
und  am  Fahrwege  nach  Ameben\  bei  der  Domaine  Hunnes- 
rück  durch  den  Bach  am  Wege  nach  Erichshurg^  südlich 
von  Krimmensen  am  Wege  nach  Hoppensen  ebenfiJls  durch 
den  Bach ;  neben  dw  Mühle  von  WeUersen^  mit  V ersteinerun* 
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gen  I  auch  auf  der  Hohe  bei  WeU&rsen  am  Fahrwege  nach 
Htäiersen,  bei  Odagsen  durch  den  Bach  Und  bei  Strodikagm> 
nach  mir  von  verschiedenen  Personen  gemachten  Mittbellnn- 
gen.  Endlich  habe  ich  d^  Lias  aber  auch  noch  bei  Notd- 
heim  aufgefunden ,  wo  er,  von  HoFFNAifif  übersehen^  durch 
die  Ziegelei  am  Wege  nach  Osterode  (Ammonitds  Costatus) 
aufgeschlossen  ist  und  unmittelbar  auf  dem  Muschelkalke  ruht. 
Auf  den  Lias  finden  wir  auch  in  unserer  Gegend  fast 
überall  den 

mUileren  Jara«  sog«  Doyyer 

gelagert,  wenn  auch  meistens  nur  in  sehr  beschr&nkter  Mäch^ 
tigkeit,  wie  denn  auch  diese  Schichten  uns  nur  2tt  wenigen 
Bemerkungen  Anlass  geben. 

Von  Hildesheim  östlich  dehnt  sich,  den  Fuss  des  GalU 
berges  bildend,  der  mittlere  Jura  in  immer  sunehmender 
Mächtigkeit  und  Ausdehnung  aus.  Bei  der  Ziegelei  und 
hinter  dem  Weghause  an  der  nach  Mmrietsburg  führenden 
Landstrasse  ist  der  mittlere  Jura  in  Thongrnben  längere  Zeit 
aufgeschlossen  gewesen  und  erreicht  diese  Bildung  bei  Itxusn 
und  Lechstedt  ihre  grösste  Mächtigkeit,  welche  hier  wahr** 
scheinlich  weit  über  100  Fuss  betragen  wird.  Die  oberen 
Schichten  des  mittleren  Jura  sind  hier  von  mehr  mergelarti«- 
ger  Beschafienheit  und  ziehen  sich  ziemlich  hoch  am  OalU 
berge  hinan.  Bei  dem  genannten  Wegfaanse  und  bei  der 
Ziegelei  hinter  Lechstedt  schliesst  er  zahlreiche  Yersteinemni' 
gen  ein.  Nördlicher  noch  ist  der  braune  Jura  zwischen  Har^ 
sum  und  Algermissen  durch  die  an  der  Eisenbahn  befindli-* 
chen  Gräben  aufgeschlossen  gewesen.  In  der  Alfelder  Mulde 
haben  wir  den  braunen  Jura  nur  auf  der  nordöstlichen  Seite 
bei  Heinumy  an  der  Landstrasse  bei  Wrisherghoben  und  an 
der  Südseite  von  Adenstedt  am  Fahrwege  aufgeschloasen  ge- 
fundra.  Die  Südost-  und  Nordosiseite  des  Osterwalde«,  die 
Süd-  und  Ostseite  des  Deisters  zeigen  uns  die  Thone  des 
mittleren  Jura  ebenfiiUs,  wenn  auch  in  geringer  Mächtigkeit. 
Der  Stollen  bei  Q^anthof,  die  Schachte  auf  dem  sog.  Mehler- 
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Dreisch  (mit  vielen  Yersteioerungen)  und  Wasserrisee  nörd- 
lich vom  FcMTsthause  bei  WülfingAausen  schlieesen  hier  den 
mittleren  Jura  auf.  Unterhalb  des  Kalkofens  bei  Völksen  ist 
der  mittlere  Jura  in  Thongruben  aufgeschlossen  und  an  der 
Noirdseite  von  Gestorf  ziehen  sich  dünngeschichtete  thonhal« 
tige  Kalksteine  in  &st  horizontaler  Lagerung  bis  nach  Ben^ 
ntgsen  hin ,  welche  durch  die  Monotis  decussata  v.  M.  als 
die  tiefsten  Schichten  des  mittleren  Jura  bezeichnet  werden. 
In  grosserer  Mächtigkeit,  aber  auch  als  Thon  von  häufig 
fönschiefriger  Beschaffenheit^  tritt  der  mittlere  Jura  in  der 
grossen  Mulde  zwischen  Weser  und  Leine  auf  und  heben 
wir  hier  als  Aufschlusspunkte  hervor:  den  Schwefelbrunnen 
bei  Coppenbrügge  und  den  Anger  am  Wege  von  hier  nach 
Lauenstein,  das  Bohrloch  am  Kahnstein  (1849  300  F.  tief) 
mit  zahlreichen  Versteinerungen,  die  Ostseite  von  Marienha- 
gen^  Brunkensen,  den  Feuerteich  von  Geerxen  mit  sandigen 
und  glimmerhaltigen  versteinernngsreichen  Thonen^  (Ostrea 
Knorrii  Dunker  und  Kogh)  und  die  Serpentine  beim  Stum- 
pfen Thurme.  Sodann  treffen  wir  auf  der  Südseite  des  Uil* 
ses,  zunächst  zwischen  Voldagsen  und  Brunsen  eine  durch 
den  Bach  aufgeschlossene  ganz  isolirte  kleine  Ablagerung 
des  mittleren  Jura  (gefurchte  Belemniten),  welche  auch  durch 
tiefe  Wasserri^se  entblösst  bei  Nienrode  mit  Versteinerungen 
auftritt.  Bei  Hohen,  östlich  von  Lnierdissen  und  bei  Hunden 
ist  er  wieder  durch  Bäche  und  die  zum  Ith  führenden  Fahr- 
wege, an  der  Südseite  von  Bremke  und  am  Wege  von  hier 
auf  den  Ith,  so  wie  auch  durch  die  Ziegelei  nördlich  von 
Harderode  viel&ch  aufgeschlossen. 

Vom  oberen  oder  weissen  Jura  kommt  zunächst  der 

Morallenkalk ' 

in  Betracht.  Fast  alle  durch  schroffes  Abfallen  in  die  Thäler 
und  durch  Felsenbildung  ausgezeichnete  Gebirgszüge  unse- 
rer Oegend  gehören  den  drei  Grruppen  des  Korallenkalkes 
und  dem  darüberliegenden  Portlandkalke  an.  Unter  dem 
Namen  Vorholz »  Spitzhnt  und  Gallberg  streicht  von  Südost 
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noch  N<Mrdw'e8t  ein  Höhenzug,  welcher  eioh  bei 
in  die  Ebene  verliert ,  eo  daea  dessen  Sohiehtoiköpfe  nur 
noch  auf  der  Steingrube  hie  und  da  aus  derselben  hervorra- 
gen. Dieser  Höhenzug  gehört  dem  oberen  Kotallenkalkc  an 
und  ist  besonders  am  Spitzhnt  durch  Oolithenbildung  und 
zahlreiche  Einschlüsse  von  Homfels  und  Caleedon,  so  wie 
auch  durch  die  grosse  Mannig&ltigkeit  der  darin  vorkommen* 
den  Versteinerungen  ausgezeichnet»  Das  Hauptgestein  ist 
ein  gelblich  weisser,  sehr  thonhaltiger,  wenig  fester  Kalkstein, 
der  nur  eine  beschränkte  Anwendung  als  Baustein  und  sel- 
tener noch  zur  Wegebesserung  findet.  Da  der  Abfluss  des  auf 
diesem  Bergrücken  niederfiülenden  Regens  nach  unten  durch 
die  Thone  des  mittleren  Jura,  nach  oben  aber  durch  den  in 
der  Ebene  aufliegenden  Hilsthon  verhindert  wird,  so  entströmt 
das  Wasser  den  unteren  Schichtenköpfen  in  starken  Quel- 
len sowohl  in  dem  Einschnitte  des  Berges  beim  Spitzhut  als 
audi  vor  dem  Osterthore  der  Stadt,  woselbst  das  Fnndam^it 
des  Quellbässins  noch  auf  dem  Korallenkalke  ruht;  eine 
grosse  Zahl  der  öffentlichen  Brunnen  der  Stadt  erhält  durch 
diese  Abflüsse  ihre  Speisung. 

Von  ungleich  grösserer  Bedeutung  ist  das  Auftreten  des 
Korallenkalkes  am  Deister  und  Osterwalde.  Auch  hier  sind 
es  die  oberen  Schichten ;  doch  ist  das  Gestm  ein  fester,  häufig 
oolithischer,  dunkelblaugrauer  Kalkstein,  dessen  oft  nur  zoll« 
dicke ,  oft  mehrere  Fuss  mächtige  Schichten  im  Innern  dun- 
kel, nach  den  Absonderungsflächen  zu  aber  lichter  gefärbt 
erscheinen.  Nur  nördlich  und  eine  Viertelstunde  nordöstlich 
von  Völksen  erscheint  der  obere  Korallenkalk  als  ein  fiist 
weisser  Kalkstein  von  der  ausgezeichnetsten  oolithischen  Bil- 
dung, ebenso,  aber  weniger  oolithisch,  neben  dem  von  Völksen 
auf  die  Landstrasse  führenden  Fahrwege  in  einem  grossen 
Steinbruche.  Von  hier  westlich  nehmen  dagegen,  die  Kalk- 
steine des  Korallenkalkes  das  vorher  beschriebene  Ansehen 
an,  so  am  Düsteren  Keller,  am  Bielstein,  Speckenbrinke, 
Sarkekopfe  und  Fahrenbrinke.  Am  Ebersberge  und  Bahr- 
berge   bei  Springe   ist    der  obere  Korallenkalk    in    grossen 
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Steinbrüdieii  aufgeschlossen;  einzelne  Schichten  sind  hier  aber 
von  äusserst  homogener  Beschaffenheit,  ganz  rein,  fiist  glaug 
und  Yon  muschligem  Bruche.  In  noch  zunehmender  Mäch- 
tigkeit setzt  der  Korallenkalk  von  hier  als  sog.  kleiner  Deister 
oder  Hallerbruchberge  9  ohne  die  angegebene  BeschalSenheit 
zu  ändem,  in  die  Wülfinghäuser  Klösterforst  bis  zum  Meh- 
ler Holze  fort  und  ist  am  Jägerhause  bei  der  Holzmühle,  so 
wie  auch  in  der  Mitte  des  Sauparkes  durch  Steinbrüche 
mehr&ch  aufgeschlossen.  Am  Barenberge  und  Hohlenberge 
ist  diese  Bildung  mehrere  hundert  Fuss  mächtig.  Die  Brü- 
che des  Korallenkalkes  am  Mehlerdreisch  zeigen  eine  Ver- 
werfimg der  Schichten  und  auf  der  Südwestseite  des  Oster- 
waldes,  westlich  und  nordwestlich  von  Osterwaldj  ragen  nur 
noch  einzelne  Bücken  des  Korallenkalkes  aus  dem  Schutte 
und  den  Schichten  der  jüngeren  Wälderthonbildung  hervor. 

Die  grösste  Ausdehnung  erreicht  der  Korallenkalk  in 
der  grossen  Mulde  zwischen  Weser  und  Leine.  In  dieser, 
wie  auch  in  der  Alfelder  Mulde,  bilden  die  Gebirgsarten, 
welche  jünger  als  der  Lias  sind,  Binggebirge,  welche  von 
den  im  Lias  ausgewaschenen  Thälern  wiederum  ringförmig 
eingeschlossen  werden.  Korallenkalk  und  Portlandkalk  sind 
es,  welche  in  der  grossen  Mulde  zwischen  Weser  und  Leine 
jenen  ellipsoidischen  Bing  bilden,  dem  seine  Höhe  und  das 
steile  Ab&llen  seiner  Schichtenköpfe,  die  sich  als  eine  senk- 
redbte  Mauer  dolomitischer  Felsen  aus  dem  umgebenden 
Thale  erheben,  einen  so  eigenthümlichen  Charakter  verleihen. 
Nur  an  zwei  Punkten  hat  dieser  Gebirgsring  eine  Unterbre- 
chung er&hren.  Am  nördlichen  Ende  zwischen  Lauenstein 
und  Hemmendorf  ist  die  Erhebung  auf  eine  kurze  Strecke 
unterbrochen  geblieben  und  dadurch  ein  Abfluss  für  die  in- 
nerhalb dieses  Binges  sich  sammelnden  Gewässer  gefunden; 
so  wie  denn  auch  das  hiemit  verbundene  Zerreissen  der 
Sehichten  die  Spalten  geschaffen  hat,  aus  welchen  ohne  Zweifel 
die  Salzquellen  bei  Sahhemmendorf^  wohl  auch  aus  den  in 
grosser  Tiefe  befindlichen  Salzstöcken  des  bunten  Sandsteins 
emporsteigen.     Eine   ungleich    grössere  Unterbrechung  der 
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Erhebung  bat  aber  awisdhen  Naenten  imd  der  Südsdte  des 
Hilses  stattgehabt,  denn  hier  läsat  sich  der  Jurakalk  überall 
nicht  nachweisen  und  ist  eben  hier  die  grösste  aller  im  Ge- 
biete dieser  Karte  vorkommenden  Verwerfungen,  welche  bis- 
her noch  überall  nicht  genügend  zu  übersehen  gewesen,  mit 
welcher  aber  wahrscheinlich  auch  die  grossartige  Gypsent- 
Wickelung  dieser  Gegend  in  Verbindung  steht.  Ausserdem 
ist  dieser  Gebirgering  aber  auch  durch  später  entstandene 
Wassereinschnitte  bei  Brunkensen,  am  Stumpfen  Thurme  und 
am  Ith  bei  Hohen  unterbrochen  worden.  Korallenkalk  und 
Portlandkalk  zeichnen  sich  im  Gebiete  dieser  Mulde  durch 
die  häufig  erlittene  Umwandlung  in  Dolomit  und  das  hiemit 
in  Verbindung  stehende  Auftreten  einer  oft  imposanten  Fel- 
senbildung aus«  Der  Kidinstein  bei  Sahh&nmendarf  und 
dessen  Fortsetzungen ,  der  Thüster  und  Duinger  Berg »  der 
Heimberg,  Steinberg  und  Külf,  kurz  der  ganze  nordöstliche 
Gebirgszug  dieser  Mulde  unterscheidet  sich  aber  von  dem 
südwestlich  gelegenen  dadurch,  dass  die  dolomitische  Felsen- 
reihe des  ereteren  dem  oberen  Korallenkalke  (beim  Bökenkruge 
am  Seiter  im  Dolomit:  Nerinaea  visurgis  B.,  Pecten  fibrosus) 
angehört,  während  die  des  Ith  dem  Portlandkalke  zugehört« 
In  den  Stembrüchen  an  der  Ostseite  von  Sahhemmend&rf 
finden  wir  diesen  Dolomit  des  oberen  Korallenkalkes  am 
schönsten  ausgebildet,  als  sehr  feste,  versteinerungsleere, 
grünlich  graue  Bänke  von  seidenartigem  Glänze  und  mit 
deutlichen  Ejrystallen.  In  der  weiteren  Erstreckung  dieses 
Gebirgszuges  werden  diese  Dolomite  aber  nicht  selten  loser 
und  poröser.  An  anderen  Stellen,  so  auf  der  Höhe  bei  Ma- 
fienhctgen^  bei  Brunkensen  u.  s.  w.  erscheint  der  obere  Ko- 
rallenkalk aber  auch  unveiändert  und  reich  an  den  ihn  ofaa« 
rakterisirenden  Versteinerungen.  In  dem  Gebirgszuge  des 
Iths  ist  der  Korallenkalk  nur  selten  aufgeschlossen,  am  besten 
noch  durch  den  SteinlH-uch  über  Hohen  neben  der  Landstrasse. 
Ueberlagert  wird  der  Korallenkalk  im  ganzen  Gelnete  der 
Karte  durch  den 
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Portlandfcalk, 

■ 

welcher  deshalb  auch  eine  angleich  gröesere  Ausdehnung  an 
der  Oberfläche  9  als  jener  einnimmt.  Bei  Hildesheim  zieht 
sich  der  Portlandkalk  am  östlichen  Fusse  des  Gallberges  hin, 
etwa  zur  halben  Höhe  desselben  ansteigend.  Beim  Schauf- 
lerhause, durch  die  Teiche  bei  Uppen  und  mehre  Feldgräben 
daselbst,  dann  durch  Gräben  der  Landstrasee  in  der  Mitte 
zwischen  Vppen  und  Wendhausen  u.  s.  w.  ist  der  Portland- 
kalk als  hellgelblicher,  fast  weisser,  dünngeschichteter,  fester 
Kalkstein  mit  rouschligem  Bruche  aufgeschlossen  und  hier 
reich  an  Versteinerungen*  Ungleich  mannigfaltiger  und  aus- 
gedehnter ist  sein  Auftreten  aber  am  Deister,  Osterwalde  und 
in  der  Leine -Weser  Mulde,  welche  letztere  wir  in  dieser 
Beziehung  zunächst  untersuchen  wollen.  Jene  vorerwähnten 
weissUchen  Portlandkalke,  hier  besonders  durch  Exogjra  vir- 
gula  Sow,  charakterisirt  und  vielleicht  etwas  älter  als  die 
HUdesheimer  Schichten,  bedecken  den  inneren  Abhang  des 
Juraringes,  welchen  wir  oben  beschrieben  haben,  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung.  Sahhemmendorf  steht  auf  dem  Port- 
landkalke (ein  bei  der  Salzquelle  im  Portlandkalke  angesetz- 
ter Bohrversuch  bat  bei  136  Fuss  Tiefe  den  Portlandkalk 
und  Korallenkalk  nicht  durchsunken) ;  westlich  von  Marien- 
hagen  sind  Steinbrüche  im  Portlandkalke  mit  vielen  Verstei- 
i^erungen ;  die  höheren  flachen  Hügel  östlich  vom  Wege  zwi- 
schen Delligsen  und  ffaheniüchet^  bildet  auch  noch  der  Port- 
landkalk und  am  Seiter ,  wo  sich  der  Portlandkalk  bis  zur 
höchsten  Höhe  des  Berges  hinanzieht  und  wie  z.  B.  beim 
Telegraphen  auch  dessen  First  bildet,  ist  derselbe  (in  einem 
Graben  südöstlich  vom  Telegraphen  aufgeschlossen)  vorzugs- 
weise reich  an  Versteinerungen.  In  der  westlichen  Kette 
am  Jth,  wo  die  dolomitische  Felsen  wand  dem  Portlandkalke 
angehört,  ist  derselbe  von  ungleich  grösserer  Mächtigkeit, 
indem  seine  Scbichtenköpfe  hier  mindestens  ein  Drittheil  der 
Höhe  des  Gebirges  einnehmen.  Nur  die  obersten  Schichten 
und  besonders  die  des  inneren  Thalabhaoges  sind  nicht  do- 
lomitisch  und  reich  an  Versteinerungen.     Einen  schönen 
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Aofschluas  des  Eonllenkalkes  und  Portkndkidkes  giebt  die 
LaodstiEsse»  welche  von  Hohen  nach  Griinemplan  fShrt,  einen 
noch  ungleich  interessanteren  die  Strasse  yon  Lauenstein  über 
den  Ithy  wo  man  am  besten  dne  Uebersieht  über  die  grosse 
Mächtigkeit  des  Portlandkalkes  in  dieser  Gegend  gewinnt. 
Hier  findet  man  auch  dicht  an  der  Landstrasse  jene  eigen- 
thümlichen  dichten,  crystallinisdien  rothlmianen  Portlandkalke, 
welche  an  die  rothen  Basalte  des  Aetna  erinnern. 

Die  innere  Seite  dieses  Gebirgsringes,  welche,  wie  er- 
wähnt, die  Schichten  des  Portlandkalkes  bilden,  zeigt  in  der 
Erstrecknng  von  Lauenstein  bis  südlkh  von  Capellenhagen 
noch  eine  mit  der  Hauptkette  parallel  laufende,  durch  Was- 
sereinschnitte oft  unterbrochene  Hügelreihe,  welche  vorzugs- 
weise durch  die  Lagerungsverhältnisse  als  noch  zum  Port- 
landkalke gehörig  sich  ausweist,*  durch  mannigfidtige  Eigen- 
thümlichkeiten  aber  als  eine  obere  Abtheilung  des 
Portlandkalkes  bezeichnet  werden  muss.  Durch  den 
Umstand,  dass  diese  Kalke  unmittelbar  auf  dem  Portland  ru- 
hen und  hier  vom  Serpulitenkalke  der  WSlderthon-Bildung 
bedeckt  werden,  lässt  sich,  zumal  sie  auch  einzelne  Meeres- 
Bivalven  einschliessen,  mit  grosster  Sicherheit  bestimmen, 
dass  sie  noch  dem  Portlandkalke  angehören.  Kegelmässig 
sind  es  schwarze  oder  dunkelgraue  sehr  thonhalti^  und  des- 
halb häufig  dünngeschichtete,  fiist  schiefirige  Kalke.  Die  Ab^ 
sonderungsflächen  der  Bänke  und  Schichten  sind  weisslich 
gelb  nnd  bei  zunehmendem  Kalkgehalte  ist  das  Gestein  von 
muschligem  Bruch.  Am  Fahrwege  von  Lcmenstein  nach 
Sahhemmendorrf  sind  diese  Kalke  in  einem  Steinbruche  auf- 
geschlossen, schiefriger  und  klingend  beim  Anschlagen  er- 
scheinen sie  westlich  von  Sahhemmendorf  an  dem  grossen 
und  kleinen  Lahde  und  am  Fusse  des  Keubel.  Noch  voll- 
ständiger sind  diese  Schichten  am  Fahrwege  von  Eggersen 
nach  Ockensen  aufgeschlossen.  Hier  wechseln  die  vorbe- 
schriebenen, oft  sehr  dünnschiefiigen  Schichten  mit  solchen 
von  muschligem  Bruch,  ja  auch  mit  förmlichen  Mergeln,  die 
beim  Anschlagen  in  gerundete  fast  schalige  Stücke  zerfidlen; 
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aber  aach  einzelne  dfinne  Schichten  eines  festen  Kalksteins 
lagern  sich  dazwischen  und  dicht  yor  Ockensen '  sind  diese 
Scdiiehtjen  so  dünnscbiefrig  wie  Pappbogen  und  an  derOb^« 
fläche  auf  eigenthömliche  Weise  in  lauter  Polygone  ähnlich 
den  Durchechnittsflächen  basaltischer  Säulen  zerrissen.  Kaum 
one  Viertelstunde  westlich  von  Föhiehausen  ist  ein  grosser 
Steinbruch,  wo  diese  Schichten  so  dünnsdiiefrig  wie  Papier- 
bogen erscheinen  und,  als  seien  sie  hart  gebrannt,  beim  Auftre- 
ten klingend  und  knisternd  zerspringen;  auch  sind  dieselben 
hier  von  hell  graugelber ,  oft  weisser  Farbe  und  enthalten 
zahlreich  die  für  diese  Bildung  so  charakteristische  Nucula  (?) 
(Nucula  gregaria  Dunk«  und  Koch?).  Tieferstehen  yerstei- 
nerungsleere  Schichten  eines  dolomitischen  Kalksteines.  Die 
Mächtigkeit  dieser  Bildung  möchte  ich  an  den  angegebenen 
Localitäten  zu  durchechnittlich  SO  Fuss  angeben. '  An  der 
östlichen  Kette  des  Jura  zeigt  sich  dieser  obere  Portland- 
kalk, ausser  nördlich  von  Salxhemmendorf  nur  noch  zwischen 
Antmensen  und  I^aemen,  besonders  beim  Vorwerke  Wedeha- 
gen aufgeschlossen.  Auf  der  Karte  ist  diese  obere  Bildung 
des  Portlandkalkes  von  der  unteren  nur  durch  eine  &rbige 
Linie  unterschieden  worden. 

Wir  müssen  jetzt  aber  noch  zweier  eigenthümlicher 
Kalksteinbildnngen  Erwähnung  thun,  welche  östlich  von  Am- 
mensen  auftreten  und  ebenfidls  dem  Portlandkalke  angehören. 
Die  erste  finden  wir  etwa  in  der  halben  Höhe  des  Berges 
in  mehren  unbedeutenden  Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Es 
ist  ein  gelblich  grauer,  nicht  sehr  fester  Kalk,  ohne  Neigung 
zur  Sehieferbildung  und  durch  die  grosse  Menge  darin  vor- 
kommender kleiner  Krebsscheeren  ifeisgezeichnet  Wegen  des 
Einschlusses  allerdings  undeutlicher  meerischer  Zweischaler 
und  nach  den  Lagerungsverhältnissen  haben  wir  diese  ^- 
dang  dem  oberen  Portlaadkalke  zuzählen  müssen,  ohne  jedoch 
mit  Bestknmthmt  angeben  zu  können,  ob  sie,  was  wir  ver- 
muthen,  über. den  vorhin  geschilderten  Schichten  liegt. 

Die  andere  Bildung  liegt  jeden&lls  tiefer,  -obschon  in 
grösserer  Höhe  des  Berges  und  gehört  der  unteren  Abthei- 
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lang  des  Poitbmdkalkes  an,  descen  obere  Sohicfat  ue  au  bü« 
dea  scheint.  £e  ist  ein  dunkler  dichter  Batik,  auf  den  Ab- 
aonderungeflächen ,  besonders  da  wo  dieselben  der  Verwitte- 
rang  ausgesetzt  sind,  kurze  Enden  feiner  Röhren  zeigend, 
so  dass  man  den  SerpuHt  des  Wälderthons  tot  sich  zu  haben 
wähnt.  TSntet  der  Lonpe  erkennt  man  diese  Böhrenendoi 
aber  als  die  Durchschnitte  grosser  plattgedrückter  Boogen- 
kömer,  neben  welchen  auch  viele  hellfiirbige  Muschelbruch- 
stücke wahrzundimen  sind.  Erkennbare  Versteinerungen 
habe  ich  jedoch  hier  in  dieser  Bildung,  welche  auch  am 
Osterwalde  und  Deister  und  zwar  in  noch  ungleich  grösse- 
rer Ausdehnung  auftritt,  nicht  gefunden. 

In  der  Osterwaldw  Mulde  haben  wir  den  Portlandkalk 
nur  auf  der  Nordseite  des  Gebirges  angetroffen.  In  der  Wfil- 
jBnghäuser  Klosterforst  zieht  sich  derselbe,  den  oberen  Ko- 
rallenkalk bedeckend,  in  grosser  Mächtigkeit  bie  zur  Holz- 
mühle,  dann  von  hier  dem  Hallerbruchberge  oder  sog.  kleinen 
Deister  entlang,  und  tritt  bei  DalAe/ unweit  Springe  mit  dem 
Portlandkalke  des  Deisters  in  Zusammenhang.  Hier  erreicht 
er  zwischen  JltenAagen^  DalAqf,  Münder  und  weiter  nördlich 
seine  grösste  Ausdehnung.  Der  Portlanttalk  ist  hier  mei- 
stens von  dunkelgrauer  Farbe.  Beim  Jagerhause  neben  der 
Holzmühle  finden  wir  im  Fahrwege  nach  AUenAagen  zuerst 
den  Korallenkalk,  datan  den  Portlandkalk  (mit  Exogyra  vir- 
gula)  und  einige  hundert  Schritte  weiter  auc^  die  bei  im- 
mensen erwähnten  festeren  dunklen  Schichten  des  Portland- 
kalkes mit  den  helleren  grossen  Boogenkömern,  über  welche 
sich  dann  auf  der  Fortsetzung  des  Weges  auch  die  schwar- 
zen schiefrigen  Kalke  unseres  oberen  Portlandkalkes 
lagern.  Diese  letzteren  füllen  namentlich  das  Thal  nordöst^ 
lieh  vom  Gatje-Berge  und  dem  Nesselberge  bis  zu  dem  vor- 
hin erwähnten  Fahrwege  aus ,  zidien  sich  dann  aber  über 
die  Seed^nünder  Mühle  bis  in  die  Gegend  von  Münder ^  von 
wo  sie  bis  Lauenau  hin  das  ganze  Thal  ausfüllen.  Im  Ghu- 
ben  der  Landstrasse,  welche  von  Münder  nach  Springe  führt, 
sind  sie  am  Fusse  der  „Hufen"  mehdach  aufgeschlossen  und 
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haben  hier  oft  einen  dem  Kieeelschiefer  eigenen  Brach.  An 
dieser  Landstrasse  finden  wir  etwas  weiter  östlich  auch  einen 
Steinbruch,  welcher  die  dichten  dunklen  Kalke  des  unteren 
Portlandkalkes  mit  Roogenkornern  aufschliesst.  Dieser  Stein- 
bruch liegt  aber  am  Fusse  des  von  Dalhof  erst  westlich  dann 
mehr  nördlich  sich  hinziehenden  Bergrückens,  die  Hufen  ge- 
nannt, welcher  auf  der  First  über  Münder  in  einem  grossen 
Steinbruche  diese  selben  versteinerungsleeren  Kalke  zeigt, 
welche  hier  in  grossen  regelmässigen  Platten  brechen.  Nörd- 
lich und  östlich  von  den  Hufen  im  Wolfsthal  am  Meinsberge 
und  westlich  vom  Fahrenbrinke  tritt  aber  überall  normaler 
Portlandkalk,  obschon  meistens  von  grauer  Farbe  auf.  End- 
lich ist  auch  amDahberge,  nordwestlich  von  Völksen^  unterer 
weisser  Portlandkalk  in  dem  grossen  Steinbruche  beim  Kalk- 
ofen aufgeschlossen. 

Zwischen  diesen  jüngsten  Gliedern  der  Jurabildung  und 
den  ältesten  der  Kreideformation  finden  wir  den 

Wftlderthoii. 

Diese  in  so  vielfiu^her  Beziehung  interessante  und  be- 
sonders durch  ihr^n  Kohlenreichthum  für  unsere  Gegend 
wichtige  Süsswasserbildung,  deren  Auftreten  auf  dem  euro- 
päischen Festlande  auf  das  Gebiet  zwischen  Teutoburger 
Wald  und  Ocker  beschränkt  zu  sein  scheint,  ist  auch  in  dem 
Gebiete  unserer  Karte  bedeutend  entwickelt  und  durch  die 
Mannigfitltigkeit  der  ihr  angehörenden  Gebirgsarten  ausge- 
zeichnet. Am  östlichen  Theile  des  Deisters,  dessen  nördli- 
che Abdachung  dieser  Bildung  angehört,  zeigt  uns  zunächst 
die  von  Springe  nach  dem  Steinkruge  führende  Landstrasse 
fast  auf  der  Höhe  des  Berges  ein  schönes  Profil  der  Wälder- 
tfaonbildung.  Unmittelbar  auf  dem  Portlandkalke  liegen  hier 
sandig-kalkige  Gesteine  in  plattenartiger  Absonderung  (Pür- 
beckkalk),  darüber  feste  Kalke  von  bläulicher  Färbe,  die  mit 
kleinen  Serpulen  angefüllt  den  Namen  Serpulit  führen. 
Hierauf  lagert  dann  eine  50  bis  100  Fuss  mächtige  Sand- 
stembildung  (Hastings-Sand^tein) ,  die  man  nach  Beyrich's 
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Yorscblag  EWQckmäsaig  als  DeiflterBAodBtoia  beseicbnet.  Es 
ist  dies  ein  feinkörniger  fester  Sandstein  von  gelblich  weisser 
Farbe,  der  mehrere,  bis  14  Zoll  mächtige  Steinkohlenflöze  in 
sich  schliesst  und,  auch  zu  den  feinsten  Sculpturarbeiten  ge- 
eignet, als  Baustein  eine  ausgedehnte  Anwendung  findet. 
Weiter  nördlich,  aber  nicht  mehr  im  Gebiete  dieses  vorlie- 
genden Blattes,  wird  diese  Sandsteinbildung  von  thonigen 
Massen  mit  Potamides  carbonarius  Boem.  bedeckt.  Einige 
hundert  Schritte  nordöstlich  von  Völksen  ist  der  in  emem 
Steinbruche  aufgeschlossene  Serpulit  dünngeschichtet  mul  der 
Durchmesser  der  einzelnen  Serpulen  stärker  als  gewöhnlich; 
auch  hat  das  Gestein  ein  mehr  grünliches  Ansehen  und  fidlm 
hier  in  Folge  einer  sehr  beschränkten  Yerwerfimg  die  Schich- 
ten nach  Süden  ein«  Die  mächtigste  Entwickelung  erreicht 
die  Wäldeithonbildung  aber  am  Osterwalde.  Der  Kesselbeig 
mit  Waidmannsruh  in  seiner  Erstreckung  über  AUenhagen 
bis  zum  Katz-  und  Osterberge  besteht  aus  dem  vorhin  er- 
wähnten eigenthümlichen  Kalksteine  (Purbeckkalk),  der 
auch  hier  in  grosse,  1  bis  6  Zoll  dicke  Platten  gesondert  ist, 
welche  auf  der  Oberfläche,  die  dünneren  auch  im  Innern,  ein 
sandsteinartiges  Ansehen  haben,  der  Mitte  zu  aber  einen 
dunkel  blaugrauen  Kalkstein  zeigen.  Südwestlich  von  der 
Holzmühle  am  Wege  nach  Brünningkausen  sind  diese  mit 
Ausnahme  von  Holzresten,  wie  es  scheint,  versteinerungsleer 
xßa  Gesteine  in  einem  grossen  Steinbruche  aufgeschlossen. 
Bei  Waidmannsruh  finden  wir  auch  noch  den  Serpulit,  wel- 
cher auch  im  Mehler  Holze  und  zwar ,  in  dem  Hohlwege 
zwischen  dem  Denksteine  neben  der  Ziegelei  und  den  Stein- 
brüchen in  halber  Höhe  des  Berges  etwa  20  Fuss  mächtig 
und  sehr  dünn  geschichtet  auftritt.  Das  Gestein  ist  hier 
ziemlich  mürbe  und  fast  nur  aus  einer  Zusammenhäufimg 
von  Serpulen  bestehend.  Ungleich  mächtiger  und  in  un- 
gleich grösserer  Ausdehnung  tritt  hier  aber  von  dem  unter- 
liegenden Serpulit  durch  eine  schwache,  grau  röthliche  Mer- 
gelschicht getrennt  der  Sandstein  dieser  Bildung  auf.  Vom 
Mehler  Dreisch  bis.  nordwestlich   von  AUenhagen  nimmt  der 
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Ddslersandatehi,  oft  200  bis  SOOFuss  mädbtig^'die  böchsteti 
Höben  des  Gebirges  ein.  Wegen  seiner  vorstigHeben  Eigen- 
sdiaften  als  Baustein  finden  wir  ihn  in  grossen  Briicfaen  über 
Mtemkagen,  bei  Osterwald  und  oberhalb  Mehk,  wo  er  beson* 
ders  durch  seine  Festigkeit  ausgezeichnet  ist,  aufgeschlossen. 
Für  unsere  Gegend  sind  aber  auch  die  in  diesem  Sandstein 
eingeschlossenen  Kohlenflöze  von  grösster  Wichtigkeit.  Die 
meisten  Kohlen  werden  auf  den  Staatsgruben  bei  Osterwald 
gefördert ,  die  Gruben  der  Gemeinden  Mte  und  Mehle  sind 
weniger  ei^iebig.  Fast  überall  liegen  drei  Flöze  übereinan- 
der; das  mächtigste  2ÖZoll  stark,  aber  durch  awei  zwischen- 
gelagerte mehre  Fuss  starke  Bergmittel  in  drei  Abtheilungen 
getrennt;  das  zweite  ist  11  Zoll  stark,  ohne  Zwisdienlagerung; 
das  dritte  10  Zoll  stark,  aber  durch  eine  Schieferiage  in  zwei 
Bänke  getfaeilt.  Am  Osterwalde,  Mehle  und  Brünninghausen 
einbegriffen,  werden  jähxüch  etwa  550000  Balgen  (&  2^  Ku- 
bikfass)  Steinkohlen  gewonnen  und  bei  deren  Gewinnung 
etwa  800  Menschen  beschäftigt*  Der  Preis  des  Balgens  be- 
tragt 2  Ggr.  10  Pf.  bis  4  Ggn  4  Pf.,  je  nach  der  Güte  der 
Kohle  und  der  Beinertrag  übersteigt  gewöhnlich  die  Summe 
von  20000  TUr.  Die  den  Sandstein  gewöhnlich  bedecken*  ' 
den  thonigen  Massen  fehlen  hier  aber  &et  ganz. 

In  der  grossen  Mulde  zwischen  Weser  und  Leine  trefien 
wir  die  Wälderthonbildung  ebenfidls,  aber  vorzugsweise  nur 
die  unteren  kalkigen  Ablagerungen,  diese  freilich  in  bisher 
nie  vermutheter  Ausdehnung,  Mächtigkeit  und  Verschieden- 
artigkeit.  Zunächst  findet  man  bei  Weenxen  und  zwar  an 
der  nach  Marünhagen  führenden  Landstrasse  eigenthümli- 
che,  versteinerungsleere  Kalke  von  graugelblicher  Farbe, 
dnnngescbiditet,  häufig  von  fiiet  mergelartiger  Beschaffenheit. 
Da  diese  vieUeioht  nur  20  Fuss  mächtigen  Schichten  die 
obere  Abtheilung  des  Portlandkalkes  überlagern,  so  habe  ich 
dieselben  schon  der  Wälderthonbildung  zugezählt.  Bedeckt 
werden  sie  durch  den  Serpulitenkalk,  weleher  in  dieser  Ge- 
gend eine  überraschende  Mächtigkeit  hat.  Weenxen  sdibst 
steht  sehe»  auf  dem  Serpulit,  der  überall  im  Dorie  und  süd- 
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lioh  daYon  in  einem  Steinbraehe  nahe  bei  den  Oypsbrä 
anfgeschlosaen  ist.  Ebenso  ht  er  am  aüdöstlichen  Ausgange 
Ton  Dmngen  durch  Steinbruche  au^eschloBsen.  WeBtlich 
von  Weenxen  gelangen  wir  aber  zu  den  grossen  Brüchen  von 
Tküite^  wo  an  der  Luft  erhärtende,  bmi  Brechen  siemlich 
mürbe,  bläulich  weisse  Elalke  gewonnen  werden,  wdchemehr 
oder  weniger  mit  Serpulen  angefüllt  auch  verschicldene  andere 
Süsswasser-Conchylien  einschliessen  und  gewiss  100  Fuss 
mächtig  sind.  Von  Levedagsem  über  Wallensen  und  Capel- 
lenhagen  zieht  nch  bis  in  den  Winkel,  den  Hils  und  Ith  mit 
einander  bilden ,  eine  Hügelreihe ,  welche  auch  dem  Serpulit 
angehört,  der  aber  hier  und  besonders  bei  Harderode  ein  ab-* 
weichendes  Ansehen  hat,  indem  die  Serpulen  wenig  zahlr^ch 
und  meistens  sehr  undeutlich  sind.  Der  Deistersandstein 
tritt  nur  bei  Coppengraben  und  auch  hier  nur  äusserst  schwach 
entwickelt  auf,  führt  aber  doch  auch  hier  ein  kleines  Kohlen- 
flöz, welches  nur  den  Bedarf  der  Dning^  Töpfer  liefert.  Die 
hier  gewonnene  KohljB  ist  insofern  interessant,  als  sich  an 
ihr  die  Entstehung  aus  Anhäufiingen  von  Blättern  der  Abie- 
tites  Linkii  Boek.  mit  grösster  Deutlichkeit  erkennen  lässt 
Beim  Zerbrechen  eines  Stückes  sdicher  £[ohle  sidit  man  näm- 
lich überall  die  Durchschnitte  der  Nadeh  jener  Konifere 
und  auf  den  der  Schichtung  parallelen  Absonderungsflächen 
lassen  sich  diese  Nadeln  deutlich  erkennen,  häufig  selbst  noch 
mit  Leichtigkeit  herauslösen,  wonach  sie  sich  dann  nicht 
selten  noch  so  elastisch  zeigen,  dass  man  ihre  Enden,  ohne 
sie  zu  zerbrechen,  zusammenbiegen  kann.  Neuerlich  ist  diese 
Bildung  auch  noch  beim  Hirtenhause  neben  den  Gfyps- 
kühlen  erbohrt  und  in  dem  Thale  von  Coppengraben  bis  No- 
henbüchen  und  von  hier  bis  Delligsen,  noch  jetzt  erkennbar, 
durch  fiühere  Schachte  aufgeschloss^i  gewesen.  Tritt  man 
von  DeUigsen  aus  in  dieses  Thal,  so  trifft  man  ^eich  auf  die 
durch  den  Bach  aufgeschlossenen  4  Ihs  10  Fuss  mächtigen 
sandigen  Schichten,  in  welchen  Nester  und  zahlreiche  wie  in 
dnen  Teig  eingedrückte  einzelne  Stücke  einer  mattgUinzen- 
den  Steinkohle  sehr  häufig  sind.   BUUiliche  Mergri  bedecken 
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diese  Sdüohten,  welche  von  20  bis  30  Fuss  mäohtigen  kal- 
kigen Schichten  mit  mergligem  Bruche  oder  festeren  Kalk- 
steinen von  gelblicher  Farbe  unterteuft  werden;  es  sind  dies 
dieselben  Kalke,  welche  whr  bei  Ween%en  als  die  Unterlage  des 
Serpulits  erkannt  haben.  Diese  nämlichen  Kalke  finden  wir 
aber  aoch  in  der  Forterstreckung  dieser  Schichten  über  Am" 
mensen  bis  Naensen  hin  und  zwar  aach  hier  auf  den  Stauch- 
ten des  oberen  Portlandkalkes  ruhend.  Vom  stumpfen^Thurme 
U»  Varrigsen  ist  er  links  v(m  der  Landstrasee  mdirfiu^h  auf- 
geschlossen, besonders  näher  bei  Varrtgsen,  wo  das  Gestein 
ein  fiust  sandiges  Ansehen  gewinnt,  häufig  kleinere  Kohlen- 
stäcke  enthält  und  durch  dngesprengtes  Erdpech  gefleckt 
oder  graugefärbt  erscheint»  Auf  der  Osts^te  von  Jmmensen 
ist  dasselbe  Gestdn  in  noch  grösserer  Mächtigkeit  aufge- 
schlossen und  wieder  von  hellgelblicher  Farbe.  Versteinerun- 
gen habe  ich  bisher,  die  Schuppe  eines  Sauriers  ausgenom- 
men, in  diesem  Gesteine  nicht  gefunden.  Die  Sandsteine 
dieser  Bildung  scheinen  südlich  von  Delligsen  nicht  mehr 
aufzutreten,  und  sind  bauwürdige  Kohlenflöze  nur  am  nörd- 
lichen Fusse  des  Hilses  zu  vermuüien,  da  hier  aliein  der 
Baum  für  eine  grössere  Entwiokelung  dieser  Bildung  vor- 
handen ist. 

Zur  Vervollständigung  der  Kenntniss  dieser  Bildung  be- 
richte ich  hier  auch  noch  über  ein  anderes  merkwürdiges 
Auftreten  des  Deistersandsteins,  obschon  wir  dabei  das  Ge- 
biet der  vorliegenden  Blätter  unserer  Karte  etwas  übersdurei- 
ten.  Nördlich  von  Peine  zwischen  DoUbergen  und  Abbensen 
erstreckt  sich  von  N.  nach  S.  ein  aus  der  Ebene,  kaum  her- 
vortretender Höhenzug  des  Deistersandsteins,  dessen  Schich- 
ten am  Fissenberge  in  einem  Steinbruche  etwa  80  Fuss  tief 
aufgeschlossen  sind  und  nach  WNW.  einfallen.  Es  sind  bei 
der  Hebung  vielfach  geborstene  Bänke,  welche  mit  dünneren 
Schichten  wechsellagem  imd  in  einer  Tiefe  von  etwa  30  Fuss 
auch  eine  sandige,  bituminöse  1  bis  2  Fuss  starke  Zwischen- 
schicht einschüessen.  Abdrücke  von  Cyrenen  und  Calami- 
ten  sind  die  einzigen,  aber  zur  Bestimmung  der  Formation 
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^eDügenden  Ventdnenu^en,  welche  in  dieeem  Suiditciii 
geftmdeii  werden.  Meine  erste  Untersudiang  dieaer  Gegend 
fölirte  mich  aoch  vom  Finenberge  mehreren  yerloMenen  und 
mit  Wasser  angeffillten  Steinbrfiohen  entkng  nach  ßdemüsen 
und  Oedesie^  wo  es  mir  glückte  die  Entstehung  der  hier  be<- 
findlichen  berfihmten  £rdölqueUen  mit  einiger  Wabrachein- 
lidbkeit  nachzuweisen.  In  dem  DiluTialeande  dieser  Gegend 
findet  man  nämliGh  dicht  bei  Oedesse  eine  grössere  An?aihl 
16  bis  24  Fuss  langer,  4  bis  6  Fuss  breiter  und  etwa  10  Fuss 
tiefer  Gruben»  sog.  Fettlöoher ;  sie  sind  sur  Hälfte  mit  Was- 
ser angetöUt»  auf  dem  ein  bräunlich  gelbes  ErdS  schwimmt, 
weldies  mit  BinsenbQscheln»  die  man  an  einem  Stodce  be«- 
festigt,  täglich  zwei«»  oder  dreimal  abgoiommen  wird.  Die 
nähere  Untersuchung  ergab,  dass  die  untere  Hälfte  dieser 
Löcher  von  einem  äusserst  festen  Gesteine  emgeschloseett 
war»  welches  nach  den  mühsam  abgeschlagenen  Stücken  auf 
den  ersten  Blick  als  ein  bläuliok  dunkler  Ejdkstein  erschien» 
mit  welchem  aber  dünnere  fest  mergelartige  bituminSse  S^ch« 
ten  eines  mehr  sandigen  Gesteins  wechsellagerten.  Aus  die- 
sen letzteren  Schichten  drängt  nun  das  in  die  Enle  drii^^oide 
Begen Wasser  das  Erdöl  in  die  hier  fraglichen  Gruben,  wes- 
halb auch  das  Wasser  in  den  Löchern  selbst  häufig  ausge- 
schöpft werden  muss,  weil  es  sonst  gegen  die  WUnde  dieser 
Schichten  drückt  ^  und  den  Ausfluss  des  leichteren  Erdi^ 
verhindert.  Säuren  auf  jenes  dunkle,  feste,  kalkartige  Ge- 
stein gegossen  veranlasaten  so  wenig  ein  Aufbrausen  als 
andererseits  der  Stahl  demsdben  Funken,  zu  entlockeii  ver«> 
mogte.  Vor  das  Löthrohr  gebracht  entstieg  demselben  aber 
sofert  flüchtig  gewordenes  Erdöl,  nach  dessen  Entweichen  ein 
loser  weisser  Sandstein  zurückblieb;  es  ergab  sich  dadurch,  dass 
sowohl  die  Festigkeit  als  auch  die  dunkle  Färbimg  des  Ge* 
Steins  lediglich  von  dem  eingedrungenen  Erdöl  herrührt.  Die 
jetzt  au^egossene  Säure  yeranlasste  auch  sofert  ein  Auf- 
brausen des  Ealkgehaltes  dieses  Sandsteins,  welcher  auch 
durch  die  Gefölligkeit  des  Apothekers  Deichmaiui,  zu  17f 
ermittelt  wurde.    Die  grosse  Nähe  des  Fissenberges,  mit 
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welobem  die  Schiebten  dieses  Gesteins  einen  Sattel  zu  bilden 
soheinen,  Hess  mir  nun  keinen  Zweifel,  dabs  aoeh  der  in 
diesen  Graben  anstehende  Sandstein  Deistersandstein  sei  und 
dass  somit  diese  £rdöle  eben  diesem  Deistersandstein  enU 
quellen«  Ich  habe  schon  oben  erwähnt,  wie  starke,  in  KoUe 
umgewandelte  Lagen  der  Nadeln  der  Abietites  Linkii  B.  bei 
Dtdngen  fi^t  ausschliesslich  das  dortige  Steinkohlenflöz  bilden 
und  schliesse  jetzt ,  dass  das  Harz  eben  dieses  Nadelholzes, 
welches  vielleicht  dem  Pinites  succinifer  Goepp.  an  Harz- 
gejialt  gleidistimd,  auch  doi  Grund  für  die  Bildung  der  Erd- 
öle dies^  Sandsteine  gegeben  habe,  welcher  Annahme  auch 
die  Chemie  keinei  Widerspruch  entgegenstellt,  weil  eben 
Fichtenharz  und  Erdöl  jedes  aus  etwa  88,3  KohlenstoflP  und 
11,1  Wasserstoff  zusammengesetzt  ist.  Eine  noefa  ungleich 
grossere  Zuverlässigkeit  gewann  diese  Annahme  aber  noch, 
als  im  folgenden  Sommer  ein  vom  H^m  Müller  Steghabn 
im  Deisteraandstein  des  Eusenberges  angelegter  Schacht  bei 
einer  Tiefe  von  100  Fuss  auf  so  erdölhaltig^^  aber  äusserst 
feste  Schichten  dieses  Sandsteins  traf,  dass  die  Arbeiter  der 
Ausdunstung  dieses  Erdöls  halber  häufig  die  Gruben  ver* 
lassen  mussten,  ja  nicht  selten  durch  diese  Ausdunstungen 
sogar  zum  Erbrechen  gebracht  wuid^. 

Bei  einer  Tiefe  von  ISO  Fuss  traf  jener  Schacht  in  eben 
diesem  erdölhaltigen  dankelbraun  gefärbten  Sandstein  auf  ein 
etwa  6  2ioll  mächtiges  Flöz  vortrefflicher  Steinkohle,  weldies 
sieh  jedoch  zum  Abbau  noch  zu  schwach  zdgte.  Ein  in 
dieser  Tiefe  getriebener  Stolln  ist  wegen  der  zu  schwierigen 
Bewältigung  des  eindringenden  Wassers  unvollendet  gebUe* 
ben,  und  hat  leider  das  ganze  Unternehmen,  welches  beson- 
ders bei  der  grossen  Ausdehnung  dieser  Bildung  in  jener 
Gegend  noch  immer  einen  günstigen  Erfolg  verspricht,  der 
grossen  Kosten  wegen  einstweilen  eingestdlt  werden  müssen. 
Wir  müssen  noch  bemerken,  dass  hier  der  Sandstdn  mit 
thonigen  Sdiichten  häufig  wechsellagert  und  auch  in  den 
oberen  Schichtoi  schon  mehrere  1  bis  2zöllige  Kohlenflöze 
enthält.    In  grosser  Menge  eingesprengte  glänzende  kleine 
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SchwefidkiMtheile  geben  dieeem  Sendwlein  oft  ein  eigeDthom«- 
liches  Ansehen. 

BezQgUeh  des  bei  Oeißite  gewonnenen  Erdok  ist  aber 
noch  zu  erwalinen,  dMS  dasselbe  besonders  statt  Theers, 
aber  aoch  zur  Anfertigung  von  Asphaltpflsstem  verwandt 
und  dass  das  Wasser  der  Ghruben  su  Bädern  gegen  Gioht 
u»  8.  w»  nicht  selten  mit  Erfidg  benutzt  wird. 

Der  HtU« 

Dieses,  als  „deutsches  Neooom'*  zu  bezeichnende  älte- 
ste Glied  der  Kreideformation  ist  im  Gebiete  unserer  Elarte 
an  verschiedenen  Punkten  und  zum  Theil  in  grosser  Mäch- 
tigkeit entwickelt. 

Als  in  der  Ebene  zwischen  Hüde$hnm  und  Drispenstedi 
im  Jahre  1846  eine  Segelei  errichtet  wurde»  zdgte  der  da- 
selbst gewonnene  Thon  sehr  bald  verschiedene  Bruchstücke 
von  Hilsversteinerungen  (später  viele  grosse  Bruchstücke  vcm 
Crioceras  sp«),  weshalb  ich  schon  im  folgenden  Jahre  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Herrn  Fabrikanten  Sievebs  den  Versudi 
machte,  diesen  fitst  horizontal  abgdagerten  Hilsthon  zu  durch- 
bohren, um  auf  diese  Weise  zu  ermitteln,  ob  nicht  zwischen 
ihm  und  den  darunterliegenden  Jurakalken  des  Grallberges 
die  kohlenführenden  Deistersandsteine  vorhanden  seien.  Bei 
der  damals  noch  beschränkteren^  Kenntniss  v<m  der  Ausdeh- 
nung und  Mächtigkeit  dieser  Bildung  war  es  nun  im  höch- 
sten Grade  überrsschend,  als  auch  bei  einer  Tiefe  von  500  F. 
der  Hilsthon  noch  nicht  durchsunken  wturde.  Leider  musste 
hier  aber  von  der  Fortsetzung  des  Unternehmens  abgestan- 
den werden,  inde\n  bei  einer  solchen  Tiefe  der  Abbau  der 
schwachen  Kohlenflöze  der  Wälderthonbildung,  fidls  dieselbe 
hier  vorhanden  ist,  mit  Aussicht  auf  Gewinn  nicht  mehr  be- 
trieben werden  kann.  Zwar  wurde  in  der  Nähe  von  Aektum, 
dem  Fusse  des  Gallberges  näher,  ein  nochmaliger  Versuch 
den  Hilsthon  zu  durchbohren  gemacht,  aber  auch  hier  wurde 
bei  300  Fuss  Tiefe  der  Hilsthon  nicht  durchsunken  und  nun 
die  Fortsetzung  des  Versuches  ganz  aufgegeben.    Zu  be-> 
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datterji  iet,  daas  Awtch  diese  koetapieligea  Versuche,  wenn 
auch  eine  richtigere  Beurtheiluog  der  Dauer  dieser  den  Hils- 
thon  bildenden  Niederschläge  erlangt,  doch  nicht  einmal  die 
ganze  Mächtigkeit  des  Hilsthones  und  auch  nicht  bestioiint 
ist>  ob  die  Wälderthonbildung  in  dieser  Gegend  vorhan- 
den ist  oder  nicht.  NordöstKch  vom  Doife  Wendkamen  wird 
diese  Hilsthonablagerung  durch  den  Flammenmergel  des  Hei* 
ligenberges  bedeckt,  aber  durch  den  Bach  deutlich  au%e- 
Bchlossen.  Ihre  Begrenzung  nach  Norden  zu  ist  nicht  genau 
zu  ermitteln  gewesen  und  wegen  Mangels  an  Versteinerun« 
gen  selbst  nicht  einmal  mit  Sicherheit  entschieden,  ob  die 
zwischen  Drispenstedt  bis  sudlich  von  Harsum  auftretenden 
Thone  dem  Hils  oder  Lias  angehören.  Für  die  südliche  Be- 
grenzung dieser  Bildung  bemerke  ich  noch,  dass  das  Wasch» 
haus  der  neuen  Pflege- Anstalt  (ehemals  Sülte)  vor  HiUeshehn 
noch  auf  dem  Hilsthone,  die  Pilotage  des.  Hauptgebäudes 
aber  schon  auf  dem  oberen  Korallenkalk  steht. 

Am  Sädende  des  Osterwaldes  bilden  die  Sandstein- 
rücken des  Gebirges  eine  muldenartige  Vertiefung,  in  wel- 
cher der  Hilsthon  ebenfidls,  aber  nicht  100  Fuss  mächtig 
abgelagert  ist.  Obschon  derselbe  besonders  da,  wo  er  bei 
Ostenvald  vom  Bache  durchschnitten  wird  (weniger  bei  Oster- 
taald  selbst)  kleine  Kiesel  in  grosser  Menge  beigemischt  ent- 
hält, so  ist  er  doch  nicht  mit  A.  Boemer's  Hilsconglomecat 
zu  verwechseln,  unter  welcher  Bezeichnung  nur  die  kalkigen, 
mit  Eisenbohnerz  gemengten  Niederschläge  dieser  Bildung 
umfasst  sind  und  welche  nach  v.  Strobibeck  im  Braun- 
schweigschen  vom  Hilsthone  überlagert  worden.  Dass  einige 
Versteinerungen  des  Hilsconglomerats  sich  in  dem  Hilsthone 
nicht  finden  und  umgekehrt,  findet  wohl  mehr  in  der  ver- 
schiedenen Beschaffenheit  eines  Thon  niederschlagenden  und 
eines  Meeres  mit  kalkhaltigen  Niederschlägen  als  in  der 
Verschiedenheit  des  Alters  beider  Bildungen  seine  ErkUurung. 

Die  grösste  Entwickelung  und  Mannigfitltigkeit  zeigt 
diese  Bildung  aber  in  der  grossen  Mulde  zwischen  Weser 
und  Leine,  in  derep  südlicher  Hälfte  das  dieser  Bildung  an- 
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gehörende  Hilsgehirge  als  «ne  getrennte  Centralmiilde,  dem 
Auge  als  ein  vollständiger  G^ebirgsring  erscheint,  in  dessen 
Mitte  dann  aber  nodi  jüngere  Glieder  der  Elreide  abgelag^t 
sind«  Auf  der  WUderthonbikhuig  mhend  bildet  der  Hils- 
thon  die  Basis  dieser  engeren  Mulde  und  tritt  an  der  Ober* 
iUohe  als  ein  YoUsÜindiger  Gürtel  derselben  zu  Tage«  Auf 
der  nordwestlichen  und  sfidosdichen  Seite  diesor  engeren 
Mulde  hat  der  Hilsthon  seine  grosste  Entwickelung  erreicht 
und  eben  hier  ist  er  mit  in  der  Begel  deutlich  gesduehteten 
Gypshigem  so  erfOUt,  dass  der  Thon  oft  nur  ganx  unterge- 
ordnet ist  und  nur  in  schwachen  Zwischenlagern  zwischen 
den  dUnnen  Gjpsschichten  auftritt.  Westlich  von  Farr^sen^ 
Ammensen  (am  Saume  des  Waldes)  und  Stroit  ist  dieser 
Gjps  vielfiu^  aufgeschlossen,  oder  durch  eine  grosse  Zahl 
trichterförmiger  Einsenkmigen  des  Bodens  erkennbar.  Wäh- 
rend eben  die  Auswaschung. des  Hilsthons  diese  engere  Mulde 
als  durch  ein  tiefes  Thal  von  der  sie  einschiiessenden  grosse«- 
ren  Mulde  getrennt  ersdieinen  l&sst,  hat  hier  der  Gypa  dem 
Wasser  einen  grösseren  Widerstand  entgegengestdlt  und  «oh 
als  ein  selbststandiger,  der  Hilskette  paralleler  Bedrücken 
erhalten.  Hoffbiann,  der  hier  den  Jumkalk  angiebt,  hat 
sieh  durch  die  grosse  Menge  dem  Portlandkalke  angehörender 
Gesteinsstücke  irre  leiten  lassen,  welche  von  dem  gegenüber- 
liegenden Seiter,  wo  dieselben  Sialke  anstehen  und  zwar  vor 
Auswaschung  des  zwischenliegenden  Thaies  durch  die  Ge- 
walt des  Wassers  hi^ergeführt  und  abgelagert  sind.  Der 
Bach  bei  Düsterthal  schliesst  den  Hilsthcm  auf,  ebenso  der 
von  DeUigsen  kommende  Fahrweg  (nicht  die  Landstrasse) 
bei  seiner  Einmündung  in  die  Göttinger  Landstrasse.  Am 
EUtgser-Brinke  ist  der  Hilsthon,  welchen  Hoffbiaivk  noch 
dem  Wmderthon  zurechnete,  so  eisenhaltig,  dass  hier  bis 
1846  Bergbau  auf  Eisen  getrieben  wurde,  bei  wdcher  Gele- 
genheit eine  grosse  Menge  Yerstttnerungen  £u  Tage  geför- 
dert wurden^  Das  Eisen  ist  theils  im  thonigen  Sphärosiderit, 
theils  in  kleinen  hirseartigen  Körnern  enthalten,  daa  ganze 
Lager  aber  nur  4  bis  5  Zoll  stark.    Erdpech  war  daout,  wie 
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im  Neooom  der  Schweiz,  häufig  in  gfösaere  Stfieke  abge« 
sondert  verbunden.  Auf  der  nordweBtlichen  Seite  des  Hilaea 
sind  wieder  mächtige  hie  und  dt  schwefelhaltige  GypsstScke 
in  den  Hilsthon  eingelagert »  auch  deutliche  Gypekrystalle  ia 
demselben  häufig.  Der  Bergrath  Koc&  &nd  darin  beim 
Aufsuchen  des  Deistersandsteins  eine  Menge  Versteinerun- 
gen. Da  wo  die  von  ^scAersAausen  kommende  Landstrasse 
auf  der  Westseite  des  Hilsberges  diesen  Hilsthon  schneidet, 
finden  sich  in  Wasserrissen  viele  an  anderen  Fundorten  sel- 
tene Arten  kleiner  Versteinerungen:  Turbo  pulcherrimus 
BoEM.,  Nucula  subtrigona  Boem.,  Isocardia  angulata  Phill.) 
Astarte  subdentata  Roem*»  Fischgehörknochen  u.  s*  w. 

HilBSAüdstetn. 

Mit  jedem  Jahre  erleidet  der  Quadersandstein  auf  den 
geologischen  Karten  des  nördlichen  Deutschlands  neue  Ein- 
schränkungen und  seitdem  auch  die  Kreidesandsteine  des 
nordöstlichen  und  nördlichen  Harzrandes  sich  zum  Theil  als 
jünger,  zum  Theil  als  älter  ausgewiesen  hatten,  durfte  nicht 
mehr  bezweifelt  werden,  dass  auch  das  durch  seine  Höhe 
und  Form  gleich  ausgezeichnete  Sandsteingebirge,  welches 
den  Namen  „Hils"  führt,  nicht  dem  Quadersandsteine 
(A.  Roemer)  und  noch  weniger  dem  Deistersandsteine, 
wie  HoFFniANN  glaubte,  sondern  dem  Neocom  angehöre.  Ein 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Bergrath  Koch  zu  Grünenplan 
befindliches,  am  Hilse  gefundenes  Exemplar  des  Ammonites 
Decheni  Roesi.  (A.  bidichotomus  Leybier.),  welche  Ammo- 
nitenart  sich  auch  im  Hilssaqdstein  von  Oerlingkausen  findet, 
erhebt  diese  Vermutbung  zur  Gewissheit,  und  ist  dieser  Fund 
um  so  glücklicher  als  die  in  diesem  Sandsteine  bisher  ge-» 
fundenen  undeutlichen  Versteinerungen  sichere  Auskunft  über 
dessen  Alter  nicht  gaben  und  auch  der  über  diesem  Sand- 
stein liegende  Flammenmergelf  wie  wir  sjAter  sehen  werden^ 
zur  Altersbestimmung  jenes  nicht  benutzt  werden  kann.  Es 
sind  gelbliche,  oft  rein  weisse  Sandsteine,  hie  und  da  in 
eigenthümlich  gefleckten  Chalcedon  übergehend.  An  der  Fuhr* 
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egge  bei  DeUigsen  entfiBlt  dieser  Saadeteiii  «uidig  tihionigeii 
GMbeisenfltein  uod  (seltener)  Bmuneisenstein  in  mehren, 
8-  bis  iOzolligen  Flosen  oAur  Sphärosideritnieren ,  meistens 
40  pCt.  haltend^  welcher  noch  jetzt  aof  der  nahen  Carlshütte 
verarbeitet  wird«  Oberhalb  Ammensen  ist  dieser  Sandstein 
^n  grossen  Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Die  Mächtigkeit 
dieser  Bildong  schlagen  wir  hier  zu  etwa  300  Foes  an. 

Flamnienmeri^el« 

Ueber  die  Stellung  dieses  yon  Hausbcann  zuerst  unter- 
schiedenen und  gut  benannten  Grüedes  der  Kreidebildung 
sind  besonders  in  neuerer  Zeit  durch  das  Auffinden  zweier 
Gault- Ammoniten  9  A.  Majorianus  und  A.  inflatus  in  dem 
Flammenmergel  bei  Langelsheim  am  Harz  einige  Zweifel 
entstanden.  Müsste  man  schon  hiemach  disn  Flammenmer- 
gel dem  Gault  zurechnen,  so  wäre  damit  dann  natürlich  auch 
entschieden,  dass  die  von  ihm  überlagerten  Sandsteine  nicht 
mehr  dem  Quadersandstein  im  *engeren  Sinne  angehören. 
Die  grosse  Zahl  der  dem  Pßlner  und  Flammenmergel  ge- 
meinsamen Versteinerungen  und  die  oft  kaum  zu  beobach- 
tenden Uebergänge  aus  dem  Flammenmergel  in  den  Pläner 
lassen  uns  aber  noch  immer  der  festen  Meinung  sein,  dass 
der  ITlammenmergel  der  oberen  Abtheilung  der  Kreide  an- 
gehört. 

Das  nördlichste  Vorkommen  des  Flammenmergeis  ist 
wohl  am  Hülfersbei^e  b^  Sarstedt^  wo  er  an  der  alten 
Landstrasse  ohnweit  der  Serpentine  als  ein  bläulich  grauer, 
mit  bräunlichen  Flecken  eigenthümlich  gesprenkelter  und  an 
der  Luft  schnell  zer&Uender  Mergel  erscheint,  in  welchem 
auch  hier  die  Avicula  gryphoides  Sow.  in  grosser  Menge 
sich  findet.  Die  Grenze  dieser  Bildung  nach  Nordost  zu  ist 
bisher  nicht  zu  ermitteln  gewesen.  Dieses  dem  Keupermer- 
gd  ähnliche  Vorkommet  des  Flammenmergels  ist  aber  sehr 
beschränkt ,  denn  regelmässig  ist  er  ein  mehr  oder  weniger 
sandiger,  oft  tuffartiger  Thonmergel  von  gelblich  grauer  Farbe 
und  von  kieseligen  Ausscheidungen  von  Homstein  in  schwärz- 
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Sohen  Strolfeii  wellenföniiig  durehsogen.  So  tritt  er  östlioh 
ynm  Hüdesheim^  aber  nidit  m^r  im  Gebiete  dieser  Karte 
am  sog.  Hriligenberge  bei  Ottbergen  auf.  Von  gleicher  Be- 
Bchaflbnheit,  aber  in  ungleich  mächtigerer  Entwickelung  fin- 
den wir  den  Flammenmergel  in  der  groesen  Alfelder  Midde, 
wo  er  die  Basis  jener  eo  mächtigen  Plänerkalke  bildet,  die' 
wir  schon  unter  dem  Namen  des  Sackwaldes ,  der  Sieben- 
und  Vorberge  erwähnt  haben.  Auf  der  Nord-,  West-  und 
Südseite  dieses  Gebirges  erhebt  sich  der  Flammenmergel  zu 
einer  Kette  deutlich  gesonderter  Vorberge.  Die  hohen  Kup- 
pen über  Rheden  und  die  „hohe  Schanace''  am  entgegenge- 
setzten £nde  der  Mulde  bei  Winxenburg  gehören  dem  Flam- 
menmergel an,  der  hier  eine  Mächtigkeit  von  500  bis  700  F. 
erreicht.  Am  sohmU^hsten  entwickelt,  vielleicht  nur  50  bis 
100  Fuss  mächtig,  tritt  er  bei  Wrisberghohen  auf.  Hier  ist 
er  durch  die  alte  und  neue  Landstrasse  mehrfiush  aufge- 
schlossen. In  Merholxen  und  oberhalb  dieses  Dorfes  am 
Bache,  dann  in  den  Steinbrüchen  über  Rheden ^  bis  Eimsen^ 
Langenhohen  und  Winxenburg  ist  der  Flammenmergel  viel- 
&ch  gut  aufgeschlossen.  Am  Fahrwege  von  Irmenseul  nach 
Woltershausen  tritt  der  Flammenmergel  als  ein  hellgelbes 
zerreibliches  Gestein  von  sandigem  Ansehen  auf,  so  dass 
man  beim  ersten  Blick  Sandsteine  vor  sich  zu  haben  glaubt. 
Zwischen  Homsen  und  Eiershausen  ist  der  Flammenmergel 
sehr  eisenhaltig.  Von  Versteinerungen  scheint  er  aber  auch 
hier  nur  einen  kleinen  Belemniten  zu  enthalten. 

Mächtig  entwickelt  finden  wir  den  Flammenmergel  auch 
in  der  Hilsmulde,  denn  hier  füllt  er  den  ganzen  inneren 
Theil  der  Mulde  aus  und  wird  nur  an  zwei  Punkten  noch 
von  mächtigen  Plänerkidkmassen  bedeckt.  Zwischen  DelUg- 
sen  und  Grünenplan  und  auf  dem  Wege  nach  Kaierde  ist 
der  Flammenmergel  vielfach  aufgeschlossen,  am  mächtigsten 
ist  er  aber  am  südlichen  Theile  der  Mulde  an  der  sog.  Hü- 
nenburg entwickelt,  wo  er  durch  ein  tief  eingeschnittenes  Thal 
von  dem  mächtigeren  Bücken  des  Hilssandsteins  getrennt 
wird.     Eigenthümlich  sind  die  in  der  Nähe  von  Grünenpkm 


n boobtohteideii ZwiMhmkgenui^ vonSradatAiD,  worSbec 
die  ErKuateningen  tn  den  näehstftlge&dM  BlättMii  dioamr 
Karte,  welche  auch  sur  Beapiechiuig  noch  anderer  Eraehei- 
nongen  dee  Flammenmei^ela  VeraiilaMung  bieten,  Auaführ«- 
lieherea  enthalten  werden.*) 

Der  Fknunenmergel,  der  einen  der  Vegetation  selur 
günatigen  Untergrund  liefert,  wird  auch  ala  Baoatein,  aelte^« 
ner  zur  Wegebeaaerung  benutzt« 

Ylftner. 

Von  den  yerachiedenen  Glieder»  der  Kreide  iat  d«r  PUU 
ner  achon  daa  jüngate  im  Gebiete  dieaer  Blätter,  noch  jün- 
gere Glieder  wird  erat  ein  apäterea,  die  Gegend  um  Hatmo^ 
ver  nm&aaendea  Blatt,  nachweiaen.  Keine  Gebirgaart  unaerer 
Gegend  zeigt  aich  an  allen  Punkten  ihrea  Auftretena  ao 
YoUat'andig  gleich  ala  dieae  oberen  milchweiaaen ,  diimige- 
achichteten,  aber  doch  in  Bänke  zerklüfteten,  ziemlich  featen 
Kalke  dea  Plänera.  Daa  nördlkdiate  Auftreten  deaaelben  im, 
Gebiete  dieaer  beiden  Blätter  der  Karte  iat  bei  Sarstedi* 
Die  Stadt  aelbat  ruht  auf  dem  Planer,  welchem  auch  dUe 
Höhe  dea  Hülferabergea  angdiört.  In  den  Stemhrüehm  bei 
Sftrsfediy  und  beaondera  an  der  nördlichen  Böachung  der  von 
Hüdesheim  kommenden  Landstraaae,  gerade  da,  wo  dieselbe 
die  Höhe  dea  Hülferabergea  erreicht,  finden  aicb  zahlreiche 
Yerateinerungen.  Mit  dieaem  Auftreten  vielleicht  in  Verbin- 
dung stehend,  erhebt  sich,  fireilich  mit  entgegengeaetztela 
Einfallen,  auch  bei  der  Ruine  des  Schlosaea  Calenberg  an 


*)  Auf  einer  mit  meinem  Binder  Ferdinand  im  Herbste  y.  J.  nn* 
temommenen  Reise  nach  England  erkannten  wir  an  der  südwestlichen 
Küste  der  Insel  Wight  in  dem  upper  greauand  genau  unseren  Flammai« 
mergel  wieder,  mit  derselben  yorbin  beschriebenen  eigenthümliichen  Be- 
schaffenheit dos  Gesteins  nnd  denselben  Versteinerungen.  Eine  gleiche 
Üebereinstimmung  dieser  Bildung  zeigt  sich  zwischen  London  und  Dover 
bei  Reigaie,  wo  aber  auch  durch  yorherrschende  EieselBubstaius  ansg»- 
seichuete  Schichten  des  Flammenmergels,  Firestone,  auftreten. 

Es  mag  hier  auch  noch  erwähnt  werden,  dass  die  yon  der  Insel 
Wight  mitgebrachten  Versteinerungen  des  Speeton-clay  an  dessen  Ueber- 
ainsUromung  mit  unserem  Hilsthon  nicht  länger  zweifeln  laaseB» 
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der  Leine  ein  kleiner^  darok  einen  Steinbruch  angeschlossen 
ner  Hügel  des  Plänerkalkes.  Die  grösste  Entwickelung 
desselben  finden  wir  aber  in  dem  zwei  Meilen  langen  und 
eine  Meile  breiten  Gebirgsoval  zwischen  Alfeld  und  Wris- 
berghohen  j  wo  die  Masse  des  abgelagerten  Planers  eine 
Mächtigkeit  von  500  bis  800  Fuss  erreicht.  Zwei  sich  kreu- 
zende tief  einschneidende  Thalgrönde  theilen  dieselbe  in  vier 
Theile,  von  welchen  die  beiden  östlichen  unter  dem  Namen 
der  „Vorberge",  von  den  westlichen  aber  der  nördlichere 
unter  der  Bezeichnung  der  „Siebenberge",  der  südliche  als 
yySackwald"  bekannt  sind.  Das  beste  Profil  dieser  mächti- 
gen Plänerablagerung  zeigen  die  Einschnitte  der  neuen  Land«» 
Strasse  von  Wrisberghohen  bis  Sack.  Die  wenigen  in  al- 
len Schichten  vorkommenden  Versteinerungen  (Inoceramus 
Broi^iarti  Park,  am  verbreitetsten  und  oft  \\  Fuss  lang) 
erlauben  eine  Sonderung  in  verschiedene  Zonen  nicht  und 
nur  an  einigen  Punkten ,  wie  z.  B.  bei  Wrisbergholxen  sind 
auch  die  unteren  grauen ,  mergligeren  und  regelmässig  ver- 
Bteinerungsretcheren  Schichten  des  Pläners  erkennbar.  Bei 
MerAolxen  ist  der  Pläner  fast  wagerecht  abgelagert  und  in 
regelmässige,  3  bis  6  Zoll  starke  Platten  gesondert ,  welche 
80  rein  und  dicht  sind,  dass  sie  fast  den  lithographischen 
Schichten  des  Portlandkalkes  gleichen.  Zu  erwähnen  sind 
auch  noch  die  besonders  bei  Wrisberghohen  im  Pläner  häufig 
vorkommenden  schwarzen  Schwefelkiesnieren. 

In  der  Mitte  der  Hilsmulde  sehen  wir  den  Pläner  wie- 
derum eine  sehr  bedeutende  Höhe  einnehmen.  Der  Wispe- 
bach  hat  die  hier  abgelagerte  ^  gegen  400  Fuss  mächtige 
Plänermasse  durch  einen  bis  tief  in  den  unterliegenden  Flam- 
menmergel dringenden  Einschnitt  in  zwei  gleiche  Theile  ge- 
theilty  von  welchen  der  eine  den  Namen  des  Idtberges,  der 
andere  den  des  Fahrenberges  führt.  Die  Beschaffenheit  die- 
ser Ablagerung  ist  genau  dieselbe,  wie  die  in  der  Alfelder 
Mulde  und  bietet  zu  besonderen  Bemerkungen  keinen  Anlass. 

Der  Pläner  wird  als  Baustein  benutzt,  seltener  zum 
Wegebau,  hie  und  da  auch  gebrannt.    Für  manche  Futter- 
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kritater,  beaond^i«  aber  für  BinAeiivHklar  bietet  der  Pl'wer 
einen  vorlretfliehen  Boden  und  zeichnet  eich  überhanpi  (Sie- 
benberge) duroh  die  Mannigfaltigkeit  der  seinem  Boden  ent- 
sprieseenden  Fk)ra  ana* 

Hie  Terti&rbllduiii^. 

Hier  sind  zonSchst  die  plaatiaohen»  meiai  mit  Sand  ge- 
miaehten  Thone  bei  Uumgen  zu  nennen»  w^he  duroh  ein 
auageddbntes,  mehr  ala  70  Fuss  mächtiges  Braunkofalenlager 
unweit  Waliemen  ausgezeichnet  sind.  Obechon  diese  Braun* 
kohle  von  nicht  gewöhnlicher  Güte  ist»  so  haben  dodi  der 
Holz-  und  Steinkohlen-Beichthum  der  Gegend  und  die  lang- 
samen Fortschritte  der  Fabrikth'atigkeit  in  unserem  Lande 
eine  nennenswerthe  Benutzung  dieser  Schätze  bisher  nicht 
augelaesen.  Ueber  die  Ausdehnung  dieser  Bildung  lässt  sich 
Bestimmtes  nicht  sagen»  da  bisher  nicht  zu  ermitteln  gewe* 
sen»  ob  auch  die  zwischen  CapeUenAagen  und  Duing^n  lie- 
geiidep  Sandmassen  der  Tertiärformation  angehören  oder  nur 
als  Alluvium  anzusehen  sind.  Ohnweit  des* Hirtenhauses 
über  Dumgen  wird  ein  feiner»  loser»  gelblich  weisser  Sand 
in  einer  tiefen  Grube  gewonnen,  von  dem  es  ebenfaUs  un- 
gewiss ist»  ob  man  Alluvium  oder»  was  die  Lagerungsver- 
hältnisse  anzunehmen  erlauben»  Deister-  oder  Hilssandstein, 
welchem  jedes  Bindemittel  fehlt,  vor  sich  hat.  Hikhe  dab^ 
liegen  ausgedehnte  Gypsmassen»  welche  eine  deutliche  Schicht 
tung  ieigen  und  (falls  sie  nicht  von  tertiärem  Sande  bedeck- 
tem Hilsthone  angehören)  die  übrigen  hier  auftretenden  Ge- 
birgsformationen  bei  ihrer  Hebung  durchbrochen  haben»  wie 
auch  auf  der  OberjQäche  dieser  Gypsmasse  hie  und  da  sich 
findende  geringe  Mengen  eines  dunklen  Thones»  welcher  dem 
mittleren  Jura  angehörende  Versteinerungen  (Ammonites  Far- 
kinsoni  Sow.  und  gefurchte  Belemniten)  entluUt  und  wohl 
bei  dem  Durchbruche  des  Gypses  mitemporgehoben  ist»  zu 
beweisen  scheinen.  Der  Gyps  findet  gebrannt^  eine  grosse 
Verwendung  und  ist  durch  die  hier  häufigen  Einsprengun- 
gen oft  ziemlich  ansehnlicher  Mengen  gediegenen  Schwefele» 


b68onden  ia  den  körnigen  Sohiohten,  aosgeseiohnet.  In  den 
vorerwähnten  terti&ren  Thonen  und  Sande  kommen  aber 
Versteinerangen  überall  nicht  vor  und  wird  deren  Alter  le- 
diglich durch  die  Lagerungsverhältnisse  und  die  Braunkoh- 
lenlager bestimmt.  Die  Thone  dieser  Bildung  liefern  das 
Material  für  die  zahlreichen  Töpfereien  Dmngens. 

Es  tritt  aber  auch  noch  eine  andere  Abtheilung  dieser 
Formation,  der  sog.  Grobkalk,  im  Gebiete  dieser  Blätter 
auf.  £&  sind  dieses  v(N-herrschend  kalkhaltige,  lose,  sandig 
anzufühlende  Mergel  von  gelbbrauner  Farbe,  häufig  mit  Zwi- 
schenschichten eines  festen  Kalksteins.  Keine  der  vorhin  er- 
wähnten Bildungen  ist  solchen  Zerstörungen  durch  die  Ge- 
walt des  Wassera  ausgesetzt  gewesen  als  der  Grobkalk  un« 
serer  Gegend,  der  nirgends  einen  zusammenhängenden  Ge- 
birge- oder  Hügelzug  bildet,  nirgends  ein  grösseres  Becken 
oder  Thal  ausfüllt,  sondern  nur  noch  an  den  gleich  zu  er- 
wähnenden Punkten  einen  höchst  beschränkten  Baum  ein- 
nimmt. Eine  Stunde  südlich  von  Hüdesheim  finden  wir  den 
Grobkalk  bei  dem  Dorfe  Diekhohen  und  zwar  durch  einen 
Einschnitt  der  Landstrasse  gut  aufgeschlossen.  Es  zieht 
sich  diese  Ablagerung  dem  Muschelkalkzuge  parallel  bis  über 
Neuhof  hinaus  und  ist  schon  früh  durch  die  jetzt  zum  Thdl 
von  Philippi  beschriebenen  Versteinerungen  bekannt  gewe- 
sen. Von  ganz  gleicher  Beschaffenheit  ist  das  Vorkommen 
des  Grobkalkes  bei  Bodenburg,  Der  Ort  selbst  ruht  darauf, 
und  beim  Eiskeller  so  wie  an  dem  nach  Lamspringe  füh- 
renden Wege  ist  diese  Bildung  in  einer  Mergelgrube  aufge- 
schlossen. An  der  Nordseite  des  Dorfes  KUin-Freden  im 
Leinethale  und  südlich  davon  am  Fahrwege  nach  Haus- 
Freden  ist  der  Grobkalk  ebenfidls  aufgesbfalossen  und  von  hier 
hat  Philippi  zahlreiche  Arten  von  Versteinerungen  beschrieben. 
Sodann  liegt  .fiist  in  der  Mitte  zwischen  Mmbeck  und  EscAers- 
kamen  am  s(^.  hohen  Gehren  links  vom  Bache  und  etwa 
400  Schritte  westlich  von  dem  von  LütAorst  nach  Voruohle 
führenden  Wege  eine  beschränkte,  in  den  oberen  Schichten 
eisenschüssige  Ablagerung  des  Ghrobkalkee,   welche   durch 
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eiiien  Schttrfvenueh  auf  Bramkoble  vor  einigen  Jahren  knrse 
Zeit  au%e8ohlo88eii  war,  sich  rrich  an  Vc^reteineningen  zeigte 
und  auch,  freilich  nicht  bauwürdige,  Braunkohle  einechloss. 
Endlich  fiuid  ich  noch  ein  sehr  eigenthümliches  Vorkommen 
des  Grobkalkes  sudlich  von  Danel  und  zwar  auf  dem  Gipfel 
des  Scharfenberges  in  zwei  kesselartigen  Vertiefungen  des 
Muschelkalkes,  theils  in  grösseren  festen  Blöcken,  theils  aus 
losem  Sande  bestehend,  welcher  zum  Formen  auf  der  nahen 
Eisenbütte  verwandt  wird.  Von  Versteinerungen  finden  sich 
hier  nur  wenige  schlecht  erhaltene  Arten.  Eine  deutliche 
Schichtung  und  ein  bestimmtes  Einfallen  derselben  ist  bei  den 
sämmtlichen  genannten  Grobkalkablagerungen  nicht  wahrzu« 
nehmen,  doch  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  Hebung 
unserer  Gebirge  am  Ende  der  Kreideperiode  und  vor  dem 
Be^n  der  Tertiärperiode  erfolgte,  wobei  dann  das  Vorkom- 
men des  Grobkalkes  auf  so  grossen  Höben  wie  bei  Dassel 
auf  einen  bedeutend  höheren  Stand  der  Tertiärmeere  über 
dem  jetzigen  Meeresniveau  oder  wohl  richtiger  auf  eine  be- 
deutende Erhebung  des  gesammten  nördlichen  Europa's  nach 
der  bereits  früher  geschehenen  Hebung  der  Gebirge  und  noch 
nach  erfolgtem  Niederschlage  des  Grobkalkes  schliessen 
lässt.  Das  Alter  unserer  Tertiärbildungen  ist  noch  nicht 
genüj^nd  festgestelit,  in  keinem  Falle  dürfen  dieselben  aber 
dem  bei  weitem  älteren  Grobkalke  des  Pariser  Beck^is 
gleichgestellt  werden,  wozu  ihre  Bezeichnung  als  Ghrobkalk 
verleiten  könnte. 

Diluvium« 

Dem  Diluvium  unserer  Gegend  ist  auch  von  uns  bisher 
nicht  die  Aufmerksamkeit  zugewandt,  welche  es  verdient  und 
welche  erforderlich  ist,  um  zu  einer  richtigen  Beurtheilung 
desselben  ^u  gelangen.  Es  fehlt  demselben  der  Beiz  >  orga- 
nischer Einschlüsse,  aber  wir  verkennen  nicht,  dass  es  zur 
Ermittelung  der  auf  unserem  Erdbälle  unmittelbar  vor  der 
Jetztzeit  stattgehabten  Ereignisse  eine  Menge  Anhaltspunkte 
zu  geben  vermag  und  dass  insbesondere  auch  £e  Verhält- 
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Hisse  der  Vegetation  unseres  Landes  auf  grosse  Strecken  hin 
durch  die  Beschafienheit  der  diluvialen  Bildungen  bedingt 
sind.  Unter  dem  Vorbehalte  späterer  ausführlicherer  Be- 
sprechung dieses  Gegenstandes  wollen  wir  aber  schon  hier 
die  wenigen  bisher  gemachten  Beobachtungen  zusammenstel- 
len, um  dieselben  sofort  zu  weiteren  Untersuchungen  nutz- 
bar zu  machen. 

Auf  beiden  Seiten  der  Innerste  finden  wir  Geschiebe 
abgelagert,  welche  fast  genau  dasselbe  Gebiet  wie  der  Lias, 
den  sie  bedecken,  einnehmen  und  nur  im  Innerstetfaale  selbst 
durch  das  tiefe  Einschneiden  des  Flusses  wieder  entfernt  sind. 
Diese  hier  unter  dem  Namen  „gelber  Grand,  Gruss"  bekann- 
ten  Geschiebe,  auf  welchen  auct  die  Stadt  Hüdesheim  selbst 
steht,  dehnen  sich  noch  nordöstlich  bis  Drispemtedt  und 
Achturn  aus.  An  der  Südbahn  bei  Hildesheim  sieht  man  die- 
selben an  30  Fuss  mächtig  auf  dem  Lias  ruhen.  An  der  Ka- 
pelle bei  Himmelsthür,  bei  Morit%berg,  bei  der  TriUke^  Ock- 
tersum,  ffeinde^  Wahhausen,  Posthof;  Hasede  u.  s.  w.  sind 
diese  Geschiebeablagerungen  häufig  aufgeschlossen  und  zie- 
hen sich  dieselben  auch  von  HimmeUthür  über  Emmerkey 
Escherde  y  Rössing  und  Calenherg  dem  nördlichen  Abhänge 
des  Deisters  zi^.  Bruchstücke  von  Granit,  Grauwacke,  Kie- 
selschiefer, Muschelkalk,  Lias,  Dogger,  Pläner  und  verschie- 
dene Sandsteine,  welche  durch  die  Gewalt  des  Wassers  von 
ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  (Harz  und  nördlicher  Harz- 
rand) losgerissen  und  durch  das  Fortrollen  mehr  oder  weni- 
ger abgerundet  sind,  bilden  diese  Geschiebe  vorzugsweise; 
doch  finden  sich  darunter  auch,  obschon  selten,  Bruchstücke 
nordischer  silnrischer  Gesteine,  welche  an  der  Nradküste  un- 
seres Landes  ausgedehnte  Geschiebemassen  bilden.  Eine 
andere  hieher  gehörige  Erscheinung  sind  die  sog.  erratischen 
Blöcke,  welche  wir  in  der  Umgebung  HtUesheims  (woselbst 
auch  eine  Strasse  und  eine  Bäuerschaft  von  einem  solchen 
Felsblocke  den  Namen  „Stein"  Lapidis-Bäuerschaft  führt), 
besonders  in  der  nordwärts  sich  ausbreitenden  Ebene  —  selbst 
schon  -in  den  vorerwähnten  Geschieben  —  häufig  antreffen. 


auch  in  hat  aU«D  groMereo  Tkalera  im  GeUete  dar  voilia- 
genden  bdden  Blätter  unserer  Karte  mehrfiicb  wahrgenom* 
men  haben,  ohne  jedoch  bisher  festsusteUen,  wdohe  Höhe 
über  dem  Meeresspiegel  diese  erratischen  Blöcke  einnehmen. 
Erwähnen  wir  nun  noch  eine  ziemlich  mächtige  Ablagerung 
^es  grobkömigen  mit  grösseren  Kieseln  gemischten  Sandes 
beim  Dorfe  Freden  im  Leinethale»  welche  auch  bei  hnmen- 
Mit,  Dorsel/t  und  in  grosser  Mächtigkeit  zwischen  Gronau 
und  Nordstemmen  auf  beiden  Ufern  der  Leine  auftritt  und 
sich  dann  Ober  Wut  fingen  nach  Norden  zu  ausdehnt,  so 
möchten  damit  schon  die  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  dilu- 
Tialen  Meeresbildungen  vollständig  aufgeführt  sein  und  Ueibt 
uns  nur  noch  fibrig  auch  der  fessilen  Beste  Erwähnung  zu 
thun,  welche  dieser  Periode  angehören.  Sie  bestehen  in 
einem  mächtigen  Stosszahne  und  einem  Backenzahne  des 
Elephas  primigenins,  von  welchen  der  erstere  bei  Mehle,  ge-» 
fimden  sich  jetzt  im  Haller  Museum  befindet,  der  letztere 
aber  erst  kürzlich  neben  der  Südbahn  bei  Hüdesheim  im  yor- 
beschriebenen  Gkschiebe  gefunden  und  dem  städtischen  Mu- 
seum überwiesen  ist.  Bruchstücke  von  Hirschgeweihen  sind 
darin  dben&lls  bei  Hüdetheim  angetroffen  und  nach  Haus* 
HAHN  ist  bei  Ette  auch  Bernstein  gefunden. 

Im  Leinethale  haben  sich  von  Wupemtein  an  bis  Gto^ 
nau  (Leineufer  bei  Banieln}  und  ebenso  in  dem  Thale,  wel- 
ches sich  vcm  Bodenburg  bis  Gronau  erstreckt,  hier  beson- 
ders bei  Wri^erghohen  und  Sibbesse^  Greschiebe  abgelagert, 
welche  fiust  ausschliesdich  aus  kl^en,  im  Wasser  abgerun- 
deten platten  Plänerstückdien  bestehen  und  wohl  zweifelsohne 
durch  die  theilweise  Zerstörung  des  zwischen  beiden  Thäiem 
sich  erhebenden  Kreidegebirges  entstanden  sind;  auch  ist  ea 
wahrscheinlich,  dass  diese  Zerstörung  erst  nach  erfidgter 
Erbebung  des  Landes  durdi  die  Gewalt  der  Bäche  und 
Flüsse  erfolgt  ist.  In  der.Hilsmulde  sind  bei  DeUigsen  eben 
soldie  Geschiebe  von  Bruchstücken  des  in  der  Mulde  anste- 
henden, thdlweise  izerstörten  Piänergebirges  abgelagert. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  swn,  hier  auch  aller  im  Ge- 


biete  ^r  Kurte  sidi  findenden  Lehmablagerungen  Erwäh- 
nung EU  thon,  doch  wollen  wir  wenigstens  die  in  der  Etm- 
becker  Mulde  abgelagerten  vorherrschend  sandigen  Lehme 
ihr^  grossen  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  wegen  (oft  40  F. 
nächtig),  auch  weil  sie  die  grosse  Fruchtbiu*keit  dieser  Ge- 
gend bedingen»  ^wähnen  und  dabei  zugleich  die  Vermuthung 
aoBis^rechen,  dass  dieselben  durch  die  theil weise  Zerstörung 
des  bunten  Sandsteins  im  SoUing  entstanden  und  durch 
die  dem  Sollinge  entfiiessenden  Bäci^e  in  jener  Mulde  abge- 
lagert sind. 

Am  Kalkofen  bei  Sahhemmendorf  und  unweit  davon  bei 
Ockensen  haben  wir  ein  eigenthümliches  Conglomerat,  durch 
Kalksinter  zu  einem  festen  Puddinggestein  verbundener,  we- 
nig abgerundeter  Bruchstücke  des  hier  auftretenden  Jurakal- 
kes angetroffen.  Der  Geschiebe  bei  der  Tillylinde  bei  ffem- 
mendorf  ist  schon  früher  Erwähnung  geschehen.  Endlich 
müssen  wir  aber  auch  noch  der  im  Gebiete  der  Karte  sich 
findenden  y  häufig  als  Baumaterial  benutzten  Kalktuffbildun- 
gen Erwähnung  thun.  Es  finden  sich  dergleichen  am  süd- 
westlichen Fusse  des  Spitzhutes  bei  HüdesJieim^  auf  dem 
Klosterhofe  in  Himmelsthür  ^  bei  der  Domaine  Hunnesrück, 
am  Galgenberge  bei  Nordheim  und  endlich  bei  LMiterhech 
nördlich  von  Moritzen.  Bevw  der  Trillkebach  bei  Hildesheim 
die  Hügelreihe  des  Keupersandsteins  so  tief  durchschnitten, 
musste  das  Wasser  desselben  hinter  derselben  einen  See  bil- 
den, in  welchem  sich  der  vom  Bache  herbeigeführte  mit 
Thon  gemischte  Humus  niederschlug.  Diese  Niederschläge 
werden  jetzt  zur  Ziegelbereitung  benutzt  und  finden  sich  in 
denselben  die  Schalen  von  Anodonten  und  einer  4  bis  5  Zoll 
langen,  schmalen,  nach  hinten  sehr  verengten  Art  der  Gat- 
tung Unio,  einer  Gattung,  (Welche  lebend  auch  in  der  weite- 
ren Umgebung  Hildssheims  nicht  mehr  angetroffen  wird. 

Wir  schliessen  hier  die  Aufzeichnung  unserer  Beobach- 
tungen mit  der  Bitte,  uns  zum  Behuf  späterer  Verbesserun- 
gen auf  jeden  nachweisbaren  Irrthum  aufmerksam  zu  machen, 
insbesondere  aber  durch  die  Mittheilung  neuer  Beobachtungen 
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innerhalb  des  Gebietee  des  Königreichs  Hannover  zur  Er- 
veiterung der  Kenntniss  der  geologisohen  Beschaffenheit  des 
Landes  beisutragen  und  die  Fortsetsung  dieser  Arbeit,  wel- 
che sich  bisher  in  mehrfacher  Beziehung  auch  einer  kräftigen 
Unterstütsung  der  Königlichen  Regierung  su  erfreuen  gehabt 
hat  9  zu  fördern.  Am  werthyoUsten  werden  aber  Nach  Wei- 
sungen über  die  nördlichen  ebenen  Theile  des  Landes  sein, 
da  die  vorhandenen  wenigen  Beobachtungen  nicht  ausreichen, 
auch  nur  ein  oberflächliches  Bild  ihrer  geologischen  Beschaf- 
fenheit zu  entwerfen ;  Bohrverduche,  Bauten  und  Enlarbeiten 
aller  Art  wercien  dazu  gewiss  oft  Veranlassung  geben*  Die 
Untersuchungen  der  Gegend  von  Hannover  und  des  Gebietes 
zwischen  ffildeshe/m  und  Goslar  sind  inzwischen  soweit  fort- 
geschritten» dass  zwei  neue  Blätter  der  Karte  alier  Wahr* 
soheinlichkeit  nach  schon  im  nächsten  Sommer  vollendet 
werden. 
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6.    Ueber  einen  Fand   von    siebenzehn  Stuck  Zähnen 
des  Plychodus  latissimus  in  einer  Plänerkalkgrube 

bei  TepliH.         ^ 

Von  Herrn  Ferd.  Oswald  m  Otts, 

Während  meiner  Anwesenheit  im  Bftde  Teplit%  irerräiunte 
ich  es  nicht  die  nahe  gdiegenen  Plänerkfdkbrüche  bei  Tum 
(TortMjy  Hundorf  und  LooscA  zu  besuchen,  von  weichen  ich 
mir  eine  sehr  reiche  Ausbeute  an  manntg&ltigen  Petrefakten 
dieser  Formation  versprach.  Wenn  dieser  Erwartung  auch 
nicht  ganz  in  Beziehung  auf  Verschiedenartigkeit  und  Menge 
entsprochen  wurde ,  so  ist  es  mir  wenigstens  gelungen  eine 
Acquisition  zu  machen,  wie  sie  in  der  dortigen  Gegend  vor^^ 
her  noch  nie  vorgekommen  ist,  und  überhaupt  wohl  weder 
in  der  übrigen  Pläner-  und  Kreideforäiation  Böhmens  und 
Sachsens,  noch  überhaupt  Deutsddands  und  Belgiens  in  die-* 
ser  Masse  gefunden  wurde«  Es  sind  dies  i7  Zähne  des 
Ptychodus  latissimus  Agassiz,  welche  im  Mai  d.  J«  in  der 
Plänerkalkgrube  von  Tum,  der  ersten  an  der  Brennerei  von 
Turtty  links  nahe  an  der  Chaussee  nach  Aussig,  gefunden 
wurden. 

Die  Grube  hat  die  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest, 
in  welcher  bis  jetzt  auch  der  Kalk  gebrochen  wurde,  doch 
scheint  %£  nach  Westen  zu  stärker  anzustehen,  und  wurde 
auch  in  der  letzten  Zeit  da  in  Angriff  genommen.  \ 

Die  Schichtung . in  diesem  Bruche. war  folgende.    Von 
oben  herab 
circa  2  F.  —  Z.  W.  M.  Erdboden, 


6  »  —  M 

99 

Kalkmergel  mit  Letten, 

3  „         „ 

» 

schiefriger  zerklüfteter  Kalk, 

4  „  —  „ 

>9 

fester  Kalk, 

—  „     9  1, 

» 

fester  blauer  Letten, 

2—3  „  —  M 

§9 

fester  Kalkstein.  —  Die  SoUe  bildet 

circa  4  Fuss  mächtig  braimer  Letten»  unter  welchem  viel  Quell- 
wasser.*) 

Die  An&ngs  Mai  d.  J.  von  einem  Arbeiter  gefundenen 
Ptychodus-Zähne  sind  in  der  9  Zoll  starken  blauen  Letten- 
schicht vorgekommen.  Der  Arbeiter  hatte  ohne  etwas  von 
deren  Anwesenheit  zu  ahnen»  die  iesten  Klumpen  der  tau- 
ben Schicht  auf  den  Fahrweg  geworfen.  Am  anderen  Tage 
wurde  durch  Pferde  der  Klumpen  zertreten  und  ein  Zaixn 
blösgelegt)  den  der  Arbeiter  glüoklicherweiae  fimd»  am  Tage 
darauf  kamen  ö  Stück  zum  Vorschein.  Hierdurch  so  wie 
durch  die  auffidlende  Form  und  den  Qkmz  des  Zahnschmel- 
zes aufmerksam  gemacht  fimd  er  bei  sorgfältiger  Nachsu- 
drang  noch  i  1  Stück,  von  denen  blos  einer  defect  ist»  indeni 
ein  herausgefiülenes  Stück  fehlt.  Die  prachtvolle  Erhaltung 
dieser  Zahne  mit  der  Wurzel  lässt  fidgera,  dass  sie  frei» 
und  nicht  im  Zahnkiefer  oder  in  der  Gaumenplatte  sitzend  ia 
dem  Letten  lagen.  Ka  war  indess  nicht  zu  verkennen»  dass 
jedenfalls  die  Garnitur  noch  nicht  vollständig  ist»  indem  der 
Uebergang  von  den  10  grossen  Zähüen  zu  der  zweiten  Sorte 
zu  stark  abfallend  ist.  Ich  liess  daher  auf  der  Schutthalde» 
lader  aber  ohne  Erfolg»  nachgraben,  indem  weder  Zähne 
noch  Zahnkirfer  gefunden  wurden. 

Nach  genauer  Vergleichung  dieser  Garnitur  Zähne  mit 
den  mir  zu  Gebote  gestandenen  Abbildungen  und  Besoltfei* 
bungen  gehören  dieselben»  so  verschieden  sie  zum  Theil  von 


*)    OhDgefahr  80  Schritt  von   diesem  Bruche  liegt  ein  eweker,  iit 
welchem  der  Kalk  noch  mächtiger  ansteht.    Die  Schichtang  ist  folgeade: 

2  F.  —  Z.    Boden, 

6  „  —  „    lettiger  Mergel  mit  Kalkstficken, 

3  „  —  n  «schiefriger  Kalk  mit  schwachen  Schnüren  von  blauem- 

Letten,  die  unterste  Schicht  st&rker, 
^  »  "  99    fester  Kalkstein, 
— -  „  10  „    blauer  Letten, 

20  „  —  „    fester  Kalk  in  Bänkeu  ron  1^  bis  2  Fuw. 
Die  Sohle   dieses  Lagers  ist  aber  noch  nicht  erreicht,   woran  hervor- 
brechendes  Wasser  Schuld  ist,   welches  theilweise  ausgepumpt  wird.     Es 
soll  ein  Kanal  angelegt  werden  um  es  abzuleiten.     Die  Schichten  fallen 
unter  elusm  Winkel  von  circa  25  Grad  ein. 
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einander  uad,  blos  dem Ptychodnslatismiiiai  Agass*  an;  nieh*- 
rere  der  kleineren,  namentlich  den  von  Mittelgrösee,  könnte 
man  allerdings  aiieh  wohl  zu  Ptjchodus  deourrens  rechnen, 
(eonf.  ^lEaEL's  Gaea  excurs.  pag.  293  Taf.  18  Fig.  65).  £b 
wäre  aber  in  der  Thai  wohl  wunderbar,  w«in  die  Zähne  von 
ein  paar  verechiedenen  Arten  gerade  auf  diesem  Fleck  gleich- 
z^tig  d^ponirt  worden  wären;  viel  besser  lässt  sich  wohl 
annehmen,  dass  sie  von  einer  Species  kommen*  Die  aus** 
führlichflten  Mittheilungen  £ind  ich  in  Agassiz  ptnts,  foit^ 
Vol.  III.  pag.  155  Taf.  25  a.  h,  GfiiifiTZ  Charak.  d.  Schiebt, 
u.  Petref«  d.  sächs.-böhm.  Ereidegeb.  3;  Heft.  Taf.XVIU., 
Bronn's  Lethaea  Th.  II.  pag.  745  Taf.  33  Fig.  19  a.  b, 
Buckland's  Geolog,  and  Miner,  Th.  IL  Taf.  27  f.,  Beuss 
Kreidefimnation  Böhmens. 

Wenn  ich  durch  diese  auch  die  Ueberzeugung  gewann, 
dass  die  obige  Bestimmung  richtig  sei,  so  war  ich  dennoch 
ebensowenig  im  Stande  irgend  wie  aus  dem  vorhandenen 
Materiale  eine  genügende  Ansicht  zu  gewinnen,  wie  die 
Zähne  auf  der  Gaumenplatte  gestellt  waren;  ich  &nd  nur, 
1)  dass  jeden&Us  noch  eine  Anzahl  mittelgrosser  Zähne  fehl- 
ten, 2)  dass  wohl  jedenfalls  die  Zähne  im  Gaumen  so  ge- 
stellt waren ,  dass  die  steil  abfallende  convexe '  Seite  ihren 
Haltpunkt  an  und  in  der  concaven  Seite  hatte.  Ueber  die 
Stellung  der  rhombischen  und  mehrfiächigen  Exemplare  kann 
ich  mir  gar  keine  Kechenschaft  geben. 

Wie  stark  die  grösste  Anzahl  der  bis  jetzt  auf  einem 
Punkte  gefundenen  Ptycbodus-Zähne  einer  Species  war,  gebt 
weder  aus  Agassiz's  noch  den  übrigen  Werken  hervor;  daa 
Conglomerat,  welches  in  Buckland's  Geolog,  and  Mineral* 
Th.  U.  Ta&  27  f.  mit  Gaumenzähnen  von  Ptychodus  poly- 
gyrus  Ag.  aus  der  Sammlung  von  J.  T.  Bitrgon  abg^ 
bildet  ist,  und  auch  in  Agassiz's  Werk  aufgenommen  sich 
findet,  lässt'  die  Quantität  ebenfalls  nicht  genau  erkennen. 
Unter  allen  Umständen  stellt  es  sich  aber  als  ausgemacht 
heraus,  dass  die  in  meiner  Sammlung  befindlichen  17  Stück 
vom  Ptychodus  latissimus  in  dieser  Quantität  in  Böhmen 


noch  nioht  TOi^ek(Mnmeii  sind.  Biiher  kamen  rie  in  den 
Brüchen  ycn  LoetcA  fest  im  Gestein  Terwachteo  saungemein 
selten  vor,  dass  ein  mit  den  Voricommnissen  der  Gegend 
»emlich  beicannter  Sammler  in  Teplüx  in  18  Jahr^i  nur 
2  Stück  mittelgrosse  sehr  veiletste  Exemplare  nnd  3  kleinere 
erhalten  konnte ,  und  sie  daher  sehr  hoch  im  Preise  hielt. 
Das  schöne  LoBKOwixz'sche  Eabinet  in  Büm  soll  nur  2  Stück 
und  ein  dortiger  Arzt  einen  dergleichen  besitzen.  Nach  Gcu 
NiTZ  scheint  der  sächsische  Pläner  nicht  so  selten  und  von 
mehreren  Ptychodus- Arten  Zähne  zu  enthalten. 

Zu  näherer  Beurt heilang  gebe  ich  hier  die  Dimensionen '^ 
und  Falten-Zahl  der  17  2iähney  so  wie  ich  noch  einige  Be- 
merkungen hinzufügffli  werde. 

Ko«    Breite.      Länge.   Höhe  mit  der  WarzeL    Hftnptfalten.    Hebenfallen. 


1. 

IJZ. 

rh. 

li  z. 

HZ. 

8 

1 

2. 

ii« 

n 

li  " 

H»         , 

7 

2 

3. 

i|„ 

» 

li  „ 

41 

7 

2 

4. 

n» 

«) 

H  „ 

lt„ 

8 

2 

5. 

H„ 

»» 

14  „ 

1   ,, 

8 

2 

6. 

H« 

»> 

li   » 

li» 

7 

2 

7. 

H« 

>» 

U  « 

1   „ 

6 

2 

8. 

13 

»H     »1 

lA» 

1    „ 

6 

1 

9. 

li« 

»» 

H  .. 

1   ., 

5 

2 

10. 

1  1 

» 

H  .. 

t-i   » 

Wnnel  tum  Theil  ■bgcfpren^. 

6 

1 

11. 

1    » 

>f 

3 

T     >» 

i» 

5 

2 

12. 

1    « 

>f 

}  .. 

i» 

5 

2 

13. 

i» 

M 

i  .. 

1.. 

5 

2 

14. 

f.. 

»> 

}'  .. 

i» 

5 

— 

15. 

*.. 

» 

i  » 

zerschlagen. 

16. 

t.. 

n 

4  » 

*» 

4- 

•  — 

17. 

4« 

»» 

tV  »» 

t» 

5 

1 

Die  10  ersten  Zähne  sind,  wie  es  auch  die  Dimensionen 
aqgebeny  theils  länglich  viereckig  (abgesehen  von  der  conoa* 
ven  und  convexen  Seite),  theils  &st  quadratisob;  No.  11  ist 
rhombisch;  Ko.  12  und  13  etwas  weniger.  Diese  sonst  üst 
ganz  gleichen  Zähne  weichen  doch  darin  ab,  dass  beiNo.  12 
die  Ecke  linkä  und  bei  No.  13  die  Ecke  rechts  von  der  con* 
caven  Seite  verlängert  und  breiter  vortritt.    No.  14  ist  der 


Haoptfbrm  nach  schwach  rhombisch  mit  einer  etwas  vor- 
springenden Ecke  an  der  rechten  Seite  (die  convexe  Seite 
nach  vorn  gehalten)  und  dadurch  fünfseitig;  No.  16  u.  17  sind 
schwach  rhombisch.  Bei  den  grossen  Zähnen  hat  der  sanft 
abfallende  Theil  der  Einfassung  an  der  convexen  Seite  of( 
eine  Breite  von  mehr  als  -jZoll,  während  er  an  derconcaven 
Seite  steil  abfällt.  Das  scharfe  Äneinanderpassen  der  Zähne 
No.  2  und  3  hat  mich  zu  obenerwähnter  Bemerkung  veran- 
lasst >  dass  die  Zähne  auf  solche  Art  einen  Haltpunkt  anein- 
ander hatten,  dass  die  convexe  Seite  des  einen  in  der  con- 
caven  des  vorderen  lag. 

Zwölf  Falten  haben  sich  an  keinem  Exemplare  gefunden, 
auch  die  zwei  anderen  Zähne  von  Loosch  hatten  deren  nicht  so 
viel.  Diese^Faltenzahl  besitzen  meist  nur  die  Zähne  von  Ptycho- 
dus  mammillaris  und  Ptychodus  polygyrus  Ac,  wie  aus  den 
Abbildungen  in  Agassiz's  und  Geu«itz's  citirten  Werken  zu 
ersehen  ist.  Ptychodus  mammillaris  Ag.  hat  übrigens  ganz 
abweichend  geformte  Zähne.  Eher  möchte  ich  vermuthen, 
dass  die  Zähne  von  Ptychodus  decurrens  zu  Ptychodus  latis- 
simus  zu  zählen  sind,  obschon  einige  der  ersteren  durch  ihre 
stark  convexe  Form  bedeutend  abweichen.  So  lange  wir 
indess  nicht  vollständige  Gaumenplatten  dieser  Fische  kennen, 
bleibt  es  immer  eine  missliche  Sache  etwas  Bestimmtes  hier- 
über zu  äussern.*)  Da  sich  unter  meinen  Exemplaren  For- 
men finden,  welche  unter  den  Abbildungen  in  den  citirten 
Werken  nicht  zu  finden  sind,  so  wäre  es  sehr  wünsehens- 
werth,  wenn  diese  zusammengehörende  Garnitur  durch  Zeich* 
nungen  illustrirt,  und  dadurch  etwas  zur  Vermehrung  der 
Kenntniss  dieser  Fisohreste  gethan  würde. 

Uebes  die  chemische  Zusammensetzung  dieser  ZähnOt 
namentlich  ob  dieselben,  wie  fast  zu  venautben,  Fluorcal- 
cium  enthalten ,  habe  ich  mir  bis  jetzt  noch  keine  Untersu- 
chung erlaubt,  weil  ich  kein  Exemplar  verletzen  wollte. 

*)  Selbst  die  in  Bückland's  Miner.  and  GeoL  Th.  II.  pl.  27  c.  ab- 
gebildete Gaumenplatte  Ton  Acrodas  nobilis  Ag.  kann  keinen  Anhalt- 
pankt  för  die  SteUmig  der  Ftychodus-Zäbne  geben. 


7.     ErläuteroDg    zur    geognostischen    Uebersichtskarte 
des  ostlbüringiscbeD  GrauwackeDgebiets. 

Von  Herrn  Bichter  in  Saal/M, 

Hiersa  Taf.  XX. 

Das  Grauwackengebiet  des  östlichen  Thüringer  Waldes 
wird,  soweit  dasselbe  auf  der  beigegebenen  Uebersichtskarte 
(Taf.  XX.)  dargestellt  ist,  im  Norden  ungefähr  bis  sur  Sorge 
bei  Amt  Gehren  von  Zechstein ,  im  Westen  yon  da  bis  zum 
Drahthammer  von  bunteni  Sandstein,  der  aber  vielfiush  von 
Alluvialbildungen  bedeckt  wird,  bis  oh^rYalh  Mökrenback  von 
Bothliegendem,  sodann  bis  Masierherg  mit  Ausnahme  öner 
kurz^A  Strecke  oberhalb  Alten/eldy  wo  Bothliegendes  ansteht, 
▼on  quarzfreiem  Porphyr  (Syenitporphjr),  dann  von  quara- 
führendem  Porphyr  und  Kothliegendem ,  endlich  im  Süden 
von  Muschelkalk  begrenzt.  Die  kubische  Absonderung,  durch 
welche  einzelne  Glieder  dieses  Muschelkalks  sich  im  frischen 
und  feuchten  Zustande  auszeichnen,  erlaubt,  das  Gestein  zur 
Verwendung  in  den  Märbelmühlen  zuzurichten. 

Die  gesammte  thüringische  Grrauwaoke  zerfällt  deutlich 
in  drei  Abtheilungen,  die  schon  früher  (Zeitschr.  der  deutsdh. 
geol.  Ges.  Bd.  I.  S.  457.  und  Bd.  II.  S  198  fg.)  wegen  der 
noch  schwebenden  Ungewissheit  über  ihre  Stellung  einstwei- 
len als  grüne,  graue  und  rothe  Grauwacke  untersotuedeo 
worden  sind. 

Die  grüne  Grauwacke  ninunt  vorzugsweise  den 
westlichen  Theil  des  thüringischen  Grauwackengebiets  ein 
und  hat  im  Süden  (von  Theuem  an),  Westen  und  Norden 
(bis  zum  Siechemiache  bei  Saal/iMj  die  schon  oben  bezeich- 
neten Grenzen.  Im  Osten  reicht  sie  von  da  an  Gamsdorf 
vorüber  bis  WeücMßttx,  zieht  sich  dann  an  KwMsdorß 
JSaba,  Amsgereuth  und  Wittmannsgereuth  vorbei  wieder  bis 
in  die  Nähe  von  UfUermrbach  zurück,  Uiuft  numnehr  über 
Oberwirbach ,  ßraumdarf,  Rohrback ,    Meifra  \    Wicksndor/^ 
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Bernsdor/j  Hohe  Bieke^  KomgHkal,  OSsselsdat/l  Reiehmanns- 
dor/y  Scklagethaly  SchmUdrfMy  Miitelberg^  Amshaeh^  Ernst- 
thaly  Stemach  wieder  bis  Theuem  und  ist  auf  dieser  ganzen 
Ausdehnung  mit  dnziger  Ausnahme  der  kurzen  Strecke  vom 
RoiAenbmek  bis  WeüeAmlXj  wo  sie  an  rothe  Grauwaeke  stösst, 
von  grauer  Grauwaeke  begrenzt.  Noch  erscheint  eine  Par- 
tie dieser  grünen  Grauwaeke  mitten  in  der  grauen  zwischen 
Grä/enthal^  Probst%eUa ,  Ehendwf  und  lAcktenkain  und  wl 
drittes  Vorkommen  findet  sieh  zwischen  Weitisbergu^  Hebern^ 
darf  und  SchmitdAack.  Zuletzt  tritt  sie  noch  einmal  auf  am 
Streitherge  bei  Bucka. 

Diese  ganze  Abtheilung  besteht  aus  vorwaltenden  grau* 
grünen»  manchmal  ins  Hechtgraue  (Z^tar^a)  fallenden  Scfaie- 
fern,  die  nur  hin  und  wieder  {Schuar%atkal)  eine  den  An» 
fbrderungen  für  technische  Benutzung  entsprechende  Spalt* 
barkeit  besitzen  und  als  Dachsehiefer  {Schwar%burg  ^  Bohl* 
sckmben)  gewonnen  werden,  überwiegend  aber  dickschiefirig 
sind,  SQ  dass  sie  nur  als  Platten  verwendet  werden  können 
und  oft  bei  massigem  Anseh^A  eine  so  unregelmästtg^linsen^ 
förmige  Absonderung  zeigen,  dass  sie  nur  noch  eine  Be- 
nutzung zum  Wegbau  gestatten.  Der  Bruch  dieser  Schiefer 
ist  splitterig  und  die  scharfen  Kanten  der  Splitter  sind  durch» 
scheinend  mit  dunkelgrünen  Pünktchen.  Bei  Goldisthai  und 
Kat%hütte^  sodann  am  Hüftenberg  unterhalb  Siegmundsburg 
und  endlich  bei  Gr'dfenthal  und  JLauenstein  gehen  die  Schie* 
fer  in  Wetzschiefer  über,  deren  feinste  von  gelblicher 
Farbe  sind.  Häufig  sind  denselben  Schwefelkieskrjstalle  ein* 
gewachsen  und  Hotheisenstein  tritt  als  regelmässiger  Beglei» 
ter  auf,  indem  er  theils  als  Gemengtheil  in  einzelne  Schich- 
ten eintritt,  die  in  solchem  Falle  besonders  quarzreich  sind» 
theils  selbstständig  die  Vertieftingen  der  meist  netzförmig« 
ilaserigen  Sohichtflächen  ausfüllt.  Die  gelblichen  Wetzschie» 
fer  sind  vorzugsweise  der  Verwitterung  ausgesetzt  oder  be» 
finden  sich  vielleicht  schon  in  einem  gewissen  Stadium  der 
Verwitterung  und  verwandeln  sich  endUcb  in  eine  gelbUcb« 
weisse  zexreibliohe  Masse  (Mehlstein). 


Den  Schiefem  nntergeordnei  treteir  ^nke  einet  Sand- 
stein s  auf»  der  bald  dunkelgrao  nnd  von  au8gez«chnetor 
Härte  I  bald  weniger  hart  und  Toh  grünlicher  Färbung  iat 
Sofern  nicht  seine  Schichtung  und  Einordnung  zwischen  die 
Schiefer  evident  wäre,  könnte  derselbe  in  vielen  Fällen  leicht 
für  ein  aphanitisches  Gestein  gehalten  werden.  Neboi  diesen 
Sandsteinen  erscheint  noch  Quarzfels»  im  Hangenden  von 
Quarzfelsconglomerat  begleitet,  oft  eisenreich,  wie  der 
Zog  zwischen  Möhrenbach  und  GiUersdorf,  oder  mit  schwarz- 
grauen  eingewachsenen  (?  Graphit-)  Blättchen,  wie  der  Haupt* 
zugi  der  von  Sophünau  bis  zur  Cursdor/er  Kttppe  als  wah- 
rer Quarzfels  erscheint»  sodann  aber  über  UnUmteitAach  und 
Schwanbwrg  bis  zur  2Sechsteingrenze  skh  fortsetzt  in  Gestalt 
eines  kleinkörnigen  dünnplattigen  Quarzgesteins  mit  eisen- 
gerötheten  Absonderungsflächen  und  zahlreichen  kleinen  Ei« 
senozyd^ünktchen  im  Innern  der  weissgrauen  Masse»  Das 
nämliche  Gestein  tritt  nochmals  t<hi  I^euhaus  bis  Steinheide 
auf  und  sdieint  die.  Fortsetzung  des  Quarzfdszuges  zu  sein» 
der  im  Theurer  Grunde  auftritt  und  das  Thal  mit  seinen 
Trümmern  bedeckt  hat.  Als  eigenthümliche  Einlagerung  er- 
scheint noch  Alaunschiefer  h^i  Breitenbach  und  Oel- 
schrote  9  sodann  in  der  Nähe  von  Sophienau  und  in  Spuren 
bei  der  Schwarxen  ^Mühie.  Er  ist  äusserst  dünnblätterig  und 
nach  Cbedner  graphitführend.  Kalkeinlagerungen 
scheinen  gänzlich  zu  fehlen. 

Die  grüne  Grauwacke  ist  reich  an  Eisen,  welches  na- 
mentlich oft  den  Sandsteinen  beigemengt  ist,  an  manchen 
Punkten  aber  auch  in  ausgedehnten  Lagern  und  zwar  als 
Both-  und  als  Braunmsenstein  (dann  in  der  Teufe  meist 
Spatheisenstein,  wie  am  Geheg  bei  Grä/enthal)  auftritt.  Das 
frühere  Vorkommen  des  Goldes  scheint  an  den  Quarzfeb 
gebunden  gewesen  zu  sein.  Einzelne  eingesprengte  Blätt- 
ehen, ebenso  wie  in  der  Schwanux  einzelne  Kömchen»  finden 
sich  noch  jetzt.  In  den  Schiefern  kommen  auch  einzelne 
Kupferkieskrjstalle  vpr  und  yojx £lanienburg  bis  ober- 
halb Weüchwitx  lässt  sich  ein  Braunspathgang  (Garbo- 


«9» 

iHle«  oiyptffloi  Brbitbaüpt)  mU  EapfinrliieB  visrfolgen,  bis 
er  gitk  jOq  dem  letztgenannten  Poskte  in  der  grauen  Grau« 
urttcke  ceitnlinmert^  Ebenfidls  auf  Kupfer  ist  bei  Gamsdor/ 
m.  StDUen.  getrieben  worden  und  der  tU/e  Biirgerstollen  bei 
JSmalfeld  baut  auf  Silber.  Die  Ockergrube  von  Untenoir'' 
haek  iBt  der  Fundort  von  BREnrBA.vpr'B  Allomorphit» 

'  Die  Versteinerungen  dieses  Systems  sind  neben 
«kHttn  bis  jetzt  nur  einmal  aufgefundenen  Pygidium  eines 
Trifobiten  (?  Asaphus  Tjrannus  MüHchis.)  £e  überall  vex^ 
breiteten,  ab^  nur  den  massigen  Partieen  angehdrigen  Phj« 
coden  (Zeitsobr.  d.  deut.  geoL  Ghes.  Bd.  IL  S.  205).  Sowohl 
naoh  dem  Vorkommen  dieses  Petre&kts  zwischen  Müau  und 
BnebuMld  bei  Beickeniach ,  als  auch  nach  den  petrogmphi- 
sehen  Ghamkteren  ist  die  grüne  Grauwacke  von  der  Voigt* 
Ündisehen,  welche  Naumtann  als  älteres  Thonschiefer* 
gebirge  bezeichnet,  nicht  verschieden. 

Das  Hauptstreichen  der  grünen  Grauwacke  findet 
iah»  3  etiitt  und  nur  an  einzelnen  Stellen^  wie  besonders  an 
der  westlichen  und  an  der  nordöstlichen  Grenze  weicht  es 
bis  zu  b.  8  ab»  Das  Ein&llen  ist  fast  ohne  Ausnahme  ein 
sehr  steiles  und  nach  NW.  gerichtetes,  also  nicht,  wie  zu 
erwarten  wäre,  den  krystallinischen  Massengesteinen  des 
westlichen  Thüringer  Waldes  angelehnt  und  von  denselben 
abfeilend,  sondern  denselben  zu&Uend  und  auf  ihnen  stehend» 
ale  ob  das  Grauwaokensystem  schon  aufgerichtet  gewesen 
wäre,  bevor  jene  westlichen  Porphyre  etc.  empordrangen ,  so 
dass  dieselben  die  Schiefer  nur  zur  Seite  und  vieUeicht  noch 
etwas  aufvrärts  geschoben  hätten. 

In  Bezug  auf  daa  Auftreten  krystalliuisoher  Mas<^ 
sangest  eine  (Grünsteine,  Porphyre  und  Granite)  innerhalb 
des  Gebietes  der  grünen  Grauwacke  wird  wohl  am  besten 
auf  CftEDifEk's  treffliche  Abhandlung  „Ueber  das  Vorkom«^ 
men  feldspathbaltiger  Gesteine  im  Thonschiefergebiete  des 
Schwarzathales  ara  Thüringer  Walde**,  1849,  S.  6  bis  25 
verwiesen.  Den  dortigen  mit  äusserster  Gewissenhaftigkeit 
ausgeführten  Beobachtungen-  über  das  Verhalten  dieser  Ge* 
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steine  iBl  niehte  b«isaiageii,  ab  öam  andl  aooh  bt»  Smm^ 
gruni,  BmritrMdor/^  VfUgnmriaek  und  Qmnstht/im  Aebieie 
der  gprimen  Gnittwaoke  qnarzlrlrie  Porphjre  aoftmtoa.  Die 
Störungen,  welcbe  dttrQbdieaekrystaUuiiaehenMaafleogBetene 
im  Streiehen  und  Fallen  der  Giauwaoke  bewirkt  w^lrdan*  eiad, 
erscheinen  als  verhältniaamäaeig  sebr  geringe.  Znnüohet 
beobachten  die  lüagedimensionen  der  emporgeetiegeBeti  Mae- 
een  im  Allgemeinen  eine  dem  Streichen  der  Granwaeke»- 
echichten  panJkle  Biehtmig,  von  der  nur  die  Porphyre  <wi- 
echen  GoUisikal  tmd  Sckmbe  bedeutend  abweichen  und  auf 
eine  kurze  Erstreckung  hin  auch  eine  Abweiebung  Sm  Sttet» 
chen^  der  Grauwackenschichten  bewirken»  Sodann  scheinen 
die  empordringenden  Massen  das  Sehiefei^ebirge  (?  m  Felge 
der  Erhebung  des  Fiohte^ebirges)  schon  in  einem  Znslande 
bedeutender  Aufrichtung  vorgefunden  au  haben,  so  dass  sie 
yiel&ch  sich  lagerartig  swischen  £e  im  Hangenden  wie  im 
Liegenden  gleiohf örmigee  Fallen  festhaltenden  Schichten  ein- 
geschoben SU  haben  scheinen  und  nur  an  einseinen  Punkten 
erscheinen  blos  die  Sdiichten,  weldie  den  nordwestlichen 
Band  der  Dnrohbruchsspalte  bilden,  steil  aufgerichtet,  wäh* 
rend  die  Schichten  des  südestlichen  Spaltenrandes 
flach  von  dem  gangartig  emporgestiegenen 
Massengestein  ahfiUlen,  sehr  bald  aber  das  allgememe  .8trri*> 
eben  und  Fallen  wieder  annehmen.  Ein  Profil,  welches  die- 
ses Verhalten  sehr  deutlich  seigt,  ist  swiacheo  Sckwaniur^ 
mid  Süxendorf  durch  den  Strassenbau  au^eeeblossea  worden. 
Im  Allgemeinen  scheinen  sich  säuHUtliche  Schiohtenslorungen 
darauf  reduciren  zu  lassen,  dass  die  in  der  StreiehiingaUiiie 
des  Schiefergebii^ed  aufgerisannen  Spalten  da,  wo  die[  kristal- 
linischen Massengesteine  sie  nicht  ausfüllten,  sich  durch  Nachn 
flinken  allmUig  wieder  schbssen,  wob^  die  erwähaten  loea^ 
len  Abweichungen  des  Streichens  eintraten. '  Aendecungen 
der  Beschaffenheit  des  Nebengesteins  lassen  sidi,  abgesdien 
von  der  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  plutonischen 
Gesteine  oft  bis  ins  Kleinste  gehenden  ZerspGtterung  und 
Zerklüftung    des    Nebengeeteins    und    der  weithin    wahr« 


nAcabttfen»  ueist  aonkeechi;  auf  der  Sebiobtung  stehenden 
Zerklüftung,  im  Grossen  bei  den  Porphyren  fiüBt  gnr  nicht 
nachwemnw  Nur^maiiehinal  treten  Cbloritschiefer-^  oder  ser- 
pentimartige  Partieen  auf,  wie  aebr  achöa  bei  Schwar%bm-g, 
TPO  die  Quarzadern,  welche  die  grünen  Schiefer  darchsetzen» 
daton  umhfiUt  sind.  Da»  NebeingeBtein  der  Granite  führt 
Bttsist  Huf  kurze  Erstreckimg  noch  Quarz-  and  Eeldqmth- 
korner,  eine  Eraobeinung  übrigens,  die  auch  unabhängig  vom 
Gimnit  Awiacben  Sitxet^dor/  und  AUendorf  vorkommt.  Be^ 
deutendere  Yersobiedenbeiten  von  der  allgemeinen  Beschaf- 
fenhdt  der  Grauwackengeeteine  zeigen,  die  Schichten,  welche 
dem  grossen  Gebiete  der  krjatallinisohen  Masaengesleine  itsi 
noord westlichen  Thüringer  Walde  benachbart  sind.  Bis  auf 
beiläufig  eine  halbe  Meäe  Entfernung  besitzen  die  Schiefer 
höhere  Härtegrade  und  dunklere  Färbung  als  die  übrigen 
grünoi  Schiefer  und  zeigen  fast  durchgängig  auf  ihren  meist 
achimmemden  Oberflächen .  linearparaUele  Fältelung,  die  sich 
aueh  ins  Innere  hinein  verfolgen  lässt.  Manchmal  werden 
aie  durch  reichlieh  beigemengten  Quarz  flaserig  und  erhalr 
ten  ein  völlig  gneissähnliches  Ansehen  (SauSerf^)^  während 
die  Sandsteine  ebenfalls  härter  werden  und  bei  zunehmend 
fiänerem  Eoroe  endlich  &st  dicht  und  homsteinartig  {Saar'- 
grundf  Bless)  erscheinen.  Die  Gesteine  würden  sich  gemdezu 
als  krystalltmsche  Schiefergesteine  ansprechen  lassen,  wenn 
nicht  in  ihrer  Mitte  {Saargrund)  noch  Phjcoden  vorkämen. 
Merkwürdig  ist  noch  die  in  dem  Triangel,  welchen  die 
Orte  GlikJkstAal,  Scheibe  und  Limbach  bilden,  zu  bedMich-* 
tende  Auflagerung  von  Zechatein  und  buxi^eni  Sandstein« 
Die  Schichten  haben  nur  geringe  Neigung  (meist  weniger  als 
20  Grad)  und  dieselbe  richtet  sich  ebenso  wie  ihr  Einfidlen 
nach  deQ  Gehängen,  welche  den  hier  befindlichen  Kessel  der 
SchwanMquelkn  umgeben«  Namentlich  der  Sandsfein  des 
Sandberges  hei  Limbach  und  Glücksthal  ist  es,  der  um  semea  r^i* 
oben  Eaolingehaltes  (bis  26  pc.)  willen  gewonnen  und  in 
zabkeichen  Maesemühlen  zum  Gebrauch  der  Porzellanfabri- 
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keil  gemahle»  wird.'  Sonst  iieat  6V  »ach  alt  yonlq^lkiiir 
Bau-  und  GteslellBteiii. 

Die  graue  Grauwacke  ist  ebenlüls  überwiegeiid  aus 
Sohieieni  zusammeiigesetxti  deren  hetradiende  Färbung  ein 
dunkles  Blaugrau  bis  Schwarxblau  ist,  während  die  beU»«n 
Nuancen  leicht  eine  Neigung  ins  Braune  annehmen.  Der 
grÖBser^i  Masse  nach  sind  diese  Schiefer  dickschieferig  mit 
etwas  erdfern  Bruche  und  nur  in  einaelnen  Strichen  y  wie 
von  Satmeberg  über  Stemackf  Haselimch^  t^pecJkisbrumnf  Buch- 
iaekf  Grä/mtkalf  Gabe  Goües  bis  Rekkenbachy  oder  voaij^a- 
renhache  bei  Ludwigstadt  bis  GHkiaUj  oder  TOoi  KüssUcA  bei 
LeAesten  bis  ScAmiedebaeA,  oder  bei  Benignengrün^  wird  der 
Bruch  splitterig  und  die  Schieferang  so  regelmässig  gross- 
und  dünnblätterig  und  eben,  dassDach*  und  Tafelschie^ 
fer  gespalten  werden  können,  deren  Zurichtung  zm  Scha» 
b  Ionen  schiefern  vorzugsweise  darauf  beruht,  dass  die 
einzelnen  Schieferschichten  eine  Zerklüftung  eriitten  haben, 
durch  welche  sie  in  parallelepipedische  Ablosungsstücke  ge*- 
theilt  werden,  innerhalb  welcher  die  Schieferung  nicht  der 
Schichtung  parallel  läuft,  sondern  scfaiefwinkelig  auf  derselben 
steht,  so  dass  die  einzeln^i  Schieferblätter  mehr  oder  minder 
regelmässige  dyhenoedrische  Tafeln  geben.  Dieses  Phäno« 
men  der  abweichenden  Schieferung  ist  den  Schiefem 
des  vorigen  Sjstems  noch  fremd  und  in  denselben  vielleicht 
hin  und  wieder  nur  angedeutet  durch  eine  der  Schichtung 
und  Schieferung  diskordaate,  aber  meist  wellige  Streifung; 
nachdem  es  aber  hier  zuerst  au%etreten  ist,  bleibt  es  chardcte* 
ri^tisch  bis  herauf  in  die  jüngsten  Grauwackenbildungen  TAU- 
ringens.  Auf  dem  erstgenannten  Zuge  von  BidnacA  biaü^ 
cAenbacA  findet  sich  neben  der  Schieferung  auch  die  prisma- 
tische Absonderung  der  Griffel  schiefer  und  zwar,  wie 
es  scheint,  meist  im  engsten  Zusammenhange  mit  dem  Vor- 
kommen des  üotheisensteins,  der  dann  regelmässig  das  Lie- 
gende des  Griffelschiefers  ausmacht.  Dieser  Zusammenhang 
findet  sich  auch  noch  bei  ScAmiede/eldj  soweit  das  dortige 
mächtige  Eisensteinlager  reicht,  und  bei  KauUdorf^  in  dessen 
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iriidiBter  Nähe  der  'Dstasehwitier  Röthel  gewonnen  wnd; 
Uebrigens  läset  sich  die  bezeichnete  Absonderung  nvQc  be- 
i4^ken/  so  lange  das  Gestein  noch  grubenfeocht  ist.  Eine 
afa^liohe,  aber  noch  dünnstängeligere  Absonderung  erscheint 
an  einem  dunkelblauen  und  äusserst  kohlenreichen  Schiefer 
bei  Doschnitx. 

Den  Schiefern  untergeordnet  treten  in  bald  grösserer, 
bald  geringerer  Häufigkeit  und  Mächtigkeit  meist  dunkelblau-* 
graue  Sandsteine  (Blauetein)  von  feinem  Korn  und  an* 
sehnlicher  Härte  auf.  Die  einzelnen  Bänke  des  Gesteins 
sind  regelmässig  durch  dünne  Zwischenlager  von  Schiefer 
gesondert  und  oft  von  mächtigen  Quarzadem  durchzogen. 
Bei  weitem  die  wichtigsten  untergeordneten  Glieder  der  grauen 
Grauwacke  sind  die  Kalkeinlagerungen  mit  den  sie 
begleitenden  Alaunschiefern ,  Kieselschiefern  und  Nereiten- 
sddohten.  Ihrer  Form  nach  erscheinen  diese  Kalke  in  der 
nämlichen  Weise»  wie  es  Betrich  (Kabsteh^b  Archiv, 
XVUI.  S.  13)  von  den  schlesischen  (auch  den  hercynischen, 
rheinischen^  fichtelgebirgischen  und  vOsgischen)  üebergängs- 
kalken  beschreibt,  nämlich  als  diekfinsenförmige  Gesteins- 
körper  mit  oft  grösserer  Convexität  nach  dem  Liegenden  hin, 
die  sich  auch  bei  oft  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  doch  sehr 
schnell  in  der  Sichtung  des  Streichens  an  beiden  Enden 
aüskeilen.  Dieses  Verhältniss  wird  z,  B.  recht  deutlich  an 
den  Kalken^  die  zwischen  Gebersdorf  \xxiA  lAppeUdorf  anste» 
hen  und  in  dem  nächstgelegenen  Thale  von  Gebersdorf  nach 
ScAmüde/tld  spurlos  verschwunden  sind.  Gewöhnlich  er^ 
schdinen  die  Kalkzüge  in  einer  gewissen  Entfernung  im 
nämlichen  Niveau  wieder,  als  ob  die  Niederschläge  nur  in 
einzelnen  Lachen  oder  innerhalb  grösserer,  aber  von  vielfiioh 
ausgebuchteter  Küste  umschk>ss6&er  Becken  stattgefunden 
hätten.  In  deutliche,  mehr  oder  minder  mächtige  Bänke  ge- 
schichtet, zwischen  denen  oft  noch  eine  dünne  Schiefer-  oder 
Mergellage,  sind  diese  Kalke  zwar  compacte,  aber  nicht  ho- 
mogene Massen  und  bestehen  aus  knolligen  oder  kugeligen 
Stücken  rines  diditen,  heller  oder  dunkler  grauen,  oft  sehr 
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kohUgea  Kalksteins  von  antebnliolMr  Härte  und  Bplitterig«fn 
Brdchey  die  durch  ein  Bindfinittel  ven  weiehetem,  &8t  etnai 
mergeligem  und  oft  eisenachüseigera  Kalke  vereinigt  aindi 
wober  auch  die  fleckige  und  bunte  Zeiehnung  dieser  Kalke, 
die  eben  deshalb  Tidfiich  als  Marmor  (Oamstbrf,  OöscAnüx 
u.  8.  w.)  verarbeitet  werden.  Im  Hangenden  des  unnuttelbar 
oberhalb  OherloqttUx  hinstreiohenden  Eslkzugea  befindet  sich 
eine  4  bis  5Fuss  nichtige  Bank  schönen  Anthrakoliths. 
Wo  die  Oesteinsveibindungsformel  vollständig  ist,  ^Igt,  nnr 
durch  eine  dünne  Lage  blauen  Schiefers  gesehioden»  unter 
dem  Kalke  Alaunschiefer,  wiederholt  mit  Zeichen*- 
schiefer  (Sckmiedefeld^  Has^ntAal,  AugwieniAal)^  seltaier 
mit  Anthracit  (Wnebiein)  verbunden.  Die  oberen  Lagen 
des  Alaunschiefers  unmittelbar  unterhalb  Grotmetmäorf  und 
ob^iMb  Gebersdorf  enthalten  noch  äosserlich  glänsende,  vb^ 
nerlicb  &8t  schwarse  KalkknoUen,  welche  die  nämUohen 
Tentakuliten  umschliessen  wie  die  Schiefer»  Die  Längen* 
ersti^kung  der  Alaunachieferlager  ist  immer  ansehnlicher  ab 
die  der  Kalke,  aber  auch  sie  keilen  sich  bdderseits  sdmeU 
aus  und  bilden  muldenfSrmige  Einlagerungaa.  Dagegen 
streichen  die  ebenüdls  nur  durch  eine  dünne  Lage  hiautti 
Schiefers  v«» ihisem Hangenden,  den  Alaun8diiefem,.gett'enn« 
ten  Kiesel  schiefer  meistens  weiter  Ibrt  und  zeigen  na«- 
mentlich  bei  Mmfra  und  Dö$chmiä%  die  ansehnlichste,  jedooh 
der  im  Voigtkmde  so  gewöhnlichen  bei  Weitem  niehl  gleicb* 
kommende  Entwickdung.  Die  Färbung  dieser  Kieselschie*: 
fer  geht  aus  dem  tiefen  Sdiwara  d^  oberep  Lagen  durch 
alle  Nuancen  des  Grrauen  naeh  unten  oft  bis  ins  Schmutzig« 
weisse  über»  Der  schwärzende  Kohlengehalt  ist  ^  eo  gross, 
dass  er  auf  Klüften  oder  in  Gesteinspartieen  von  zerfroaee^ 
nem  Ansehen  in  Pulverform  ausgeschieden  worden  ist  Diese 
Kieselschiefer  zeigen  häufig  jene  auch  an  andern  Orten 
beobachtete  Biegung  und  Krümmung  der  Schichten,  die  aber 
bei  dem  Liegenden  derselben,  den  Ner^tenschichten,  in  noch 
auffallenderer  Weise  ^scheint  Als  untersten  Glied  dw  For-* 
mel  treten    nämlich   unter  den  Kieselschiefilm  x^gelmässig 
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owh  die  NereitenBcbichtei^  auf»  äieheslebeBmudsen- 
bia  gelbgranen  sandigen  Scbiefcitn,  die  noch  groaae  Verwandt« 
wehak  zu  den  Kiesekohiefem  zeigen  ^  so  dasa  sie  fiial  ala 
aolefae»  die  nur  vermöge  der  paraUekn  Anordnung  äuaaenit 
feiner  GümnerbläitteheB  in  bobem  Grade  diamsobieferig  ge« 
w<nrden  wSien,  betrariitet  werden  könnten^  Nnah  unten  ver- 
Imen  sie  mehr  und  mefar  den  Glimmer«  und  .Quaragebak 
«ad  geben  endlicb  in  reine  Scbie£^,  aeU>at  Tafelaohiefiar 
{JmibacAj  Lmasem)  itt>er.-  Mitten  zwischen  den  döimUätte-' 
ng^,  mannigfiicb  gewundenen  Sebiefern  liegen  festere  Plat- 
ten» die  selten  einen  Zoll  Dicke  errekbend»  in  den  geradaefai^ 
fciigen  Yariet&ten  mebr&ch  gewonnen  {Somneierg)  und  zu 
gsoben  Senaensteinen  verwendet  werden.  In  den  wenigen 
Fällen  9  in 'denen  ein  isdirtes  VoriEomraen  eines  dieser  vier 
Gestdne  beobacbtet  wird,  sobeint  durcbgängi^.die  Vomua* 
Setzung  zulässig»  dass  die  feblenden  Gesteine  an  den  betref« 
fenden  Punkten  nur  mcbt  zu  Tage  ausgehen,  wohl  aber  vor* 
banden  sind»  wie  nördlich  von  Meyray  oder  zwischen  Wü- 
ohendiorf  und  Vfdkmemnsdor/,  oder  zwischen  Am^a/ch  und 
Oremuix^  oder  bei  BucUmch^  Meemaek^  Grä/eniialy  LudtntgS' 
fUuk^  OUemdarf  und  WedtisiergOy  wo  blos  Kalke»  oder  wie 
bei  Brounsdwrf^  wo  bk>8  Alaunscbiefer ,  oder  wie  bei  Ober-^ 
göüi%,  wo  Alaunscbiefer  und  Kieselsdiiefer,  oder  endlich  wie 
bei  Amsgereuth^  Hohenekhe^  LiOiüst^  LdcktenkaiUs  Tettau  und 
SmitelpiuSf  wo  blos  Ejraehebiefer  ausgebend  sind«  Der  Alaun* 
schiefer  zwischen  Köditx  und  Oiemü»  gehört  zur  grau^i 
Grauwadie  und  bat  im  Hangenden  Spuren  von  Kalk,  Die 
Eialke  mit  ihren  Begleitern  gruppiren  sich  in  drei,  freUidi. 
nieht  gan^  scharf  gesonderte  Qauptzüge ;  nämlich  einen  von 
Mefßra  bis  Dieirichskütte  oder  Brmunsiorfy  einen  zweiten 
von  Steineieh  (eigentUch  von  Mengersgereuth)  bia  Knob^dorf 
und  W^ückmüx  i»id  einen  dritten  von  JjuAaigniadt  bis  Roda. 
Zwischenglieder  finden  sich  bei  Hoh^eiche  und  Armgereutk^ 
von  Schmiedsfdd  bis  G^tersdorf  und  von  Kai»entoicA  \m 
Mersdor/.  Der  Kalk  v^n  Weiiüberga  deutet  noch  auf  eben 
vktten  ?ug  bin« 
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NMMBtlieb  die  Sandsteine  dieses  Systems  «infl  reich 
Bisen,  wie  die  geröilieten Klnftiüehcii  und  diemfliBt  eiseii*^ 
sohiissigen  Quaorztrilmniohen  derselben  £e^en.  An  jneboeerai 
Orten,  wie  auf  dem  TUerberg^  bei  Sokmüde/eUf  ArmgermUhi 
Wütmannsgereuih  nnd  auf  dem  Eüetibergt  ecsoheinto  £e 
Brann-  und  Botheisensteine  als  mächtige  Lager  oder  StoeKe 
und  die  Eree  werden  sohon  bei  SckmMefeld^  am  meisteat 
aber  bei  Wütmmmsgereuth  ausgeseiobaet  cenebritisch.  Lbs 
Brauneisenstein  von  Schmiede/eld  findet  sich  a»ch  der  Thu- 
ringit.  Eisenkies  ii^  aOen  G^talten  ist  sehr  -irerbrateiy 
MB  meisten  in  Tafelschiefem ,  die  im  Hangoiden'  der  Kiese 
gewSfanlicb  hdler,  im  Liegenden  derselben  sehwarablaiu  smd 
kohlenreich  sind,  und  ganz  besonders  in  den  Akunscldefenn 
in  denen  neben  demselben  immer  auob  Qiiarz^  eftals  jFtaser« 
quarz  oder  Katzenauge  irorkommt.  Ebenfidls  itn  Alaunschifi» 
fer  finden  sich  die  Porodine  Allophan;  Diadociiit  und 
Pissophan  nebst  rechlichem  Steinmark«  Auch  Kupfer-» 
geh  alt  kommt  mMichen  Alauoschiefern  zu»  Unter  den  häu^ 
figen,  senkrecht  auf  dem  Streichen  stehenden  Quarzgän- 
gen lägst  sich  einer  Ton  AmsgeraUh  über  jStSa,  Däkkti^ 
Amshach  und  Schumfibach  bis  Schlaga  yorfolgen,  ein  klehie* 
rer  auf  dem  Lohmen  zwischen  WeüeAmix  und  Bickiekt 

Die  Petrefakten  der  grauen  Gmuwscke  sind  eine 
Ogjgia  von  der  Grenze  zwischen  d^m  Botbmenstein  und 
dem  Griffelschiefer  9  die  Nereiten  (Zeitsoh.  d*^  deutsch,  g^^ 
Ges.  Bd.L  S.  456  fg.),  liophöktenien  (ibid.<  Bd.  Zi.  S.  199)^ 
ein  Nautilus  (?)  und  «n  Gmptoiitb  nebst  uiidettdicdien  P&m^' 
zenabdrücken  aus  den  Nereitenscbiehten ,  Grapitolitlien  aus 
den  Alaunschiefem  und  rin  geringelter  Lituit  (?),  Crin(»deen: 
und  Tentakuliten  aus  den  Kalken.  Unter  ihnen  allen  sohei* 
nen  aussdiliesslich  die  Graptolitben  die  Stellung  der  grauen 
Grauwacke  entsdieiden  zu  können:  sie  sind  der  Mehrzahl 
nach  mit  den  durch  Barrande  (GraptuMtAes  de  Boikime: 
Prague^  1850)  publicirten  böhmischen  Graptolithen  (Grapt/ 
priodon,  cdionus,  nuntius,  Nilssoni,  palmeus,  epkalis,  Becki; 
turriculatus,  Proteus,  Bastrites  Linnaei,  gemuiatusy  peregri* 
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nmj  GHadiolites  G«inlt»«bua)  ident,  wonilch  die  girioe  Grau- 
wiadke  «beirto  wie  4ie  voigfläadiMhe  ,,eigenlliche  Grauwacke", 
ia.der  dia  nämiiciien  GsaptoUtllen  Torkomnen,  obersilu-* 
risoh  oder  BAKRABiDfi's  JSiage  £.  des  bShmiiohen  SilaN 
BjvteniB  paraUeL  sein  muBB^  •  Die  NemtetD»  die  ausser  Eng* 
kad  and  Nordamerika  aoob  iioeh  in  dte  Pyiettiiea  äu%e» 
ftmdtn  worden'  sind,  Beheiüen  nicbtmehir  ii6lt 'voller  Sicherheit 
ab.  leitend  gelten  zu  dürfeb,  :da  sie  ^eile  in  Böhmen  noch 
nebt  vorgekommen '  sind,  ÜbeUa  ihnen  liSchst  ftbnUohe  ITormen 
sich-  auch  m  den  Säadat&ieii»  wekfae  den  ihüringiaehen'  Gy^ 
pridinenschiefera  untergeordnet  sind,- finden« 

Das  Streichen  tknd  Falled  der  obemiluiisohen  Grau- 
wacke  iät  im  Allgemein^  das  nändiohe  wie  jenes  der  gru-» 
nenlGrtMiwaoke;  nur  erseheinen  in  diesem  SysUme  yiel  häu«- 
figere  Abweickungen  von  der  allgemeinen  Begel  und  nament- 
lich sind  Sättel  und  mit  dieser  Fakung  in  Verbindung  ste* 
hende  gewundene  Söhieftrung  nicht  sehen,  so'dasflt  es  über* 
hanpt  den  Anschein  gewinnt,  ab  ob  diese  Abtheilnng  der 
Grauiwacke  mehr  Gewalt  erlitten  hätte  als  die  ältere.  Dazu 
keaMBt  noch  die  Eigentbiimlidikett,  daaa  sehr  oft  sich:  keine. 
Aiiflagerui^  des  jüngeren  Systems  auf  das  ältere  beobachten 
läset,  sondern  dass  die  Sohiohtendes  jüngeren  aufdenSehteh- 
tenköpfen  des  älteren  in  stehen  «(deinen,  als  ob  ersteres  in. 
weitgeöffhete  Spähen  und  Lücken  des  letzteren  herabgestürzt 
wäre.  Die  aoffidlendsteo  -  Abweidhnngen  yoni  aUgemäneu 
Streichen  bieten  manche  Kalke  dar,  wie  das  Lager  zwischen 
Wwiciemthrß  und  i^eUmanoifdorf,  welobes  ebenso  wie  jenes 
zwischMi  MasMaek  und  FriadriekHkkl  uid  ein :  drittes  bei 
tdfpelidörf  h.  12  mit  westliehem,  dae  von  Oarmdorf^  weU 
dhes  in  b«  9  mit  nordöstlichem^  das  «von  Sieinbackj  wdchei 
in  h.  7  mk  südWieatliohem  und  das  von  lAukoigsttmii  y  wel* 
cbes  in  h.  6  mit  südlichem  Einfallen  streicht  Auch-  KieseU 
soUefer  auf  denr  t^teiger  bei  SIbmI/M^  streidit  in  -  h.  6  mit 
nördliehem  Sinfidlen,  "vnlhrend:  an  allen  diesoi  Punkten  die 
benachbarten  Gesteihsinassen  das  regelmässige  Streichen  bei- 
behalten. 
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Dorabbrüohe  krjsk&liinitoher  M«0«efig«0teime 
Bind  im  Gebiete  dieeee  SyeteiiM  liei  Weken  eekener  ab  in 
jenem  der  giiium  Qrmawmcke.  WoM  im  ZuMmmeidniige 
mit  dem.qnarxfreien  Perphyr  roa  Oartudorf  tUhea  die 
Ton  dort  mush  Besekmi%  herfÜberzieheiideii  KdppeD  dee  nüm^ 
Uehen  Oeeteins  imnerbalb  der  obenribrieoheD  Ghcimwacke.  Sim 
maä  in  glmcher  Weise  wie  bei  WmiciwÜ%,  Btamudoif  (m 
der  grünen  Gtanwacke)  und  WIekersdorf  dednreh  ausge** 
arichnety  daea  ne  gidehsam  von  emem  Maniri  dfinnplattigeB 
und  bei  einem  gewiseen  Grade  derZeraetanng  geiblieh«-  oder 
rofthlichweiaaen  Porplijrrs  mngeben  aind.  Nodmiala  eracheint 
dieser  Porphyr  im  Tbale  bei  ScAmüdebadk,  bei  WekiO^ga, 
im  Gnnit  des  Üennterges  und  bei  fhbtrmJor/i  ZwisdieB 
Oamsiarf  und  Re$ekmt%  aehmnen  diese  Porphjie  die  dort 
herrschende  aueserordendiehe  Yerwimmg  im  Streiehen  und 
Fallen  der  obersilurisdien  Schichten  yenmlasat  zu  haben» 
wiUitend  Aehnliehes  in  der  Nähe  der  fibrigen  Verlmmmen 
sich  nicht  ftidet.  Doch  hal  oberiadb  Wintekmix  der  Por* 
pbyr  die  grüne  Grauwacke  boeh  genug  erhoben,  um  ven  ihr 
innerhalb  der  obersilurischen  Schichten  wie  von  einena  sniima 
len  Rande  umgdben  au  bleiben.  Zugleidi  findet  sich  hier  vA 
Gon^omeraty  welches  aus  Triinmi^stficken  der  dmehbroohe^ 
nen  Schiefer  besteht.  Ba  SchktgMai,  bei  Sekmiede^.{)aMar 
mit  Titan)  und  bei  Knobdsdorf  (reich  an  Sehwefidkies)  tritt 
Quarzporphyr  auf,  während  zwischen  EekmiedAüch  und 
Ldehtentanne  drei  Grünateinkuppen  sieb  erheben  und 
ein  idertes  VorkommeD  dieses  Gesteins  zwischen  Imkukm  and 
OUendarf  %\Q\i  fiadst.  Der  Granit  des  Hmmkergt  zwiaohen. 
Weüüherga  und  Ihhermdor/j  der  sieh  bis  hinüber  ina  Thal 
der  grossen  Somntx  ai^t,  eiiiebt  sieh  ans  Schielecn  unA- 
Sandsteinen,  die^  bis  auf  eine  gewisse  fintferouäg  von  der: 
Granitgrenze  auifidlend  hart  und  spröde  und  zugleidi  dnnUer 
gefärbt  erscheinen,  womit  bei  den  kiesraidKen  Schiefem  mt» 
äusserst  feine  schwarze  Punktimng  verbunden  ist,  in  weil^* 
rem  Abstände  aber  wieder  die  gewiämlinhe  :Beadbafilntwit 
annehmen.     Auch  oberhalb  Hebemdorf  steht  dn  granJHihnft» 
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ebefi  FeldBpathgesteftii  mit  rachlich  eingesprengtem  SehwefeL- 
kies  an.  Noch  einmal  erscheint  innerhalb  dtefies  Gebietiss 
Granit  bei  DShlen  und  zwar  ist  dieses  Gestein  jenem  deB 
Hennbergs  so  ähnlich,  dass  Handstücke  nicht  von  einiuider 
zn  unterseheiden  sind»  Granittrünmiery  die  sich  an  den  Gm-^ 
temhqfpfn  bei  Saaifeld  and  a»  a.  O.  finden,  scheinen  Ge« 
schiebe  zu  sein. 

Bei  Weiiisherga  zwischen  dem  dort  angegebenen  Porphyr 
imd  dem  Uebergangskalke  steht  ein  Kalkgestan  an,  wriche» 
wegen  seines  Beichtbnms  an  Bleiglanz  und  an  GrfinUeierx 
nebst  etwas  Silber  Anlass  zn  bergmännischer  Gewinnung 
gegeben  hat.  Nach  Tantscher  gehört  es  zum  Zechstein, 
jedoch  hat  sich  bis  jetzt  weder  ein  weiteres  charakteristi- 
sches Glied  dieser  Formation,  noch  auch  irgend  einPetre&kt 
auffinden  lassen,  wofan  sich  eine  sichere  Bestimmung  knüpfen 
liesse.  Das  Gestein  scheint  einen  Stock  zu  bilden  und  ist 
bei  seiner  sehr  kurzen  Erstreckung  sehr  nübktig,  aber  so 
durchaus  kleinklüftig,  dass  nur  im  Allgemeinen  ein  Streichen 
zwischen  h.  4  und  5  mit  wenig  steilem  Einfidlen  gegen  NW* 
ernchtlich  wird. 

Begrenzt  wird  die  obersilurische  Giauwacke  zum  grossen 
Tbeil  von  der  grünen,  sodann  Tom  SieeherUtach  bis  Obermtx 
g^enüber  und  von  Fischersdorf  nach  Nord«i  hin  von  Zech- 
stein,  in  der  Zwischenstrecke  von  rother  Grrauwacke,  endlich 
im  Osten  (TamcAmtXy  HAenuifn'fj  Leheüen)  und  im  Süden 
{AUxanderkäite)  von  einer  von  den  GtebirgsbewohDem  selbst 
80  genannten 

GnsuwAcke,  die  sich  besonders  im  südlichen  und  süd- 
östlichsten Theiie  des  Thüringer  Waldes,  Mrie  auch  im  west« 
Hohen  Theiie  des  Voigtlandes^  wo  sie  von  Naubiaiw  init  dem* 
jüngeren  Thonschiefer-  und  Giauwackengebirge  vereinigt 
wird,  weit^  ausbreitet.  Sie  besteht  aus  Schiefem  und  Sand- 
steinen. Die  groben,  dick«»  und  raubblätterigen  Schiefer 
von  grauer  und  gdhgrauer  Farbe  erscheinen  manchmal  durch 
feine  abgerundete  Quarz-  und  Eeldi^thkömchen,  zwischen 
denen  BUittchen  braunen  Glinomers,  dem  Gneusse  so  ähnlich, 


dtBS  nur  der  Mangel  dee  kiystalfiiiischeii  Gteff^es  die  ünter«^ 
schddiiDg  begründet.  Sie  seheinen  das  oberste  Glied  dieser 
Büdong  za  sdn  und  mbeii  anf  grobkoniigea,  gfimmerreieiien; 
oft  sehr  eisenschüBsigen  Sandsteinen  TOn  dnnkelgnuier 
Farbe  mit  Ejiorrien,  Cakmiten,  Megaphyten  (Bothenbei^ia) 
und  noch  vielen  andern  unbestimmten  PflaBsenxesteny  womaA 
ein  ParallelismuB  zwischen  diesen  Schichten  und  der  von 
BoEHCR  als  jüngere  bezeichneten  hercynisohen  Ghrau- 
wacke,  so  wie  der  von  Magdeburg  sieh  ergdbenj  zogldek 
aber  auch  eine  andere  Altersbestimmung  der  »,  jüngeren''  her« 
cjnisohen  Grauwaeke  sich  herausstellen  dürfte,  da  die  C jpri* 
dinenschiefer  des  Thüringer  Waldes  unverkennbar  jünger 
sind  ab  die  gegenwärtige  Bildung.  Nach  unten  gehen  diese 
Sändstttue  in  immer  grober  werdendes  -  Conglom erat 
über,  welches  aus  Schiefer-,  Alaunschiefer«  und  Kieselschi^ 
fei^eschieben  besteht,  die  durch  ein  mergeliges,  von  Eisen- 
gehalt oft  dunkel  gerothetes  Bindemittel  verkittet  sind.  Jffin 
und  wieder  erscheinen  auch  kleine  Kalkgeschiebe  nebst  Crio- 
noideenstielen  und  Brachiopodensteinkemen,  die  aber  in  den. 
oberen  kleinkörnigen  Conglomeraten  zu  unvoUkoramen  erfaaL* 
ten  sind»  als  dass  sie  eine  Bestimmung  zuiiessea.  Kur  die 
neueriichst  bei  SiemacA  in  den  ti^tgdegenen  und  deshalb 
gröbsten  Conglomeraten  dieser  Bildung  aufgefundenen  Petre- 
fakten  sind  hinlänglich  wohlerhaltenv  um  genügenden  Av£^ 
schluss  geben  zu  können.  Da  der  Finder  derselben  ^  Herr 
Berginspdctor  Enoelhard,  im  Betriff  steht,  seine  Beobach- 
tungen zu  verö£Fentlichen ,  so  darf  hier  nur  bemerkt  werden, 
dass  nach  einer  wegen  Kürze  der  Zeit  freilich  'snr  sehr 
flüchtigen  Prüfung  der  bisher  gesammeltoi  Petre&kten,  voh* 
ter  welchen  Ortkoceratiten,  Loxonemen,  Tnrbo^  Carditen, 
Pterinäen,  Spiriferen,  (Sp.  speciosus),  Orthiden  (O.  peeten), 
Crincxdeen  und  namentlich  Knallen:  CjatboidLyHen  (Turbi* 
noiopsis  dongata  und  piuriradialis),  Asträen,  Calamoporen, 
Bieteporen,  Fenestellen  etc.  besonders  hervortret^i,  dieselbmi 
insgesammt  der  unteren  Abthdlung  des  devonischen 
S jstems    < ungefiihr    den    Spiriferensandsteinen    und 


S61 

Cälcaalaacbief^pn  Boemer's)  angehören.  SelbststSndige 
£alkglieder  fehlen  ebenso  wie  in  dem  folgenden  jüngsten 
GKede  der  thüringischen  Grauwaoke  gänzlich. 

Dm  jüngste  Glied  der  thüringischen  Grauwacke  ist  die 
rothe»  welehe  schollen  weise  yon  Stmach  hiß  Saalfeidia 
ebem  Striche^  der  seine  grösste  Breite  zwischen  lAppeUdarf 
und  deni  BärenbacAe  bei  Ludwigssiadl  erreicht,  verbreitet  ist. 
Es  iat  dieser  Strich  nahezu  die  tiefste  Einsenkung  des  Gro*- 
birgsrückens  und  die  Schollen  der  lotheo  Grauwaoke  liegen 
meist  an  den  Thalwänden,  seltener  auf  den  Höhen  der  Berge 
und  in  den  Tiefen  der  Thäler  und  beobachten  ein  .höchst 
wechselndes  Streichen  und  Fallen.  Sie  erscheinen  &st  wie 
die  Trümmer  eines  einst  geschlossenen,  s{wter  aber  zer- 
rissenen und  grÖBStentheils  weggeführten  Systems.  Als 
Hauptvertreter  desselben  erscheinen  blaugraue,  oft  rothe  und 
eisenschÜBsige  Schiefer  mit  meist  abweichender  Schieferung 
und  mit  eingewickelten  Knoten  von  Glymenien-  und  Ortho- 
ceratitenkalk  (vergl.  meine  Beitr.  z.  Palaontobgie  des  Thün 
Waldes  I.),  die  in  ihrem  ganzen  Yerbreitungsbezirke  unter 
dem  Ifamen  Platten  gewonnen  und  yielfiich  zu  Treppen- 
steinen, Trottoirs  und  Bausteinen  (die  Saalbröeke  bei  Kauls*- 
darf  ist  davon  gebaut)  verwendet  werden.  Wo  die  Schiefer 
grünlich  und  zugleich  härter  werden,  erhält  das  Gestein  durch 
£e  meist  röthlichen  Kalkknoten  ein  sehr  gefälliges  Ansehen 
und  dürfte,  da  es  politurfähig Jst,  in  vielen  Fällen  dem  sog. 
Campaner  Marmor  wenig  nachstehen.  Nur  bei  Saal/eU^ 
Knobtitdorf  y  Amsbach  imd  SeUaga  sind  diesen  Sdnef^n 
Sandsteine  untergeordnet,  welche  die  Beste  einer  eigen« 
thümlidien  und  besonders  an  Holzpflanzen  reidien  Flora  ber<» 
gen,  während  die  Petrefakten  der  Schiefer  fast  sämmtUch 
mit  denen  der  nassauischen  und  hercynischen  devonischen 
Schichten  (in  denen  auch  ebenso  wie  hier,  sodann  bei  W^U'- 
haUendorf  unweit  Hof  und  in  den  englischen  Püton-,  Pe^- 
tkermn^  und  Pfymouikgruppert  Schiefer  mit  Kalkknoten  ^vor-^ 
kommen)  ident  sind  und  namentlich  durch  das  reichliche 
Vorkommen  von  Cypridina  serratostriata  Sandb.,  Phaoops 


oryptoplithalmas  EhoiftM  elc«  den  Nflichwtis  gebeni  dast  dieae 
.Setie&r  niobU  aaderes  ak  CjpridinetiBchief^r  sind. 
Die  zahlreichen  Clymenien  nnd  Ortlioeeraüten  der  Kalkkno- 
ten sind  inageaammt  identisch  mit  denen  d«r  fichtdgebirgi- 
•chen  Cljmenien»  und  Orthoeenititenkalke ,  wie  sie  darck 
V«  Muensteh's  Beitr.  zur  Petre&ktenk.  längst .  bekannt  sind* 
Da  kein  einziges  Elalkpe^e&kt  in  den  Schiefem  vorkommt 
und  umgekehrt  kein  Schieferpetiefiikt  in  den  Kalken,  so 
acheint  angenommen  werden  zu  müssen,  dass  die  Kalkktto- 
ten  nicht  von  gleichem  Alter  nnt  den  Schiefem  seien  9  um 
so  mehr  als  die  Kalkknoten  und,  wenn  sie  aus  denselben  her** 
iForragen,  auch  die  Petrefakten  die  deutlichsten  Spuren  einer 
Abreibung  an  sich  tragen  nnd  in  grösster  Kegehnassigkdt 
immer  im  tie&ten  Theile  jeder  einzelnen  Schicht  abgelagect 
sind  5  so  dass  sich  der  Gedanke  aufilrangt^  die  Kalkknoten 
seien  Kalkgeichiebe,  die  im  Sehieferschlamm  liegen  geblieben 
und  von  demselben  umhüllt  worden  seien.  Freilich  sind  die 
dem  Thüringer  Walde  benachbartsten  Clymenien-  und  Or« 
thoceratitenkalke  jene  von  Elhersreuth  und  Hof! 

Von  krystalliniscben  Massengesteinen  werden 
die  Cjpridinenachiefer  nirgends  durchbrochen,  obgleich  soU 
che  oft  fast  unmittelbar  an  der  Schiefergrenze  auftreten,  wie 
in  der  Umgebung  von  Saal/M  und  von   Weischwitz, 

Nach  den  im  Vorstehenden  (welches  eigentlich  nur  ab 
Ankündigung  einer  ausführliijien  Darstellung  des  gesammten» 
über  den  Thüringer  und  Frankenwald  verbreiteten  Grau* 
wackengebiets  gehen  will)  nur  kurz  angedeuteten  Verhält^ 
nissen,  nach  welchen  das  allgemeine  Streichen  der  bescbxie* 
benen  Grauwaokenschichten  in  h.  3  mit  nordwestlichem  Bin-^ 
fidlen  stattfindet,  so  dass  diese  Schichten  auf  den  krystaUi* 
nischen  Massengesteinen  des  westlichen  Thüringer  Waldes 
stehen,  statt  ihnen  angelagert  zu  sein»,  scheint  sich  zu  erge^ 
ben,  dass  die  erste  Aufrichtung  der  thüringischen  Grauwackett 
durch  die  nämfichen  Ursachen  bewirkt  worden  sein  müsse, 

# 

dnrch  welche  das  fichtelgebirgisehe  und  voigtländische  Sdtio* 
fergebitga  aus  der  horizontalen  Lage  gerückt  worden  ist,  so 
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dass  alflo  der  östliche  Thetl  dea  Thüringer  Waldes  der  ältest* 
erhobene  Theil  des  Gebirges  sein  dürfte.  Im  Allgemeinen 
müssen  die  Schichten  silfh  in  ihrer  gegenwärtigen  Aufrich- 
tung schon  vor  der  Ablagerang  der  Zechsteinformation  be- 
funden haben,  indem  ^estheiis  überall  der  Zechstein  söhlig 
auf  den  Köpfen  der  oft  fast  saigeren  Grauwackenschichten 
aufgelagert  ist,  andemtheils  an  manchen  Stellen  (Steiger  bei 
Sua^^ld)  Ziechsteiagebilde  selbst  zwischen  die  «ufgeblätter- 
len  (Cypridinen-)  Sehieferscbichtea  dngedrmigen  sind,  so 
jdass  me  sobeinbare  WecbaeUagerung  eintritt.  Abev  auch 
noek  yiel  später  müssen  wenigstens  looale  Venrückuagen, 
besondws  in  d&r  Nähe  der  krystaUinischen  Masseagesteine 
gesehen  sein,  wovon  die  Beste  des  Zechsteias  und  des 
bauten  Sandsteins  auf  dem  Sandberge  und  yielleicbt  auch 
das  ¥0&  Tanxscher  für  Ziechstein  gehaltene  Vorkommen  in 
der  Nähe  des  Granits  von  Wettisberga  Zeugniss  geben. 
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8.  lieber  die  Hebungsverhaltnissß  der  Schweizer-Ajp^a. 

Brief  an  Herrn  Leopold  von  Buch  von  Herrn 

C.  Brvnner  in  Bern. 

Hierzu  Taf.  XXL 

Seitdem  Saüssvre  bemerkt  hat,  daM  die  Sohiobten  d^ 
^Sediment -Gebttde  in  d»i  Alpen  merkwördig^weiBe  denk 
Centrum  der  Gnenss-  und  Oranit  •>  Gebilde  isufallefi,  n^ 
JD.  Escher  nachgewiesen,  dass  längs  des  ganaen  Alpenrandes 
die  Nagelflah  unter  die  Alpenkalke  einschiesst,  war  es  kdnem 
Zweifel  unterworf^i,  dass  grossartige  Dislokationen  von  com^* 
plioirter  Art  die  jetzige  Lagerung  bedingt  habe».  —  Ander-^ 
eeits  haben  Sie  nachgewiesen,  wie  die  sehwarsen  Porphyrs 
am  Südrande  der  Alpen  ^ie  Sediment -Formaiionen  so  ge-^ 
hoben  haben,  wie  man  es  von  vulkanischen  Hebungen  er- 
wartete, so  nämlich,  dass  die  Schichten  rings  um  die  Kuppe 
von  derselben'  abfallen. 

Schon  diese  angeführten  Thatsachen  zeigen,  dass  man 
es  im  Gebiete  der  Alpen  mit  verschiedenartigen  Aeusserun- 
gen  der  Hebungskräfte  zu  thun  hat,  und  ausserdem  haben 
die  Herren  Studek  und  Arnold  Escher  die  Thatsachen 
über  die  Hebungs-Yerhältnisse  reichlich  vermehrt. 

Das  vollständige  Verständniss  der  Hebungs-Erscheinun- 
gen kann  als  Ziel  der  Alpen -Geologie  betrachtet  werden, 
aber  schon  beim  Beginne  des  Studiums  müssen  aUgemeine 
Ansichten  uns  leiten.  Wollen  Sie,  hochgeehrter  Herr,  die 
in  Folgendem  entwickelten  Ansichten  als  einen  Prodromus 
betrachten,  der  sich  mir  durch  Zusammenfassen  der  bisher 
erlangten  Resultate  aufdrängt.  — 

In  den  Schweizer -Alpen  kommen  drei  Arten  voh  He* 
bungen  vor,  welche  sich  auf  folgende  Weise  charakterisiren 
lassen« 

Die  vulkanische  Hebung  ist  die  erste  Dislokation, 
welche  durch  eine  centrale  Wirkung  erzeugt  wurde:    Von 
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dem  Centram  fallen  die  Scbiditen  nach  allen  Seiten  ab,  gleich 
einem  Ethebungs-^Krater  (Taf.  XXI.  Fig.  1).  Die  hebenden 
Ursachen  sind  theils  bis  zu  Tage  getretene  krystallinische 
Gesteine,  Tirie  die  Porphyre  am  Luganersee,  theils  liegen  sie 
im  Verborgenen,  aber  die  ganze  Natur  der  Erscheinung 
weist  auf  sie  hin,  wie  die  von  Thurheann  so  trefflich  be- 
schriebenen wellenartigen  Hebungen  des  bemischen  Jura,  oder 
die  antiklinale  Schlucht  des  Justisthales  am  Thunersee,  etc. 

TreCen  die  hebenden  Gesteine  zu  Tage  und  dehnen  sich 
aus,  60  entsteht  ein  seitlicher  Druck,  welcher  die  anfangs 
ein&ch  gehobenen  Schichten  wellenförmig  krümmt,  theilweisa 
dbbricht  und  übereinander  schiebt.  So  verhalten  sich  die 
Gneus-EUipsen,  die  grossen  Central-Massen  Studer's,  deren 
Wirkung  sich  oft  zehn  Stunden  weit  in  horizontaler  ßich-f 
tung  ausdehnt.  Diese  Ketten-Hebungen  haben  die 
grossartigsten  Wirkungen  im  Gebiete  der  Alpen  hervorge- 
bracht und  die  vielen  räthselhaften  Erscheinungen  der  Schich- 
tenstellung bedingt. 

Die  einfachste  Wirkung  des  Seiten-Druckes  ist  die  wel- 
lenförmige Faltung  der  Schichten,  aber  die  Wellenberge 
zerreissen,  die  spröde  Decke  berstet,  und  die  einzelnen 
Schollen  schieben  sich  über  einander  (Taf.  XXI.  Fig.  2). 

Nirgends  sind  diese  Erscheinungen  schöner  zu  beob- 
achten als  in  der  Gegend  des  Yierwaldstättersee's,  wo  sie 
schon  LussER,  aber  ohne  klares  Yerständniss,  zeichnete.  Der 
Beichthuni  an  charakteristischen  organischen  Besten  lässt 
keinen  Zweifel  über  das  Alter  jeder  einzelnen  Schicht,  und 
die  Kreide-Bildungen  sind  wohl  nirgends  in  der  ganzen  Al- 
penkette so  vollkommen  entwickelt  als  hier.  In  dem  schönen 
natürlichen  Profile,  welches  durch  den  Umersee  aufgeschlos- 
sen ist  (Taf.  XXI.  Fig.  3),  beobachtet  man  am  Ufer  des 
Sees  in  der  Gegend  des  Grütli  beinahe  horizontale  Schich- 
ten, die  der  unteren  Kreide,  unserem  Neocomien  mit  Ho- 
laster complanatus,  angehören.  Dtttöber  liegt  ebenfalls  hori- 
zontal die  obere  Abtheilnni^taidairiäGhnet  durch  die  hiero- 
glyphischen  ZeiclmiBl||lv|^1VH^^I^^  die  Hippuriten-  und 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  Ill,  ^  38 
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C«{Mt>tiden->Sdhudea  im  gianm  Ka&steiae  hetrorintMi.  Obetk 
auf  der  Höhe  von  Seelislerg  fblgt  der  Orimiand  mit  Am-* 
monitea  mamillaris  und  den  bekannten  charakteristisdien  Ino-> 
oeramen;  da  und  dort  folgt  endlich  der  sogenannte  Seewer« 
kalkstein,  weloher  bm  uns  die  weisse  Krdde  yertritt.  lieber 
dieses  kleine  Plateau  von  Seelisberg  erhebt  sich  südfich  die 
2000'  hohe,  senkrecht  abgeschnittene  Wand  des  Seelisberger^ 
Kulm.  Nicht  ohne  S[ta^nnung  fragt  man  sidi,  wddber  For- 
maticm  diese  mächtigen  Kalkstein-Gebilde  über  der  obersten 
Kreide  angehören.  Diese  Spannung  wird  gesteigert  durdi 
den  Umstand»  dass  die  deutlich  erkennbare  Schichtung  dieser 
Mauer  horizontal  ist,  und  die  oberen  Kreide*Schichten  von 
Seelisberg  darunter  einschiessen.  —  Nach  dem  äusseren  Aus- 
sehen glaubt  man  vom  Ackeren  zum  Jüngeren  hinanzusteigen, 
wie  am  Nord -Bande  der  schwäbischen  Alb,  wo  über  Liaa 
und  braunem  Jura  sich  die  Mauer  des  weissen  Jura  orhebt. 

Untersucht  man  aber  die  Wand  des  Seelisberger-Kulm, 
so  wird  man  leicht  gewahr,  dass  sie  aus  der  nämlichen  Ge- 
steins-Folge besteht,  wie  die  eben  beschriebene  erste  Anhöhe 
über  dem  See,  so  nämlkh,  dass  die  Neocomien-Schichten, 
die  man  am  Ufer  des  Sees  erkannt  hat,  hier  auf  dem  See« 
werkalkstein  des  Seelisberges  liegen  und  nach  der  vollstän- 
digen Folge  aller  Glieder  der  letztere  wieder  hoch  oben  auf 
dem  Gipfel  des  Kulm's  erscheint. 

Man  würde  sich  irren,  wenn  man  diese  grossartige  Wie- 
derholung der  Schicbtenfolge  als  eine  einfache  Yefsdiiebung 
in  vertikaler  Bichtung  betrachtete«  Das  schöne  Profil  längs 
des  Sees  lässt  deutlich  wahrnehmen,  wie  die  Schichten  nicht 
nur  abgerissen  und  gehoben,  sondern  audi  eine  weite  Strecke 
über  das  Vorliegende  fortgeachoben  wurden,  wobei  die  Schich- 
ten des  letzteren  an  den  Berührungsatellen  umgelegt  wur- 
den, wie  nur  ein  gewaltiger  seitlicher  Druck  es  hervorzu- 
bringen vermag  I  Der  Brach  griff  bis  in  die  Jura-Schichten 
hinab,  worüber  die  bei  Bawen  gefundenen  Aptychus^  Bek. 
mniten  und  Ammonites  biplex  kdmen  Zweifel  lassen. 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  sich  am  Pilatus,  wo  man 
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in  einem  Quer^-DnidMchnitte  viermal  den  Nummiditen^-Kalk 
von  der  unteren  Kreide  bedeckt  siebt  (Taf.XXI,Fig.4).  Es  h$t 
die  Erscheinung,  welche  sich  heim  Bruche  der  Eisdecke  durch 
den  andrängenden  Strom  erzeugt.  Die  Schollen  der  geb(»r- 
stenen  Decke  stauen  sich  durch  den  Seitendruok  und  schie- 
ben sich  über  einander. 

Jedes  Profil»  welches  man  in  diesem  Theile  der  Alpen 
senkrecht  auf  die  allgemeine  StreichungsUme  konstruirti  zeigt 
diese  Verhältnisse  in  den  mannigfaltigsten  Formen,  und  mit 
einer  grossartigen  Ueberschiebung  grenzt  der  Nordrand  det 
Alpen-Kette  an  die  Tertiär-Gebilde.  Die  Ueberlagerung  der 
Molasse  durch  die  älteren  Formationen  ist  so  konstant,  dass 
es  nur  der  bestimmten  Sprache  der  Paläontologie  gelang,  die 
Ansidit  einer  natürlichen  Folge  der  Gesteine  zu  widerlegen  I 

Die  dritte  Hebungsweise,  welche  in  dem  Gebiete  der 
Alpen  zwar  nur  lokale,  aber  vielfach  wiederholte  Störungen 
hervorbrachte,  möchte  ich  die  Eauchwacken-Hebung 
nennen,  da  die  Erscheinung  der  Sauchwacke  in  organischer 
Verbindung  mit  dieser  Hebung  steht. 

Die  Ausbrüche  der  Central-Massen  und  die  mannigfal- 
tigen vulkanischen  Hebungen  am  Sande  der  Alpen  weisen 
auf  einen  Heerd  hebender  Ursachen,  welcher  das  Gebiet  des 
ganzen  Gebirges  mnfitsst  Neben  diesen  grossartigen  Mani- 
festationen treffen  wir  auf  einzelne  sekundäre  Aeusserungen, 
wdche  in  ihrer  Wirkung  nicht  unbedeutend  für  die  Confi- 
guration  des  Landes  sind. 

Die  feste  Kruste  spaltete  an  vielen  Stellen:  hier  erfelg- 
t^i  lokale  Einsenkungen ,  dort  Hebungen,  und  wo  der  Zu- 
sammenhang gelöst  war,  da  entströmt^i  Gase  dem  Erd- 
Innem.  Diese  Durchbrüche  erfolgten  an  den  Stellen  des 
geringsten  Widerstandes,  und  so  verfingen  dieselben  gewisse 
Linien,  die  in  einer  bestimmten  Beziehung  zu. den  Haupt*- 
Hebungen  stehen.  Sie  erzeugten  Failles  ähnlich  den  Ver- 
schiebungen durdi  Central-Hebung.  Aber  bei  diesen  letz- 
teren wurden  die  Sohiebt6Q>ijb|Q|MHkJ^Bi0^P9idea  seitlichen 
Druckes  abgebro(^ens44lHtMiHflHHtKMi'  gehoben  und 
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über  das  Vorfi^ende  binweggeacliobeD ,  dadueh  w«rd  die 
durch  den  Brooh  gebildete  Oeffnang  wieder  yeraohloBsen. 
Nicht  80  bei  den  Failles  der  Bauchwacken-Hebui^.  Hier 
erxengten  sich  ein&che  Spalten:  die  Risse  blieben  ofien  und 
gestatteten  den  Gras-Entwickelungen  aus  dem  Innern  einen 
Durchgang,  (Taf,  XXI.  Fig.  5). 

Diese  Hebungs-Spalten  sind  äusserlich  bezeichnet  durch 
das  Auftreten  der  Bauchwacke  und  treten  auf  jeder  gu^e- 
zeichneten  geognostischen  Karte  deutlich  hervor.  Sie  las- 
sen sich  leicht  verfolgen  auf  der  schönen  Karte  von  Studer, 
welche  der  ,,  Geologie  der  westlichen  Schweizeralpen"  beige- 
geben ist,  und  ich  wähle  aus  diesem  Gebiete  ein  Beispiel 
zur  Verdeutlichung  derartiger  Hebungen. 

Die  ausgedehnte  und  hohe  Stockhom-Kette  ist  so  weit 
entlegen  von  den  Central-Massen  und  auch  in  ihrer  Bich- 
tung  so  wenig  damit  übereinstimmend,  dass  man  schon  bei 
Betrachtung  der  geographischen  Lage  nicht  wenig  erstaunt 
über  diese  hohe  vorgeschobene  Mauer.  Noch  auffallender 
wird  ihr  Auftreten,  wenn  man  sie  geognostisch  näher  unter- 
sucht. Es  war  mir  von  hohem  Interesse,  in  dieser  Kette 
sammtliche  Jura-Bildungen  vom  Lias  bis  zum  Kimimeridge- 
Thon  nachzuweisen. 

Bedenkt  man  nun,  dass  diese  Formationen  als  die  älte- 
sten Bildungen  betrachtet  werden  müssen,  welche  in  unseren 
Alpen  vorkommen;  erwägt  man  femer  den  Umstand,  dass 
in  der  ganzen  Stockhorn-Kette  die  Jura-Bildungen  nur  von 
der  untersten  Kreide  bedeckt  sind,  und  die  in  den  übrigen 
Alpen  so  mächtig  entwickelten  oberen  Kreide-  und  unteren 
Tertiär  -  Formationen  im  Innern  unserer  Kette  ganz  fehlen, 
dagegen  zwischen  der  Stockhorn-Kette  und  den  Central- 
Massen  wieder  mit  Mächtigkeit  auftreten;  betrachtet  man 
endlich  das  plötzliche,  spurlose  Verschwinden  der  ganzen 
Kette  östlich  von  Thun^  so  kommt  man  zu  dem  natürlichen 
Schlüsse,  dass  diese  jurassische  Kette,  welche  vom  Genfer- 
bis  zum  Thuner-See,  durch  den  Mol^zon,  die  Greyerzer- 
Alpen  und  den  Stockhom  sich  erstreckt,  nicht  dem    AI- 
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pen-6ebirge  angehöre,  sondern  gleich  dem  eigentlichen 
Jura  schon  in  der  Epoche  der  mittleren  Kreide-Bildungen 
gehoben  war,  so  dass  spater  die  Flysch-Bildungen  des  Gur- 
nigels  und  des  Simmenthals  nördlich  und  südlich  sich  daran 
legten,  wie  die  Molasse  an  den  Jura. 

Uebereinstiihmend  mit  dieser  Betrachtung  ist  die  von 
den  übrigen  alpinischen  Niveau-Veränderungen  abweichende 
Hebungsweise  der  Stockhom-Kette.  Vergeblich  sucht  man 
nach  Gneus  oder  anderen  Central -Massen:  sie  finden  sich 
hier  so  wenig  als  im  Jura,  und  die  Ursache  der  Hebung 
muss  in  der  Kette  selbst  gesucht  werden. 

Es  konnte  Herrn  Studer  nicht  entgehen,  dass  die 
Sauchwacken- Entwicklung  bestimmte  Linien  verfolgt,  aber 
die  wahre  Bedeutung  der  Rauchwacken-Linien  konnte  dess- 
halb  nicht  erkannt  werden,  weil  die  paläontologische  Entzif. 
&rung  der  Schichten  damals  noch  nicht  vorhanden  war. 
Studer  kannte  in  der  Stockhom- Kette  nur  den  Lias  von 
Blumenstein  und  eine  als  Stockhom -Kalk  bezeichnete  der 
jurassischen  Periode  zugetheilte  Formation.  —  Heute  haben 
wir  alle  Glieder  vom  unteren  Lias  mit  Spirifer  bis  zum 
Neocomien  Schicht  für  Schicht  nachgewiesen,  und  da  zeigt 
es  sich,  wie  jedesmal,  wo  die  Bauchwacke  auftritt, 
die  ganze  Beihe  der  Formationen  von  Neuem 
beginnt.  (Taf.  XXL  Fig.  6). 

Die  Bauchwacken- Linien  sind  die  vertikalen  Spalten, 
in  welche  die  Schichten  zerbarsten,  es  sind  die  Erhebungs- 
spalten, nach  welchen. das  Gebirge  seine  Form  erhielt.  Diese 
Spalten  gestatteten  den  Dämpfen  einen  Durchbruch  und  die 
dolonutische  Bauchwacke  und  ihr  treuer  Begleiter,  der  Gyps, 
sind  die  sprechenden  Zeugen  der  alten  Fumarolen.  Doch, 
ich  sage  „der  alten  Fumarolen'^  dass  noch  heute  auf  diesen 
Linien  Schwefelwasserstofi"  und  heisse  Dämpfe  sich  entbin- 
den, wird  durch  die  Quellen  der  Gumigel-,  Schwefelberg- 
und  Wyssenburg-Bäder  bewiesen. 

Es  ist"  hier  nicht  der  Ort  über  die  Natur  dieser  Däm]^ 
und   ihrQr  Wirkungswdse   sich   auszusprechen,      Idi   bö^jl 
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ab^  in  Kurzem  ita  Stande  zu  sein»  Ihnen  dariibev  weitere 
Beobachtungen  mittheilen  zu  können.  — « 

In  Bezug  auf  das  Alter  der  alpiniachen  Hebungen  las- 
sen sieh  je  nach  den  Beurtheilungsmittehi  verschiedene  und 
sogar  widersprechende  Ansichten  aufstellen.  Sowie  man  die 
Schweizeralpen  betritt ,  versoh winden  mit  dem  ersten  Kalk« 
stein  Molasse  und  Nagelfluh,  und  noch  nirgends  hat  man  im 
Innern  der  Schweizemipen  eine  Spur  dieser  Formationen  auf- 
gefunden. Es  l'ässt  sich  daraus  der  Sdiluss  ziehen,  dass  zur 
Zeit  der  mittleren  Tertiär-Formation  die  Schweizeralpen  be- 
reits ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  gehoben  waren.  Dass 
aber  seither  noch  bedeutende  Dislokationen  statt&nden,  geht 
aus  dem  höchst  auffitUenden  Verhalten  der  Nagelfluh  und  Mo- 
lasse an  der  Grenze  der  Alpen  hervor.  Die  EscHEn'sche 
Beobachtung  ist  durch  jeden  Forscher  bestätigt  worden,,  dass 
überall  die  Alpen-Formationen  auf  den  mittleren  Tertiär- 
Bildungen  ruhen.  Die  ersteren  sind  aber  verschieden  in 
verschiedenen  Gegenden :  Wir  treffen  unmittelbar  auf  der 
Nagelfluh  bald  Flysch  (an  den  Gumigel-Bergen),  bald  Num- 
mulitenkalk  (am  Bigi  und  bei  Etnsiedein)^  bald  Neocomien 
(im  Gebirge  zwischen  Thuner-  und  Vierwaldstättersee  und 
am  Sentis)  und  aus  allen  sorgfältig  untersuchten  Profilen  er- 
gebt es  sich,  dass  diese  Ueberlagerung  nicht  die  Folge  einer 
Umstürzung  der  Schichten,  sondern  durch  eine  Ueberschie- 
bung  bedingt  ist;  die  älteren  Formationen  wurden  in  einer 
vertikalen  Spalte  abgebrochen,  gehoben  und  über  das  jüngste 
hinweggeschoben,  wobei  der  Bruch  ungleich  tief  griff,  so 
dass  bald  jüngere,  bald  ältere  Formationen  hervortraten. 

Diese  neueste  Bruch'spalte  muss  in  ihrer  Lage  wenig 
verschieden  gewesen  sein  von  der  ursprünglichen  Grenze 
zwischen  den  alpinischen  Formationen  und  den  neueren 
Tertiär-Bildungen;  denn  hätte  sie  weiter  nach  dem  Innern 
der  Alpen  stattgefunden,  so  läge  noch  da  und  dort  an  der 
Grenze  der  Molasse  eine  Felspartie,  welche  d^  natürlichen 
Ufer-VerhältnilBse  darböte.  Wäre  dagegen  die  neue  Bruch- 
spalte in  die  Mdasse  vorgeschoben,  so  müsste  nothwendiger 
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Weise  dn  Theil  der  Molasse  mit  «bgeriBsen  und   gehoben 
sein,  was,  wie  sohcm  erwähnt,  nirgends  beobachtet  wird.    So 
führen  einlache  Betrachtungen  zu  einem  Resultate,  welches 
das  ganze  Geheimniss  der  scheinbar  verwickelten  Hebungs- 
Yerbältnisse   enthält:   dass  nämlich  die  Alpen   inver- 
schiedenen  Epochen  gehoben  wurden,  aber  diese 
Hebungen  auf  den  nämlichen  Linien  stattfanden. 
Noch  ist  die  Special- Untersuchung  der  Alpen  zu  wenig 
vorgeschritten,  um  sämmtliche  Hebungs- Epochen  und  ihre 
Erstreckung  mit  Sicherheit  anzugeben,    dessen   ungeachtet 
kann  man  als  Versuch  einer  Classifikation  folgendes  Schema 
betrachten: 
I.  Eine  unbedeutende  Schichten- Veränderung  wird  an  der 
Stockhom-Kette   zwischen  Jura  und  Elreide  beobachtet, 
indem  die  Schichten  der  letzteren  Formation  stets  um  10 
bis  20°  in  ihrer  Neigung  von  dem  unterliegenden  Jura 
abweichen. 
U.  Die  ganze  Stockhom-Kette  muss  innerhalb  der  Neoco- 
mien- Formation  gehoben  worden  sein,  indem  von  der 
letzteren  nur  die  untersten  Schichten  mit  den  Crioceras 
etc.  von  Castellane    vorkommen    und   selbst  die  durch 
Holaster  complanatus  charakterisirten  Schichten  fehlen. 
Ebenso  muss  in  der  Gebirgsmasse,  welche  nördlich  vom 
Titlis    durch  Melchthal,  Isentbal,   Bofiiien  und  Diepen 
und   wahrscheinlich   durch   die  Glamer- Alpen  sich  er- 
streckt, eine  bedeutende  Veränderung  zwischen  den  Jura- 
und  Kreide-Perioden  angenommen  werden. 

Der  Eudistenkalk,  «Grünsand  und  die  obere  Kreide 
erscheinen  stets  in  gleichförmiger  Lagerung,  wo  diese 
sämmtlichen  Glieder  der  Kreide  auftreten,  ebenso  die 
Nummuliten-Formation. 
HI.  Zwischen  den  Nummuliten- Lagern  und  dem  Flysch 
fanden  unbedeutende  Dislokationen  statt :  so  am  Pilatus, 
zwischep  Vierwaldstättersee  und  Glarus  etc. 
IV.  Zwischen  Fiysch  und  Molasse  muss  eine  allgemeine 
Hebung  der  ganzen  Kette  angenommen  werden. 
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y.  Erst  nach  der  Molasse  ereigneten  mch  die  letzten  und 
keineswegs  unbedeutendsten  Dislokationen« 
Ein  weites  Feld  ist  nun  der  geognostisohen  Beobachtung 
geöfinet  in  der  genauen  Feststellung  der  Gegenden,  in  denen 
die  angeführten  Hebungen  gewirkt  haben,  und  in  der  Frage 
nach  den  gegenseitigen  Beziehungen  dieser  Hebungen  in 
ihrer  Bichtung  und  Verbreitung.  Zur  Unterstützung  dieser 
Arbeit  bedarf  es  einer  genauen  paläontologischen  Kenntnis» 
aller  Schichten,  wozu  bereits  ein  bedeutendes  Material  ge- 
sammelt ist,  das  auf  gründliche  Bearbeitung  wartet. 
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9.    Ueber  thüringische  Graplolithen. 
Von  Herrn  Beinhard  Richter  in  Saal/eld. 

(Ans  einer  brieflichen  Mittheilang  vom  14.  December  1851.) 

In  Bezug  auf  die  Alterfibestimmung  der  Bilurischen 
Schichten  des  Thüringer  Waldes  glaube  ich  wieder  einen 
Schritt  vorwärts  gekommen  zu  sein,  indem  ich  wenigstens 
einen  Theil  der  ron  Barrande  beschriebenen  böhmischen 
Graptolithen  in  den  hiesigen  Alaunschiefem  aufgefunden  habe. 
Bis  jetzt  habe  ich  feigende  Arten  erkannt:  Gladiolites  Gei- 
nitzianuB  Barr.,  Diprion  pahneus  und  ovatus  Barr,  (letz- 
tere Species  ist  vielleicht  nur  ein  unausgewachsener  Diprion 
palmeus  oder  auch  Graptolithes  foUum  His.),  Monoprion  prio- 
don  Bronn,  Becki  (meist  so  schwer  von  den  Abdrücken  des 
M.  priodon  zu  unterscheiden,  dass  er  vielleicht  nur  einen 
solchen  mit  breitgedrückten  Zellenspitzen  darstellt),  colonus, 
nuntius,  Nilssoni,  Halli,  bohemicus,  testis,  chimaera,  proteus, 
turriculatus  Barr.,  Eastrites  gemmatus,  Linnaei,  peregrinus, 
Barr.  Hiernach  müssen  die  hiesigen  Schichten  der  Basis  von 
Barrande's  Etage  £.  der  böhmischen  Grauwacke  parallel  sein. 
Ausser  den  genannten  Arten  enthalten  die  hiesigen  Alaun* 
schiefer  nodi  einen  grossen  Reichthum  anderer  ^  die  ich  in 
der  mir  zugänglichen  Litteratur  nicht  auffinden  kann.  Einst- 
weikn  glaube  ich  noch  3  Gladiolites,  3  Diprion,  1  Birastri- 
tes  (die  altemirenden  cjlindrischen  Zellen  stehen  so  entfernt 
von  einander,  dass  sie  sich  nidit  berühren),  9  Monoprion 
und  8  Bastrites  unterscheiden  zu  dürfen,  wozu  aus  den  ]^e- 
reitenschichten  ^ne  zweiarmige  Form  und  Lophoctenium 
oomosum  kommen.  Ausserdem  liegen  mir,  abgesehen  von 
gewissen  undeutlichen,  aber  immer  unter  gleicher  Gestalt 
wiederkehrenden  Formen,  noch  gegen  20  Formen  vor,  die 
ich  aus  Mangel  an  hinreidbend  vollkommenen  oder  zahlreichen 
Exemplaren  noch  nicht  charakterisiren  kann. 

fief  der  näheren  Untersuchung  dieser  Graptolithen,  die 


theila  bIb  verkieste  Steinkeme,  thnls  als  Ai>drOoke  oder  viel- 
mehr BO  Torkommen,  daBs  beim  Spalten  der  Schiefer  der 
TOD  einem  silberweieeeo  und  {^nzenden,  manchmal  als  Fa- 
Berqnarz  sich  erweisenden  Mineral  erfüllte  Graptolith  nach 
Beiner  Medianebene  zernBeen  wird  und  eigentlich  nur  seine 
Innenseite  zeigt,  bis  durch  längere  Einwirkung  der  Atmo- 
Bpluirilien  das  Ausfüllungematerial  zerstört  und-  ein  ächter 
Abdruck  hei^estellt  wird,  ergiebt  Buib,  dasa  die  SchaUi  die 
nach  einigen  auf  Terkiesten  Exemplaren  erhaltenen  Frt^men- 
tea  äaeeerst  dünn  geweaen  ist,  bald  rhombiach  -  netzförmig 
gestreift,  bald  von  convexen  Querrunzeln  bedeckt  gewesen 
zu  sein  scheint ,  wie  an  den  nachstehenden  Figuren  3  bis  3 
zu '  «eben.    Fig.  1  bis  3   atellen  Tera^edene  Fonnen  eines 


Organs  dar,  welohea  aioh  nicht  selten  am  spitzen  Ende  gut 
erhaltener  Exemplare  findet.  Es  ist  augenscheinlich  eine  Ver- 
längerung der  Axe,  ^e  hier  maocfamal  eine  den  Abständen 
der  Zellen  entsprechende  Gliedenuig  zeigt  und  too  dem  an 
den  Gliederungsstellen  etwas  eingeschnfirten  Axenkanal  um- 
geben ist.  In  der  Regel  bdiält  dieser  Tbeil  die  Geeammt- 
tichtung  der  Axe  bei)  manchmal  jedoch  ist  er  auch  anfwärta 
und  bei  einer  SpecieS  (Diprion  fbliolam)  durofa^^gig  noch. 
mala  abwärts  geknickt.  Während  bei  Gladiolites  und  Di. 
prion  dieset  Organ  immer  pfriemenfi^mig  ist,  erscheint  ea 
bei  einigen  Bastriten  ic  Gestalt  eines  spiodelformigen  Kör- 
pers, aus  dessen  stärkstem  Theile  der  Axenkanal  des  Bastri- 
ten herrMwädiet.  Allem  Anschein  nach  ist  dieses  Organ 
nichts  anderes  als  ein  Haftorgan  (Fnss).  Untar  dieser  Vor- 
ftUBsetzoDg   müute  die  von  Barkahdg   nnd  nach   ihm  toq 
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SüESS  angenommene  aufrechte  SteUiang  der  Ghuptolitben, 
wonach  das  dünnere  Ende  das  jüngere  und  obere  isti  umge- 
kehrt werden,  wie  es  auch  schon  die  Analogie  mit  der  Fort- 
bildung oder  wiederhdten  Bildung  rem  stützenden  oder  um-* 
hüllenden  Organen  bei  den  niedem  Thieren  bis  zu  den 
Weichthieren  herauf  zu  fordern  scheint.  —  Die  JUchtung 
der  Axe  scheint  bei  Monoprion  vielfiich  von  äusseren  Um- 
ständen abhängig  gewesen  zu  sein  und  nur  bei  Monoprion 
turriculatus  Barr«  ist  sie  constant.  Die  meisten  Bastriten 
sind  umgekehrt«hakenförmig,  einige  wenige  spiral  gekrümmt. 
Au£Pallend  war  es  mir,  einen  Sastriten,  dessen  sehr  lange 
Zellen  in  der  Begel  auf  der  concaven  Seite  seiner  Krümmung 
stehen ,  in  umgekehrter  Weise  wie  einen  jungen  Famwedel 
^gerollt  zu  finden,  so  dass  die  nun  convergirenden  Zellen 
sich  kreuzen  mussten.  Deutet  dieses  Verhalten  vielleicht  auf 
eine  gewisse  Beweglichkeit  des  ganzen  Polypenstocks,  wie 
sie  auch  bei  Pennatula  vorhanden  ist?  In  diesem  Falle 
dürfte  freilich  auch  die  Schale  keine  oder  nur  geringe  Starr- 
heit besessen  haben.  —  Aufgerissene  Zellen  zeigen  nicht  sel- 
ten auf  der  Innenwand  parallele  und  bis  zur  Müodung  rei- 
chende Längsfalten.  Die  YonSuEss  aufgesteUte  Yermuthung 
in  Bezug  auf  den  Zellenbau  seiner  Petalolithen  (Diprion 
Barr.)  wird  durch  die  verkiesten  Dipriodonten  nicht  bestä- 
tigt. Die  quergerunzelten  Zellen  sind  cylindrisch  oder  pris- 
matisch, wie  Fig.  4,  5  zeigen. 

Auch  das  Vorkommen  der  Graptolithen  bietet  manches 
Interessante  dar.  In  der  Begel  finden  sie  sich  in  Bezug  auf 
die  Axenrichtung  in  unversehrtem  Zustande  und  nmr  aus- 
nahmsweise kommen  mitten  unter  den  unversehrten  solche 
Individuen  vor,  die  ein-  oder  mehrmal  zusammengeknickt  sind, 
wie  ein  Papierstreifen.  Die  Art  und  Weise  der  Zerknickung, 
bei  der  eine  Zerbrechung  oder  Zerreissung  wahrnehmbar  ist, 
giebt  keinen  näheren  Aufschluss  über  die  bewirkende  Ursa- 
che und  lässt  nur  auf  die  grosse  Biegsamkeit  der  Schale 
schliessen.  Alle  Graptolithen  liegen  auf  den  Schieferflächen; 
in  das  Gestein  eindringende  Individuen  habe  ich  noch  nicht 
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gefanden.    Meistens  liegen  sie  ohne  Ordnung  durcheinaader, 
in   manchen  Fallen  jedoch  sind   sie  nach   einer  bestinunten 
Bichtung    geordnet   und    hin   und  wieder  liegen   zahlreiche 
Gruppen  von  Individuen  derselben  Art  (?  gesellig)  in  glei- 
cher Höhe  entweder  völlig  parallel  oder  nach  dem  oberen 
Ende  hin  divergirend  nebeneinander,  als  ob  die  ganze  Gruppe 
gleichzeitig  und  ohne  Störung  ihrer  ursprünglichen  Ordnung 
umgelegt  worden  wäre.     Auf  die  Menge  i   in   der  sie  ihre 
Standebene  und  zwar  lange  Zeit  continuirlich  bedeckt  haben 
müssen,    lässt  der  Umstand  schliessen,   dass  oft  Schiefer- 
schichten, die  sich  in  papierdünne  Blättchen  spalten  lassen, 
auf  allen  Flächen  der  Blätter  so  völlig  von  Graptolithen  be- 
deckt sind,  dass  kaum  noch  die  Individuen  zu  unterscheiden 
sind.    Es  lässt   sich   daraus  auch  ein  Schlnss  auf  die  kurze 
Lebensdauer  dieser  Organismen  ziehen«    An  andern  Stellen 
sind  sie  sehr  vereinzelt  und  namentlich  verschwinden  sie  da, 
wo  die  Lager  des  Alaunschiefers  sich  auskeilen,  fast  giaz^ 
lieh,  als  ob  sie  nur  den  tieferen  Theil  der  Gewässer  bewohnt 
hätten.     Auch  noch    von  anderen  Bedingungen    muss    ihre 
Existenz  abhängig  gewesen  sein.    In  den  Nereitenschichten 
erscheinen  neben  den  so  häufigen  Nereiten  die  Graptolithen 
nur  als  Seltenheit,  in  den  kiesreicheren  Alaunschiefem  herr- 
schen die  zweizeiligen,  in  den  kiesärmeren  die  einzeiligen 
Formen  vor,  und  aus  dem  kupferbaltigen  Gestein  des  Schwe- 
fellochs bei  ScÄmüde/eld  ist  mir  noch  kein  Graptolith  bekannt. 
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10.      Bemerkungen     zu    einer    geognostischen    Karle 
des   nördlichen   Harzrandes  von  Langeisheim  bis 

Blankenburg. 

Von  Herrn  BfrmicH  in  Berlin, 

Hierzu  Taf.  XV. 

Die  Beobachtungen,  welche  der  geognostischen  Darstel- 
lung auf  der  Karte  des  nördlichen  Harzrandes  von  Langels- 
heim  bis  Bkmkenhurg  zum  Grunde  liegen,  wurden,  soweit 
sie  mir  gehören,  auf  verschiedenen  in  den  Jahren  1849  und 
1850  ausgeführten  kleineren  Reisen  angestellt.  .In  der  Form, 
in  welcher  die  Karte  gegenwärtig  vorliegt,  wai^  sie  schon  im 
H^bst  des  Jahres  1850  vollendet;  ich  übergebe  sie  jetzt  der 
Oefientlichkeit  mit  nur  wenigen  begleitenden  Worten,  indem 
ich  mir  sowohl  ausführlichere  Erläuterungen  als  auch  ver- 
gleichende Betrachtungen  mit  anderen  Gegenden,  deren  Un- 
tersuchung mich  noch  fortwährend  beschäftigt,  für  einen  spä- 
teren ausführlicheren  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  vorbehalte. 
Die  meiste  Sorg&lt  wurde  auf  das  Studium  und  die  Dar- 
stellung der  Profile  des  Harzrandes  verwendet;  weniger  zu- 
sammenhängend 6ind  meine  Beobachtungen  in  den  vom  Harz- 
rande mehr  entfernten  Gegenden.  Den  freundlichen  Mitthei- 
lungen VON  Strombeck's  allein  verdanke  ich  die  Begren- 
zungen in  dem  nördlichen  Theil  der  Karte  von  Osterunck  ge- 
gen Dtersheim  und  Homburg  hin;  viele  Funkte,  welche  vor- 
zugsweise für  die  Bestimmung  der  Altersfolge  von  den 
verschiedenen  Gliedern  des  Kreidegebirges  beweisend  werden, 
haben  wir  gemeinschaftlich  beobachtet.  Auch  war  es  mir  er- 
wünscht, in  Geinitz's  Gesellschaft  noch  einmal  einen  Theil 
der  untersuchten  Gegenden  einer  kritischen  Revision  unter- 
werfen zu  können. 

Bei  Bestimmung  des  der  Karte  zu  gebenden  Umfangs 
waren  zwei  Rücksichten  maassgebend.  Es  schien  mir  nöthig, 
um  ein  richtiges  Bild  von  dem  eigenthümlichen  Charakter 


der  Profile  des  HarzrandeB  zu  geben,  gegen  Nord  die  Er- 
streckung der  vom  Harzrande  ab]  sich  ausbreitenden  jüngerea 
Glieder  des  Kreidegebirges  bis  dabin  anzugeben,  wo  die  dem 
Harz  zunächst  aufsteigenden  Höhensjsteme  die  in  den  Pro- 
filen des  Harzrandes  beobachtbaren  tieferen  Glieder  wenig- 
stens theilweise  wieder  zu  Tage  legen.  So  erscheint  inoi 
Westen  auf  der  Karte  zwischen  Immenrode  und  Hakndorf 
das  Ende  des  grossen  Höhensjstems,  über  dessen  Bau  wir 
Herrn  t-  Ungek  so  scbätzenswertbe  Beobachtungen  verdan- 
ken; man  könnte  dasselbe  passend  das  Salzgitterer  Höhen- 
system nennen.  Femer  erscheint  das  südöstliche  Ende  von 
dem  kleinen  Höheosystem  des  Harly- Berges  auf  der  linkea 
Seite  der  Ocker  zwischen  WSltingerode^  Lmgede  und  Wiede^ 
lakn  Gegen  Nord  tritt  der  südliche  Theil  von  dem  Höhen- 
system des  Fallstein  und  des  Huy  auf  die  Karte;  man  kann 
es,  die  genannten  beiden  Bergzüge  darunter  begreifend,  das 
Dardesheimer  Höhensystem  nennen.  Gegen  Ost  kam  es 
darauf  an,  die  Karte  so  weit  auszudehnen,  dass  sie  für  das 
Kreidegebirge  einen  vollständigen  Anschluss  an  die  frühere 
Karte  der  Gegend  zwischen  Halberstadt ^  Blankenburg  und 
Quedlinburg  bilde;  die  beiden  erstgeDannten  Orte  werden 
noch  am  Bande  der  Karte  sichtbar.  Die  Karte  enthält  hier- 
nach noch  das  westliche  Ende  des  Quedlinburger  Höhen- 
systems von  Langenstein  über  den  erhabenen  Hoppelbefg 
hinaus  bis  zu  der  alten  Strasse  von  Halberstadt  nach  Blan^ 
kenburg.  Ausserdem  umfasst  sie  noch  vollständig  ein  beson- 
deres kleines  Höhensystem,  das  des  Begensteins,  welches  ich 
in  meinem  früheren  Aufsatz  irrthümlich  unter  bischer  Auf- 
fitssung  der  Lagerungsverhältnisse  noch  zu  der  Erhebungs- 
zone des  Harzrandes  rechnete. 

Veranlassung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  gab  zunächst 
der  Wunsch ,  die  genaueren  Beziehungen  festzustellen  zwi- 
schen den  an  der  Nordseite  des  Harzes  das  Kreidegebirge 
zusammensetzenden  westlichen  Ablagerungen  und  den  östli- 
chen des  subbercynischen  Quadersandsteingebiiges ,  dessen 
Bau  der  Gegenstand  meines  früheren  Aufsatzes  über  die 
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ZueammeiiBetcviiig  und  Lagerung  der  Ereide&rmation  in  der 
Gegend  zwischen  Halberstadt,  Blank^nbnrg  und  Quedlinburg 
gewesen  ist.  Es  kam  darauf  an,  die  Folge  der  gesammien 
an  der  Nordseite  des  Harzes  auftretenden  Glieder  des  Erei- 
degebirges  zu  ermitteln,  um  dadurch  weitere  Aufschlüsse  über 
die  Stellung  der  verschiedenen  dort  östlich  vorhandenen  und 
westlich  grossentheils  ganz  fehlenden  Sandsteinbildungen  zu 
erhalten.  Für  die  Bezeichnung  der  verschiedenen  Ablage- 
rungen auf  der  Karte  bediente  ich  mich  theils  der  früher 
von  mir  gewählten,  theils  anderer  in  der  vorhandenen  Litte- 
ratur  über  diese  Gegenden  angenommener  und  gekannter 
Benennungen.  Ueber  ihre  Stellung  zu  einander  und  zu  den 
grösseren  allgemein  in  der  Periode  des  Ereidegebirges  an- 
zunehmenden Zeitabschnitten  bin  ich  zu  folgenden  Ansichten 
gelangt. 

A.    Aelieres  Mreidesebiri^» 

I.    Neoeom-Formation.    Dahin  gehören: 

1.  Die  Hilsbildungen  (No.  13.  der  Karte),  am 
Harzrande  nur  zu  beiden  Seiten  des  Ockerthaies  bei  Ocker 
und  des  Radauthales  bei  Neustadt  vorhanden.  Das  Tiefste 
sind  die  Bänke  von  hartem  Hilskalkstein  (nicht  glücklich 
Hilsconglomerat  benannt),  welche  unmittelbar  den  Portland- 
kalk bei  Ocker  bedecken.  Darüber  liegen,  als  ein  jüngeres 
System  von  Ablagerungen,  lockere,  zum  Theil  intenbiv  glau- 
konitisch-grüne  Sande,  Thone,  Thonsande  und  Mergel,  mit 
unregelmässigen  festen  Gesteinsausscheidungen  und  reich  an 
Eisen;  es  sind  dieselben  Ablagerungen,  deren  Eisenreich- 
thum  im  Salzgitterer  Höhensysteme  technisch  wichtig  wird. 
Hiisthone  sind  am  Harzrande  nicht  vorhanden.   Darüber  liegt 

2.  Der  Hilssandstein  (unterer  Quadersandstein 
No.  12.  der  Karte).  Am  Harzrande  bis  Neustadt  ^  wo  die 
HilsbiMungen  fehlen,  das  tiefste  Glied  des  Kreidegebirges. 
Es  ist  derselbe  Sandstein,  mit  weldiiem  die  Beihenfolge  der 
Bildungen  des  Kreid^ebirges  swieofaen  ffalberstadl,  Blan- 
kenburg  und  Quedlinburg  \il9§ßsgffßmtmh»r>  lU^aoen's  Un- 
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terrachungen  im  Teatoborger  Wald  and  sdne  Besfunmong 
von  Petre&kteD,  welche  hoch  über  diesem  Sandstein  bei 
Langeisheim  liegend  auf  keinen  Fall  jünger  als  die  Cenoman- 
Formation  sein  können,  lassen  nicht  mehr  zweifeln,  dass  der 
untere  Quadersandstein  nördlich  des  Harzes  kein  Cenoman-y 
sondern  Neocom-Quader  ist. 

n.  Gault-Formation.  Auf  der  Karte  sind  unter 
einer  Farbe  (No.  11)  unter  der  Benennung  Flammenmergel 
oder  Unterer  Planer  alle  Ablagerungen  zusammengefasst, 
welche  zwischen  dem  Hilssandstein  und  dem  Flänerkalk- 
stein  auftreten.  Sie  gehören  theils  der  Gault-  theils  der  Ce- 
noman-Formation  an.  Ihr  sorgfältiges  vergleichendes  Studium 
ist  gegenwärtig  die  wichtigste  im  nordwestlichen  Deutsch«* 
land  für  die  Kenntniss  des  Kreidegebirges  noch  weiter  zu 
bearbeitende  Aufgabe.  Es  scheint  mir,  dass  dem  Gault  zu- 
gehörige Theile  jener  Ablagerung  nur  westlich  am  Harz- 
rande von  Goslar  gegen  Langeisheim  werden  unterscheid- 
bar sein.  Die  Benennung  Flammenmergel  für  die  gesamm- 
ten  unter  No.  11  begriffenen  Ablagerungen  ist  unzweck- 
mässig und  zu  verlassen;  das  speciell  darunter  verstan- 
dene Gestein  bildet  nur  einen  kleinen  Theil  derselben  und 
tritt  anderwärts  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  auch  in 
anderen  Niveau's  des  Kreidegebirges  auf.  Auch  ist  noch 
zu  bestimmen,  ob  dieser  oder  der  folgenden  Formation  vor- 
zugsweise die  eigentlichen  Flanuuenmergel  angehören.  Die- 
selben fehlen  ganz  östlich  am  Harzrande,  und  im  subhercy- 
nischen  Quadergebirge. 

B.    Jüniperes  Kreideipebiripe. 

UI.  Cenoman- Formation.  So  wenig  die  englische 
wie  die  deutsche  Litteratur  hatte  bisher  für  die  grösseren 
und  allgemein  festzuhaltenden  paläontologischen  Stufen  des 
oberen  Kreidegebirges  Namen  geschaffen,  welche  unabhän- 
gig von  wechselnden  Gesteinscharakteren  bei  ihrer  weiteren 
Anwendung  nicht  zu  schiefen,  aber  doch  sehr  schwerfälligen 
Benennungen  geführt  Imtten.     Ich   stehe  nicht  aa,  die  von 
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d'OBBiGNY  voi^eschlagenen  bequemen  Namen  C^ioman, 
Turon  und  Senon  anzunehmen,  und  glaube,  daes  mir  Andere, 
überzeugt  von  der  Zweckmässigkeit,  ja  Nothwendigkeit  einer 
solchen  Methode,  folgen  werden. 

Die  Cenoman-^Formation ,  überaus  mächtig  und  ausge^ 
dehnt  im  östlichen  Deutschland,  spielt  am  nördlichen  Harz- 
rande, nachdem  der  Hilssandstein  als  nicht  zu  ihr  gehörig 
eine  andere  Stellung  erhielt,  nur  eine  sehr  untergeordnete 
EoUe.  Ausser  einem  Theil  der  vorhin  bezeichneten  Zwi- 
schenbildungen zwischen  Hilssandstein  und  Plänerkalkstein, 
gehören  zu  ihr  mit  Bestimmtheit  die  wenig  mächtigen  glau- 
konitischen Mergel,  welche  östlich  zwischen  Halber stadt^ 
Blankenburg  und  Quedlinburg,  ohne  vom  Flammenmergelge- 
stein  begleitet  zu  werden,  die  Unterlage  des  Plänerkalksteins 
bilden.  Auf  die  ausgezeichneten  organischen  Formen,  welche 
bei  der  Steinholzmühle  diesen  Ablagerungen  zukommen, 
hat  Geinitz  zuerst  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  und  sehr 
richtig  dieselben  als  Aequivalente  der  cenomanen  Turtiabil- 
dungen  in  Anspruch  genommen.  Einer  kritischen  und  sorg- 
fältigen Untersuchung  bedarf  noch  die  Frage,  ob  die  tiefsten 
ammonitenreichen  ( insbesondere  auch  Ammonites  varians 
noch  in  Menge  einschliessenden)  Schichten  des  Plänerkalk- 
steins, welche  eben  so  bei  JLangelshetm  wie  an  einigen  Punk- 
ten in  der  Gegend  von  Quedlinburg  entwickelt  sind,  von  der 
darüber  liegenden  Hauptmasse  des  Plänerkalksteins  zu  tren- 
nen und  der  Cenoman-Formation  zuzurechnen  sind. 

IV.  Die  Turon-*!Formation.  Bei  den  vielen  wun- 
derlichen und  unverständigen  Urtheilen  d'Orbigny's  über  die 
Stellung  deutscher  Kreideversteinerungen  ist  es  dem  Pläner- 
kalkstein wohl  am  allerschlimmsten  ergangen.  Nur  ihn  kann 
man,  wie  Ewald  lange  gezeigt  hat,  im  nördlichen  Deutsch- 
land als  Aequivdlent  der  alpinen  und  südfranzösischen  Hip- 
puriten- Formation  betrachten,  von  welcher  ix'Orbignv  bei 
Unterscheidung  seiner  ^Tucon-Formation  ausgeht.  Abgesehen 
von  der  vorhin  angedeuteten  möglichen  Trennung  der  unter- 
sten Scluq)^ten»  zeigt  «idi  dw  Plänerkalkstein  nördlich  des 
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Hftrses  flberaU  im  Oiossen  als  eine  einheitliche  ungegliederte 
Ablagerung,  in  welcher  nur  untergeordnete  Geateinamodifi- 
kationen  Torkommen. 

y.  Die  Senon-Formatioa.  Sie  ist  nördlich  des 
Harzes  die  am  mannichfiütigsten  zusammengesetzte  Forma- 
tion des  oberen  Ejreidegebirges,  und  muss  hier  in  zahhreiche 
Abtheilungen  zerfallt  werden,  welche  jedoch,  wie  es  scheint, 
nur  eine  sehr  lokal  gegliederte  Entwickelung  darstellen.  Es 
folgen  sich  hier  von  unten  nach  oben 

1.  das  System  der  oberen  Quaderbildungen,  wie 
ich  früher  die  hierher  gehörigen  Ablagerungen  nannte.  Sie 
bestehen  aus  einer  unteren  und  einer  oberen  Mergelablage- 
rung mit  nahe  gleichen  organischen  Einschlüssen,  welche 
zwischen  sich  den  oberen  Quadersandstein  einschliessen. 
Jene  unteren  Mergel  sind  die  des  Salzberges  bei  Quedlin- 
bürg  die  oberen  die  um  Münchenhqfj  welchen  die  Ablage- 
rungen des  Plattenberges  bei  Blankenburg  parallel  stehen. 
Der  Sandstein  des  Begensteins  ist  oberer  Quadersandstdn ; 
er  wird  von  letzteren  Mergeln  bedeckt  und  nicht  in  Folge 
einer  Ueberstürzung  unterteuft,  wie  ich  früher  annehmen  zu 
müssen  glaubte« 

2.  Das  System  der  Kreidemergel  (No.5  der  Karte), 
welchem  die  festen  und  sandigen,  hier  und  da  conglomera- 
tbchen Gesteinsbänke  des  Sudmerberges,  der  Sudmer stein 
No.  6  auf  der  Karte ,  nur  als  eine  an  den  Harzrand  gebun- « 
dene  untergeordnete  und  innig  mit  ihm  verbundene  Einlage- 
rung zuzurechnen  sind.  Die  Auflagerung  des  Systems  der 
Elreidemergel  auf  das  System  der  oberen  Quaderbildungen 
ist  in  der  Gegend  von  Heimhurg  evident,  und  es  stellt  sich 
demnach  heraus,  dass,  was  A.  Boehier  am  Harz  untere 
Kreide  nannte,  jünger  ist  als  seine  vermeintliche  obere 
Kreide.  Obwohl  das  System  der  Kreidemergel  östlich  von 
Heimhurg  verschwindet  und  ebenso  das  der  oberen  Quader- 
bildungen gegen  West,  so  ersetzen  sie  doch  einander  nicht, 
sondern  legen  sich  in  angegebener  Weise  auf  einander. 

3.  Das  System  der  U.eberquaderbildungen  meines 
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früheren  AufsatziBs.  Eine  ihm  angehörende  Ablagerung  glaube 
ich  nordwestlich  von  Heimburg  noch  beobachtet  zu  haben, 
aufgelagert  dem  System  der  Kreidemergel.  Weiter  westlich' 
fehlt  dieses  System  ebenso  vollständig,  wie  das  der  oberen 
Quaderbildungen. 


Druckfehler    im    dritten   Bande. 
Seite  141  Zeile  17  von  oben  statt:   0,35588  lies  0^)3588. 
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